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- Dampfſchiff. 


$). mpffchiffe werden diejenigen Schiffe genannt, 
welche durch die Kraft einer auf denfelben befindlichen Dampfma⸗ 
fhine fortbewegt werden. Dad gewöhnliche Mittel, durch wel: 
ches die bewegende Kraft ded Dampfes wirft, find Freisförmig 
bewegte Räder, d. i. Schaufelräder, welche durch die Dampfma- 
fhine umgedreht werden, wodurch die an ihrer Peripherie befind« 
fihen und in dem Waſſer mit einer gewiſſen Gefchwindigfeit be⸗ 
wegten Schaufeln einen Widerftand erleiden, mittelit deifen das 
Schiff vorwärts getrieben wird. | 

Die Big. ı, Zaf. 60, ftellt die allgemeine Einrichtung eines 
folchen Fahrzeuges mit der Einrichtung als Padetboot, vor, nach dent 
Plane des amerifanifchen Dampfichiffes »der Kanzler Living: 
fton.s AA iftder Raum für die Dampfmafchine und den Kef: 
fel mit dem aus dem Fenerherde führenden Rauchfang ; an den 
Seitenwänden find die Behältniffe für die Steinfohlen ange 
bracht. O ift ein Magazin, DV eine Kajüte; am Vorder» und 
Ssintertheile befinden fich die Pailagierzimmer, wie die Zeichnung 
im Laͤngendurchſchnitte zeigt. 

Fig. a iſt die äußere, Anficht- diefed : Schiffes; Fig. 3 der 
waſſerpaſſe Riß zur eigen: Haste, und. ah’ der anderen die Anz 
ficht des Verdeckes von oben; : Bier. der Querdurchſchnitt in der 
Achſe der Ruderraͤder; Fig. 3der Eranemtih. Die Dimenſionen 
dieſes Schiffes ſind in der ‚weile Auen mitgetheilten Tabelle 
angegeben. 

Die Ruderraͤder an dieſen Schiffen find mit einen zylinder⸗ 
förmigen Deckel B verfehen, damit das von den. Rädern umher⸗ 
geſpritzte Waſſer nicht auf das Verde gelange. Ein Tragebaun, 
der außen um die Räder geht, trägt das Ende der Radachſe, 
und das Verdeck ift bis dahin erweitert, wodurch eine Art Galle: 

Technol. Encytlop. IV. Bd. 1 


a Damyfſchiff. 
rie (G G, Fig. 3 und 4) entſteht, die zum Aufbewahren des Hol- 
zes ıc. benügt wird. Die Lafligfeit des genannten Schiffes ift 
beiläufig 400 Tonnen; fie ift nahe = 0.55 des Parallelepipeds, 
welches die Breite des Schiffes >< mit der Eintauhung zur 
Grundflähe und deffen Länge zur Höhe hat. Dampfichiffe, 
welche Reifen zur See machen, führen auch noch einige Segel, 
um bei günſtigem Winde einen Theil der Kraft zu erfegen, und 
den Kohlenverbrauc; der Mafchine zu vermindern. 

Inden das Schiff im Waſſer vorwärts bewegt wird, erleis 
det es in demfelben einen Widerftand, wie jeder in einer Flüſſig- 
feit bewegte Körper. Diefer Widerftand ift die Laſt, welche 
durch die Kraft der Dampfmafchine mittelft des dur die Ruder: 
räder erzeugten Widerftandes überwunden werden muß. Juden 
die Ruderflähen in der, der Bewegung des Schiffes felbit ent- 
gegengefegten Richtung ſich im Waſſer bewegen, erleiden fie.einen 
gewiffen Widerftand, welcher der bewegenden Kraft als Stügs 
punft dient, und durch den das Schiff vorwärts getrieben, und 
endlich mit derjenigen Gefhwindigfeit bewegt wird, bei welcher 
der Widerftand, den das Schiff ſelbſt im Waifer erleidet, dem 
Widerftande gleich ift, welchen die Ruderflaͤchen oder die Schau: 
feln des Nuderrades erleiden. Was bei der Einrichtung. der 
Dampfſchiffe weſentlich zu bemerfen kommt, betrifft Daher 1) den 
Widerftand des Schiffes ſelbſt, 2) den Widerftand oder. die Wir- 
fung der Schaufelräder, ſonach das Verhältnif der Kraft der 
Dampfmafchine zu der Geſchwindigkeit des Schiffes; 3) die Eins 
richtung der einzelnen Theile des Apparats. 








[3 des Schiffes im Waffer 
bei einer gewiſſen Gewindigke hängt die Größe der bewegen: 
den Kraft, alfo die‘ ärfe.! mpfmafchine ab, durch welche 
jene Gefhwindigfeit- der. Sowegung. ———— werden ſoll. 
Es ift daher bei der Herſtellung eines Dampfſchiffes von der er— 
ſten Wichtigfeit, daß der Widerftand genau beſtimmt werde, den 
das Schiff bei feiner Form umd ‚bei beſtimmter Eintauhung für 
eine gewiffe Gefchwindigfeit im Waſſer erleiden wird, um die 
Kraft der Dampfmafchine hiernach bejtimmen zu fönnen. 





Miderftand des Schiffes. | 3 


Der ſenkrechte oder abfolute Widerftand auf eine Släche, 
d. 5. der Widerfland, welchen eine in dem Waſſer auf die Rich⸗ 
tung ihrer Bewegung fenfrecht bewegte Släche erleidet, fteht 
fehr nahe im Verhaͤltniſſe der. Größe der Fläche und des Qua⸗ 


drates der Gefchwindigfeit. Wenn z. ©. eine ebene Släche von 


ı Qüadratfuß, mit einer Gefchwindigfeit von ı Fuß in einer Se⸗ 


Funde ‚bewegt, ‚ einen Widerftand erleidet, der dem Drudfe von 


ı Pfund gleich fommt, fo ift der Widerftand auf eine ähnliche 
Flaͤche von 5 Quadratfuß mit der Geſchwindigkeit von 4 Fuß in 
einer Sekunde in berfelben Fluͤſſigkeit bewegt 25 * 16 — 
8o Pfund. 

Der abfolute Widerftand eines im Waſſer bewegten Körpers 


befteht der Erfahrung nach aus drei Theilen: a) dern vorderen. 


Widerftande, nämlich demjenigen, welchen das Waffer auf jene 
Slähen ausübt, die das Waller vorwärts drücken; b) aus dem 
hinteren Widerftande, welcher dadurch erzeugt wird, daß an den 
Slächen des Hintertheils des Körpers bei der Vorwaͤrtsbewegung 
ein relativ leerer Raum entfteht (das fogenannte Kielwaifer), 
welcher von dem umgebenden Waffer nicht augenblidlich ausge: 
füllt werden fann, wodurch ein diefer hinteren Vertiefung ange- 
meffener bydroftatifher Druck gegen den Vordertheil hervorge- 
bracht, und der Widerftand des Ganzen vermehrt wird; c) aus 
dem Reibungswiderſtande, nämlich demjenigen, welcher durch die 
Adhäfion und Reibung des Waiferd an den Seitenflächen des 
Körpers, nämlich denjenigen, welche mit der Richtung der Bes 
wegung parallel laufen, hervorgebracht wird. 

Der vordere Wideritand auf eine fenfrecht vorwärts bewegte 
Fläche ift. eben fo groß, als der Stoß des -unbegränzten Waſſers 
auf diefelbe Fläche mit derfelben Gefchwindigfeit, wenn das 
Wailer fi) gegen die ruhende Fläche bewegt; denn die bewegte 
Släche bewirkt die Befchleunigung des ruhenden Waſſers in dem: 
felben Maße, ald die ruhende Släche die Gefchwindigfeit des an- 
ftoßenden Waſſers aufhebt. Diefer Widerftand ift gleich dem Drucke 
oder Gewichte eined Wafferprisma, welches die widerftehende 
Släche zur Grundfläche, und die der Gefchwindigfeit zugehörige 
Fallhoͤhe zur Höhe hat. Er ift demnach, wenn die Fläche in 
Auadratfußen = F, die Sefchwindigfeit, mit der fie bewegt 

. 1* 
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* Dampfſchiff. 
wird, = € und. das Gesigt eines ie Waſſer = 7 iſt 
— 

Die Werthe des — 20, des Reibungs⸗ » Wiberflandes 
“ nur durch Verſuche gefunden werden. Die von Beau— 
foy befhriebenen genauen Verfuche, welche in, den Jahren 1793 
—98 von einer Gefellfhaft zur Verbejferung des Schiffbaues in 
London angeftellt worden. find, und welche nach dem Maßitabe 
ihrer Ausführung und nach ihrer Anftellungsweife als die zuver ⸗ 
laͤßigſten angefehen werden, fönnen „die,man, hierüber befigt 
Gahrbücher des FF. polytechn. Inftituts. Bd. XL, ©.56), lies 
fern folgende. Hierher gehörige Refultate, die man den nachfolgene 
den Beftimmungen ‚mit Sicherheit zum Grunde legen kann. 

Eine dünne, vieredige Eifenplatte von ı Quadratfuß gab 
bei einer Gefchwindigfeit, von 1a Fuß einen Widerftand — 157.20 
Pfund, ; Eine folhe runde Platte von ı Quadratfuß Flächenin ⸗ 
halt gab bei derfelben Gefhwindigfeit einen Widerftand — 153.91 
Pfund. ı Die feharfen Eden vermehren mithin den Widerftand, 
ohne Zweifel durch, die Vergrößerung des hintern Widerftandes. 

Der abfolute. Widerftand auf die Fläche wächlt mit der 
Tiefe der Eintauchung, wegen des Druckes, welchen die den Körz 
per umgebende Zlüffigfeit duch die darüber ftehenden Schichten 
erleidet. Eine vieredige Platte, deren DOberflähe — 2.9718 
Auadratfuß, gab bis zu 3 Fuß eingetaucht bei a2‘ Geſchwindig ⸗ 
keit einen Widerftand — 486 Pf., bei einer Eintauchung von 
6 Fuß — 498.94 Pf, und bei einer Eiutan ang, BR. g’. den 
Widerftand S 509.19: Pf. 

Die nachftehende Tafel enthält nach den — den Wi⸗ 
derſtand einer ſenkrecht auf die Richtung 
ten Fläche von ı Quadratfuß engl, auf, 6 Zuß, eingetaucht, für 
verfchiedene Gefchwindigfeiten, und zwar den mittel, en Wider: 
ftand fir eine runde und vieredige Fläche. 

Die erfte Kolumne, enthalt die Gefchwindigfeit 

eine Sefunde, mit welcher die Flaͤche im Baier bewegt 

wird, 

Die zweyte Kolumne die Gewichte der Bafferfäulen in Pf 
engl, ride ‚jener Gefehwindigfeit zugehõ u, von AQua⸗ 





Widerftand.des Schiffes. 
Ä dratfuß Grundfläche, oder es find; dieſeZahleuwerthe — 


Fr y = 0.9715 02 für engl. Maß hid Gewicht. 
Die dritte Kolumne den Viderſtand auf die Side Dad den. 


Verſuchen. 


Die vierte Kolumne die Differenz von Kolumng. a und 3. 


, Die fünfte Kolumne. den. hinteren Widerfland. aus den Ver⸗ 


ſuchen. 


Fuß Pfund. | Pfund." | Pfund. | fund: 








se onen m WW“ 


0.9750 
3.3860 
8,7450 


1 34.975 
47.603 
62.175 
78.690 
| 97.150 








11 j117.82 
ı2. |ı39.90 
13- 164. 18 
14. |190.42 
15 1218.59 
16 1248.71 
17 380.77 
18..1814.77 
19 1350.71 

| 388.61 


P 15.543 
24.287 ° 


1.1843 
4.6785 
10.395 ° 


"18,278 


28.283 


40.382 


54.545 
70.745 
88.900 


109.17 


131.36. 
155,55 
ı81.89 
210.22 
240.56 


272.89 
307 22 
343.50 
1381,78 
422.03 


0.5128. 
1.2025 
ö 1.6500 


2.735 


"3.996 | 


9.407 
6.942 


8.570 
10270 
13.020 | 


13.54 
15.65 


47.71 


19 80 
21.99 


24. 18 
26.45 
38.73 
31.07 
33.42 


. vi ni 


| Tafel. | 


0. r 4 




















Lo) [} m [1] L 
> ot 
S 
o© 


5 


Werthe 
von o . 





Dampfſchiff. 

Für Geſchwindigkeiten, welche zwiſchen die angegebenen 

fallen, berechnet, man. den Widerſtand im Verhältniß ihrer 
Quadrate. 
Der in der Kolumne 3° für die zugehörigen Geſchwindigkei- 
ten angegebene Widerftand auf die Fläche von ı Quadratfuß 
enthält, feinen Reibungewiderftand, da die Kanten oder Seiten 
der Flache verſchwinden, fondern bloß den vorderen und hinteren 
Widerftand. Der erſtere ift ſehr nahe dem Gewichte der Waffer- 
fäule gleich, deren Höhe die der Geſchwindigkeit zugehörige Falle 
hoͤhe iſt denn diefes in der Kolummerzausgedrückte Gewicht gu 
dem in der Kolumne 5 aus den Verſuchen gefundenen hinteren 
Widerſtand addirt, ‚gibt nahe den ganzen in der Kolumne 3 aus 
den Verfuchen gefundenen, Widerſtand auf die Fläche. 

Aus, der Kolumne 3 iſt erfichtlich, daß der ganze Widerftand 
auf die Fläche nach einem etwas, geringeren Verhältniffe zus 
nimmt, als nad) dem Quadrate der Gefchwindigfeit. Es fey für 
die Gefhwindigfeit— e, der in diefer Kolumne angegebene Wider 
fand =p;Ppiftp=pcr. Der Werth von p nimmt alfo 
mit der Geſchwindigteit ab. Dieſe Werthe von = * ſind in 
der ſechsten Kolumne angegeben. Muftipliziet man mit dieſen 
Zahlen das Quadrat der Gefehwindigfeit, fo erhält man die abs 
ſoluten Widerftände,, wie fie. nach den Verfuchen in der Kol. 3 
angegeben find. 

" Site mittlere Geſchwindigkeiten zwiſchen bekannten "Grenz 
gen, z.B. zwifchen-6'und 12 Fuß, kann man 9 einen, beftändis 
gen Werth geben, z. B. 9 = 1.09 fegen ; fo daß daun der Wir 
derftand auf ı Ouadratfuß in Pfunden durch ı 09 c? dusgedrückt 
wird. Ein ähnlicher betändiger Werth ift in denjenigen der weis 
ter folgenden Formeln, im welchen zweierlei Gefhwindigfeiten 
vorfommen, für 9 angenommen, um mehr Einfachheit zu ge⸗ 

- innen, 

Der Reibungswiderftand, welcher durch die Adhäfion des 
Waſſers an denjenigen Seitenflähen des Schiffes, welche pas 
rallel zu der Richtung der Bewegung liegen, hervorgebracht wird, 
ift um fo größer, je rauher diefe Flächen find, und am geringften 
für ebene und glatte Slächen. Er nimmt überdem ebenfalls mit 
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der Tiefe der Eintauchung der Flaͤche unter dem Waſſerſpiegel zu, 
da die Adhaͤſion durch den Druck der höheren Waſſerſäule vers 
ftärkt wird. Übrigens verhält er fich ebenfalls, gleich dem diret: 
ten Widerftande, nahe wie das Quadrat der Gefchwindigfeit. Die 
nachftehende Tafel enthält die Refultate der über diefen Reibungs⸗ 
widerfland angeftellten Verfuche, in welcher 
die erfte Kolumne die Sefchwindigfeiten in Zußen für eine Ser 
Funde enthält; 
die zweite Kolumne die Reibung des Waſſers gegen 100 Qua⸗ 
dratfuß der eingetauchten Flaͤche bei der mittleren Tiefe von 
6b Fuß in Pfunden engl. a. d. p.; 
die dritte Kolumne die Zunahme der Reibung, wenn die Tiefe 
der Eintauchung um ı Fuß zunimmt. 


Tafel I. 


Fuß. | Pfund. | pfund. || Fuß. | Pfund» -f Bund. 








0.3716 | 0.0067 | 11 | 38.630 -}-: 0.8451 
1.4293 0.0253 | ıa 45.684 I 1.053» 
3.1350 0.0474 | «3 53.298 1.2751 
9.4673 | 0.o8og || ı4 61.462 1.5569 
8.4284 | 0.1297 || ı5 | 70.180 1.8771 
11.991 ° | 0.1934 | 16 79.443 2.2382 
16.154 0.2767. | 17 89.247 2.6420 
20.906 0.3805 || ı8 99.588 | 3.ogıı 
36.238 0.5074 || ı9 | 110.46 3.5817 
32.153 0.6618 || 20 | 121.86 4.1118 


1. | 3. | 3. 1. | 2 | 3. 

Diefe Werthe des NReibungswiderflandes gegen 100 Qua— 
dratfuß Flache gehören für eine glatte Släche, wie eine glattger 
bobelte Planfe, oder wie ebenes Kupferblech ; für getheerte Planz . 
fen müßten diefelben um etwas vermehrt werden. Soll der Reis 
bungswiderftand für eine Stelle näher an der Oberfläche des 
Waſſers ald 6 Buß gegeben werden; fo müſſen die Zahlen der 
dritten Kolumne mit der Anzahl Fußen, um welche die mittlere 
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Eintauchung geringer iſt, multiplizirt, von jenen in der erſten Ko— 
lumne ‚abgezogen werden ; iſt Der Reibungswiderſtand für eine 
mittlere Tiefe über 6 Fuß erforderlich, fo, werden fie addirt. So 
ift der Reibungswiderftand auf eine Fläche von 100. Quadratfuß 
in der mittleren Tiefe von 12 Fuß bei einer Gefchwindigfeit von 
12 Fuß — 45.084 + 1.0532 > 6, oder. in einer Tiefe von 
4 Fuß = 45.684 — 1.0532 > 2 in Pfunden, 

Wenn die ebene Släche fchief oder unter einem Winkel ger 
gen die Richtung der Bewegung vorwärts bewegt wird, fo ver— 
mindert ſich der Widerftand mit der Verminderung des, Winfels, 
welchen die Ebene mit der Richtung der. Bewegung macht, und 
diefer fchiefe Widerftand ift mehr dem Sinus. des Winfels, als 
dem Quadrate des Sinus, des Winfels proportional, wie nachſte- 
hende Tafel zeigt. z 

- — Tafel I. 





Verhälnif des Widerjtandes nad) 


PT EaBIBAE 
x dem Sinus des |dem Quadrate des 
Aemmeriagr. Winkels. | Sinus des Wintele.) 


1.0 1.0 | 1,0 
0.9307 0,9848 0.9698 
0.8718 0.9397 0.8830 
0.8459 0.8660 0.7500 
0,7166 0,7660 0.5868 
0.5997 0.6488 0.4132 
0,5104 0.5000 0,2500 
0.2339 0,3420 0.1170 
0.0720 0.1736 0,0301 














Zwei Umftände, welche auf den fchiefen Widerftand Eins 
fluß haben, find der hintere Widerftand, und die Anhäufung des 
Waflers an jenem Theile der fchiefen Ebene, an welchen es zur 
erſt ſtößt, wodurch auf diefen Theil ein größerer Widerftand 
hervorgebracht wird, als auf den nachfolgenden Theil der Fläche. 
Diefes zeigt das Verhalten eines Ruders, mit welchem der Graf 
Stanhope einen Verſuch an einem Schiffe machen ließ. In 
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der Abſicht naͤmlich, die Arbeit des Steuermanns zu erleichtern, 
wurden die Zapfen des Ruders in das Mittel der oberen und 
unteren Kante gelegt, wodurch alſo der Widerſtand gegen die 
Bewegung des Ruders beinahe aufgehoben wird, da der Druck 
des Waſſers auf die Flaͤche des Ruders vor dem Zapfen oder 
der ſenkrechten Achſe, und jener hinter demſelben gleich feyn follte! 
Aber bei dem Verſuche wurde es nothwendig ‚ die Achſe auf ein 
Drittheil der Länge des Ruders, von dem vorderen Ende an ges 
rechnet, zu befefligen, um jenes Gleichgewicht zu, erlangen. 

Eben diefe Verminderung des Widerftandes mit der fchies 
fen Stellung der Flächen findet bei dem hinteren Widerftande 
Statt, indem Die allmäplige Zufpigung des Mintertheils ded 
ſchwimmenden Körpers das ſchnellere Nachſtürzen des Waſſers in 
den rückwaͤrts ſich bildenden leeren Raum begünftiget, j ja die Ent⸗ 
ſtehung des letzteren ganz zu befeitigen, und fonach den hinte⸗ 
ten Widerftand aufzuheben im Stande ift. Die nachfolgenden 
Nefultate der mit Körpern von verfchieden geformten Vorder 
und Hintertheilen angeftellten Verſuche zeigen die verſchiedenen 
Widerftände, welche durdy die Beſchaffenheit des Worders und 
Hintertheild eined im Waſſer bewegten Koͤrpers hervorgebracht 
werden. Die angegebenen Widerſtaͤnde gelten für die Gefchwins 
digfeit von ı2 Fuß in einer Sekunde, und 6 Fuß mittlere Ein» 
tauchung unter der Oberfläche. Die legte Kolumne enthält den 
Widerfland nach Abzug der Reibung auf die der Richtung der 
Bewegung parallelen Seitenwände. 


Safe! 7 


Widerftand in I 
Pfunden engl. Ä 





s Figur desim Baffer bewegten 


2 8 ö r p ers. Imit Rei⸗ ohne 
bung | Neib. 


_ — ⸗ 
ılEin Würfel, jede feiner Slächen von ı Do. 167.641 165.82 
2|Ein Zylinder, deffen Länge = ı Fuß, die | 

Srundflihe = ı QAf. . . .» . -h148.24 146.8: 
3) Derfelbe Zylinder mit einer Halbfugel an = 
dem Binteren Ende. . - . 0. .}129.82 "28.39 
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⸗ Figur des im Waſſer bewegten 


a Körpers. 
—— 


Widerſtand in 
Pfunden engl. 


mit Rei⸗ ohne 
bung | Reid. 








am Derfelbe Zylinder mit der ee vor⸗ 
waͤrts . . 


— — sp 

7|Ein Parallelepiped von ı Fuß Site And 
10 Fuß Länge, mit dreiedigen Anfägen 
an beiden Enden, jede Seite der Zuſpi⸗ 
Big, 2, N ne» 
Wie vorher, nur hat der Körper jtatt der 
hinteren Zufpigung eine geneigte Ebene 
nach aufwärts, deren Länge = 2 Fuß 
10 Zoll, die Länge der untern fchiefen 

Sie=i#,... . 
Derfelbe Körper, nur die —— Ebene 
voraus » . . —— 
Ein Würfel von ı Suß,a an der vordernläche 
mit einer Zufpigung von 3°, an der hinter 
ren miteiner Zufpigung von 4°/,' verfehen 
Diefelbe Figur, jedoch die hintere Zuſpi— 
gung nur von einer Laͤnge = 3 Fuß . 
Diefelbe Bigur, die Seiten der hinteren Zus 
fpigung in Kreisfegmente von 8/ Halb: 
mejfer verwandelt . . . . 
Eben diefe Figur (12), aber die —— 
mit den Kreisſegmenten vorwärts . . 
Die Figur wie in 12, aber die Seiten der) 
hinteren Zufpigung in eine halbe Ellipfe 
verwandelt 20 = . “ 
ı5| Eben diefe Figur, aber die — ellipti: 
ſche Zufpigung vorwärts » “+. « 








41.64| 40.21 
40.63] 39.20) 


49.8 — 
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Bigur des im Waffer bewegten 
Körpers. 


— 
Widerſtand in 
Pfunden engl. 


mit Reis 
bung 


ohne 
Reib. 








ſbplhung auf die Lange von a’ vermindert 
| 17| Diefelbe Figur, aber diefe kützere Zufpi- 
Kung voraus . — ER URANTER „ur 


| are voraus. en 
| 2° Die Figur wie in 10, aber die hun 
" fpigung fehlt gan. » . . - 
21|Die Figur wie in 10, aber das Sintertpei 
| mit Kreisfegmenten von ı’ Halbmeifer 
|| 22 | Diefelbe Figur, aber das mit diefen Kreis: 
bogen zugerundete Ende voraus. . 
23 Die Bigur wie in 10, aber der hintere Theil 
" in einen Halbjplinder von 6 Zoll Halb: 
meffer verwandelt . , 2 2 2. 
| 24 Diefelbe Bigur, aber das zylindrifche Ende) 
— .... eh, 
35| Die letzte Figur mit der Abändering, daß 
die hintere Zufpigung 4"/; Buß Tang ift 
26) Diefelbe Figur, jedoch mit Weglaffung der 
hinteren Zufpigung. » - . . » 
|| 27] Die lehte Figur (36), aber mit dem int 
pfen Ende vorauis— 


vorderen Zuſpitzung, alſo mit der Släche 
des Würfels voraus . - . . 
30] Die Figur 11, mit Weglaffung der Borsk 
ven Zufpigung » m en en 


35.73 
33,35 
57.10 


42.83 


49.42 


45.98 


32.05 


42.51 
37.34 
37.21 


50.08 


31.68 


29.24 


53.53 


39.26 
42.23 
42.24] 


28.31 


39.27 
33.80 
32.98 


47.90 


138.90 136,72 


47.61 


45.07 


-J1 19.29 | 115 47 


. 120.48] 117.29 








Dampfſcht 
Hieraus ergeben ſich nachfolgende Reſultate ⸗ 

0), Bei derſelben Geſtalt des NR: Ar at ber. Körper 
den geringften Widerftand, wenn fi n 8 sr mit Kreis⸗ 
ſegmenten von dem Halbmeſſer der Weisen Breite auf die 
Länge gleich der dreifachen Breite zugefpigt iſt (Mro. 13); dann 
bei der eliptifchen Zufpigung von diefer Länge (Non); hier⸗ 
auf bei der Zurundung des Vordertheils mit ‚Kreis jegmenten von, 
dem Halbmeſſer der einfachen Breite (ro. 22); hietna d bei der 
vorderen geradlinigen Bufpigung,, von 3” Länge ‚Me, 1), oder 
mit einem Winfel von 19° a2; endlich | ‚bei der Abänderung, des 
Vordertheils in einen KHalbzplinder von dem Halbmeiler, den hal⸗ 
ben Breite (Neo. '24)., Aus Nro,.ı3 und 22 ergibt fi, da, der 
Widerftand,, auf den Vordertheil von der Länge gleich, der dreifg hen 
Breite mit einem flachen Bogen zugefpigt nur wenig ('/so)| verz 
ſchieden iſt, von der vorderen Zuſpitzung mit Kreisbogen von dem 
Halbmeſſer gleich, der Breite und, auf, die Länge - 0,86 
er Breite, fo daß daher für ‚ähnliche gekrümmte ‚Zufpigungen 
wiſchen dieſen beiden Grenzen der Widerftand nad), der, Differ 
renz zwiſchen Nro. 13 und 22 in dem Verhältniffe der Fängesur 
fpigung berechnet werden fann. 

1} 2) Der hintere Widerftand eines im Waſſer bewegten gor⸗ 
pers iſt der geringſte, wenn der Hintertheil eine geradlinige 
Bufpigung hat, die, 4°/, Mahl fo lang als die Breite iſt. Der 
Winkel, welchen die Seiten derfelben mit einander bilden, ift 
folglich = 12° 46 Mit der Verkleinerung diefes Winfels 
Himme der hintere MWiderftand nicht weiter. ab, under ifk bei die- 
— als. gänzlich „aufgehoben anzuſehen. Eine, Verlänge— 
ung des Hintertheild auf mehr als das 4'/.fahe der Breite iſt 
daher ohne Nugen, und durch die,daraus erfolgende Vergrößer 
tung des Reibungswiderftandes felbft nachtheilig. Am, nächften 
diefer Zufpigung fommt die hintere geradlinige Zufpigung „mit 
der Länge gleich der dreifachen Breite (Nro. 11), fo wie die Zus 
fpigung von diefer Länge nad dem Kreisbogen der achtfachen 
Breite (Mro. 12). Durch die Vergrößerung jenes Winfels waͤchſt 
der hintere Widerftand bedeutend (Nro. ı6, 18); und wenn die 
hintere Zufpigung ein gleichfeitiges Dreieck wird, alfo der Winkel 
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= bo; fo wird der hintere Widerftand größer, als felbft bei 
dem ganz ſtumpfen Ende (Nro. 18, an). 

3) Da nach Nro. ı und a der Widerftand auf einen Körper 
von zylindrifcher Geſtaltung geringer ift, als auf den parallelepipe- 
difchen; fo wird bei den Abrundungen des Vordertheils und der 
Kanten, noch eine Verminderung des Widerfiandes in jenem 
Verhaͤltniſſe bewirkt, nämlich in dem Verhältnijle wie ı:0.8849.: . 

Die Zurundungen des Vorder: und Hintertheils haben 
uberdem noch den Vortheil, daß der Reibungswiderftand verntine 
dert wird. Denn der Vordertheil, Fig. 3, Taf. 58 leiftet feiner 
Figur nad) denfelben Widerftand, wie derfelbe in der Stellung 
Fig. 4; dort wird der Reibungswiderftand durch die obere und 
untere Fläche a a, hier durch die beiden BSeitenflächen bewirkt: 
Vereinigt man nun diefe Krümmungen in beiderlei Lagen zugleich 
an einem MVordertheil, fo daß die widerftehende Fläche diefelbe 
bleibt, ohne daß der Winfel der Bogen fi) ändert, fo entfteht 
die Sig. 5, abc de, welche denfelben direkten Widerftand lei: 
det, als der Vordertheil abc d e f, weil die drei gebogenen 
Dreiede diefer Zufpisung den beiden Krümmungsflächen des ums 
fchreibenden Körpers gleich find. Es findet aber nun nicht mehr, 
wie bei legterem, auf die untere Fläche e f d ein Reibungswider⸗ 
ftand Statt, weil diefer ſchon in dem direkten Widerftande auf 
die gefrümmte Flaͤche enthalten ift. 

Die in der vorigen Tafel aufgeführten Körper haben gleiche 
Dimenfionen ihres größten Querfchnittes, und unterfcheiden fich 
bloß in der Länge und in der verfehiedenen Geſtaltung des Vorder⸗ 
und Hintertheild. Die relative Stabilität diefer im Waſſer ſchwim⸗ 
menden Körper verhält fich daher nahe wie ihre Kapazitäten. Um 
ferner zu beurtheilen, welche Sorm im Allgemeinen für ein 
Schiffgefäß rückſichtlich des geringſten Widerftandes tauglicher 
fey, ift das Verhaͤltniß des Widerftandes des Körpers zu feiner 
Kapazität zu berücfichtigen, da von zwei ſolchen Gefäßen, welche 
bei gleicher Gefchwindigfeit gleichen Widerftand erleiden, jened 
von größerer Kapazität, alfo von dem Vermögen, eine größere Laſt 
mit demfelben Widerftande fortzufchaffen, den Vorzug verdient; 
oder rücfichtlich der Kraft zur Bewegung ift die Körperform um 
fo beſſer, je größer die Kapazität und je ‚Fleiner der Widerftand. 
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Zum Anhaltspunkte für die Beftimmung der. Widerftände 
der Schiffägefäße nach der Verfchiedenheit der Figur und für die 
Verhältniffe der-Rapazität Habe ich in nachfolgender Tafel V. die 
Widerftände für verfhiedene Formen, welche näherungsweife die 
meiſten der gebräuchlichſten Schiffsformen in ſich begreifen, nach 
Maßgabe der in der vorigen Tafel aufgeführten Verfuche, berech— 
net und zufammengeftellt. Die dritte Kolumme gibt die Länge 
des Gefäße, die Breite zur Einheit genommen, bei der angege- 
benen Form an, 

Die vierte Kolumne enthält die.Zahlen ‚welche das. Vers 
hältniß des Widerftandes des genannten Körperd gegen den fenke 
zechten Widerftand der Durchfchnittsfläche ausdrücen, mit Befeis 
tigung des Reibungswiderftandes. Der Widerfiand auf den Aua- 
dratfuß der Durchfchnittöfläche eined ‚Körpers von. diefer Form 
wird alfo. gefunden, wenn die in der Tafel I. Kol. 3 angegebenen 
Widerftände mit den Zahlen der Kol. 4 der nachfolgenden Tafel 
multipliziert werden. 3.8. der Widerftand auf einen Quadrate 
fuß des größten Querdurchſchnitts des Körpers Nro, ı, für na’ 
Geſchwindigkeit it — 155,55 X 0.1793 = 27.89 Pf, 

Die fünfte Kolumne enthält die Zahlen für die Widers 
fände bei gekrümmten Flächen und Kanten, indem die Zahlen der 
vierten Kolumne in dem Maße vermindert find, als nach Nro. a 
und 2 der Tafel IV. der Widerftand der gekrümmten Släche ger 
gen jenen der Fantigen geringer iſt, indem fie nämlich mit 0,8849 
multipliziet find (©. 13). 

Die fehöte Kolumne enthält das Verhältniß der Kapazitäs 
ten der genannten Körper gegen den gefammten Widerftand der 
felben, Tegteren = ı geſetzt; alfo auch die Verhältniffe ihrer Star 
bilität. Diefe Zahlen find durch Divifion des Inhalts, des Körpers 
in Waffergewicht mit dem ganzen Widerftande, nämlich mit Eins 
ſchluß des Reibungswiderftandes der Seitenflächen, entitanden. 

Die fiebente Kolumne endlich ‚gibt das Verhältniß der Kar 
pazität gegen die Länge des Gefäßes an, Tegtere — ı gefeßt. 

Die Biguren, auf welche fich diefe Tafel bezieht, und welche 
in der Kupfertafel 58, von Fig. 6 bis 22 vorgeftellt find, find 
horizontale Durchfchnitte der bezeichneten Körper, deren Höhe 
= ı beträgt, wie die perfpektivifche Anficht der Big. 6 zeigt. 





Widerſtand des Schiffes. 





redugiztes 
gegen 


—J 
tät 
inge = 1. 


; Borm bes Körpers. 
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Breite = ı 
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1 |Big. wie Neo, 10, Taf- IV. 
ohne Würfel (Figur 6, 
Safel58). 2... 

Diefelbe mit einem Würfel 
als Mittelſtück wieNr.1o | 8. "se ls. |8.891 

| Diefelbe mit dem Mittelſtü- 
cke von der Länge = 2fa- 
hen Breite (8.7,'2.58)| 9. ser] 506 

Diefelbe, die Länge - des 
Mittelſtücks von der Laͤnge 
—der 3f. Breite (8.8) .Ro.5s.. u. |1.34 

Die Form Nro. 11 ohne 
Würfel(3.9)- + - -| 6. 0.162115.939 

Diefelbe mit der Länge des 
Mittelſtücks — der 3fadh. 
Breite (3.10) . + | g Pe | RRRFEE NT ©! 
Die Form Nro. 13 ohne d 
Wuͤrfel (F. uu) . . [6 0,1562|6.692 
Vorder= und Hintertheil ] 
nach dem Halbmeffer = 
der Bfachen Breite zuge 3 
Tip (F. ⸗2).. 16. 7.273 
Diefelbe Form mit einem 
Zwifchenftüc von i Breite iv 
ON 447 2a. 1% |8:780 
Diefelbe Form mit einem] |) 
Mittelftück der doppelten 
Breite (14) 2 + | len. | on. j10n3 


0.1793 Y0, 1586| 7:426 
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; Borm des Körpers. 


Länge für die 
Breite = 1. 
genden fenfredr 
ten. (ohne Reib,). 
Durch die Krũm⸗ 
mung redugirtes 
Verpättnifi. 


Berhättnih des 
Widerflandes ger 





Diefelbe Form mit einem 
Mittelſtück der 3fachen 
Breite (F. 15)..— 

Vordertheil mit dem Halb: 
meſſer —der 3fach. Breitr 
zugeſpitzt, der Hintertheil 
wie in 8 (F. 16). . .|4.32a 0.1603 

Diefelbe Form mit einem 
Mittelſtück — der Breite 
(GG 17) .. 486. 32 

Vordertheil mit dem Halbz 
meffer = ber ıf. Breite 
sugefpigt, der Hintertheil 
nad) dem Halbmeifer der 
Bf. Breite wiein8 (3.18) [3.86 |o.1828 

Dieſelbe Form mit einem 
Zwifchenftüde von der 
Länge der Breite (8. 19) 14.86 

Diefelbe Form das Mittel- 
ftüd von der doppelten 
Breite (3.20) . . .15.86 

Der Vordertheil wie vor: 
ber, der Hintertheil aufdie 
doppelte Breite verfürzt, 
mit einem Mittelſtück — 
der Breite (3.21) . - -[3.86 |o.2020 5.013 

Wie vorher, mit einemMitz 
telſtück von der Länge der 
doppelten Breite (5. 22) 14.86 — .. 6468: 
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Mit Huülfe diefer Tafel laſſen fich mir Vermeidung weitläus 
figer, auf die Größe der fchiefen Widerftände der einzelnen Schiffs« 
flächen gegründeter, Rechnungen auf eine mehr fichere und prafz 
tifhe Weife die Widerjtande verfchiedener Schiffsförper innerhalb 
gewiſſer Formen, welche der gegebenen Schifföform am nächften 
fommen, beflimmen, wobei für den vorliegenden Zwed noch Fol⸗ 
gendes zu bemerfen kommt.“ | 

Für die Dampffchiffe werden flache Fahrzeuge, nämlich mit 
flahem oder wenig gefrümmten Boden verwendet, da diefen die 
"größte Stabilität zufommt, und zumahl auf Flüſſen vorzüglich 
darauf gefehen werden muß, daß die Eintauchung nicht zu groß 
werde, was nur bei einem möglichft flachen Boden zu erreichen ift. 
Die Seitenwände find nahe fenfrecht, oder wenig ausgebogen ; 
Vorder: und Hintertheil find mit doppelter Krümmung zugefpißt. 

Für folche Schifföförper, bei welchen, wie gewöhnlich, die 
Vorder: und Hintertheile mit doppelter Krümmung ;ulaufen, wo 
alfo ein fenfrechter Querfchnitt durch irgend einen Punft der vor 
deren oder hinteren Zufpigung eine nach unten gekrümmte Linie 
bildet, die fi) mehr oder weniger dem Kreife oder der Parabel 
nähert, gelten die in der Kol. 5 der Taf. V. angegebenen Ver: 
hältniffe des Widerftandes. Diefe Krümmung, mit welcher die 
beiden Enden, fo wie Boden und Seitenflächen des Schiffgefä- 
Bes fich zurunden, kann man aus den ir der vorigen Tafel ange: 
gebenen einfach gekrümmten Formen als den Elementen entftanden 
betrachten. Legt man z. B. von der Form Nro. 8 mehrere folche 
ähnliche Körper von geringer Höhe horizontal über einander, fo 
daß Die Länge und Breite derfelben nach gewillen Verhältniffen 
zunimmt, fo entfteht ein folcher Schifföförper, fowohl mit der 
Krümmung feiner Seiten gegen die Endpunfte der Achfe, als 
audy mit der Krümmung des Vorder: und Hintertheild unter et- 
nem rechten Winfel mit der vorigen Krümmung; wie diefes in 
der Big. 23, Taf. 58 vorgeſtellt ift, wovon der eine Theil a die 
Projeftion der über einander fallendenähnlichen, aber immer groͤ⸗ 
Bern Schichten oder Körper von geringer Höhe vorjtellt, und der 
andere Theil b die daraus entftehende Figur des im Waifer ges 
henden Schiffförperd. Die Linien des Theiles a bilden die fo: 
genannten Wafferlinien, von welchen die oberfie mit dem 

Technol. Encyklop. IV. 8». 2 
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Wailerfpiegel zufammen fällt. Man ſieht Hieraus, daß die in 
ter Sof. IV. für einfach gefrümmte Körper gegebenen Verfuche 
unter dir oben vorgenommenen Reduftion wegen der Abrundung, 
auch für die doppelten Krüummungen gelten, von welcher jene 
Formen die Elemente find. | 

Was das Verhältnig der Breite des Schiffes ur 
Länge betrifft, fo ift eine größere Länge im Allgemeinen darum 
vertbeilbaft, fowohl, weil bei derfelben dem Gefäße eine längere 
wur günitigere Zufpigung des Vorder: und Hintertheild gegeben 
werten fann, wie die Taf. V. zeigt, als auch, weil der Zwifchens 
korper. von deifen Länge die Länge des Schiffes bei gleichen End- 
ſertern abhängt, nur noch den Reibungswiderftand erleidet, folgs 
Rd der ganze Widerftand bei vermehrter Kapazität abnimmt, wie 
Aeichſalls diefelbe Tafel in der Kol. 6 zeigt. So iſt für die Form 
Neo, 8 für gleichen Widerſtand bei der Länge — 6 die Kapa> 
guut 7 273, hingegen bei der Länge S g iſt die. Kapazität 
wa 11,07, Diefe Vermehrung der Länge bei gleicher Form des 
Verder- und Hintertheils gibt alfo rüffihtlich des verhältnißmä= 
Big geringeren Widerftandes einen bedeutenden Vortheil. 

Ein zu langes Schiff hat jedoch den Nachtheil, daß e8 we— 
gen des gegen die Mitte zu befindlichen Oewichtes der Dampf. 
malchine der Biegung ausgefegt ift, und wenn man diefem Beh: 
lex durch ftärfere Verzimmerung entgegen wirfen wollte, fo wird 
durch dad größere Holzgewicht wider die Tanchung vermehrt. Auch) 
iſt bei langen Schiffen die Lenfung ſchwieriger. Das vortheil: 
hoſteſte Werhältnig für Dampffchiffe auf Flüffen fcheint jenes. 
zu ſeyn, wo die Länge (über dem Waiferfpiegel) der fünf: bie 
ſechdfachen Breite gleich iſt. Dieſes Verhältniß haben in der R⸗— 
gel die nordamerikaniſchen Dampfboote, obgleich von dieſen auch 
einige vorfommen, deren Länge bis auf die neunfache Breite vers 
aropert iſt. Ein Mittel aus 27 amerifanifchen Dampfbooten für 
Flußſchifffahrt, deren Verhältniß der Breite zur Länge zwifchen 
107 und 0.236 variirt, gibt dieſes Verhaͤltniß = 0.174 oder 


* 8* Viele engliſche Dampfboote haben ebenfalls die ſechs— 


fache Breite zur Ränge. Schiffe, welche für die See gebaut find, 
haben felten mehr als die vierfache Breite zur Ränge. Bei Fluß⸗ 
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ſchiffen iſt rüchjichtlich der Länge auch noch die Befchaffenheit des 
Flußbettes zu berüdfichtigen, das zuweilen fchnelle Wendungen 
im Fahrwaſſer nothwendig macht, wodurd das Schiff, wenn e# 
zu lang ift, eine nachtheilige Stellung gegen die Waflerftrömung . 
erlangt, und fein Widerftand vermehrt wird.: Aus-der Tafel V. 
ift erſichtlich, welche Formen für gleiche Länge vortheilhaftee 
find... So zeigt ſich z. B. die Form Nro. +6 in’ diefer Rückſicht 
vortheilhafter, ald jene Nro. 8, obgleich -der direfte Widerftand 
auf legtere geringer ift, ald auf erftere; denn für Nro. 16 ift bei 
geringerer Länge das Kapazitätöverhältniß hir gleichen Wider- 
ſtand bedeutend größer, als bei Nro. 8. 
Das Verhältniß.der Breite zur Eintauchung it ge⸗ 
ringer für flache, zur Flußſchifffahrt beſtimmte Gefäße, als für 
folche, weldye zur See gehen, da bei legteren die Spanten flärs 
fer gefrummt find, und bier diefelben Verhältniſſe beobachtet 
werden, die gewöhnlich für Zeefchiffe gelten. Bei den amerifa- 
nifhen Dampfbooten für Flüſſe ift in der Regel die Eintauchung 
ein Fünftel der Breite. Man muß ſich hierbei nach der Vefchaf- 
fenheit des Fluſſes richten. Bei Flüſſen, welche nıcht durchaus 
eine bedeutende Tiefe haben, ıft eine geringe Zauchung duch 
darum vortheilhaft, weil man dann bei der Yahrt fromaufiwärtd 
nicht immer in dem tieferen und reißenden Hauptfahrwailer zu 
gehen braucht, fondern auch die feichteren Stellen überfegen kann, 
wo die Sefchwindigfeit des Waſſers geringer iſt. Im Allges 
meinen ift ein geringered Eintauchungsverhältniß darum vors 
‚ theilbafter, weil der Widerftand mit der Tiefe zunimmt (©. 4), 
wozu bei mehreren Flüſſen noch der Umſtand beiträgt, daß fie 
nach der Tiefe mehr Schlamm mit ſich führen. - | 
Nach diefen Daten laͤßt fih der Widerftand, weichen das 
Schiff bei irgend einer Geſchwindigkeit im Waſſer erleidet, und 
ſonach die zur Überwindung dDiefes Widerftandes nöthige Kraft 
mit demjenigen Grade von. Genauigkeit berechnen, der hier nö⸗ 
thig iſt. Der direfte Widerftand ergibt fi aus den Taf Lund V. 
für diejenige Form, welche der Geftalt des Gefäßes ähnlich iſt. 
Wenn alfo p den Widerfland bei einer beſtimmten Geſchwin—⸗ 
digfeit auf den Quadratfuß der fenfrechten Fläche nach der Taf. J. 
bezeichnet, n die Zahlen in der vierten oder fünften Kolumne der 
a 


D 
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Taf. V., je mach der Form des Gefäßes, badie Breite über dein 
Waſſerſpiegel und t die Tiefe, folglich die Flaͤche des’ größten 
Querfchnittes oder Hauptfpants = Brb ty wo B irgend einen 
Bruch ausdrückt; ſo it der direfte Widerfiand — n B bit p. 

Zür den Reibungswiderftand muß die Flaͤche der, der Läns 

genachſe des Schiffes parallelen, Seiten: und Bodenwände ger 
nommen werden. Bei Formen, wie Nro. 8, Taf. IV. bleibt 
nur die Reibung auf der Vodenfläche zwiſchen dem aufwärts ges 
krümmten Vorder und Hintertheil; bei-Formen wie Nro. 9, 10, 
15, 16 20. kommt noch die Seitenfläche des Mittelſtückes hinzu. 
Für diefe Fläche wird der Neibungswiderjtand nach Tafel IL 
beſtimmt. 
” 3.8. Das oben beſchriebene Schiff »der Kanzler Living— 
fton« hat eine Länge = 156 Fuß engl., die Breite = 33 Fuß, 
die Eintauhung — 6 Fuß. Die von Mareftier beobachtete 
Gefchwindigfeit deffelben betrug 2.9 Metres in einer Sekunde 
oder 9.514 Bußengl. Sonach ift dad Parallelogramm des Hauptz 
fpantes, oder bt — 198.26 Quadratfuß, und da der Theil diefes 
Parallelogranıms, der außerhalb der wahren Fläche des Haupt 
fpants fält, nahe = 28.26 Auadratfuß beträgt, die Fläche des 
Hauptfpants oder Bbt= 170 Auadratfuß. 

Die Form diefes Schiffes kommt rücfichtlic des Verlaufs 
des Vorder: und Hintertheils mit jener unter Nro, 12 in der 
Taf. V. überein, daher für den Koeffizienten des direften Wider- 
fandes — 0.1603 gefegt werden fann. Dieſer Widerftand wird 
daher = 99.41 X 170 > 0,1003 — 2709 Pf. 

Die Reibungsfläche kann nad) dem Verlaufe der Waſſerli— 
nien hoöchſtens für ein Meittelftück von der Länge = ı F Breite 


49 genommen werden, alfo die Fläche — 495 (33 + ı2) 
= 2227.5 Quadratfuß. Der Neibungswiderftand für die Ger 
ſchwindigkeit von 9,514 ift nach der Tafel U. auf ı Quadratfuß 
= 0275 Pf, folglich ergibt ſich der Reibungswiderftand 
=b12.4 Pf. Alfo die Summe beider Widerftände = 3321.4 Pf. 

Diefer Gefammtwiderftand des Schiffes mit der Geſchwin— 
digkeit = 9,514 multipliziet , gibt das Moment deffelben, oder 
das Moment der Kraft, welche zu feiner Überwindung nöthig iſt, 
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— 31600 Pf., welche Zahl durch 550 dividirt (Bd. III. S. 661) 
Die Anzahl der Pferdefräfte = 57.45 Pferde gibt. 

Da der Reibungsdwiderftand fich ebenfalld nahe wie das 
Quadrat der Gefchwindigfeit verhält, fo fann der geſammte Wi: 
derftand, den das Schiff in feiner Worwärtöbewegung erleidet, 
auf eine ebene Släche reduziert werden, welche mit derfelben Ge: 
fhwindigkeit fenfrecht auf die-Nichtung der Bewegung vormärts 
bewegt würde. Iſt der Inhalt diefer Fläche in Quadratfußen = A, 
der durch die Tafel I. für eine beftimmte Gefchwindigfeit auf 
ı Quadratfuß angegebene fenfrechte Widerftand in Pfunden==p, 
der gefammte Widerſtand auf das Schiff = P, fo iſt 


FOR 30 


Für das vorige Beifpiel ift demnach die Flache = A, auf. 
welche der gefammte Widerftand diefed Schiffes reducirt werden 
3321.4 


fann, = Sun 33.41 Quadratfuß. 


Diefe Fläche ift der fechste Theil des die Eintauchung des 
Hauptfpantd umfchreidenden Parallelogrammes, oder des Pro- 
duftö der größten Breite in die Eintauchung. Bür ein in ähnli- 
cher Form gebautes Schiff, bei demſelben Verhältniſſe der Breite 
zur Laͤnge, laͤßt ſich alſo die Widerſtandsfläche durch den fechsten 
Theil jenes Parallelogrammd angeben, und ſonach der Wider: 
ftand des Schiffes durch P== A p. 

Da der Koerfffjient 9 mit dem Quadrate der Geſchwindig— 
feit multipliziert (©. 6) den Widerfland auf ı Quadratfuß feuf: 
recht bewegter Fläche ausdrüdt, wie derfelbe in der Tafel I. ver: 
zeichnet ift; fo ijt demnach der Widerftand des Schiffes, welches 
mit der Gefchwindigfeit = v vorwärts bewegt wird, 

= po v’A...dı) | 
da8 Moment diefes Widerflandes, oder der Laft, welche das 
Schiff dieſer Worwärtsbewegung entgegenfegt , in Pfunden 
it alfo | 
— 9 vBAVM v A=W... (2). 

Die zur Vorwärtsbeivegung deifelben Schiffes erforderliche 
Kraft verhält fich daher bei gleicher Eintauchung wie der zu der 
Sefchwindigfeit gehörige Wideritand (9 v?) multipliziert mit der 
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Taf. V., je nach der Form des Gefäßes, badie Breite über dem 
Waiferfpiegel und t die Tiefe, folglich ‘die Fläche des größten 
Querfchnittes oder Hauptipants = Bıb ty, wo ß irgend einen 
Bruch ausdrüdt;.fo ift der Direfte Widerſtand — n B bit p. 

Fir den Reibungswiderftand muß die Fläche der, der Läns 
genachſe des Schiffes parallelen, Seiten: und Bodenwände ges 
nommen werden. Bei Formen, wie Nro. 8, Tafı IV. bleibt 
nur die Reibung auf der Bodenfläche zwiſchen dem aufwärts ges 
Frümmten Vorder: und Hintertheil;. bei Formen wie Nro. q, 10, 
15, 16 16. kommt noch die Seitenfläche des Mittelſtückes hinzu. 
Für diefe Fläche wird der Reibungswideritand nach Tafel I. 
beftimmt. $ 
” 83.8 Das oben befchriebene Schiff »der Kanzler Livings 
frons hat eine Länge = 156 Fuß engl., die Breite = 33 Fuß, 
die Eintauhung — 6 Fuß. Die von Mareftier beobachtete 
Befchwindigfeit deffelben betrug 2.9 Metres in einer Sekunde 
oder 9,514 Bußengl. Sonach ift das Parallelogramım des Haupts 
fpantes, oder bt = 198.26 Quadratfuß, und da der Theil diefes 
Parallelogramms, der außerhalb der wahren Fläche des Haupts 
ſpants fällt, nahe = 28.26 Auadratfuß beträgt, die Fläche des 
Hauptfpants oder ßBbt= 170 Quadratfuß. 

Die Form diefes Schiffes kommt rücfichtlich des Verlaufs 
des Vorder und Hintertheild mit jener unter Nro. 12 in der 
Taf. V. überein, daher für den Koeffizienten des direften Wider— 
ſtandes S 0.1603 gefegt werden kann. Diefer Widerftand wird 
daher = 99.41 X 170 > 0.1008 = 2709 Pf. 

Die Reibungsflähe kann nad) dem Verlaufe der Wafferliz 

nien höchſtens für ein Mittelſtück von der Länge — ı = Breite 


= 49° 5 genommen werden, alfo die Fläche — 495.83 + ı2) 
= 2227.5 Quadratfuß. Der Neibungswiderftand fir die Ges 
ſchwindigkeit von 9,514 ift nach der Tafel IL. auf ı Quadratfuß 
= 0275 Pf, folglich ergibt fih der Reibungswiderftand 
= 612.4 Pf. Alfo die Summe beider Widerftände = 3321.4 Pf. 

Diefer Gefammtwiderftand des Schiffes mit der Geſchwin— 
digkeit = 9,514 multipliziet, gibt das Moment dejfelben, oder 
das Moment der Kraft, welche zu feiner Überwindung nöthig iſt, 
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— 31600 Pf., welche Zahl durch 550 dividirt (Bd. II. ©. 661) 
die Anzahl der Pferdefräfte = 57.45 Pferde gibt. 

Da der Reibungswiderftand ſich ebenfalld nahe wie das 
Quadrat der Gefchwindigfeit verhält, fo Fan der gefammte Wi- 
derftand, den das Schiff in feiner Worwärtöbewegung erleidet, 
auf eine ebene Fläche reduziert werden, welche mit derfelben Ge: 
fhwindigfeit fenfrecht auf die-Nichtung der Bewegung vorwärts 
bewegt würde. Iſt der Inhalt diefer Fläche in Quadratfußen = A 
der Durch die Tafel I. für eine beftimmte Gefchwindigfeit auf 
ı Quadratfuß angegebene fenfrechte Widerftand in Pfunden:=p, 
der gefammte Widerſtand auf das Schiff = P, fo iſt | 


P 
A=—., 
p 


Für das vorige Beifpiel iſt demnach die Flache = A, auf. 
welche der gefammte Widerftand diefes Schiffes reducirt werden 
33231.4 


fann, = 555* — 33.41 Quadratfuß. 


Diefe Zläche ift der fechste Theil des die Eintauchung des 
Hauptipantd umfchreidenden Parallelogrammes, oder des Pro: 
duftö der größten Breite in Die Eintauchung. Für ein in ähnli- 
her Form gebautes Schiff, bei demfelben Verhältniſſe der Breite 
jur Länge, läßt fich alfo die Widerftandsfläche durch den fechöten 
Theil jenes Parallelogrammsd angeben, und fonach der Wider: 
fland des Schiffes durch P== A p. 

Da der Korfffzient 9 mit dem Quadrate der Gefhwindig- 
Feit multipliziert (S. 6) den Widerfland auf ı Quadratfuß feuf: 
recht bewegter Fläche ausdrückt, wie derfelbe in der Tafel I. ver: 
zeichnet ift; fo ijt demnach der Widerftand des Schiffes, welches 
nit der Gefchwindigfeit —= v vorwärts bewegt wird, 

= po v’A...dı) | | 
da8 Moment diefes Widerflandes, oder der Raft, welche das 
Schiff dieſer Worwärtöbewegung entgegenfegt , in Pfunden 
it alfo | 
— 9 vrAv=pgvr A=W... (2). 

Die zur Vorwärtsbeiwegung deifelben Schiffes erforderliche 
Kraft verhält fich daher bei gleicher Eintauchung wie der zu der 
Gefchwindigfeit gehörige Widerftand (9 v?) multipliziet mit der 
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Geſchwindigkeit, oder naͤherungswelſe, wie der Kubus der Ge—⸗ 
ſchwindigkeit. Wenn z. B. das Schiff im ruhenden Waſſer in 
einer Sekunde 3 Fuß, ein auderes Mahl 4 Fuß zurück legt, fo 
verhält fich die Kraft im erften, zw jener im zweiten Falle, wie 
334° = 27:64. Genau angegeben ijt diefes Verhältniß wie 
p3°: 9 P—=ı1.1550 I, 2771.1424 > 64 — 31185 73.113. 

Wird das Schiff firomaufwärts bewegt, und die Gefchwins 
digfeit des Stromes ift — ce, die Gefchwindigfeit des Schiffes 
gegen einen feften Punft des Ufers — v; fo ift die relative Ge— 
ſchwindigkeit deffelben gegen das Waffer, oder die Gefchwindigs 
feit, mit welcher das ſtrömende Waffer auf das Schiff ftöft, 
=e+ v; fonad deffen Widerftand 

=Ae(cc+ m...) 

Da dad Schiff mit der Gefchwindigfeit = v wirflich vore 
waͤrts geht, fo ift das Moment diefes Widerftandes 

w=Ae(le+tr...(W. 

Wenn daher ein Schiff im ruhigen Waffer fortbewegt wird, 
und ein ander Mahl gegen eine Strömung = c; fo verhält ſich 
das Moment des Widerftandes oder der Kraft im erften zu jenem 
im zweiten alle, wie v?:(e--+ v), 3.8. das Schiff bewege 
ſich mit einer Gefchwindigfeit — 3 Fuß im ruhenden Waffer, 
und mit der Gefhwindigfeit von 2 Fuß gegen eine Strömung 
von 3 Fuß Gefchwindigfeit; fo ijt das Moment des Widerftandes 
oder der zu feiner Überwältigung nöthigen Kraft im erften gegen 
das im zweiten Falle, wie 32:5 — 9:25. 

Wird das Schiff ſtromabwaͤrts getrieben mit einer die Ger 
ſchwindigkeit des Fluſſes übertreffenden Gefchwindigfeit = v; 
fo Fommt feiner Bewegung die Strömung ſelbſt zu gut; die Ges 
Ihwindigfeit, mit der es das Waller abwärts aus der Stelle 
drüdt, ift daher = v—c, fein Widerftand = A 9 (v—c)}, 
und das Moment deffelben oder die Kraft 

wu=Aew— eo! v...0) 

Das Moment des Widerſtandes oder der Kraft bei der Ber 
wegung im ruhenden Waffer verhält fich alfo zu jenem bei der 
Fahrt abwärts, wie v?: (r—c)!. 3. 8. das Schiff, das wie 
vorher mit 3° Gefchwindigfeit im ruhenden Waſſer bewegt wird, 
gebe bei der Strömung von 3 Zuß mit der Gefhwindigfeit von 
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6 Buß abwärts; fo ift das Moment ini erflen zu jenem im zweis 
ten Salle, ‘wie 3? : 32, oder daſſelbe bei der doppelten Ges 
ſchwindigkeit. 

Setzt man = — — für die son romaufindrts, fo wird 


— 3 es verhält ſich hiernach 


das Momenf des Widerſtandes im ruhigen Waſſer zu jenem 
ftromaufwärts und firomabwärts 


(+): 
I. Bon dem Widerftande der an 
Er als bewegenden Kraft. 

Die Schaufel: "oder Ruderräder, welche durch die Dampf⸗ 
mafchine umgedreht werden, erregen durch die an ihrem Umfreife 
radial oder in der Art befeftigten Schaufeln, daß die Ebene der 
legteren verlängert Durch die Achfe des Nades geht, in dem Wafs 
fer einen Widerftand, welcher, wenn die Erhaltung der Gefchwins 
digfeit, welche das bewegte Schiff allmählich angenommen hat, 
Statt finden foll, dem Widerftande des Schiffes bei diefer Ges. 
fhwindigfeit,, nach der Richtung feiner Bewegung, ſelbſt gleich 
iſt. Das Ruderrad ift mit mehreren folchen Schaufeln, gewöhn- 
. dh 8-15, je nach dem Durchmeffer des Rades verfehen, von 
denen 2, 3 oder 4 in das Waffer eintauchen. Won dieſen letzteren 
fann jedoch.nur eine einzige als den ganzen Widerftand hervorbrins 
gend, nämlich fo wirfend angefehen werden, als wenn Diefelbe 
mit der einem Umfreife des Rades zugehörigen Gefchwindigfeit 
fenfrecht auf die Richtung der Bewegung durd) das Waifer fort: 
gefhoben würde. Denn diefer Widerjtand entjteht durch die Be⸗ 
fhleunigung des Waſſers, indem er dad Maß derjenigen Kraft 
ift, welche diefe Befchleunigung bervorbringt. Diefe Befchleuni- 
gung findet aber nur in dem Waſſerprisma Statt, welches die 
am tiefeiten eingetauchte Schaufel zum fenfrechten Durchfchnitte 
bat, und die zugleich in verfchiedenen Tiefen und Nichtungen im 
Waſſer bewegten Schaufeln wirfen, vorausgefegt, daß fie nicht 
fo weit von einander ſtehen, daß das Waſſer zwifchen denfelven 
wieder eine verminderte Gefchwindigfeit annehmen Pann, nur in 





für die Fahrt ſtromabneres co - 
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der Art gufammen, »daßsjenem Wafferprisma die Befchleunigung 
fo ertheilt wird, sold wenn eine einzige fenfrechte Schaufel mit ders 
felben Gefchwindigfeit bewegt würde. 

ı Gewöhnlich ift ein Dampfſchiff mit zwei Nuderrädern, eines 
an jeder Seite deſſelben, verfehen. Der Flacheninhalt einer Schaus 
fel fey= 1; fo it fonad) die Blädye, auf welche der fenfrechte 
Widerland wirf,—.2 f, oder für eine, Anzahl q ‚von ‚Rädern 
= qf,. welche Größe oder den Widerſtand der, Nuderräder 
Teiftende Släche mit, — a bezeichnet. werden foll, Die Geſchwin— 
digfeit, mit welcher die. Schaufeln durch die Umdrehung des Ra— 
des bewegt werden, kann ohne merflichen Fehler für jenen Um— 
frei genommen werden, welcher dem Mittelpunfte der Schaufel 
zugehört. Diefe Gefhwindigfeit ſey = C. Um den Widerftand 
diefer Schaufelfläche zu bemeffen, haben wir num folgende Fälle. 

a) Das Schiff ſtehe ſtill im ruhigen Waſſer, und die Schau⸗ 
fel bewege ſich mit, der, Gefchwindigfeit = C ; in der Richtung 
von dem Vordertheil nach dem Hintertheil; fo ift der Widerftand 

in der Nichtung des Vordertheils = 02. 

2) Bewegt ſich das Schiff mit der Gefchwindigfeit= v vor⸗ 
waͤrts, während die Ruderräder mit der Geſchwindigkeit — C 
in Bewegung find, fo ift von der fonftanten Kraft, ‚mit ‘welcher 
diefe Schaufeln im Waffer bewegt werden, derjenige Theil; wel⸗ 
her für die Gefchwindigfeit v verwendet wird (= ag v?) für 
den Widerjtand vorwärts verloren, weil, die Schaufeln für diefen 
Theil der Gefchwindigfeit einem leeren Gang machen, indem fie 
ſich mit diefer Gefhwindigfeit = y bewegen müßten, wenn gar 
fein Widerftand durch diefelben vorwärts vorhanden wäre. Es 
iſt hier derfelbe Fall, als wenn das Rad als ftilitehend angenom⸗ 
men wird, das Schiff felbft aber, und mit ihm die Schaufel, ſich 
vorwärts mit der Gefchwindigfeit = v bewegt; hier erleidet die 
Schaufel einen Widerftand auf ihre zweite Fläche, alfo in der der 
vorigen entgegen gefeßten Richtung, oder einen gegen den Wis 
derftand in ı) negativen Widerftand — — a 9 v. 

3) Die Summe diefer beiden Widerftände ift der Wider 
ftand, welchen die Schaufel an dem durch die Wirfung des Nur 
derrads vorwärts bewegten Schiffe im ruhenden Waffer erleidet, 
alp—=ag a ug may (Ü—r)... (6) 


a +1 
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4) Bließt das Wafler, dem bewegten Schiffe entgegen mit 
der Sefhwindigfeit — — c, foift die Geſchwindigkeit, mit welcher 
das Waſſer an die Schaufeln ſtößt, wenn dieſe ruhen, oder mit 
welcher die Schaufeln ſich bewegen müſſen, damit’ fein Wider⸗ 
ſtand an denſelben nad vorwärts’erfolget, = v, folg⸗ 
lich der negative Widerſtand in 2) = — a (e —vVY. Alſo iſt 
der Widerſtand der Schaufeln in der Bewegung bes Schiffes 
ſtromaufwärts nei 
oe eltimug (a -latn). . (7). 

Das mechaniſche Moment des Widerſtandes der Schaufeln 
oder der Wirfung der Ruderräder, folglich der Kraft der Dampfs 
mafchine, welche diefelben in Bewegung ſetzen ſoll, iſt daher für 
ſtillſtehendes Waſſer d 

E=ag (C va2) GC. . (8) 
fuͤr die Bewegung des Schiffes —E 
= a9 ((4)C. .. (0). 
endlich für die Bewegung des Schiffes ſtromabwaͤrts 
=a9 (— (v— of) C... (10). 

Wenn das Schiff die Gefchwindigfeit = v, mit welcher ed 
fi im ruhenden Waffer gleichförmig fortbewegt, erlangt hat, fo 
muß der Widerfland, den die Ruderfchaufeln zu Gunften der Vor: 
wärtöbewegung erzeugen, gleich feyn dem MWiderftande des Schifz 
fes, dp Ag =ap (O — I Hieraus ergibt ſich | 


C=Yv V: 142 =... (11). 

Wird dieſer Werth in dem Yusdeude: für das Moment der 
Schaufelwirfung (8) fubftituirt, fo erhält man das Moment der 
Kraft der Schaufelruder, oder der zu ihrer Bewegung erforderlis 
chen Kraft der Dampfmafchine 


E=igwVı +2 ... (12). 

Die Kraft der Dampfmafchiue, welche auf die Bewegung 
der Ruderraͤder wirft, ift Daher jederzeit größer, als die Kraft 
=.Agyv?, welhe zum Worwärtöziehen des Schiffes unmittel- 
bar, naͤmlich mittelft eines Seiles, einer Winde ıc. nöthig wäre, 


” 











weil der Werth von 1 +2 immer größer als = ı ift, indem 
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A nur bei einer unendlich großen Schaufelflaͤche der Ruder ver⸗ 


ſchwinden würde. Es ergibt ſich hieraus, daß diefer dem Ruder | 
eigenthümliche Verluſt an der Wirfung um fo Fleiner werde, je 
größer a gegen A wird, und je mehr ſich der Wertp ‚von v dem 
von C nähert, wovon noch im Folgenden. 

Aus der Formel (12) ergibt ſich für. die gegebene Wirkung 
der Dampfmaſchine = = = E, die Geſchwindigkeit des Sdiffes oder 





wo 5 in demjenigen Beth, der er beilkufg uv ai, (©. 6) 
gejegt wird; oder wenn C gegeben iſt, 


v= Vz nie. a. 
oder aus (8) - 


ve vI= 2.03). 

. ..- . " 2? ‘ 
Für die Fahre ftromaufwärts iſt nach. (3) und (7) 
Ay(le + =ay( — (ce +) 

BE A 

flgih C= (c +v) Vi + 3 
alfo dad Moment der Kraft für die Schaufelräder im Vergleich 
mit jenemzur unmittelbaren Vorwärtsbewegung des Schiffes: 


ren Verl, 


oder wenn für e => X gefeßt- wird 


= a9 (143) V ı+%...09) 


Der Mehraufwand an Kraft bei dem Nudern flromaufz 
wärts wird alfo um fo bedeutender, je größer cv, und zwar 
im Verhältnig des Würfel dieſer Zahl. Iſt n -, oder das 
Schiff geht aufwärts mit der halben Gefchwindigfeit des Stro— 
mes, fo ift der Kraftaufwand — (1 + 2)? = 27 Mahl größer 
- für gleiche Gefhwindigfeit des Schiffes, als im ruhigen Waffer. 





ı 
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Es ift hier nämlich derfelbe Fall, ald wenn das Schiff im ruhen⸗ 
den Waſſer mit der dreifachen Gefchwindigfeit bewegt würde. 

Da für den unmittelbaren Zug des Schiffes ftromaufwärte. 
die Kraft fih wie = ( 14 ); (8.23), alfe fürn - 
wie — g verhält; fo ift der durch die Ruder nöthige Kraftauf- 
wand wenigftend drei Mahl fo groß, als jener durch den unmit: 
telbaren Zug. 


Für die Fahrt ſtromabwaͤrts wird C = v_ c) V 1 — 


folglich da8 Kraftmoment der Ruder =Ap —opV 1 er , 





oder für c —= 


v 
| 14 n? 
—Agv: 1) V +2...09. 
Sept man wie vorher n = . ober die Sefhwindigfeit des 
Schiffes um die Hälfte größer, als jene des Stromes; fo ift der 
Kraftaufwand Sy = Fr desjenigen, um das Schiff mit dere 


felben Gefchwindigfeit im ruhenden Waffer zu bewegen. Es ift 

hier naͤmlich derfelbe Ball, als wenn das Schiff im ruhigen Waſ⸗ 

fer mit dem dritten Theile der Gefchwindigfeit bewegt würde. 
Setzt man in der Sormel (16) fürv=nc, fp wird 


E=A9e(tn® Vırz...(). 


Wenn das Schiff firomaufwärts buch irgend eine Strede 
= sin der Zeitt fortbewegt wird, fo ift daher der gefamnite 


Kraftaufwand = E t — w erforderlich; und da t— - = —— 


iſt, fo iſt 
w=A9se V: +2. * ... (19) 
Dieſer Ausdruck hat ein Minimum für den zur Durchlaus 
fung des Raumes — s gegen die Stromgefchwindigfeit = c in 
verfchiedener Zeit erforderlichen Kraftaufwand, d. h. iſt n größer 
als eine gewilfe Zahl, Tegt alfo das Schiff den Weg gegen den 
Strom in Fürzerer Zeit zurück, fo iſt der Kraftaufwand größer; 
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eben fo wird er größer, (wenn n Fleiner wird, als eine gewille 
Zahl, oder wenn das Schiff eine zu lange Zeit zur Zurüdlegung 
jenes Weges braucht. 


Durch die Differenzüirung des veränderlichen Faktorss — 
ergibt fich nach der befannten Methode des Größten und Steinen 





hm 





n=;, folglich =! e, d. i. der geringfte Kraftaufwand zur 
Bewegung. des Schiffes ftromaufwärts findet Statt, wenn das 
Schiff mit der halben Gefchwindigfeit des Stromes fortſchreitet. 


Sür,n =! nF = 697, für n = 1 it = 8; und 
für n = Brit es = Tier Im Verhaltuiſſe dieſer Zahlen 


ſteht der Kraftaufwand zur Durchlaufung deffelben Raumes ger 
gen denfelben Strom bei jener verfchiedenen Gefchwindigfeit des 
Schiffes gegen den Stromſtrich. 

Bei den Ruderrädern fommen als wefentliche Beftimmungss 
ſtücke, der Durchmeffer derfelben, die Anzahl ihrer Schaufeln, 
und die Größe der Schaufeln zu berücfichtigen, 

Aus der Gleichung (2) und (12) ergibt ſich, daß fich das 
Moment des Widerftandes eines im ruhigen Waffer vorwärts bes 
wegten Schiffes oder das Moment der Kraft zur Überwindung 
deffelben verhalte zu dem Momente der Kraft der Nuderräder, welz 
ches zu jener Bewegung erforderlich ift, alfo zu der Kraft der auf 
die Ruderräder wirfenden Dampfmafchine, wie 


2: Vıi+i. 


Da ſonach der Kraftveruft, welcher durch die Wirfungsart 
der Ruderräder Statt findet, um fo geringer wird, je Fleiner die 


Größe 2; fo ift e8 zu diefem Behufe nothwendig; 1) daß der 


Werth von A fo Fein ald möglich werde, und 2) gegen denfelben 
die Fläche der Schaufen S a möglichſt groß genommen werde, 
Die Größe von A hängt von dem Baue des Schiffes ab, wie 
wir oben (©. 21) gefehen haben, und da überhaupt der ganze 
Widerſtand des Schiffes (— A 9 v?) der Fläche A proportional 
iſt, fo ift um fo mehr darauf zu fehen, daß der Bau des Schif- 





Dimenfion der Schaufeln. 29 


fes ruͤckſichtlich des geringſten Widerſtandes moͤglichſt vollkom⸗ 
men fey. 

Iſt bei einem ausgeführten Schiffe deffen. Geſchwindigkeit, 
ſo wie die Geſchwindigkeit und Dimenſion der Schaufeln bekannt, 
fo laͤßt ſich aus der Formel (11) die Größe A finden, indem daraus 





A a(l?— v2): 
v? 
und 
u A C 
Vi + 3 = 7 oo (20). 


Im BVerhältniffe zu der Fläche A muß nun a oder die Schau: 
felflähe fo groß genommen werden, ald es wegen der übrigen 
Verhältniffe angeht. | 
| Die befte und gewöhnliche Form der Schanfeln ift laͤnglich⸗ 
vieredig, weil die vierfantige Form bei gleicher Zläche einen grö« 
ßeren Widerftand erzeugt (&. 4). Die Tiefe der Schaufeln wird 
felten unter ?/,deö Durchmeifers des Rades genommen, gewöhns 
lich zu ?/;. Denn wenn die Schaufeln bei der Umdrehung des 
Nades in das Waller eintauchen, und aus demfelben heraustres 
ten ; fo wirfen fie in fchiefer Richtung auf das Waifer, und ers 
zeugen einen Seitenwiderftand, der für die Bewegung des Schife 
fes verloren ift, und deffen Größe von dem Verhältniife der Schaus 
feltiefe gegen den Radhalbmeifer abhängig if. In Folge diefer 
Wirfung wird beim Austreten der Schaufeln aus der Waiferfläche 
auch Waller mit. in die Höhe geworfen. Man fann hier annehs 
men, daß fich der ganze Kraftaufwand zum Effeft oder p zu pY, 
wie die im Bogen befchleunigte Waſſermaſſe zu jener parallel mit 
der Tangente befchleunigte, alfo wie der Bogen zum Sinus des 
Winfeld p (Big. 6, Taf. 60) verhalte. Zernaqh iſt 


— 322 p, 
und cosin. p=ı — - , wenn r den Halbmeifer und t die Tiefe 
der Schaufeln bezeichnet. Seen wir nun — = 5 = 2 ; fo ift 


cos. p = Zr alſo p = A1’.4; sin. p 0. 661; folglid) 
p’ = 0.915 p. Der Verluft beträgt bier alfo noch nicht ein 


/ 
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Zehntel. Nimmt man 2 en fo wird p=48°.24, sin. p==0. 745) 
und ſonach p’ = 0, 885 p- 
Diefer Verluft durch die ſchiefe Wirkung der Schaufeln wird 


aljo um fo Heiner, je Fleiner der. Werth von — wird, oder je ges 
ringer die Tiefe der Schaufeln gegen den Halbmeiler des Nades 
wird. Überfteigt diefer Werth oder diefes Verhältniß nicht bedeu⸗ 
tend U, ; fo ift der daraus entfpringende Verluſt noch unbedeu: 
tend, und fann in der Rechnung bei der ın den mancherlei hieher 
gehörigen übrigen Beſtimmungen Statt findenden Fehlergränge 


vernachläßigt werden. Mean fol daher bei der Bemeſſung der. 


Schaufeltiefe für eine beftimmte Fläche a in der Regel diefe Tiefe 
fo gering nehmen, als es ohne Unbequemlichfeit, wegen der 
Breite der Schaufel, gefchehen fann. Auf Slüffen ift man hierin 
durch die Breite des fahrbaren Strombettes bejchränft, zur See 
hingegen bat man freieren Spielraum. 

Bei Slüffen von geringerer Breite des Fahrwaſſers muß na⸗ 
türlich die Länge der Schaufeln vermindert, und der mögliche 
Vortheil den Umftänden geopfert werden. Sonſt, wenn dergleis 
hen Hinderniſſe nicht vorhanden find, kann man die Länge der 


Scaufeln bis nahe zur halben Breite des Schiffes vermehren. 


Da uun ferner die Größe von A aus dem, nad) der oben (©. 21) 
angegebenen Weifeberechneten, Widerftande des Schiffes beftimmt 
wird, fo hat man den Werth von Fals bekannt, mithin das oben 
augegebene Verhältniß des Kraftaufwandes zur Bewegung der 
Saderraͤder, und es Fann hiernach auch beftimmt werden, ob der 
zuf dieſer Seite durch Die Vergrößerung der Ruderfläche a, wenn 
deſe mittelft der Schaufeltiefe gefchieht, entftchende Gewinn nicht 
dadeh den vermöge der fchiefen Echaufelwirkung entſtehenden Vers 
za wieder aufgehoben werde. 
B. Es ſey für ein Schiff A = 25 QDuadratfuß für 


- 22 Jr die Tiefe der Schafel=- r= 2 Fuß; die Länge der: 


zum ‘el auf dad Dreifache, alfo auf 6 Fuß genommen werden ; 
ur der Flaͤcheninhalt = ı2 Quodratfuß, folglich für die 


Sertaͤder a S 24 Quadratſuß, demnach V +2 
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— 23* 1.429. D. h. dieſe Zahl multiplizirt mit dem Mo 
mente des Widerſtanbs des Schiffes gibt das effective Kraftmo⸗ 
ment der Dampfmaſchine zur Bewegung der Ruderraͤder; oder es 
ift der Nupeffett der Ruderraͤder = = F— 0. 7 der auf dies 
felbe verwendeten Kraft. 

Segen wir nun für die Tiefe der Schaufel = = — =; Fuß, 
die Länge wie vorher — 6°; fo wird e a Jet; ſeinch fie das⸗ 


ſelbe sr: +3 = V +2 1 +2 221 335; oder e8 ift der 
Nugeffeft =. 


— 1:7 = 1: 0,934. Nun ift für diefelben Verhältniffe des 


Salt zur Schaufeltiefe das Verhältniß des Verluftes wer 
gen der fchiefen Wirfung (S. 29) = 2: ı = 0967: 13; alfo 
verhält fich hier der Gewinn aus der Vergrößerung der Släche a 
durch Die vermehrte Schaufeltiefe, zu dem aus diefer Schaufele 
tiefe wegen der fchiefen Wirfung entfpringenden Verluſte, wie 
0.967 : 0.934. Da mithin in diefem alle der Gewinn auf der 
einen durch den Verluft auf der andern Seite noch nicht aufge: 
hoben wird; fo ift es, wenn in diefem alle die Länge von 6 Fuß 
nicht überfchritten werden fann, wenigftend noch von feinem Nach- 
theile, die Schaufeltiefe bis auf > zu vergrößern. Woraus fich 
ergibt, daß man, zur Vergrößerung des Werthes von a, felbft 
die Vergrößerung der Tiefe der Schanfeln nicht ſcheuen dürfe, 
wenn die Vergrößerung jenes Werthes nicht durch die größere 
Fänge der Schaufel, die in jedem alle vorzuziehen ift, erhalten 
werden fann. Für diefelbe Tiefe und die Länge = &, wird 


= 425 Quadratfuß und V 1 44 = 1.266. 


Hiernach kann man die Tiefe der Schaufeln zwiſchen =; 
nd oder von dem dritten bi zum vierten Theile des Halb: 
meſſers, und die größte Länge im erften Galle gleich der drei⸗ bis 

vierfachen Tiefe, im zweiten gleich der vier: bis ſechsfachen Tiefe, 





= 0.749. Das Berfätni beider iſt alfo 





« 
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schmen. Das legtere Verhaͤltniß iſt für Schiffe, die zur See 
gehen , paſſend. 

Ohne Rückſicht auf den Berluft durch den Seitenwiderſtand 
findet die Tiefe der Schaufeln ihre äußerfle Srenze in der Bedin⸗ 
gung, daß der.innere Rand derfelben Feine geringere Geſchwin⸗ 
digfeit haben darf, als das Schiff felbft, weil fonii ein negativer 
Biderfiand Statt findet. Dieſe Grenze tritt rn den Werth von 


2 ı dann ein, wenn die Schaufeltiefe = r il. Für 


die Tiefe der Schaufel = =_- 5 Wird die Geſchaindihu des inneren 


Rande — 13.13 der Geſchwindigtei des Schiffes. 

Die Anzahl der Schaufeln ander Peripherie des Ru⸗ 
derrades foll fo groß feyn, daß alles zwiſchen diefelben tretende 
Waſſer die Sefchwindigfeit der Echaufeln annehmen muß, folg: 
lich fein Waller unbefchleunigt durchgehen fann (©. 23), oder 
mit andern Worten, daß in der Ausübung des Widerftandes 
durch die Schaufeln eine gleihförmig ununterbrochene Wirkung 
erfolge. Aus der Theorie Täßt fich hierin feine genaue Beftim- 
mung angeven, und die Strede, in welcher eine Schaufel der 
andern folgen fann, bevor eine Verminderung der Wirkung eins 
tritt, hängt fowohl von der Gefhwindigfeit, als auch von der 
Größe der Schaufelfläche ab. 

Es läßt fih nur fo viel folgern, daß die Schaufeln fo nahe 
an einander ftehen Fönnen, daß das Waller zwifchen diefelben nach 
ihrer Eintauchung fehnell genug einftrömen, und beim Austritte 
ſchnell genug entweichen fann Dagegen lehrt die Erfahrung, 
daß Kuderräder mit zu viel Schaufeln, zumahl bei größerer Ge: 
fhwindigfeit, nachtheilig wirfen, offenbar aus dem Grunde, 
‚weil beim Austreten aus dem Wailer die nahe flehenden Schau: 
feln bedeutend mehr Waſſer in die Höhe werfen, indem diefed 
nachtheilige Aufwerfen des Waſſers mit der Zahl der Schaufeln 
bei gleicher Gefchwindigfeit derfelben im Verhältniß ftehen muß. 
86 handelt ſich alfo hier eigentlic, darum, ohne merflichen Krafts 
verluft mit der geringften Menge von Schaufeln auszufommen, 
da eine überflüffige Menge derfelben außer dem eben erwähnten 
Nachtheil unnöthigen Koftenaufivand und unnöthige Befchwerung 
der Räder hervorbringt. 
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Einige nehmen an, die genügende Anzahl ſey dann vorhan⸗ 
den, wenn ſich eine Schaufel ſenkrecht im Waſſer befindet, wäh: 
rend die zwei nächlten den Waſſerſpiegel berühren, wie Fig. 6, 


Taf bo, folglich der Bogen im Waſſer in zwei Theile getheilt iſt. 


Andere halten es für beſſer, wenn ſich zwei Schaufeln in dem 
Waſſer befinden, waͤhrend die zwei naͤchſten Schaufeln den Waf⸗ 
ſerſpiegel an beiden Enden berühren, folglich der Wafferbogen in 
drei gleiche Theile getheilt ift, wie die Fig. 7, Taf. 60 zeigt. 
In diefen Fallen ift der Winfel des halben Bogens, ‚welchen ein 
äußerer Punkt des Rades im Waſſer befchreibt, 

ax ıBo 


| — 
[4 





= pr 


wo n bie Anzahl der Schaufeln bezeichnet, und a die Anzahl der 
Theile, in welche ber Wafferbogen durch die Schaufeln getheilt 


iſt, folglich n = 
die Tiefe der Schaufel, und r den Halbmeſſer ausdrückt. Hier⸗ 


nach iftalfo für den erften Fall, n = =, und für den zweiten 


.ı8Bo t 
; es iſt aber cos.p=ı — —, wenn t 





Fall n = re .. (21). 


3.8. Die Tiefe der-Schaufel ſey = PR alfocos.p=; 
ſo itp= 41024 = 4ı,4, demnad) für a= a, n—=8,7, und 
fr a=3,n= 13. \ 

Diefe Beſtimmung beruht übrigens auf einer willfürlichen 
Annahme. Die befte Anzahl der Schaufeln, nämlich die geringite 
ohne Nachtheil der Wirfung, muß, wie fchon aus dem obigen 
(S. 32) erhellet, mit von der Befchwindigfeit des Ruderrades 
oder des Schiffes abhängen, und es ſcheint in-diefer Hinficht vor⸗ 
züglicher, die Geſchwindigkeit in der Aufeinanderfolge der Schau: 
feln bei ihrem Eintreten in da8 Waller zum Maßftabe zu nehmen. 
Die Erfahrung gibt hierüber, aus der Einrichtung mehrerer gu: 
ten, befonders amerifanifhen Dampffchiffe kei einer mittlern Ge- 
fhwindigfeit der Schaufeln von etwa ı2 Fuß die Gintauchung 
von drei Schaufeln in der Sekunde, oder in einer Sekunde tre⸗ 
ten bei jener Gefchwindigfeit des Rades drei Schaufeln unter die 
Dberfläche des Wailers. 
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. Um:alfo dieſe Bedingung zu befriedigen , namlich daß in ei- 
ner Sefunde drei Schaufeln in das Waſſer treten, Bönnte ihre _ 
Anzahl odern = 360 gefeßt werden, wom die Anzaft der Um⸗ 


drehungen in einer Minute bezeichnet. Allein mit ver Vergroͤße⸗ 
rung der Geſchwindigkeit der Schaufeln werden auch die einzel⸗ 
nen Stöße derfelben bei dem Eintritte i in das Waffer merfbarer, 
und es ift deßhalb und. zur Erzielung einer größeren Gleichfoͤrmig⸗ 
keit in der Wirfung, ‚, die nur dutch eine verhältnifmäßig ſchnel⸗ 
lere Aufeinanderfolge: diefer Stöße erhalten wird, vortheilhaft, 
die Schaufeln mit der Vergrößerung von C auch verhältnißmäßig 
fhneller auf einander folgen zu laſſen. Wenn man daher für Die 
Sefhwindigfeit = 12°, n’ oder. die Zahl der Schaufeln ‚auf dem 
zu derfelben gehörigen Bogen der Peripherie — — 3 jet, fo er⸗ 
gibt ſich für irgend eine Geſchwindigkeit der Schaufeln C 





= — 

Nun iſt der für den Halbmeifer r’ zu C gehörige Bogen 
= 5 holglich iſt die ganze Schaufeljaf =". > 
3.14 xar 
— —, oder 

nS 1.57 r... (22), | 
wor’ den zu C oder dem Mittelpunfte der Schaufeln gehörigen 
Halbmeiler, oder den Halbmeffer der dußerften Peripherie we 
niger der halben Schaufeltiefe bezeichnet. at die Schaufeltiefe 
= z des Halbmeijerd, = —3 ſo iſt / zr, und 
— — n=ı37r... (23). | 

2. B. für r = 8%, und die Schaufeltiefe = =; ’ “wird 
n = 10.96 oder 115 was fehr nahe das Mittel aus den ‚beiden 
obigen Beftimmungen (21) iſt. 

. Die Sefhwindigfeit des Rades oder die Anjahl 
der Umdrehungen desſelben in einer Minute wird Dürch die Anzahl 
der Kolbenfpiele der Dampfnafchine in einer Minute beftimmt, 
inden bei der unmittelbaren Verbindung der Kolbenftange mit 
dem Krummzapfen der Achfe der Kuderräder eine Umdrehung der 
legteren durd) ein Kolbenfpiel (einen Auf: und Niedergang des 
Kolbens) erfolgt. Es fey die Anzahl der Kolbenfpiele, oder die 
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Anzahl der Umdrehungen des Rades —= m, der Halbmeffer,des 
Rades bis zum Mittelpunfte der Schaufel, welcher ald Wider 
ftandspunft genommen wird — r/; die Geſchwindigkeit in ı biefem 
Punfte = C; p ift E 


3,14.s3r‘.m. 
(= 6e 


Hieraus laßt fih der Durbmeffer des. Rades bes: 
ſtimmen; denn diefer Werth von C in der Sormel (11) ſubſti⸗ 


tuirt, gibt ., 
v. v 14 * 


= 0.1047. m: . . (24). 


= ° 


0. 1047 m (5). 
Iſt die Tiefe der Schaufeln = - = genommen ‚ ſo ie. 
werd. folglich . 


Vi +7 IX. Du u 


0. J— — (6). 





r 2.x 
rsr— — und r= 
ax — 2 








Tr 


A 
3.8. es fey „su= 100, <= 4, und m = 18; 
10xı.4r 8 


m; > 8.56 ;. alfo. der Durchmeffer 


ſo wird r = 
==.17.12 Fuß. 

Dieſe Formeln dienen, um aus der ſchon gegebenen Schau: 
felfläche und der gegebenen Zahl der Umdrehungen den Radhalb— 
meſſer zu finden. 

Raͤder von groͤßerem Durchmeſſer haben den Vortheil des befe 
feren Ein» und Außtrittes der Schaufeln, wodurch beim Austritte we⸗ 
niger Waller in die Höhe geworfen wird (S. 29); fie haben für die 
gleihförmigere Bewegung zugleich eine hinreichende Schwungmaſſe, 
und da fie eine größere Schaufeltiefe vertragen, fo. fann bei ihnen 
auch eine größere Schaufelflaͤche —= a erzielt werden, von wel 
cher hauptſaͤchlich die Ofonomie in der Kraftverwendung abhängt 
(5 30). . Sie geben jedoch zur See dem Wellenfchlage gegen die 
Schaufeln.ein größeres Moment, und dem Winde von der Seite 
mehr Spielraum; es ift überdieß nicht vortheilbaft, wenn die Bes 
wegungsachfe diefer Räder zu hoch über dem Waſſerſpiegel des 
Schiffes liegt. Bei Flußſchiffen finden diefe Umftände weniger 
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Statt, und diefe follen alfo auch, um jene Vortheile zu benützen, 
verhaͤltnißmaͤßig größere Räder erhalten, als die See: Dampf: 
boote. Man. kann für Dampffchiffe größerer Dimenfion einen 
Durchmeſſer der Ruderräder von 20 Zuß engl. ald die Örenze ans 
fehben, die man nicht leicht überfchreitet, indem größere Rader 
wegen der nöthigen Verflärfung zu fehwer und unbehülflich wer: 
den, und durch diefe Nachtheile der weitere Vortheil anfgehoben 
wird. Um daher die beitinnmte Gefchwindigfeit der Schaufeln zu 
erhalten, muß für den Fall, als der Raddurchmeſſer zu groß wer» 
den follte, entweder die Anzahl der Kolbenfpiele der Damıpfma= 
fhine vermehrt, und in dem Verhältnijfe die Länge des Kolbens 
hubes vermindert werden; oder ed wird die Achfe der Ruderräder 
mit einem Vorgelege verfehen, fo daß die Kolbenftange unmittel: 
bar ein größeres gezähntes Nad umdreht, das in ein Fleineres an 
der Achfe der Räder befindfiches eingreift, damit bei Pleinerem Durch» 
meſſer eine größere Zahl der Umdrehungen in derfelben Zeit er⸗ 
halten werde. , Diefe Verfegung der Bewegung fucht man -jedod) 
. möglichft zu vermeiden, da fie die Einrichtung Fomplizirt, und 
leicht Unterbrechungen herbeiführt. 

Aus der obigen Formel für r‘ (25). ijt erfichtlich, daß die 
Größe des Radhalbmeſſers für daflelbe Schiff, diefelbe Schau: 
felfläche und Diefelbe Zahl von Umdrehungen nur von der Ges 
fhwindigfeit des Schiffes, keineswegs aber von feiner Größe ab: 
hänge. Da jedoch) die Achfen der ARuderräder in dem Borde des 
Schiffes aufliegen, fo würde, wenn ihr Halbmeifer fo groß wird, 
daß jene Achfe bedeutend über jenen Bord zu liegen fäme, da⸗ 
durch ein hinreichend ftarfer Aufbau aufdemfelben nöthig werden, 
was zumahl bei. &eebocten nicht wohl thunlich ift. - Die Größe . 
der Raͤder wird in diefer Hinficht durch das Hohl des Schiffes 
befchränft, und man fann aus diefer Bedingung dad Marimum 
ihre Durchmeffers herleiten. Im Mittel, und nad) der gewöhn- 
lichen Bauart der Schiffe kann man das Hohl (nämlich die innere 
größte Tiefe des Schiffes) — 0.40 der Breite nehmen (für See⸗ 
fchiffe geht es bis zu 0.5). Sonad) würde der größte Halbmeiler _ 
des Rades = 0.40 b. Da jedody die Echaufeln nicht bis zum 
Kiel niedergehen fönnen, damit fie bei feichtem Grunde nicht der 
Beſchaͤdigung audgefegt find, und noch wirffam bleiben, wenn 
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auch der Kiel des Schiffes den Grund berühren ſollte; ſo muß 
dieſer Halbmeſſer etwa um''/; Fleiner genommen werden; ser wird 


ſonach — 0.40 (— un b; alfo 


r=;... (27). 

3. B. das Schiff babe 3 Fuß Breite, fo wird der größte 
Halbmeffer ded Nuderrades = = — ı0 Fuß; der Durchmeifer- 
alfo = 30°. Dieſe Formel für r ift für Seeboote anzunehmen, 
und ed erhellet aus der unten folgenden Tafel VI, daß die Di: 
menfionen der beiten englifchen Seeboote damit übereinftimmen. 

Auch die älteren amerifanifhen Zlußfchiffe geben im Mittel 
den Halbmeſſer der Räder nahe mit '/, der Breite. Denn von 
den in der Tafel VI verzeichneten 9 Dampfichiffen ift die mitt« 
lere Breite = 8.156 Meter, und der mittlere Durchmeffer der 
Rider = 5.255 M., folglich ift der NRapdhalbmeifer = 0.322 b. 
Da jedoch für diefe Schiffe ein größerer Radhalbmeifer als für 
Seeboote ftatthaft ift, fo kann bei denfelben für den Fall, als 
die Breite .die fünffache Eintauchung nicht bedeutend überfchrei: 
tet, die Erhöhung der Radachſe um fo viel, als der Raum unter 
dem tiefiten Punfte.des Rades beträgt, nämlich um ?/,; mehr bes 
tragen, wonach alfo 

r=o4b... (28) 
wobei jedoch zu bemerfen ift, daß auch für b über 25% r nicht 
größer als 10 oder 10'/, genommen wird (©. 36). | 

Hat man auf diefe Art den Halbmeſſer beftimmt, fo ergibt 
fi G aus Formel (1 1), und wenn r’ wie vorher den zC gehöri= 
gen Halbmeſſer bezeichnet, die Anzaht der undtehungen durch 

Auf dieſe Art fönnen diefe Berhäftmiffe, ohne Vorau' ſetzung 
der Zahl der Umdrehungen, beſtimmt werden. Dieſe Methode 
iſt brauchbarer als die vorige zur Anwendung der Verhaͤltniſſe bei 
nen zu entwerfenden Dampfſchiffen. Denn um die gehörige Tiefe 
der Schaufeln zu beſtimmen, fol man erft den Durchmeifer der 
Nuderräder keunen; hiernach durch die Beſtimmung von a die 
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Größe von V ı +: — fennen Iernen , und hieraus. die | Ge⸗ 


ſchwindigkeit der Schaufeln C, bie Zahl der Umdrehungen und 
die übrigen Dimenfionen der Dampfmafchine beftimmen. | 


II. Kraft und Dimenfionen der Dampf- 
nt mafhine: 


Iſt E daß effeftive Kraftmoment, mit welchem die «Dan 
mafchine auf die Huderräder wirkt, fo ift 


E=Agv (V: + +2) (S. 25). 


3. B. es ergebe fi aus dem Widerſtande des Schiffes 


und den Dimenſi onen ber Schaufeln — Ser , folglich) Y 1. + 


= ı 414; ; es fey die Geſchwindigkeit des Schiffes oder — * 
im ruhigen Waſſer; für dieſe Geſchwindigkeit iſt nach der Tafel J. 
9 = 1.0917; A’oder die reduzirte Widerftandsfläche des Schif⸗ 
fes ſey = 25 Auadratfuß; alſo iſt 

E= 25 1.0917 X 1.414 x 1000 — 38592 Pf.’ 
oder 38592 Pfund auf ı Fuß in einer Sefunde gehoben, welde, 
durch 550 dividirt, die Kraft von 70.16 Pferden ausdrüden. 

Iſt an einem fchon ausgeführten Schiffe die Geſchwindig— 
keit deſſelben, und die Geſchwindigkeit der Ruderraͤder befannt, 
ſo ergibt ſich das Kraftmoment ber Dampfmaſchine aus der 
Gleichung 

E=a9 (C2 — vr) C. (©. 25). 

Es it E = p d* V', wenn p den effeftiven Druck des 
Dampfes auf den Kolben für einen Kreiszoll, d deffen Durchmeſ— 
fer in Sollen, und V’ die Sefchwindigfeit des Kolbens in einer 
Sekunde bezeichnet. Die Anzahl der Pferdesfräfte ſey N, fo ift 

No p d? Vı _ pP V 
550 33000 ’ 
wenn V die Gefchwindigfeit des Kolbens in einer Minute aus⸗ 
dreht (Bd. III. ©. 661). 

Auf den Dampffchiffen werden in der Regel nur Batefce 
Dampfmafcbinen mit niederem Drude angewendet. Durch eine 
Hochdruckmaſchine würde zwar am Gewichte des Zylinders und 
des Kolbens erfpart, dieſes Erfparniß aber durch das größere 
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Gewicht des Dampfkeſſels mehr als aufgewogen, die übrigen 
Nachteile ungerechnet, welche bereits in dem Artifel »Dampfs 
mafchine« angegeben worden find. " Die Kondenfirungsapparate 
fönnen an dieſer Maſchine nicht erſpart werden, weil ſonſt der, 
bei dieſer Dampffahrt ſe wichtige, Brennſtoffaufwand zu bedeu— 
tend wäre. Für dieſe Watt'ſchen Maͤſchinen auf dem Dampf: 
boote kann man mit Sicherheit 6 Pfund engl. wirflichen Druck 
des Dampfes auf einen Kreisgolt rechnen; hiernach wird die Saft 
der Dampfmaſchine 


und für dieſe Kraft der Dyrchmeffer des Zylindertz in ‚Bolten 


Samy. 69, 


alſo für V = 180, di- VE E, 

Für die Anzahl der Pferdefräfte N wird - 

Zn ee d — vi N, . (80). 

3. B. Er dem obigen eifpiele wurde daB, age Kraft: 
moment — 38592 = 70. 16 Pferden gefunden; ſonach ift für 
die Dampfmaſchine von dieſer Kraft der Durchmeſſer des Sylin- 
ders. 42587 Zoll. 

Die Hub höhe des Kolbens wird gewöhnlich bei den Ma- 
ſchinen der Danıpfboote Fleiner genommen, als dieiiti’der, Bd. IM. 
©. 664, mitgetheilten Tafel angegebenen Habhöhen, weil ein 
größerer Hub einen hoͤheren Zylinder vorausſetzt/ wodurch das 
Gewicht vermehrt wird. "Der Fylinder 'ſoll im Allgemeinen eine 
Hoͤhe erhalten, die dem doppelten Durchmeifer'igleich ift (Bd. III. 
©: 630): Bei feitftehenden Mafchinen vermehrt man diefe: Höhe 
noch um die Dicke des Kolbens und den Kaum, den diefer am 
Ende des Hubes läßt (BP. III. S. 608); fo daß der Kolbenhub 
im Mittel das a'/,fache des Durchmeilers "beträgt. Auf den 
Dampfbooten läßt man jedoch jene erfte Dimenfion des Zylinders, 
und der Kolbenhub wird alfo geringer als diefe Höhe um die 
Dicke des Kolbens und den Betrag jenes Raumes. Diefer Raum 
kann zu ?/;0 der Höhe unter und ober dem Kolben, alfo zu '/; 
in Ganzen genommen werden. Die Kolbendide ift ’/; des Durch— 





— | 


„0 Doemftchift 

mefn® (Bd H. © 597). Belgti) wir Die hodhehe neo 

Kolbens sr 
—6 ua. 


Diefe Beflimmung ftimmt mit der Anordnung au den ames 
rikaniſchen Dampfbooten überein. Bei den- Dampfmafchinen von 
neun amerifanifchen Dampfbooten ( unten Taf. VI.) ‚betrug i im 
Mittel der Durchmeſſer ded Zylinders = 0036 Mei der Kol⸗ 
benhub des Zylinders — 1.326 Met., alfo un = 1.437 d. 

Auf den Mafchinen der englifchen Dampfboote, zumal bei 
doppelten Mafchinen, findet man gewöhnlich die Hubhöhe — 1"), d. 

Diefe Beſtimmungen find jedoch nur als ein Mitteldurch⸗ 
fchnitt richtig. , Denn wenn das Rad fo groß werden foll, als es 
thunlich ift, fo muß die Anzahl der Umdrehungen oder die Gröfe 
des Kolbenhubes mit der Gefchwindigfeit des Schiffes abnehmen. 
Denn es iſt m — — wenmh den Kolbenhub bezeichnet. V 
oder die Geſchwindigkeit des Kolbens iſt eine nahe beſtaͤndige 
Groͤße, die zwiſchen 180 und 200 Fuß liegt, folglich wird m um 
fo größer, je Feiner h; je größer aber m, deſto Heiner wird r 
nach der Formelr — — 5 (8. 35). Foilglich muß, wenn 
r eine gewiſſe Gröfe behalten fol, m um fo fleiner werden, je 
Meiner C oder die davon abhängende Gefchwindigfeit des Schif— 
fes wird, Um daher zu verhüten, daß das Nuderrad nicht zu 
Mein werde, muß man die Größe des Kolbenhubes bei,geringeren 
Gefchwindigkeiten des Schiffes, größer nehmen. Denn das grör 
Bere Gewicht der Maſchine bei dem größeren Kolbenhube bringt 
nicht fo wiel Nachtheil , als ein Ruderrad von, zu geringem 
Durchmeffer, oder als die Anwendung, eines Zwifchengefchirres, 
um die größere Zahl der Kolbenhübe mit dem größeren Naddurchr 
weſſer zu. verbinden. Es ift daher, wenn bei der gegebenen Zahl 
der Umdrehungen und einem geringen Kolbenhube eine Größe der 
Rader, welche fih dem Werthe von 3 nähert , nicht. erhalten 
werden kann, immer vorzuziehen, die Hubhöhe bis zu der Grenze 
— 2.5 d, welche beiläufig diejenige ift, die im der Tafel Bd. III. 

©. 664 ſich findet, zu vermehren. Es ift hinreichend, wenn die 
Kolbengefchwindigfeit = V dabei auf 180 Fuß gefegt wird 
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Iſt ſonach y die Zahl, weldhe mit d oder dem Durchmefe 
fer des Kolbens in Zollen multiplizirt die Hubhöhe gibt, fo ift 


12 V 
m = a yd und ’ 
u ın . @) 
= =, für V= ı8o., - 
6V 
BE (33). 
Diefer Werth findet feine Anwendung bei größeren Sefchwin- 


digfeiten des Schiffes, die 10” in der Sekunde überfchteiten. 
Wird in dem Werte von E (29) der Werth von V=1-—” : ” 


dsym 3 
, ſonach 





Zur ya ı ‚483 * m = — 





fubftituirt; fo wird E — 


3 
d=VYV eE.,. (34). 
ym I on. 

Diefe Beſtimmungen fegen voraus, daß die Einrichtung 
ohne Anwendung eined Zwifchengefchirres, durch welches die Bes 
wegung der unmittelbar von.der Kolbenftange ergriffenen Kurbel 
auf die Räderachfe übertragen werden fol, Statt finde. Bei einem 
Vorgelege dieſer Art Fönnen die Kuderräder jeden Durchmeifer 
bei irgend einer Zahl der Kolbenfpiele der Mafchine erhalten: es 
greift in dieſem Falle ein auf der Kurbelachfe figendes Rad in ein 
andered auf der Achfe der Auderräder. Die Zahl’ der Kolben- 
fpiele fey = m, die Zahl der Umdrehungen des Ruderrades 
= n, der Durchmeffer ded Rades auf der Kurbelachſe =D, je 
ner ded Rades anf der Achfe der Ruderraͤder = De; fo if 


- = =. Hat z. B. die Machine 24 Kolbenfpiele, und dad 
Ruderrad fol ı2 Umdrehungen erhalten; fo wird —— — 

Es iſt jedoch ſchon oben bemerkt worden, daß aͤhnliche 
Vorrichtungen, weil fie mehr kompliziren, möglichſt, ſelbſt mit 
Anfopferung einigen Vortheild, vermieden werden follen. Am 
brauchbarjten find fie noch bei Mafchinen von geringerer Kraft, 
bei denen die Zahl der Kolbenfpiele in der Negel größer ift, um 


bei denfelben doch hinreichend große Näder gu erhalten. 
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IV, Berechnung der Verhältniffe zwifhen den 
Dimenfionen des Schiffes, der Nuderräder 
und der Dampfmafdine 

Wir wollen nun eine Anwendung von diefen Regeln auf 
daß bereits oben beſchriebene Dampffchiff »der Kanzler Civinge 
ſton« mahen, Der Widerftand. dieſes Schiffes, nämlich das 
Kraftmoment zu feinerfdireften Vorwe 
Gefhwindigfeit von 97,514 ift zu 57.4 
den worden (Sal). u 00 Eh 

Folglich iſt die, Kraft: der. Dampf zur — 
der Ruderräder „1% + 

= 57.454 V.ya £ Pr\ ©. 3). 

Die Widerſtandofiache A für diefes Schiff ergibt ſich 4 
©. 20 — 33.41 Quadratfuß .· Die Tiefe einer Schaufel iſt nach 
den Angaben der unten folgenden Tafel — 219528, und die 
Länge = 5,1716, daher der Flachenĩnhalt S 16'958, und 
= Se oder a = 33.906 Dadratfuß. Folglidy it 

aſs Ten = 1.4095 dapık den 
Pr = 57.454 > 1.409 = 80. 95 Pferde. i 

Sucht man das, Kraftmoment, zur Bewegung der Kuderräz 
der aus der Formel 

E—46—59 C. (8. 38), 
fo iſt a — 33.906, 9,= 1.0983, C,= 13/425, da der Durch 
meſſer der Räder — 18/04, die Schaufeltiefe = 21953, und 
die Zahl der Umdrehung == 9.5143 folglich das 
Moment — 44840 Pf. — 81.53 Pferde. 

Diefe Überehnftimmung beweift, daß der Widerftand für 
diefes. Schiff auf die oben (9. 20).angegebene Weife richtig be— 
ſtiiumt worden iſt. 

Bei dieſem Schiffe iſt die. Schaufeltiefe = 2'953, ober 
nahe = En die, Länge, aber kaum das Doppelte. Würde man 
die Länge gleich der dreifahen Tiefe oder—8'86 nehmen (©. 31), 
fo würde die Fläche einer Schaufel ='26.16, alfo a = 52,32 


Auadrarfuß; folglich a ey, LA ı +2 =Viß6 
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= 1.277; folglich die Kraft zur Bewegung der Nuderraͤder bei 
diefer Sinrichtung zu der erſten wie 1.277 : 1.409, oder es ift 
diefe Kraft — 57.454 >< 1.247 = 73.39 Pferde. Wobei alſo 
eine e Erſparniß von etwa 7 Pferdeskraͤften waͤre. | 

Bei dieſet Vergretering der r Schaufeln müßte dann aus 
der Formel (wi). 

CC» ‚am. vom 126 werden, i | 
ſonach bei demſelben Durchmeffer- des Rades von .ı8/0%, nad 
der Formel (24) die Anzahl der a. mngen oder 

124] 
a 
Um die Berechnung der‘ Einrichtung eined Dampfſchiffes 
vorzunehmen, kann man daher, nad dem Bisherigen, auf zweier⸗ 
lei Art verfahren, ı) indem man von der Beflimmung der Ruder: 
räder ausgeht, und hiernach bie übrige Einrichtung ableitet; 2) 
indem man von der Einrichtung der Dampfmaſchine ausgeht, und 
hiernach die übrigen Stüde beſtimmt. 
Nach der erften. Art: | 
1) beftimmt man zuerſt den ‚Biderftand bes Schiffes = PB; 
und deſſen Widerſtandsfläche =A; 
2) hiernach den Duürchmeſſer der Ruderräder nad) @n und 
28) ©. 35; 
8) die Tiefe der Schaufel nach ©. Er 
4)-die Anzahl der Schaufeln nach (22) ©. 33; 
5) Die Geſchwindigkeit ir im Mittelpunkte der Schaufeln 
nach (1 ), S. 25; 
6) die. Anzahl der Umbrehungen eines, Huderraded nad; 
(24), ©. 37; 
7) hiernach die Kraft der Dampfmaſchine nach ©. 38; 
. 8) den Durchmeſſer des Zylinders der Maſchine nach (34) 
S. 413 
9) die Groͤße des Kolbenhubes nach ©. 40. 
Nach der zweiten Art: | 
1) beſtimmt man P, A und Die Schaufelfläche a, folg- 


lich VITI 1425 


2) ſonach die Kraft der Dampfmafchine; 
3) den Durchmeſſer des Zylinders nach (29) ©. 393 





2 .. 
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+4) die Anzahl der Umdrehungen oder Kolbenſpiele für einen 

Werth vonxnah.(32)S. 11; u 
‚ 16) den Durchmeffer der Ruderräder nad) —— Im übri⸗ 
gen wie vorher. 

Ein Beiſpiel der erften Art gibt ——— Berechnung 
eines für eine bedeutende Geſchwindigkeit eingerichteten Fluß ⸗ 
dampficiffes; für die zweite Methode das weiter folgende Beir 
ſpiel eines für ſchweren —— mit geringerer Geſchwindigkeit 
eingerichteten Schiffes. 

Ein Poſtſchiff ſoll die Form von Nro, ı3, Tab. V. 
erhalten ; jedod mit der Vergrößerung des Mittelftüdes auf 
ı'/, Breiten; bei der! größten Breite von 19 Fuß geben wir ihm 
ſonach eine Lange über dem Bafferfpiegel = 110 Zuß. Seine 
cauchung ſey = 3 Fuß. Die größte Geſchwindigkeit, welche es 
im ruhigen Waſſer erhalten foll, ſey — 14.66 Fuß in einer Se· 
Funde oder 10 Meilen engl. in einer Stunde. 

1) Zuerft ift num der Widerftand deifelben bei dieſer Ges 
ſchwindigkeit zu beſtimmen. Das Schiff ift flach gebaut, und nur 
wenig nad) unten gewölbt, wie nach dem Durchſchnitte in der 
Big. 4, Taf, bo. Der Flächeninhalt des Parallelogramms ſei⸗ 
ner Eintauhung = ı9 x3 = 57 Quadratfuß,, alfo der 
Flacheninhalt feines Hauptfpantes, nach Abzug von '/, für die 
Abrundung — 50 Auadratfuß; für die Gefhwindigfeit — 14'66 
iſt der Direfte Widerftand auf ı Quadratfuß nach der Tabelle I. 
= 230,5 Pf. Der Koeffizient des durch Die Form reduzirten Wis 
derſtandes iſt nach Nro. 13, Tab. V. = 0.1603, folglich der 
veduginte Widerfiand auf ı Quadratfuß — 36.95 Pf.; dene 
nach der direfte Wiverftand auf das Schiff = 50 X 36.95 
= 1847.59. 

Der Reibungswiderftand findet auf das Mittelſtück gleich) 
der ı*/,fachen Breite Statt, deſſen Flaͤche — 28.5 (19 + 6) 
= 7ı2 Quadratfuß. 

Der Reibungswiderftand auf ı Quadratfuß für diefe Ges 
ſchwindigkeit und die mittlere Tiefe von = Fuß ift nad) Tab. II. 
= 0.612 Pf., folglich; diefer Widerftand des Schiffes = 712 
x 0.bı2 = 436 Pf. 

Der gefammte Widerftand des Schiffes iſt alſo — 2283.5 
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Pf., und deflen. Moment — 2283.5 x 14166 = 33475 Pf. 
— 60.86 Pferdeöfräften. | 

„Sür diefes Schiff iſt fonach die Widerftandsfläche ober A! 

= 0.90 Quadratfuf. (©. 21.) 

2) Man fucht nun den Durchmeiler der Ruderraͤder aus der 
Zormel (28) r = 0.4 b = 76; folglidy wird der Durchmeffer 
= ı5.2 Buß; - 

3) die Tiefe der Schaufeln ergibt ſich ſonach mit = - . 


= 19 Fuß, und bie Länge derfelben fann ohne Schwierigkeit 
auf 8 Zuß genommen werden. Sonach wird a = = 30.4 Qua 
dratfuß; 

43) die Anzahl der Schaufeln ergibt n ich aus n = ıöq7r 


@),wr=r—. = 066; demnad) die Schaufel zahl 
= 1.57 b. 66 10 4 oder 10; 
5) die Geſchwindigkeit im Mittelpunkte der Schaufeln er: 


gibt ſich nunmehr aus der Formel c v V ı +2 (a) 
= 14.66 V 1 +2 2 == ı6./88; 
6) hiernach die —* der Umdrehungen eines Ruͤderrades 


0.1047 r’ 24.243 
7) aus den obigen Werthen von A ‚und a ergibt fi ich 











—T 


V —-ı - — 1.1513; folglich ift die Kraft der Dampfmafchine 
für diefes Schiff = 33476 X 1.1513 = 38540 Pr. ’ oder 
— 60.86 x 1.1513 = 70.0 Pferdeöfräften; 

8) aus der Formel (34) erhält man den Durchmeſſer des 
Zylinders der Maſchine 


— 60 38540 
a— 133 2 4093 Bolle; 


1 
9) dann aus der Formel (31) den Kolbenhub =ı. .433 d 
== 58.08 Zollen; 
10) die Gefchwindigfeit des Kolbens ift alfo nach Formel (33) 
— > 24.24 = 234.6 Fuß; 
1) die Laftigfeit eines Schiffes von aͤhnlicher Form iſt 
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beiläufig— 0,57 des den Eintauchungsranm unfchreibenden Pa- 
rallefepipeds, alfo = 0.57 X 19 X mo x 3 — 3574. Kur 
biffuß, oder im Gewicht = 3574 2 ba = 221588 Pf. engl. 
= 110 Tonnen. Hiervon. Fommt auf das Gewicht des mit der 
Kajüte gehörig eingerichteten Schiffes höchſtens ein Drittheil, für 
das Gewicht der Dampfmafchine mit Zugehör = 70000 Pf; 
bleiben für Paffagiere und Ladung — 77722 Pf. 

Man fieht aus dem Vorhergehenden, daf diefes Dampf 
ſchiff nach diefen Eintichtungen durch die Wirfungsart der Rus 
derräder nur einem Rraftverluft von einem Siebentel ded ganzen 
Kraftmoments erleidet, oder nur etwa 0.36 desjenigen, welcher 
dem früher berechneten Dampfſchiff »Livingfton« zufommt, 
Der Grund davon Tiegt in der geringeren Widerftandsfläche A 
gegen die Schaufelfläche bei der geringeren Breite und Eintaus 
hung. Da man die Schaufeljlähe nicht willkürlich vermehren 
kann, fondern an einer Grenze ftehen bleiben muß ;_fo foll man 
auch bei der Widerftandsfläche A nicht über eine Grenze hinaus- 
gehen, weil font der Kraftverluſt zu groß wird. Man follinäms 
lic in der Vergrößerung des Schiffes nie fo weit gehen, daß die 
mögliche Schaufelfläche , die man ‚geben ‚Fann,' die Widerſtauds⸗ 
fläche. A überfchreitet, oder ihr auch nur gleich wird... Ju dieſem 
alle ift der Verluft = 0.414 (©. 38). Der abfolute Werth 
diefes Verluftes wird um fo größer, je größer die Geſchwindig⸗ 
feit des Schiffes, da er mit dem Kubus derfelben waͤchſt. Hier⸗ 
aus folgt, daß die Bedingungen einer; größeren Lajtigfeit bei gro— 
Ber, Geſchwindigkeit ſich ohne außerordentlichen Koftenaufwand 
für Brennmaterial bei Dampfſchiffen nicht vereinigen laſſen, fon= 
dern, daß man-ald Regel nehmen, ‚mifle, Schiffe, von bedeuten- 
der BViderftandsflähe nur mit geringerer Gefchwindigfeit gehen 
zu Taffen, dagegen ſolchen, welche viel Schnelligkeit Haben follen, 
bei übrigens guter Form fo wenig widerſte hen Flache als möge 
lich zu geben. 7 
Wir wollen daher hoch ein Dam pffch 
port berechnen, wobei ſich die Anwendung der oben erwähnten 
zweiten Beftimmungsart erläutert. Die Form des Schiffes ey, wie 
das Bene nad) Nr. 13 5 der Safe V-, 
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5.82fachen Breite. Die Breite fey = 28, alfo die Laͤnge — 163° 
über dem Wafferfpiegel. Die Eintauchung fey 4'/, Fuß. - Die 
Geſchwindigkeit des Schiffes. 8 Fuß in einer Sekunde im ruhi⸗ 
gen Waller, oder um einen Sluß von 5 Fuß Geſchwindigkeit mit 
deſſen halber Geſchwindigkeit (S. 28) aufwaͤrts zu gehen. 
1) Zuerſt iſt A oder die Widerſtandoflaͤche des Schiffes zu 
beſtimmen. Der Flächeninhalt des Parallelogramms feiner Eins 
tauchung-ift = 28 > 4,5 = 136, und nad) Abzug von '/,, 
der Slächeninhalt des Hauptſpants = 1120 Quadratfuß. Nach 
der: Tafel I. ift der direfte Widerftand für v= 8%, = 70.745 
Pfund; und der durch die Form reduzirte Widerftand auf einen 
Quadratfuß = 70:745. >< 0.1603.== 12:34. Pfund, folglich 
der direkte Widerftand auf das Schiff = 1247.5 Pfund. . . 
Der Reibungswiderftand für die Fläche des Mittelſtückes 
— 42’ (28 + 9) = 1854 Quadratfuß, beträgt nad) Tafel IL, 
= 1554 X 0. 203 — 315.5 Pfund. Sonach der ganze Wi- 
derfiand —= 1563 Pfund; und deſſen Moment = = 1503 x8= 
= 12504 316’, oder 22.73 Pferde. 
Sonach iſt die Diderſtandeſliche ober. ke 
= 922.094 QAuadratfuß.. J 
2) Man muß:aun den Werth. von a. oder die Schaufelfläche 
beiläufig annehmen; alfo, wenn. die Schaufeln. eine Länge von 
acht Fuß oder etwas darüber erhalten fönnen, für die eine Schaue, 
felflähe 16 Quchratfus— alſo für a 32 ſehen. Der Beh 


von Vi 1 +75 == wird ſonach *. .30,. | 
3) Folglich ift die Kraft der Dampfmaſchine = 12504 
x 13 — ı6255 39 vdet 22.73 >< 1. 2 = = 29.5 Pferde; 
ud C= 13 —8 a0.c. ’ ai 
4)-Der Durchmeſſer des Bnlinder biefer Mefchine gi 
6255 


ſich, nach zZ, mit d = VS =- — 30405 
5) Aus: 
oder Die Hubhoͤhe = ai Suß = 66% wird. 


6) Hiernach gibt r= _ (26), (©. 34) 


„563 
7. —— 








ind m. =. 16, 33, wenn. ya 
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für x = 4 den Halbmeſſer der Ruderraͤder = 6.’95, alſo ber 
Durchmefler = 13.9, oder ı4 Buß. 
7) Die Tiefe der Schaufeln wird biernah = — == 1.75 


Fuß; folglich die sänge = en = 9.1 Zuf. Nimmt man die 
Schaufeltiefe = 5; fo wird her una — 14.6 Zuß, 


die Schaufeltiefe = 2.'43 und die Länge = = 6.58 Fuß.) 

8) Die Anzahl. der Schaufeln für diefed Rad iſt nach n = 
1.57 7 = 157 x 6.1235 = 9.6 oder 10 im erfien, und 
= 1.57 >< 6.09 = 9.56 oder 10 im zweiten alle. 

.9) Die Laftigfeit.diefes Schiffes ift beiläufig =.0.59 deö 
den Eintauchungsraum umſchreibenden Parallelepipeds, alſo 
0.59 28 x 163 x 45 — 12118 Kubikfuß Waſſer, 
— 751280 Pfund engliſch. Rechnet man hiervon auf das Ges 
wicht ded Schiffes und der Mafchine = 320000 ; fo bleiben für 
die Ladung = 431280 Pfund. 

Man fieht aus diefen Beifpielen den großen Unterfchied in 
den verfchledenen Anordnungen rüdfichtlich des öfonomifchen Effek⸗ 
tes. Bei dem obigen Schnellfchiffe wird mit 3'/; Mal fo viel Kraft 
nur der fechöte Theil der Ladung mit einer wie B : 14.66 größes 
ren Gefchwindigfeit fortgebracht. 

Um zu beftimmen, wie fi der Aufwand für die bewer 
gende Kraft verhalte, wenn ein beflimmter Weg mit größerer 
Geſchwindigkeit zurüdgelegt wird, dient nachſtehende Bemer⸗ 
rung. Das Moment “ Dampfmafdine ift nach Formel (12) 


= A 9 v’ V, + =, oder ed verhält ſich bei demfelben 
Schiffe = p v’; folglich ift für die Strede = s, welde in der 
‚Zeit t zurüdigelegt werden fol, die Wirkung oder der. Rraftauf: 
wand = r (So )errdenfl-,=pr; 
d. i. der Aufwand an Kraft verhält fi für gleichen Weg wie der 
zu der Gefchwindigfeit des Schiffes gehörige Widerftand , oder 
näherungöweife wie das Quadrat der Geſchwindigkeit; oder auch, 


da = v, wie Zr d. i. verfehrt wie dad Quadrat der Zeit, 
welche zur Durchlaufung derfelben Strede gehört. 
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3.8. der Aufwand an Beuerung für die Dampfriafchine 
fey = 10, um einen Weg von zehn Meilen ın fünf Stunden 
zurüdzulegen ; fo ifi, um eben diefen Weg in drei Stunden zu 
machen 30:X — 9: 25, und x — 22 oder:der Aufwand 


* 277 2. Es hängt alſo von den Nebenumftänden der Frachtko⸗ 
ſten ıc. ab, welcher Grad von Geſchwindigkeit für die nächſte 
Beſtimmung eines Dampfſchiffes vortheilhafter iſt. 

Vergleicht man in dieſer Ruͤckſicht zwei verfchiedene Schiffe 
. mit einander, fo. iſt der Aufwand an Kraft der Dampfmafchihe, 
um das Schiff durch einen. beſtimmten Raum” s zu führen — 

— — (©. 27), alſo frs= ı,w= 2; wo E in Pferdeskraͤf⸗ 

ten 7 ift. a 

Mit diefer Wirfung wird ‚die Ladung = L übergeführt ; 
alfo iſt die Größe der Ladung für eine e Pferdeskraft der Dampf 
maſchine 

cꝛ⸗ L: 7 = —., “eo .. 85). 


Nun iſt bei dem oben berechneten Schnelfchiffe 2 ! 


m = —= 16277 Pf., und bei dem vorhin —* 
ten Laſtſchiffe— = nl = 116960 Pf: in einer Se⸗ 
kunde auf ı En bewegte Der Kraftaufwand oder die Koften 
zur Fortſchaffung derfelben Laſt durch denfelben Raum verhalten 
fich alfo verkehrt, wie diefe Zahlen ; oder jene beim Schnellſchiffe 
zu jenen beim Laſtſchiffe wie 7.18: 

Zur Überſicht uͤber die Dat atniſſe wirklich beſtehender 
Dampfſchiffe werden die nachfolgenden. Tafeln beigefügt, von de— 
nen die erſte die Dimenfionen. nordamerifanifcher Dampfboote für 
die Flußſchifffahrt, und die zweite jene von englıfchen Dampfboos 
ten für die Bee gebaut enthält: Die amerifanifchen Boote find. 
nur mit Einer. Dampfmafchine verfehen ; die englifchen dagegen 
mit zwei Mafchinen, die aus Einem Keffel mit Dampf verſehen 
werden, in des Art, wie davon weiter unten Erftärung und Zeich⸗ 
nung gegeben V wid. 0: 


’ 
LU 


Tepnot. Ship. WW.“ nn 157 u 
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Tafel VI. 
Dimenſionen nordamerikaniſcher 


Dampfſchiffe. 
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77 
Dampfisif. si Slzssslsaläslıs | Oo lEsd ses lass eg| ® 
* = 15.5 ei & 2 |5-82|53%28 [85%] S$ e 
3 seele $ 
Fi Set, |a |® 3. 23>|8> 2. l&5,| 8&| 8 
5 558 ⸗ = |98 |88: 83° | & 
—— 
| Metr, | Metr | Mer. Mer, Metr, | Metr. | Metr. | Meter. | Metr. | Met 
Wafhington. . » 14000] 6,40| 1.73) 20. |450| 8. | 1.35 | 0.45 | 2 57 | 0.95 | 0.81 [o.711]| 1.649 
Bulten . » » 140.54) 8,84 1.90 | ı8'/, |4-70| 8. | 1.50 | 0.70 | 2.8 0,75 
Dlive brand . » 137.80] 8.84| 1.37 | ı8'/, |5.00| 10. | 1.45 | 0.75 | 3.0 0,75 
Connecticut. . . . |42.6710.06| 2.08| ı7. 15.20] 10. | 1.45 | 0,75 | 3.15 0,78 
Chancellor Livingfton. |47.55|10,06) 1.83 | 17, - [5.50] 8, | 1.75 | 0.90 | 2.9 0.86 
Delaware - . » [4134| 6.10| 1.37 | ı7%/; [5.501 12. | 1.75 | 0.75 | 3.5 0.80 
Virginia . » ]41:35) 7.56] 1.52 | 18°/, 6. 40 10, | 1.75.| 0.75 | 3.3 0,74 
United ftates . . |42.64| 7.62| 1.52 | 16°/, |5.50| 10. | 2.00 | 0.5 | 3.3 0,78 
Maryland . . » 142.6417.925| 1.52 | ı7. [6400| 12. | 1.75 | 0.65 | 3.6 0.80 | 1.016] 1.322 
Nord + Amerifa (Mr. a Mafinen mit 45" 
Stevens) (eines der HT — 
neueften) .. 28 ar) — 130, | — A SnranierSrudäner 
der Atmofphäre, 
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Will” man diefe und "andere Dampffchiffe rüdfichtlich des 
Grades ihrer Vollkommenheit vergleichen; fo erhellet bereitd aus. 
dem früher Geſagten, daß dieſer durch den Werth dei Größe 


V. +3 gegeben werde, weit hier hauptfächlich der. verhält- 


nißmäßig geringere Aufivand an Brennmaterial zu berückfi ichtigen 

formt. - Würde diefer Werth = ı; fo fände durch das: Dampf—⸗ 
ruder gar Fein Verluſt Statt, was jedoch nur für A = o, näm⸗ 
lich wenn der Widerſtand ded Schiffes verfchwindet, oder für 
a = oo Ötatt finden fann. Von zwei Schiffen ift daher dasje⸗ 








nige beffer eingerichtet „ bei welchem der Werth von V.: +7 A 
fid) mehr der Einheit nähert @ 38). Nach der Gormel Gi 
und ı2) ift 





7 V 

Rückſichtlich jenes Grades von Vollkommenheit durch den 
geringeren Verluſt an Kraft verhalten ſich alſo zwei Schiffe gegen - 
, ‚Aov> nn . . 
einander, wie ——, oder auch wie die Quotienten aus ‚der Ge⸗ 


ſchwindigkeit des Schiffes dividirt durch die Schaufelgeſchwindig⸗ 
keit. Aus den gegebenen Werthen von = ‚ oder von S, pder von 


A, v und E fann man daher die verfchiedenen Dampfboote rüd- 
fichtlich ihrer mehr oder minder zweckmaͤßigen Ausführung mit 
einander vergleichen. Iſt die Sefhwindigfeit des Schiffes hin⸗ 
reichend genau befannt, deßgleichen die Gefchwindigfeit der Schau⸗ 
fel im Mittelpunfte durch den gegebenen Raddurchmeifer. und die 
Zahl der Umdrehungen; fo gibt das Verhältnig ı ;= einfach das 
Verhältniß des Kraftaufwandes eines Schiffes, nämlich das Ver: 
hältniß der Kraft, welche daſſelbe im direften Zuge, alfo ohne 
Verluſt bewegen würde, zu der Kraft, welche zu feiner Bewer 
gung mittelſt der Ruderraͤder durch ;die Dampfmaſchine erforder⸗ 


lich iſt. Ich habe deßhalb die Werthe von — "in der legten: Kolumne 
der Zab. VI. beigefügt. Die Dezimale diefer Zahlen bfdt den 


Kraftverluft aus, wenn A 9 v? = ı gefegt wird. Die Schiffe 
Delaware und United states ’ find hiernach am beften eingerichtet, 
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und in denfelben Verhältuifen gebaut. Weniger. vortheilhaft er⸗ 
fcheint der »Wafhingtan,« eins. der in Amerifa am erften gebau⸗ 
ten Dampffchiffe. Nach diefem fommt- der Livingſion „« welcher 
bereits oben betrachtet worden iſt. J 

Will man an einem Dampfſchiffe, von welchem die Kraft 
ber Mafchine und die Dimenfionen gegeben find, die Geſchwin⸗ 
digkeit beflimmen, fo rechnet. man, nachdem man die Widerftands- 
fläche A beftimmt hat, nach den Formeln (138) und. (14) ©. 26. 
Hat naͤmlich dad Schiff beiläufig die Form des oben berechneten 


(&. 20); fo kann A— „ genommen | werden (©. 21); Die 


Schaufelfläche a ift gegeben, E ift die Wirfung der Dampfma« 
ſchine in einer Sefunde; folglich hat man die Werthe von Forniel 
(13). Kennt man den Werth von.C aus dem Durchmeifer der 
Räder und der Anzahl der Umdrehungen oder der Kolbenfpiele der 
Dampfmafchine; fo erhält man die Gefchwindjgfeit des Schiffes 
aus der Formel (14). 

V. Bon der Einrichtung der ein zeinen Theile 

des Dampfſchiffes. 


1. Einrichtung der Dampfmaſchine. 

Die anerifanifhen Dampfboote find in der Regel nur mit 
Einer Dampfmaſchine verfehen ;. die englifchen Dampfboote, die 
größtentheild zur Ser gehen, haben. dagegen zmei Mafchinen, 
die neben einander ſtehen, und von denen der Balanzier einer 
jeden in einen an der Welle der Auderräder befindlichen Krumm⸗ 
zapfen greift, ſo daß dieſe beiden Krummzapfen unter rechten 
Winkeln an der Welle ſitzen, ‚und. wenn der eine ſenkrecht ſteht, 
der andere die horizontale Lage hat. So lange die für das Dampf- 
fchiff nöthige Kraft jene einer Dampfmafchine, von Bo Pferden 
nicht, oder nicht viel überfteigt, ift es im Allgemeinen beifer, nur 
Eine Dampfmafchine anzuwenden, weil für gleiche Kraft oder, 
Wirfung zwei Dampfmafchinen immer ein bedeuteud größeres Ges - 
wicht haben, als eine einzige: die,doppelte Aufficht, Schmiere, 
Reparatur, und den größeren Kraftverluft ungerechnet Die Ru: 
derräder geben für die gleichförmige Bewegung die hinreichende 
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Schwungmaſſe. Es iſt in dieſer Hinſicht ſelbſt vorzuziehen, den 
Keſſel fo einzurichten, daß die Maſchine mit Dampf von etwa ei⸗ 
ner Atmofphäre über dem gewöhnlichen Drucke betrieben werden 
kann, umdurd Eine Maſchine die nöthige Kraft zu erhalten. Iſt 
jedoch eine Kraft von 100 Pferden und darüber erforderlich, fo ift 
man genöthigt, zwei Maſchinen, jede von der halben Kraft anzu> 
wenden. Das Gewicht diefer doppelten Mafchinen auf den eng ⸗ 
liſchen Dampfbooten mit Einfluß des Waſſers, der doppelten 
Theile 2c- ift bedeutend, Man Fann bei doppelten Maſchinen von 
der Gefammtfraft von 50 Pferden an auf jede Pferdeöfraft ?/, 
Tonnen zu 20 Zentner engl., und für einfache Mafchinen ?/, 
Tonne rechnen. Ein großer Theil diefes Gewichtes fällt auf den 
Dampffeffel (/, und darüber). t 

Die Fig. ı und 2, Taf. 59 ftellen im Durchfhnitt und 
Aufrip die Einrichtung einer englifchen Dampfbootmafdjine vor, 
wie fie jegt aus der Fabrif von Boulton er Watt auf diefen 
Booten aufgeftellt werden; Die Fig. ı, Taf. 58, zeigt die pers 
fpeftivifche Anficht einer ſolchen Mafchine (nach) Tredgol d's Zeiche 
nung), bei welcher Tegteren jedoch‘ der Zylinder mit einem Ges 
häufe umgeben ift (Bd. IH. S. 600). Ein ftarfes Gerüfte von 
Gußeifen trägt die Welle des Krunmzapfens I, Big. ı und 2, 
Zaf. 59, und verbindet die Theile der Mafchine unter einander, 
fo daß das Ganzeein feftes, von den Schiffswänden ifolirtes Sy— 
ſtem bildet; das Ganze ruht auf zwei ftarfen Bäumen auf dem 
Grunde. Das Dampfrohr S führt den Dampf aus dem Dampf- 
keſſel zu den Durchgängen der Schieberſteuerung, welche auf die 
bereitsim Art. Dampfmafchine, Bd. IM. ©. 633, angegebene Art 
eingerichtet ift, in den Raum A über den Kolben oder unter denz 
felben, Nach der Wirfung gelangt der Dampf in den Kondenſa- 
tor B, wo er dem beftändig einfprigenden Strome Falten Waffers 
begegnet. Durch die Luft: und Warmwaſſerpumpe C gelangt das 
warme Waffer in den Behälter D, von wo es in den Keffel ge 
pumpe wird, der Überſchuß aber durch eine Röhre abfließt. Mit⸗ 
telſt der an den beiden Seiten des Maſchinengerüſtes befindlichen 
beiden Balanziers oder Hebel E F,, die ſich auf der Achſe G dre= 
ben, wird die Bewegung der Kolbenftange auf den Krummzapfen 
übergetragen: Diefe Hebel find am dem einen Ende F mit dem 
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Kreuzſtücke LL der KRolbenftange mittelft zweier Stangen, und 
an dem anderen Ende E mit dem Krummzapfen durch die Stange ' 
EH in Verbindung. Die Bewegung der Luftpumpe und der Speis 
fepumpe durch diefelben Seitenhebel ift gleichfalls in der Figur 
erfichtlihd. Die Stange MN leitet das Parallelegramm oder die 
fenfrechte Bewegung. Die Steuerung gefchieht durch die auf 
der Welle des Krummzapfens befindliche erzentrifche Scheibe mit- 
telft deö Schubrahmens P, und ihre Bewegung mit der Hand 
durch den Hebel T mittelſt des Armes R. Die Klappe O dient, 
um Dampf i in den Kondenfator zu laifen, bevor die Mafchine in 
Bang gefegt wird, um Luft und Waller durch die Entleerungs: 
Klappe in den Behälter D auszublafen. Ein Schiff hat, wie ge⸗ 
fagt, in der Regel zwei ſolche Mafchinen, die parallel zu einan- 
der und zu dem Kiele des Schiffes ftehen, fo daß ein Gang zwi⸗, 
fehen beiden bleibt, in welchem fich während der Arbeit der Mas 
fhinenmeifter aufhält. Zwilhen der Mafchine und dem euer: 
berde des Keſſels iſt ein hinreichender Raum, um die Heigung des 
Dampffeffels zu betreiben. 

Der zu diefer Mafchine gehörige Dampffeffelift in der Sig. 3 
und 4, Zaf.:59 im Längendurchfchnitte und Grundrijfe, und in 
der Fig. 2, Taf. 58 im Querdurchfchnitte vorgeftellt. Der Ap⸗ 
_ parat befteht aus zwei neben einander befindlichen Keſſeln, jeder 

mit zwei Seuerherden, wie der Querdurchfchnitt Fig.2, Taf. 58 
zeigt. - Der Durcchfchnitt des Keſſels rechter Hand geht durch den 
einen Seuerherd E und deffen Züge N, P; durch den. Querzug L 
des zweiten Feuerherdes, und durch da8 Sicherheitöventil U; wo 
die Regiſter O, R, und die Züge in den Rauchfang erfichtlich wer- 
den. An dem Keffel der linfen Seite fieht man die Yeigthüren 
D, D; die Handhaben B, B der Schüreifen zur Wegfhaffung 
der Einders; die Thüren E, E zum Reinigen der Züge, und die 
Probehähne G; deßgleichen: einen Theil des Rauchfangs C, daB 
Dampfrohe S, und den Schieber V, um den Zutritt des Dam: 
pfed in die Mafchine abzufperren. 

Die Sig. 4, Taf. 59 des Grundriffes des Keffelofens rechter 
Hand zeigt die Anlage der zwei Feuerherde FF und deren Züge, DD 
find die Heisthüren, die Einderd oder Afchen fallen in den Kaum 
H; der Ranch wendet fidy bet I; kehrt durch den Zug N zufid, 
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ſteigt bei O aufwärts, und geht durch den über N Tiegenden Zug ⸗ 
kanal P wieder rückwärts. Das Innere des Keſſels wird mit eis 
fernen Rahmen in Form von Dreiecken zur Unterftügung der Zuge 
fanäle verfehen. 

Die Fig. 3, Taf. 59 iſt ein Laͤngendurchſchnitt durch den 
einen Reel, und durch einen der Feuerherde, wo Ale 
ſtaben, diefelben Theile bezeichnen, 

Zwifchen dem Keffel und der Wand: des. Schifes-fn. fo viel 
Platz gelaffen werden, daß eine Perfon zur nöthigen Nachficht 
rund. herum gehen kann. Der: Bodengrund unter dem Keſſel muß 
möglichit fharf-hergeftellt werden, und der Boden des Keffels ruht 
auf einer Eifenpfatte über einer Lage von Ziegeln, die im Mörtel 
gelegt find. Beſſer und ficherer ift ed, wenn man dad Waffer 
auch noch unter dem Afchenherde fortgeben laßt; wie ich dieſes in 
der Fig 2, Taf. 58, und Fig. 3, Taf 69 angezeigt-habe; „wor 
durch auch die vom Roſte niederwärts ftrahlende Wärme noch ber 
nüßt, und der Feuerherd vom Schiffsboden gänzlich ifolirt wird, 
welches Tegtere vorzüglich bei Fahrzeugen mit plattem — wie 
für Flüſſe, wichtig iſt. 

Die Einrichtung dieſes Keſſels iſt im Ganjen zwetmäßig 
(fd. Art. Dampffeffel S. 646), zumahl für Seeboote, wo eine 
etwas größere Quantität Waſſer im Keffel durch die Nothiwendig- 
feit, ununterbrochen einen Theil deffelben ab= und. neu zufließen 
zu Taffen, um die Ausfcheidung des Salzes zu verhindern (daf, 
©. 558), raͤthlich gemacht wird. Dieſer Keffel kann übrigens nur 
mit Dampf von niederem Drude, nämlich von etwa 4 Pfr, über 
den Druck der Atmofphärer aufs Kreiszoll betrieben werden.” Ein 
nicht unbedeutender Verluft erfolgt durch‘ die Abfühlungıwon der 
äußern Wandfläche. Diefe beträgtibei den in der Figur gegeber 
nen Dimenfionen des Keffels etwa 1000 Quadratfuß; folglich ift 
q = 6.82 (daſ. S. 550); de is die durch die dußere Abkühlung 
verlorene Wärme Fönnte in der Minute 6.8 Pfund Waſſer ver: 
dampfen. Da num die verdampfende Flaͤche jenes Keſſels in einer 


Minute 68 Pfund Wafferdampffiefern Fann ; fo ift der Verluſt = — 


der ganzen Feuerung. „Ein großer Theil dieſes Verluſtes Fönnte 
durch eine ‚nicht leitende Behedung vermieden, werden, „. Überdieß 
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ift ſchon in dem Art. Dampffeffel ©.544 erinnert worden, daß bei 
ſolchen Kefjeln mit innerer Heitzung nieder volle Effeft deö Brenn» 
materiald erlangt werden kann. 

Mit Recht wenden daher die Amerikaner in der Segel roͤh⸗ 
renfoͤrmige Keſſel an, die zugleich noch den Vortheil gewaͤhren, 
Dampf mit etwas höherer Spannung anwenden zu können. Die 
in dem Art. Dampfteflel S. 546 und 547 -befchriebenen, und iu 
Fig. 5 und 8, Taf. 52 vorgeftellten Dampfapparate haben für 
die Anwendung zu Dampfbooten, zumahl auf Flüſſen, entfchiedene 
Vorzüge. Der vorher befchriebene englifche Dampfkeſſel hat bei 
einer Dampf:gebenden Flaͤche von etwa 680 Quadratfuß einen 
Waflerinhalt von 560 Kubiffuß; für diefelbe Dampf gebende Fläche 
oder Diefelbe Pferdesfraft hat. dagegen der Dampfapparat Big. 5 
nur einen: Waflerinhakt ven 170 Kubiffuß,. und jener von Fig. 8 
nue von 136 Kubikfuß. Wählt man den Apparat Big. 5, fo Fön: 
nen in dem Raume, weichen der-befchriebene Keffel einnimmt, bei 
einem noch größeren Zwifchenraume an beiden Seiten acht folcher 
Apparate: neben einander aufgefteilt werden, von denen jeder mit 
feinem eigenen Feuerherde verfehen iff, und für fi in Gang ger 
fegt, oder von den übrigen abgefchloifen werden fann. Diefer 
fombinirte Apparat gibt bei hinreichender Beuerung Dämpfe für 
die Kraft von mehr als 100 Pferden, und fein Wailerinhalt bes 
tragt 200 Kubiffuß. Bei dem geringen Durchmeifer der Zylin- 
der braucht die Dice ihrer Wände nur eine geringe Stärke, felbit 
für den Sall, ald der. Dampf mit einiger Spannung über dem ge: 
wöhnlichen niederen Drude: betrieben werden. ſoll. Die Scheide: 
wände der einzelnen Seuerherde fönnen aus gußeifernen Platten 
beftehben. Daffelbe gilt von dem Apparate Fig. 8, deſſen Ges 
wicht noch geringer ift! Durd) die Anwendung ähnlicher Appa⸗ 
rate allein ift man im, Stande, die Dampfichifffahrt auf den 
Sluffen.firomaufiwärts mit Vortheil in Ausführung zu bringen. 

Auf den Dampffciffen laßt man die Mafchinen in der Ne: 
gel mit voller Füllung, oder ohne: Erpanfion wirfen (f. Art. 
Dampfmafchine); fowohl weil. die Anwendung des Erpanfions- 
prinzips für gleiche Wirfung einen: größeren Zylinder nothwendig 
macht, als auch weil bej der Erpanfion eine größere Ungleichheit 
der Bewegimg entiteht, die durch ein Schwungrad von -hinteiz 
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chendem Gewichte ausgeglichen werden müßte. Übrigens macht 
man die Luft⸗ und Warnwaſſerpumpe auf diefen Mafchinen bei 
ſolchen Keſſeln, die bei ſtärkerer Feuerung mit etwas höherem 
Drucke betrieben werden kön nen, etwas größer, damit-in dieſem 
Falle noch die gehörige Kondenſation erfolgen kann. Alle 
So wie mögliche Sorge getragen werden foll, daß der 
Dampffeffel Fein ibermäßiges Gewicht erhalte; ſo foll auch bei 
der Maſchine felbft, ohne der nöthigen Stärke zu fhaden, an Ger 
wicht gefpart werden. "Man vermeidet daher dabei, mit Ansnahe 
me des Zylinders der Mafchine, die Anwendung des Gufeifens, 
und ſtellt alle Verbindungsftäce und Hebel,’ fo wie Kurbel’ und 
Achfen der Ruderräder von’ dem beften Schmiedeeifen her, wodurch 
bei mehr Sicherheit in der Stärfe und Dauer am Gewicht fehr ges 
wonnen wird. Auch der Zylinder ſelbſt kann für gleiche'&tärfe 
ein’ geringeres Gewicht erhalten, wenn er aus Bronze oder Ka- 
nonenmetall gegojfen wird, wobei die Koften ſich nicht fehr bes 
deutend vermehren. Das Schiff felbft muß gleichfalls nicht mit 
Holz überlajtet werden ; die amerifanifchen Dampfichiffe find Teicht 
gebaut, und es ſcheint, daß der «Gang der Mafchine das Gerippe 
. Weniger angreift, als die Anwendung von Maſten und Segeln. 
Der Brennſtoffaufwand auf einem Dampfboote ift in der 
Regel größer als bei feſtſtehenden Mafchinen, bei denen gegendie 
Ableitung der Wärme, und für die vollftändigere Verbrennung 
mehr Sorge getragen werden Fann. Man fann im Durchfchnitte 
bei forgfältiger'Feuerung den Brennftoffaufiwand für 1° Pferdes- 
kraft um ein Viertheil Höher annehmen, als die in der Tafel 
©. 668, Bd. IIMfürdie"ganze Füllung" angegebene Bemeſſung. 


2. Eintihtung der Ruderräder, 

"Die Welle der Huderräder iſt von Guß- oder 'beffer won 
Schmiedeeifen. Die Speichen der Auderräder und ihr Kranz Föhr 
nen von Holz oder von Eiſen hergeftellt werden ; die Schaufeln 
von Hol; oder von Eifenblecdh. Räder mit hölzernen Speichen, 
Krängen und Scyaufeln findet man häufig an den amerifanifchen ’ 
Dampfichiffen für Fluͤſſe für bedeutende Durchmeſſer find fie den 
Rädern von Eifen vorzuziehen, da bei gleicher Stätfe und gleis 
heim Gewicht das Holz eine geringere Biegfamfeit hat, als Schmiede-⸗ 
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eifen, und foldhe Räder von Holz für gleiche Stärfe mit gerin⸗ 
gerem Gewichte audgeführt werden fönnen. Die Fig. 8, Taf. bo - 
flellt die Einrichtung eınes ſolchen Rades vor. An der Welle ſitzen, 
in der Entfernung der Breite des Rades, zwei fteenförmige Stüde 
mit vieredigen Hülfen von Gußeifen (oder wenn das Rad breiter 
ift, eine dritte zwifchen beiden), um die hölzernen Speichen des ' 
Rades aufzunehmen , welche durch die Kränge oder auch durch ge: 
zade Sehnen mit einander verbunden, und an ihren Enden mit 
den hölzernen Schaufeln verfehen find. An einem auf diefe Art 
eingerichteten Rade, das, wenn es nöthig werden follte, noch 
duch Zwifchenftreben verftärft werden kann, find Reparaturen 
leicht vorzunehmen. Statt der flernförmigen Hulfen können auch 
zwei parallele Scheiben aus Gußeifen angewendet werden, Die 
nad) Einfegung der Speichen durch eiferne Bolzen mit Schrauben- 
zufammengezogen werden, nachdem die Zwifchenräume zwifchen 
denfelben durch hölzerne Keile ausgefüllt worden. 

Für Seeboote, bei welchen mehr der Wellenfchlag zu bes ' 
‚rücfichtigen ift, werden die Ruderräder immer aus Eifen herge⸗ 
ftelt, und zwar die Speichen und Kränze aud Schienen von 
Schmiedeeifen; die Schaufeln aus Eifenbleh. Die Fig. g und 
Fig. 10, Taf. 60 zeigen die Einrichtung eines ſolchen Rades nach 
zwei Anfichten. Die Art der Befeftigung der Arme zwifchen den 
Scheiben ab ift aus diefen Figuren erſichtlich. Die Fig. ıı zeigt, 
wie die einzelnen Stüde des Kranzes unter einander, und die Rad⸗ 
arme mit dem Kranze und der Schaufel verbunden find. Die Be- 
feftigung der Schaufeln, die auch aus Holz beftehen fönnen, ge: 
wöhnlich aber von ftarfem Eifenblehe find, gefchieht durch die 
Klammern aa mittelft eingezogener Keile. Die Schaufeln haben 
auf beiden Seiten Einfchnitte, um leicht ausgewechfelt werden 
zu Fönnen. nf | 

Bei der vollen Wirfung des Auderrades wird vorausgeſetzt, 
daß feine Schaufeln ganz im Waſſer eingetaucht feyen, was bei 
der gehörigen Ladung des Schiffes Statt finden fol. Hat das 
Schiff bei unvollftändiger Ladung eine geringere-Taudhung, wo 
alfo auch die Schaufeln zum Theil außer Waffer ftehen ſo iſt die 
Widerftandsfläche = A des Schiffes beiläufig in demſelben Verhaͤlt⸗ 
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niſſe vermindert, als die Schaufelflaͤche; der Werth von V — 
alſo beiläufig derſelbe, und nach Formel (12) iſt alſo weiter Fein 
‚größerer Kraftverluſt vorhanden, wenn das Schiff mit derſelben 
Geſchwindigkeit mit, der in dem Verhaͤltniſſe der Verminderung 
von A verminderten Kraft der Dampfmaſchine (durch verminderte 
Heitzung) bewegt wird. Jedoch iſt in dieſem Falle die Größe der 
Schaufelflähe nicht ganz benügt. Kommt das Schiff daher feis 
ner Beſtimmung nach öfters in den all, nicht mit der. vollen Tau— 
hung zugehen; jo fann es. vortheilhaft ſeyn, die Radſchaufeln 
verſchiebbar zu machen; fo daß fie auch bei halber Tauchung „des 
Schiffes ganz unter Waller gebracht werden fönnen.  In-diefem 


Balle wird dann kleiner ald vorher, folglich auch der Kraftverfuft 


(2.28). Zu diefem Behufe werden die Schaufeln an den Spei⸗ 
hen oder Radarmen in der Art befeftigt, daß ihre Geitenfanten 
in Salzen gleiten „_ in welchen fie durch gezähnte Stangen mittelft 
eines an dem Radarme befeftigten Betriebes nach außen gehoben 
oder zurück gezogen werden Fönnen. 

Die CagederRuderräder muß fo befchaffen feyn, daß 
ihre Achfe genau fenfrecht zu dem Schiffskiele fteht, auch die Ruder 
ſchaufeln genau radial ftehen, fo daß ihre verlängerte Ebene in 
die Achſe fällt, weil fonft ein Kraftverluft entftehen würde, Der 
heil des Schiffbordes, auf welchem die Achfe oder der Wellen: 
sapfen der Räder aufgelegt wird, Liegt gewöhnlich in der Mitte 
des Schiffes oder etwas mehr nach dem Wordertheil zu. Man 
wählt diefe Lage, weil die Dampfmafchine mit den Ruderrädern 
und dem Keſſel dio größte Belaftung auf einer Stelle bildet, da—⸗ 
her e8 vortheilhaft it, um micht ohne Noth die Eintauchung des 
Schiffes zu vermehren, fie dahin zu legen, wo das Schiff die 
größte Breite hat, Zu diefem Behufe iſt es am zweckmaäßigſten, 
wenn die Mafchine mit den Auderrädern und dem Keſſel fo dispo— 
nirt ift, daß ihr gemeinfhaftlicher, Schwerpunft über dem Zchwerz 
punfte des Wafferraumes liegt, nämlich der Waifermaffe, die das 
ausgerüftete Schiff aus der Stelle drückt, Die Lage diefes Schwer: 
punftes. hängt von der Schiffsform ab; fie iſt z. ®. genau in der 
Mitte der Länge bei der Form Nro. 8, Tab. IV; bei der Form 
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Neo. 12 fällt fie mehr näch vorn, weicht jedoch überhaupt nicht 
bedeutend von der Mitte ab. Stellt man alfo den Dampfkeſſel 
über die Mitte der Länge hinaus gegen das Wordertheil, und die 
Mafchine etwas hinter der Mitte, oder auch umgefehrt, die Ma- 
fhine voraus und den Keſſel rückwaͤrts, fo wird beiläufig die er⸗ 
wähnte: Dißpofition erreicht, ‚und in dem erften Balle fommen dann’ 
die Ruderräder nahe. an die Mitte oder etwas vor derfelben zu ſte⸗ 
ben; im zweiten Kalle hingegen mehr oder weniger bedeutend naͤ⸗ 
her gegen das Vordertheil. Im Allgemeinen zieht man es vor,- 
die Ruderräder von dem Mittel vorwaͤrts zu rücken, da das Schiff‘ 
bei diefer Dispofition fich etwas Teichter ſteuert. Ein beflimmtes- 
Verhaͤltniß kann man hierbei, wie. aus dem Vorigen erhellet, nicht: 
feftfegen, da ed mit von dem Raume und der Dispofitioh der Ma⸗ 
ſchinerie abhängt. Bei: mehreren amerifanifchen Dampffchiffen ift 
die. Ertfernung derRuderräder vom Vordertheil zu jener vom Hin: 
tertbeil wie 2 zu 3, bei anderen wie 3 zu 4, wie 5 zu b, wie 7 
zu 8, wie ı zu 1. Man kann alſo für den Platz der Rudetraͤder 
den Raum von. der Mitte des Schiffes bis auf/, der Schiffo⸗ 
länge: vom Wordertheile gerechnet annehmen; oder, wenn man 
die Länge des Schiffes. in. no Theile theilt, ſo iſt ein Zehntel: der 
Schiffslänge von der Mitte vorwärts der Spielraum fuͤr den Platz 
der Ruderraͤder. 

Man hat den Verſuch gemacht, zwei Schiffe parallel mit 
einander zu verbinden, und ein-Muderrad-in dem Raume zwifchen 
beiden anzubringen. Allein diefe Einrichtung. vermehrt‘ durch die 
von dem Ruderrad bewirfte Aufitauung des Wailers den Wider⸗ 
ftand des Schiffes, nebſtdem daß hier der Widerftand der beiden 
Schiffe größer ift, als der eines einzigen von gleicher Breite. Noch 
fhlimmer ift.die Einrichtung, ein Ruderrad am Hintertheile des 
Schiffes anzubringen, weil hier ein bedeutender Kraftverluft das 
durch) Statt findet, daß die Schaufeln im Kielwaffer des Schiffes 
gehen, folglich für gleiche Gefchwindigfeit einen geringern Effekt 
teilten. Dean hat aud) Schiffe ausgeführt mit vier Auderrädern, 
zwei. am Vorder- und zwei am Hintertheile. Diefe Einrichtung 
fann wohl bei ungewöhnlich großen Schiffen Statt finden; imge⸗ 
wöhnlichen Fällen hat fie den Nachtheil der ſchweren Lenkung 
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des Schiffes, und des durch — Raͤderpaare — Ge 


wichtes. 

Wenn ein Danpſſchif in einem engen Söiffapets- Kanal 
gehen fol, fo fönnen die Ruderräder nicht auf ſeinen Seiten wie 
gewöhnlich angebracht werden, fowohl weil fie zu viel Breiteeins 
nehmen, als auch weil der ARuderfchlag die, Ufer des Kanals bes 
fchädigen würde: In diefem Falle iſt man genöthigt, die Ruder- 
raͤder an der hinteren eingezogenen Seite des Schiffes, nahe vor 
dem Steuerruder anzubringen, und ſie nur fobreit zu machen, 
daß ſie über die mittlere Seitenwand des Schiffes nicht hervorras 
gen. In diefer Lage ift der Kraftverluft doch noch geringer , als 
wenn das Rad in-einer in der Mitte des Bootes befindlichen viers 
eigen ‚Öffnung. eingefept: wäre, wie diefes bei einem: eifernen 
Boote auf dem Clyde-Kanal in England der Fall if. 

Es find viele Vorfhläge zur Verbeflerung der Konftruftion 
der, gewöhnlichen Ruderräder gemacht worden. Sie haben fimmt> 
lich zum Zweck, denjenigen Werluft in der Wirfung aufzuheben, 


welcher. durch das ſchiefe Eintauchen und Austreten der im Waſſer 


wirkenden Schaufeln entſteht (©. 29). Man macht zu diefem 
Behufe jede Schaufel um eine Achſe beweglich und verbindet fie 
mit, einem Mechanismus in der Art, daß bei der Umdrehung des 
Rades die Schaufel vor dem Eintritt in das Waſſer eine nahe 
fenfrechte Stellung annimmt, und diefe während ihrer Bewegung 
im Waffer bis, zum Austritte behält. Die einfachften und daher 
beſten Vorrichtungen diefer Art find: jene von Bernhard umd 
Williams. 

Die. Fig. 2. und 3, Zaf. 61, ftellt das Nuderrad von 
Beruhard vor, bei welchem die Drehung und fenfrechte Stelz 
lung der Schanfeln durch ein an derfelben Welle befindliches erz 
zentriſches Rad bewirft wird. In beiden Figuren bezeichnen dies 
felben Buchftaben diefelben Theile; LE ift der gewöhnliche feft auf 
der Welle.a figende Nadfranz mit den Speichen, an welchem die 
Schaufeln pp mittelſt Zapfenlagern befeftigt find, in welchen die 
Stifte der Kurbeln ce laufen. „Mit den Griffen diefer Kurbeln: 
ift auf diefelbe Art ein zweiter Radfranz gg in Verbindung, wel 
her. mittelit der, Scheibe i auf der erzentrifchen Scheibe e figt, und 
ſich um die Peripherie der Tegteren dreht. Diefe erzentrifche Scheibe 
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ruht auf der Hauptwelle a, ſitzt aber nur locker an derſelben. Shre 
fehle Stellung: erhält fie durch den an derfelben befeftigten Hebel }, 
mittelft. deifen fie in die: gehörige Tage gedreht, und dann durch 
Seftftellung des Hebeld unbeweglich erhalten wird; b ift das Za⸗ 
pfenlager für die Hauptwelle a, und d der Balfen, der fie trägt. 
Was bier von der einen Seite des Rades gefagt worden, gilt auch 
von der andern. SSu:der Big. 3 fieht man.bei Il: die beiden oben 
mit einer Querftange zu verbindenden Hebel, die an den ergentriz 
fhen Scheiben ee befeftigt find: Wenn nun die Melle des Ra⸗ 
des a, und mit ihr der Radfranz f fich herumdreht; fo wird durch 
die Kurbelgriffe ce der Radfranz gg ebenfalld auf der erzentrifchen 
Scheibe e mit herumgedreht, und dadurch werden die Schaufeln 
felbit in einer beftimmten Richtung, welche von der Stellung der 
erzentrifchen Scheibe e e abhängt, herum geführt: Hat diefe Scheibe. 
die in der Zeichnung angegebene Stellung, fo wird die Stellung 
der. Muderfchaufeln vertifal; werden die Hebel um einen rechten 
Winkel gedreht, fo erhalten die Schaufeln eine horizontale Stel: 
lung, u. ſ. w. Diefe legtere Stellung fann den. -Schaufeln geges 
ben werden, wenn fie:sunwirkfänt feyn follen, z. B. wenn ein See⸗ 
boot die Mafchine einftellt; und Segel beiſetzt. Übrigens ver⸗ 
ſteht ſich von ſelbſt, daß die Längen der Kurbelgriffe c mit der 
Erzentrizität der Scheiben genau ubereinflimmen müjlen. Soll 
an diefem Rade die veränderlihe Stellung der Schaufeln weg: 
fallen, und für die gewöhnliche Wirfung deren Stellung nur fenf» 
recht feyn; fo bleiben die Hebel 11 weg, und die erzentrifche 
Scheibe e ift auf der Radachſe a feſtgekeilt; wodurch die Konſtrut⸗ 
tion einfacher wird. | 
Williams vder Salloway’ 8 Nuderrad erreicht denſel⸗ 
ben Zweck durch ein exrzentrifch. bewegtes Syſtem von Gegenlen⸗ 
fern oder Hebeln; esift-in der Fig. und 5, Taf. 61 nad) einer et» 
was vereinfachten Konftruftion von derjenigen Seite dargeftellt, 
an welcher fich der exzentriſche Mechanismus befindet; a iſt die 
Welle des Rades mit den feiten nach dem Halbmeſſer geftellten 
Speichen oder Armen ee, die durch die Querſtücke 00 mit ein- 
ander verbunden ‚find. An dem einen Balfen gg, auf welchem 
die Radwelle-aufliegt, ift in einiger Entfernung von dem Mittels 
punfte der Radwelle ein zylindrifcher Bolzen e befeftigt, auf wel⸗ 
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chem fich die mit: Stiften verfehene Scheibe k dreht. In diefe 
Stiften, die den Kurbelwarzen gleichen, ift dad Ende der Stans 
gen ii mittelft- eines Halsrin ges auf gewöhnliche Art eingehängts 
An den Enden der Speichen ee befinden: ſich Zapfenlager zur Auf- 
nahme der Achſen der Ruder ſchaufeln ces ‚Diefe Schaufeln find 
unter’ einem ſtumpfen Winfel mit den Hebelarmen bb feft verbun⸗ 
den, welche mittelſt eines * mit den FR verein 
nigt find. lag ud 
Der Ort des, Bolzen ec’, um reiht ſich die Hebel i dre· 
ben, fann mittelſt Stellſchrauben verändert, und dadurch der 
Winkel beſtimmt werden, mit — die Schaufeln in das Waſ⸗ 
ſer treten ſollen. iu 4 
Der Nugen ſolcher Einrichtungestiihuteenif einen Statt, fin 
det, fchwerlich "bedeutend, und bei Nuderrädern von größerem 
Durchmeffer iſt es mehr als wahrfcheinlich, daß der Verluſt durch 
das Gewicht, die Reibung und die Koften eines: ſolchen Mechanis— 
mus'den Statt findenden Vortheil-mehr,als:aufhebez;ıda bei:der 
feüher angegebenen Einrichtung) der gemeinem Ruderräder der Ver: 
luſt durch die fchiefe Wirfung der Schaufeln ohnehin nicht: bedeus 
tend iſt. Mur in demofeltenen Falle wäre\ein ſolches Rad zu em⸗ 
pfehlen, wenn es bei einem: geringen Durchmeſſer mit einen bes 
deutenden Gefchwindigfeit bewegt werden ſoll. In der Regel be⸗ 
haupten daher die gemeinen Ruderräder mit radial ſtehenden 
Schaufeln in der Ausübung. immer moch den erſten Rang. 
An den Schaufeln ſelbſt Hat man ebenfalls Anderungen vor⸗ 
geſchlagen, 5. B- die untere Kante derſelben in. einem Bogen, 
ſtatt in gerader Linie zu führen; ſie unter einem Winkel mit den 
Speichen zu befeſtigen, damit ſie mehr ſenkrecht in das Waſſer 
treten: fie find jedoch ohne Mutzen. Man Hat fie ſelbſt, um einen 
fanfteren Eintritt in das Waſſer zu bewirken, ſchief gegen ‚Die 
Achſe des Ruderrades gejtellt, was jedoch offenbar mit Kraftverz 
luſt verbunden iſt. In dem in der Tab, VI. angegebenen Dampfs 
fhiffe von Stevens hat man zur Bewirfung diefes fanfteren 
Eintritts, und um die Vermehrung. der Anzahl der Schaufeln zw 
vermeiden ‚dad. Rad: fenfrecht auf feine Achfe in. drei Abtheiluns 
gen’ getheitt, jede, mit derfelben Schaufelzahl, aber, die. Schaue 
feln der zweiten Abtheilung Hinter jenen der erften, und die der 
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dritten hinter jenen der zweiten, um den dritten Theil des Rau— 
mes zwifchen je zwei Schaufeln derfelben Abtheilung , zurückites 
hend. Allein auch diefe Einrichtung ift verwerflich, da fie eine 
übermäßige Breite des Nuderrades verurfacht, ohne den Effeft zu 
vermehren, da ein folches Rad wenig mehr wirft, als ein ges 
wöhnliches von einem Drittheil der Breite. 

Eine Anordnung, welche einen wirflichen Kraftgewinn ver- 
fpriht, fcheint darin zu beftehen, daß die beiden Seitenwände 
des gemeinen Ruderrades bedeckt werden, fo daß die Schaufeln 
zwifchen diefen Wänden eingefchloifen find, wie-in Fig. ı2, Taf. bo. 
Da nämlich bei diefer Einrichtung die Ausweichung des Waſſers 
nach den Seiten gehindert ijt, fo wirfen die Schaufeln hier zum 
Theil auf ähnliche Art, wie bei unterfchlädhtigen: Rädern im 
Schußgerinne, deren Effeft befanntlich daS Doppelte jenes der 
Scaufeln im unbegrenzten Strome ift. Verſuche im Kleinen ha— 
ben die Wirffamfeit diefer Einrichtung bereits dargethan. 

Statt des Ruderrades ift auch eine Ketté ohne Ende, an wel: 
her die Ruderfchaufeln paraltel befeftigt find, und die über zwei 
Rollen oder Räder läuft, durch deren Umdrehung die Schaufeln 
mit der Kette vorwärts bewegt werden, vorgefchlagen worden. 
Allein da, wie fchon oben gezeigt worden, die Slächen der mitt- 
feren Schaufeln für den Widerftand nicht gerechnet werden Fön: 
nen, weil diefe fich) in dem Waifer bewegen, daS bereits feine 
volle Befchleunigung erhalten hat; fo hat diefe Vorrichtung ge= 
gen das NRuderrad feinen Vortheil, wohl aber den Nachtheil der 
größeren Reibung und Komplizirung. Noch unhaltbärer an fich 
und in der Ausführung find viele andere Vorſchlaͤge, die von Zeit 
zu Zeit zu dieſem Zwecke gemacht worden find. E& erhellet bereits 
aus der früheren Darftellung, daß der dem Ruderrade inwohnende 
Kraftverluft bis auf ein Siebentel der ganzen Wirfung und noch 
weniger herab gebracht werden fann; es ift alfo beider Einfach: 
beit diefer Vorrichtung in der That Feine Noth vorhanden, nach 
andern Mechanismen zu fuchen, die bei einer größeren Komplifas 
tion dennoch eine größere Wirfung zu leiten außer Stande find. 
Wir erwähnen daher hier nur zweier Vorrichtungen diefer Art, 
für deren Anwendung unter allen übrigen fich wenigftend noch anı 


meiften fagen läßt, die aber bisher auch niemahls im Großen zur 
Technol. Encyklop. 1V. Bd. 5 
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Ausführung gefommen find, nämlich: ») das Austreiben des 
Waſſers in der der Bewegung des Schiffes entgegengefegten Rich= 
tung mittelft einer Pumpe, 2) die Spirale. 

1) Wenn in dem Schiffe ein hinreichend weites Rohr oder 
ein Ramal angebracht ift, deſſen vorderes-Ende mit einem geräus 
migen Pumpenftiefel in Verbindung ijt, und das hintere fich im 
Hintertheile des Schiffes über dem Waſſer öffnet, fo daß beim 
Spiele der Pumpe das gehobene Waffer durch diefe Öffnung aus: 
fließt: fo wirftauf die Beweguhg des Schiffes vorwärts ein Kraft: 
moment, welches der ausgetriebenen Waſſermaſſe multipliziert mit 
der ihrer Gefchwindigfeit zugehörigen Fallhöͤhe gleich ift. Um die 
Kraft beftändig wirfend zu machen, müßten wenigftens zwei folz 

"cher Pumpen vorhanden ſeyn. Diefe Einrichtung hat jedoch einen 
viel bedeutenderen Kraftverfuft als das Ruderrad durch die Reis 
bung der Pumpenfolben und des Waſſers. 

2) Die Spirale ſcheint mehr für die praftifche Anwen: 
dung geeignet. Da über diefen Gegenftand noch nichts Genügen= 
des vorhanden iſt; fo theile ich hierüber Nachfolgendes mit. 

Die Spirale kann amgefehen werden ald ein Kreis von 

\ demfelben Halbmeffer, welcher in viele Seftoren getheilt ift, der 
ren Släche in einem Winfel gegen die Richtung der Bewegung 
geftelt ift, und welche mit diefer Stellung auf der Achfe der Spi ⸗ 
rale in einer Schraubenwindung vertheilt find. Won einer fol 
hen Spirale, Fig. 6, Taf. 61, ift nur eine Windung nöthig, weil 
eine zweite aus demfelben Grunde, wie. bei den Ruderfchaufeln, 
die Wirkung nicht vermehren wurde. D ift dev Kreis, auf wel- 
chen die Spirale projizirt if, und welche als die den Widerftand 
Teidende Fläche derfelben gilt; fein Halbmeſſer fey = r- 

Es fey in der Big. 7, Taf: 61 der Winfel, welchen die 
Släche der Spirale mn gegen die auf ihre Achſe AB ſenkrechte 
Richtung der Bewegung OP macht — a, fo daß. der Winfel, 
welchen diefe Släche mit der Achſe AB macht; das Komplement 
zu aiftz die widerftehende Fläche, der Spirale iſt zrr —=F;fo 
iſt der ſenkrechte Widerftand auf diefelbe, wenn Feine Ausweis 
Hung Statt findet, oder die Achfe der Spirale fich nicht. bewegt, 
= FgC: sin. a, wo C die Gefchwindigfeit im Mittelpunfte des 
Widerftandes der fich dehenten ale: 


* an 
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Mit diefer Kraft = p wirft der Widerfland auf m n in der 
Richtung O E; da nun diefe Kraft in der Richtung OB, näm- 
lid in der Richtung der Achfe der Spirale, in welcher fich das 
Schiff bewegt, wirffam feyn foll; fo wird die Kraft nach O B 
=pcosc=p cosa; folglid ijt die Kraft Ded aus der Bewe⸗ 
gung der Fläche mn gegen O P entflandenen Widerftands nach 
der Richtung der Achfe der Spirale = F 9 C? sin.a cos. a. 

Nun bewegt ſich aber die Spirale während der Umdrehung, 
der Flaͤche mn mit der Sefchwindigfeit des Schiffes = v in der 
Richtung OB; es entfteht hier alfo ein Widerjtand jenfrecht auf 
die Nückfeite der Fläche, dem Vorigen entgegen gefeßt, oder nes 
gatv = — For: sin.b. = — Fpv?cos.a=p‘. Dieſe 
. Kraft wirft nach der Richtung OD; da aber die Bewegung in 
der Richtung A B erfolgt, fo wird fie — p’ cos. c=p/ cos. a; 
alfo der Widerftand, welcher durch das Fortrüden der Flaͤche n 
in der Richtans AB mit der Geſchwindigkeit verfolgt, S F' v⸗ 
cos.? 

ifo ift der gefammte Widerftand der Spirale oder ihres. 
Kreifes 
- G) P=Fg (C! sin.a cos. a— vꝰ con a), 

und das mechanifche Moment oder 
(2) E=Fo9 (C: sin.a cos. a— v? cos. a?) C, 
C ift die Geſchwindigkeit im Widerftandöpunfte der fchiefen Fläche, 


und if — V- — 0.7937 derjenigen Gefchwindigfeit, die an 
der Peripherie des Kreifes oder der Spirale Statt findet ;oder e3 iſt 





00.7937 =! — _ 0.7937 


wo'm die Anzahl der Umdrehungen in einer Minute; alfo 
60C C 
(3) m == 57 == 12.038 —. 
Es it P=Ag9v?, wenn wie bisher A die Widerftands« 
fläche des Schiffes bezeichnet: wird dieſer Werth oben für P (1) 


ſubſtituirt; ſo ergibt ſi ich 
— -- cos.? a 
(4) = VIT er — — 


tang.a ' Fsin.acos.a sin.a cos. a 








Fr 
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und da E= A 9 v? C iſt, fo wird aus 2) 


6) E=mApgwrV — —— — 


tang a 


sin. a, cos. a 





A 
F + cos. a 






— 3 — — 
Apr sin. a cos. a 

Der Werth von E (2 und 5) oder das Kraftmoment zur 
Bewegung der Spirale zur Erlangung der Sefchwindigfeit v hat 
ein Minimum, oder die Wirfung wird fürrgleiche Kraft ein Mari- 
mum, welches von der Größe des Winfeld a in Beziehung auf 


den Werth von * abhaͤngt. 


A 
Setzt man = = h, fo. ergibt ſich nad) der gewöhnlichen 
Methode des Größten und Kleiniten diefes Minimum für 


(9 sina= V — oder cosin.a— —— 


1 4 2 h» 
‘ Werden diefe Werthe in der Gleichung (5) fubftituirt, fo 
erhält man für das Minimum des Kraftaufwandes 


nl V (@h+2)h ———— 
M)E=Agrv VarmmAsrvVahtah 
Die Größe unter dem Wurzelzeihen bezeichnet das Ver: 


haͤltniß des Kraftverluſtes (wie V ı + — bei den Nuders 


rädern) bei der beften Einrichtung der Spirale wegen des Win: 
feld a. Diefer Verluſt wird um fo Fleiner, je mehr h’ abnimmt, 


N 
und verfchwindet für VY(4 h 4) h a, was jedod niemals 
Statt finden kann. Dah = = ‚, fo hängt alfo der Kraftverluft 


bei dem vortheilhafteften Winfel a. von der Größe von F im 
Verhältniffe zu A ab. Da nun von F nur der Theil =Fsin.a . 
cos a gegen A in Vergleichung fommt (5); fo folgt hieraus, 
daß die Epirale für gleihe Wirfung bedeutend tiefer in dem 
Waſſer eintauchen müffe, als die Echaufeln des Nuderrades, 
Hierin liegt ein Hinderniß, diefelbe ohne einen verhältnifmäßig 
gegen die Anordnung der NRuderräder bedeutenden Kraftverluft 
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in denjenigen Fällen anzuwenden, in welchen feine große Tau⸗ 
chung möglich ift; wie nachftehende Veifpiele zeigen. | 

Bei dem oben (©. 44) berechneten Poftfchiffe ift A = 9.9 
Auadratfuß. Das Schiff hat 3 Tauchung; folglich kann der 
Spirale nur höchftens 2'/, Fuß Durchmeffer gegeben werden, da⸗ 
mit fie noch gerade unter dem Waffer wirfen könne. Für eine 
folhe Spirale iſt nun F= ar? = 49 Quadratfuß, alfo 


- — * = 2.02 = h; alſo für die größte Wirkung nad) (6) 





cos. a = Y * und a = 50°%44, 
alfo det Kraftaufwand nad) (7) 
= A v’ >< 2.222. 

Hier ift alfo der Kraftaufwand.21/, Mahl ſo groß, als die 
Nutzwirkung; und da für eben dieſes Schiff oben (©. 45) E = 
= Av?’ x 1.1513 gefunden worden iſt; fo ift bei der Anwen: 
dung der Spirale in diefem Falle für gleicher Effeft, der Kraft: 
aufwand bei der Spirale zu. jenem bei den Nuderrädern, wie 
2.222 : 1.151; oder beiläufig. doppelt fo groß. Würde die Epis 
rale bei dieſem Schiffe nicht tiefer gehen, als die Schaufeln der 
Ruderraͤder; fo. würde dieſer Kraftaufwand beinahe drei Mahl 
ſo groß. | 
Nehmen ı wir das zweite Schiff (&. 47) mit der Eintauchung 
von 4'/, Fuß, wo alfo der Durchmeſſer der Spirale höchftens 
4 Buß werden Fönnte; fo wird F = 12.56 Quadratfuß und 
== ._— =ı7g=h; alſo für die größte Wirkung nach (6), 

a = 51.24, 
und der  Sraftaufmdnd nach (7) 
E=Aov?’X 2123. 

Es war aber bei den Nuderrädern nah (S. 4) E = 
A9v?>< 1.30; folglich ift auch hier der Kraftaufwand bei der 
Spirale gegen jenen bei den Rudern, wie 2.123 : 1.30. Sollte 
für dDiefes Schiff der Kraftverluft nicht größer werden, als bei den 
Nuderrädern für die angegebene Einrichtung; fo müßte aud (7) 
werden. 


A — — 
.o=VY4uh+nhr 


- 
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folglich h= 0.49 = * Da nun A — 22.09, fo wird 





Fo * = 45. 08 Quadratfuß. Sonach würde der Durch⸗ 
meſſer dieſer Spirale = vH —— = 7.57 Fuß⸗ wii, viel 


0.783 
größer, ald die Tauchung jenes Schiffes. 

Diefe Unanwendbarfeit der Spirale für ähnliche Faͤlle läßt 
ſich zum Theil dadurch befeitigen, daß man mehrere Spiralen von 
geringerem und gleichem Ducchmeffer neben einander legt, damit 
dief? zufammen den ganzen Effeft leiften. Es fey:n die Anzahl 
diefer Spiralen, fo wird, wenn F feine vorige Bedeutung, naͤm⸗ 


od: ern AA 
lich für die ſreienache der einen Spirale behaͤlt, aus — 


und aus h wird * folglich aus 


8): B<asr Vo: 49h 


Auf biefe Art würde für das letzte Siſiel für mei Spira⸗ 
InE=ä\9 vwx< 1.6098, md füren — 3, E=Agv 
> 1.389 iu. ſ. w., fo daß fi fi) auf diefe Art det Kraftderluſt ſo 
weit wie bei den Nuderrädern vermindern ließe. Auch Fönnten | 
bei Schiffen, welche mit zwei Dampfmafchinen verfehen‘ waͤren, 
die Spiralen zugleich an dem Vordertheile und an dem Hinter⸗ 
theile angebracht werden. In der Ausfuͤhrung einer aͤhnlichen 
Einrichtung kommt jedoch wieder die vergrößerte Reibung durch 
dad verzahnte Näderwerf, welches.zum gleichzeitigen Umtreiben 
mehrerer neben einander liegenden Spiralen nöthig ift, in Betracht. 

Hieraus folgt, daß für Seefchiffe, die bei der flarfen Zu: 


_ fpigung der Spanten ohne verhältnißmäßig vermehrten Widerftand 


mit einer beträctlichen Tauchung gehen, oder wo.die ‚Spirale 
auch felbft bis unter den Kiel reichen Fönnte, die Anwendung mög- 
lich ſey. Wird in diefem Falle im Verhältnijfe zu A die Fläche 
F groß genug genommen, fo kann die Wirfung rüdfichtlid des 
Kraftverluftes jener der Auderräder, bei weldhen die Länge der 


Schaufeln aud) ihre Graͤnze hat, gleich fonımen. Ich will zu dies 


fem Behufe noch ein Beifpiel beifügen. 
Ein Seeboot habe 10’ Zauchung und 25’ Breite; die Släche 
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ſeines Hauptſpantes ſey = des umſchreibenden Parallelo⸗ 
gramms; der Widerſtand auf die Form betrage ein Sechstel des 


—* 
ſenkrechten (S. 2ı), fo wird A = — = 34.7 Quadratfuß. 
Die Spirale fol einen Durchmeffer von neun Fuß erhalten; fo 
it F= 0785 d = 63,585 Quadratfuß. Bolglih 
h = 0.5457. 
Aus der Formel (7) erhält man ſonach den Kraftaufwand 
E=Aov: > 1.355. 
Der verhältnigmäßige Kraftaufiwand ift bier alfo ſchon be⸗ 
deutend reduzirt. 
Die Geſchwindigkeit des Schiffes —= vr ſey 12 Fuß, fo 
wird ſonach die Wirkung der Spirale oder 
E = 34.7 x ı728 >< 1,355 X 1.0802 = 87780 36’. 
Der Winfel der Spirale a ift nad) (6) = s9 17. 
Sonach iſt nach (4) 
C 16.26 Fuß. 
Alſo die Anzahl der Umdrehungen nach (3) = 43.5. 
Die Länge der Spirale ift — 2 zr tang. a = 47°56. 
Diefe bedeutende Länge der Spirale würde eine große Schwie⸗ 
rigfeit in der Ausführung feyn. Es wäre daher für diefen Fall 
vorzuziehen, ja nothwendig, zwei Fleinere Spirale neben einander 
ju legen. Segen wir zu diefem Behufe den Werth von . 
E=Ao9v? x 13ı6, 
wodurch der Kraftaufivand noch bedeutend geringer wird, als vor⸗ 
ber; fo wid aus („J)h=ı, folglich FeA = uyyarr,, 
alfo x oder der Halbmeiler einer jeden der zwei Spiralen 


7 — 3.1334, oder der Durchmeſſer == 6.648. Sers 


ner ift aus (6) der Winfel a — 54044*; aljo die Länge der Spi⸗ 
tale = 295. 

Es erhellet ſonach hieraus, daß die Spirale für Flußſchiffe 
nicht anwendbar fey, bei Seebooten jedoch allerdings die Ruder: 
räder ohne Verluſt erfeßen fönne, wenn anders bei der praftifchen 
Ausführung dad Traggerüfte und der Verbindungdmechanisimus 
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mit der Dampfmaſchine keine erhebliche Schwierigkeit macht. So 
ſehr daher der Umſtand, daß die Spirale gan; im Waſſer einges 
taucht ift, ohne alle Erfchiitterung arbeitet, nicht dem Winde aus: 
gefegt ift, und Feine Verbreiterung des Schiffes veranlaft, ihr 
vor den Nuderrädern einen entfchiedenen Vorzug gibt, fo kann 
doch nur die Erfahrung über die praftifchen Vortheile diefer Me: 
thode entfcheiden. Die Spirale wird mittelft eines Gerüftes an 
dem Hintertheile des Schiffes parallel: mit der Richtung des Kies 
led angebracht. Die Wände der Spirale fönnen aus Eifenblech 
hergeftellt feyn, und die Achfe, aus einer hölzernen Welle bes 
ftehen. Übrigens find mit diefer Vorrichtung noch Feine Verſuche 
im Großen vorhanden. 

Statt der Spirale kann, im weſentlichen mit derſelben Wir⸗ 
kungsart, ein Flügelrad, nach Art des Windmühlenrades, an⸗ 
gewendet werden; wie ſchon aus der vorhergehenden Berechnung 
hervorgeht. Bei letzterem haͤtte man den Vortheil, den einzelnen 
Sektoren oder Flügeln die etwas gewundene Stellung zu geben, 
bei welcher in ihren verſchiedenen Querelementen verſchiedene 
Werthe des Winkels a Statt finden (wie bei den Windmühlen- 
Slügeln), indem die Größe diefes Winfels für das Marimum der 
Wirfung in folhen Slügeln von der Größe der Sefhwindigfeit, 
Die mit der Entfernung von der Achfe zunimmt, abhängig ift, und 
fi) von der Achfe nach der Peripherie vermindert. Dagegen müßte, 
für diefelbe Wirfung, die Dimenfion eines ſolchen Rades bedeus 
tend größer werden, als die der Spirale. Denn bei der lesteren 
entfpricht die Stellung der fchiefen Flächen immer anderen Stellen 
oder Querfchnitten der Achfe, fo daß jede einzelne folche Fläche ges 
gen die in Bewegung zu feßende Slüffigfeit ihre volle Wirfung 
äußern kann; bei dem Blügelrade dagegen ftehen die fehiefen 
Flächen nad) der Richtung ihrer Bewegung in einer und derfelben 
Ebene; ihre Anzahl fann daher nicht über eine gewilfe Graͤnze 
vermehrt werden, weil diejenigen Slächen, die in die ſchon bes 
fchleunigte Maffe der Slüffigfeit eintreten, feine Wirfung mehr 
Baben. Übrigens fann e8 auch bei der Spirale von Vortheil feyn, 
fait einer einfahen Windung deren zwei in verfehrter Richtung 
auf derfelben Achfe anzubringen, wodurd weniger Seitenftoß und 
eine gleichförmigere Drehung hervorgebracht wird. Ob es aus 


N 
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dem oben (S. 65) bei den Ruderraͤdern angegebenen Grunde von 
Vortheil ſey, die Spirale in einem oben und unten offenen Zy⸗ 
linder einzuſchließen, müßten Verſuche lehren, da hier der mög» 
lihe Gewiun von der Reibung des Waſſers an der Inneren und 
äußeren Zylinderwand leicht mehr als aufgehoben werden Fann. _ 
Eine befondere Einrichtung des gewöhnlichen Ruderrades 
bat in der neueften Zeit Perfins, ald Nachahmung des Prine 
zips einer Art von chinefifchen Ruder angegeben (Mech. Magazin, 
Nro. 386). Er ftellt nämlich die Schaufeln des Ruderrades unter 
einem Winfel von 45° mit der Achſe, und läßt diefe Räder unter 
einem Winfel von 45° mit dem Kiele des Schiffes wirken, wie 
Diefes in der Fig. 13, Taf. 60 angezeigt, und in der Big. 14 die 
Dispofition des Nuderrades in einem größeren Maßitabe vorge: 
ftellt it. Wenn in der Fig. ı,; Taf. 61 CD den Kiel des Schif- 
. fed bezeichnet, fo iſt bei diefer Einrichtung CP der Durdfchnitt 
der Ebene, in welcher das Rad fich dreht, und EF ift die Lage 
der unterften Schaufel bei ihrer tiefften Eintauchung,- AB aber 
jene der oberiten, der vorigen dDiametral entgegen ftehenden. 
Nennt man den Winfel DCP — a, fo läßt fich der bei 
diefer Einrichtung der Nuderräder nöthige Kraftaufivand für die 
Sefhwindigfeit des Schiffes = v ausdrüden durd) 


Eigen V _—A__ı+ 1, 


a a sin. a 
wo a’ = E nr wenn x die Eintauchung der Schaufel bezeich- 
net, die jedoch, zur Vermeidung weiteren Verluftes, nicht grös 
fer genommen werden fann, als beim gewöhnlichen Nuderrade 
(5. 29), da die neue Einrichtung in diefer Hinſicht feinen Vor: 
theil gewährt. Nimmt man rx = r und für a = 45°; fo 
wird a’ sin. a — 0.0294 r?, folglich verhält fich, der Kraftauf> 
wand bei Den gewöhnlichen Ruderrädern (12), für gleiche Dimen: 
fionen der Schaufeln und gleichen Durchmeffer zu dem vorigen 


oder 
X TTT— 
1 4 A 


E:Ee=Vı +7 a X 0.0294 m’ 
Hiernach ergibt fich bei dieſer Einrichtung zwar ein geringer, für 
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die gewoͤhnlichen Verhaͤltniſſe unbedeutender Gewinn, der aber 
durch die unbequeme Stellung dieſer Räder, und durch die grö- 
Bere Komplizirung in dein Angriffe der bewegenden Kraft mehr 
als aufgewogen wird; fo daß fi) von diefer abgeänderten Ein: 
richtung fein praftifcher Nugen verfprechen Täßt. 
Wir ſchließen diefen Artikel mit einigen Bemerfungen über Die 
Anwendung der Dampfboote. Diefe Anwendung ift am vor- 
theilhafteften für die See, für lebende Wälfer und für Fluͤſſe mit 
geringer Gefchwindigfeit, wie von felbft aud den oben (S. 26) 
mitgetheilten Formeln hervorgeht. Auf der See haben diefe 
Boote, die ohne Beihülfe des Windes ihre fefte Richtung behaups 
ten und mit beftimmter Schnelligkeit gehen, große und mannig⸗ 
fache Vortheile, zumahl als Packetboote und zur Küftenfchifffahrt. 
Bei der Fahrt auf Fluͤſſen ſtromaufwaͤrts findet ein großer Kraft: 
verfuft Statt, der jedoch, wenn die Gefchwindigfeit des Fluſſes 
mäßig ift, durch eine fehnelle Fahrt firomabwärts zum Theil er 
febt werden fann. Denn der Kraftaufiwand aufiwärtd durch die 


Strede =sfün= - iſt nach (19))=P. 67 c?; der Kraft: 
aufivand abwärts = P-. n? c?, alfo der ganze Krafiaufiwand 
für die Strede 2s = P (6: 4 n?) c? = k. Die mittlere 


=e + (ı+n)c 
Gefhwindigfeit auf beiden Fahrten = —— — 


2 
= ern ce=v. Würde das Schiff mit der letzteren Ge⸗ 


[hwindigfeit die Strede = as im ftiltftehenden Waffer, alfo 
ohne Verluft durch Entgegenftrömung, zurüdlegen, fo ift fein 
Ktraftaufwand = Pr’. - => P,2zr—k. Sonach if 

ur — (1.5 + n)? 

13,5 %+ ı n? 

Der: Kraftaufwand = k nähert fih um fo mehr dem K’, 

oder demjenigen, welcher zur Fahrt des Schiffes durch die Strede 
= 25 mit der mittleren Gefchwindigfeit im ruhigen Waſſer er: 
forderlich wäre, je größer n wird. Geht das Schiff ftromabwärts 
mit derfelben Kraft der Dampfmaſchine wie aufwärts, fo wird 


‘ 
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3 — — 
er.b, =c'n’,oalfon= V 6 - = 2.6. Bei dieſem Werthe 
16.82 ' 
2 





von n wird k — k, oder der Kraftaufıvand für die Zu— 
rüdlegung der beiden Streden auf: und abwärts ijt noch etwas 
über > größer, als jener. auf dem ruhigen Waſſer für die gleiche 
Strede mit der mittleren Geſchwindigkeit. 

Wie ſich bei der Fahrt firomaufwärts die Koſten des Schiff⸗ 
zuges durch Pferde zu jenen durch die Dampfmaſchine verhalten, 
it vom Prof. Arzberger in den Jahrbüchern des F. f. poly⸗ 
technifchen Inſtitutes, Bd. XI., &. 36, nachgewiefen- worden. 
Es verhalten ſich naͤmlich die Koften des Pferdezuges zu jenen | 
durch die Dampfmaſchine | 

2 nm LE, c Vı+rä Vı+3 A 
a j — 77 

wo c die Geſchwindigkeit des Stromes, und n das Gewicht 
Holz bezeichnet, deſſen Preis den Unterhaltungsfojten eines Pfer- 
des für einen Tag gleich if. Segt man a = 250 Pfund und 
a = ı, fo wird für ce = 4 jenes Berhältniß = 12 * für 
ce = 5/ wird jenes Verhaͤltniß = ı : 0.97. Bei einer Ge— 
fhwindigfeit des Stromes von 5° in einer Sekunde werden aljo 
unter den benannten Verhältniffen die Koften der Pferde jenen 
der Dampffraft beim Zuge firomaufwärts gleich. Aber auch bei 
diefem Verhältniſſe ift das Dampfboot noch darum im Vortheil, - 
weil e8 eine längere Arbeitözeit in einem Tage hat, als der Pferde: 
jug, da ed ohne Hinderniß iind ohne Ermüdung fo lange gehen 
kann, als e8 das Tageslicht erlaubt. Überdieß fann dem Dampf» 
boote, wenn eine fchnellere Reife Zwed ift, eine größere Ges 
Ihwindigfeit, als die halbe Stromgefchwindigfeit, gegeben und 
dadurch eine größere Schnelligkeit der Reife bewirkt werden, als 
diefes durch den Pferdezug möglich ill. Geht das Schiff nam: 
lich mit nr der Stromgefchwindigfeit aufwärts, fo verhält fich der 
(( + n)3 
—* 





Kraftaufwand wie 


= = (©. 28), 


— 714, anſtatt = 6.75 für 
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Für Ströme, welche die Geſchwindigkeit von 5° in einer 
Sekunde bedeutend übertreffen, wird die Dampffchifffahrt aufs 
wärtd nur unter günftigen Umftänden Iohnend. Dasſelbe ift der 
Fall, wenn fürzere fehneller ftrömende Streden im Stromftriche 
vorfommen, die mit einer vergrößerten Dampffraft überfegt wer: 
den müſſen. Gefegt, das Schiff gehe bei c = 5’ mit einer 


Sefhwindigfeit von,’ aufwärts, treffe aber auf eine Stroms 


firecfe, die vielleicht nur einige hundert Klafter dauert (tie dieſes 
auf der Donau der Fall ift), die eine Gefchwindigfeit von 8’ hat, 
fo würde das Dampfboot mit derfelben Dampffraft diefe nicht 
überfchreiten koͤnnen. Bür folhe Fälle muß der Dampffeifel fo 
eingerichtet feyn (nach der oben S. 57 angegebenen Weife), daß 
eine zeitweife nach Bedürfniß vermehrte Dampferzeugung Statt 
finden fann. Das Mittel, an folden Etellen Anfer zu werfen, 
und das Schiff durch die Dampffraft mittelit einer Winde auf 
waͤrts zu ziehen, ift befchwerlich, zeitraubend ‚und gefährlich). 
Durch) dad Aufwinden des Schiffes mittelft der Dampf: 
mafchine durch Seil und Hafpel würde zwar überhaupt der durch 


den Werth von ” ı + - ausgedrückte Kraftverluft der Rus 


derräder befeitigt: allein die Etablirung feiter Punfte an oder in 
dem Fluſſe, die vergrößerte Arbeit, der: Zeitverluft und die Ab: 
nüßung der Zeile würden jenen Verluft an VBrennftoff mehr als 
aufwiegen. 

Eine in mehreren Bällen vortheilhafte Anwendung der Dampfs 
boote ift jene zum Bugſiren oder Nachziehen anderer Schiffe. 
Diefe Methode ift zumahl auf Flüſſen von mäßiger Gefchwindig- 
Peit zum Waarentranfport anwendbar. Man hat dabei den Vor—⸗ 
theil, daß das mit der Dampfmafchine beladene Boot eine gerin= 
gere Tauchung erhält, als es außerdem möglich wäre, und daß 
die mit den Waaren beladenen Boote leichter gebaut feyn Fönnen, 
als ed für das Schiff möglich ift, auf dem die Mafchine fich bes 
findet. Diefe Boote, welche nachgezegen werden, müſſen in der 
Reihe, wie fie auf einander folgen, eine immer abnehmende Tau: 
hung und abnehmende Breite erhalten, und das folgende mit 
geringem Zwifchenraume hinter dem Steuer des vorhergehenden 
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gehen. In diefem Falle wird der Widerftand nur hauptfächlich 
durch die Reibung vermehrt, und in diefer Dispofition vermag 
diefelbe Dampffraft eine größere Laft vorwärts zu fchaffen. 

- Auf Strömen von bedeutender Schnelligfeit ift zur Fahrt 
ftromaufwärtd die Einrichtung anwendbar, daß das Schiff durch 
Waſſerraͤder, welche fich auf dem Schiffe befinden, und von dem 
Strome in Bewegung gefeßt werden, mittelſt Seilen aufwärts 
gezogen wird, welche oberhalb des Schiffes an feſten Punften, 
am Ufer oder im Slußbette eingehangen find, und an den Wellen 
der Wafferräder aufgewunden werden. Die Bedingungen zur 
vortheilhafteften Ausführung diefer Einrichtung find vom Prof.- 
Arzberger in den Jahrbüchern des k. k. polytechnifchen Inſti⸗ 
tutes, Bd. XIV, ©. 42, angegeben worden. 

An manchen Orten bat man für Boote mit NRuderrädern, 
bauptfächlich zum Überfegen eines Meerarmes, die Dampffraft 
durch die Kraft der Thiere mittelft eines Ochſen- oder Pferdes 
göpels erfeßt. Diefe Einrichtung, die für eine anhaltende Wir- 
fung viel Foftfpieliger wäre, ald der Gebrauch der Dampfma⸗ 
fhine, kann für folcye kurze und zeitweife unterbrochene Leiftun- 
gen, wie die Überfahrt über einen Waſſerkanal, von Vortheil 
feyn, da die Dampfmafchine, eben diefer Unterbrehungen wegen, 
dazu nicht taugen würde. Man febt bei diefer Einrichtung am 
beften zwei Boote neben einander, und das Nuderrad zwifchen 
diefelben: über dem leßteren wird auf einen Theile des Verdedes, 
das auf Säulen ruht, die ſich auf die Seitenwände der Boote 
ftügen, der Pferdegöpel etablirt, dem bei diefer Einrichtung der 
gehörige Durchmefler gegeben werden fann, damit die Thierfraft 
gehörig benügt werde, -. 

Der Herausgeber. 


Dampfwagen. 

Wagen, weldhe durch. eine Auf denfelben befindliche 
Dampfmafchine vorwärts bewegt werden, werden Dampf: 
wagen. genannt (steam - carriages, Iocomotive - engines). 
Eie wurden zuerit, als Anwendung der Hochdruckmaſchi⸗ 
nen (Bd. III., ©. 605) von Trevithif zum Transport der. 
Steinfohlen auf Eiſenbahnſtrecken in den englifhen Kohlenwerfen 
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angewendet; find aber- bei Der Ausdehnung der Eiſenbahnen in 
England, und bei den großen Wortheilen, welche fie auf diefen 
gewähren, in neuerer Zeit häufiger in Anwendung gebracht, und 
in ihrer Konftruftion vervollfommnet worden. Bon diefen Dampf: 
wagen oder dem Dampffuhrwerf muß man zwei in der Einrichtung 
und in dem Zwecke unterfehiedene Klaffen betrachten, nämlich: 
1) die Dampfivagen auf Eifenbahnen, 2) jene auf gewöhnlichen 
Strafen. 


L Dampfwagen auf Eifenbahnen. 

Die Eifenbapnen (f. diefen Art.) haben vor dem gemeinen 
Strafen befanntlich den großen Vortheil, daß der Widerftand an 
dem Umfange der Räder, welder.auf gewöhnlichen Wegen, bes 
dentend ift, beinahe verfchwindet, und nur die Reibung an den 
Achſen in Rechnung kommt. Der Widerftand eines Fuhrwerkes 
auf einer Eiſenbahn iſt daher im Durchſchnitte auch wenigſtens 
zehn Mahl geringer, als auf einer gewöhnlichen chauſſirten Straße, 
daher die Zugkraft für gleiche Laſt auch in demſelben Verhältniſſe 
vermindert. Die, genaue Bemeſſung dieſes Widerſtandes, folgs 
lich der für irgend, eine Gefchwindigfeit, und Laſt zu deifen, Über: 
windung nöthigen Kraft der Dampfmaſchine ergibt ſich auf nah 
folgende Weife. 

Es ruhe der Wagen, welcher die Dampfmafchine trägt, * 
von dieſer durch Umdrehung einer Radachſe in Bewegung geſetzt 
wird, auf zwei, vier oder ſechs, überhaupt auf w Rädern von 
gleichem Durchmeifer, fo ift, wenn die auf, den Radachfen ruhende 
und, wie wir hier annehmen, gleichförmig vertheilte Laſt = Q 
ift, der Druck auf die Achfe jedes einzelnen Rades — N, Sit 
nun der Neibungsfoeffizient, d. h. derjenige Theil der Saft Q 
welcher der Reibung gleich iſt inz foriftdie.Neibung an dem 
einen Rade = mL Diefe Reibung wirft an der’ Peripherie 
der Achfe, welche, wenn r deren Halbmeſſer, — 2 xr if. 
Dreht fih nun diefe Achfe in einer Sekunde n mahl, fo ift das 
Moment der Reibung oder des aus derfelben entfpringenden Wir 
derftandes, oder der zu feiner Überwältigung nöthigen Kraft 
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mo W 
= n n 2 xzr für ein Rad, und für alle. Räder zufanımen- 


genommen 





= 3 zrnm Q . . ( ). 
Betrachtet man die Reibung oder ihren Widerftand als an 
der Peripherie des Rades wirfend, deſſen Halbmeifer — R, 


fo wird fi — zmQ, folglich ihr mechanifhes Moment 


= zmQn 3 xR, oder danaxR=C, nänlid die 
Sefhwindigfeit eines Punftes der Peripherie des Nades in einer 
Sefunde ausdrüdt; fo ift das Moment des Widerftandes an dem 
Umfange des Rades 

=" mQC.: 

Der Werth von m In bleib für die —* Geſchwindig⸗ 
keiten ungeändert. 

Nach den in der neueſten Zeit in England angeſtellten Ver: 
ſuchen über die Reibung der ee an den auf den Eifenbahnen 
laufenden Wagen, fann der Koeffiiient = m mit Sicherheit 
= 0.1 angenommen werden; in welchem Koeffizienten dann noch 
der Werth einiger anderen Nebenhinderniffe, als die Seitenrei- 
bung der Räder an den Bahnfchienen, der Widerftand der Luft 
gegen die vordere Flaͤche des Wagens ꝛc. mit eingefchloffen find; 
fo daß ſonach das Moment des Widerflandes eines auf der völlig 
ebenen und horizontalen Eifenbahn mit der Geſchwindigkeit C 
laufenden Wagens 

r 
Ww= 0.ı,0C...0) 


iſt. Diefes ift das Moment der Kraft, welche nöthig ifl, um die 
Bewegung ded Wagens in der Geſchwindigkeit C zu erhalten, 
nachdem er diefe vom Anfange feiner Bewegung an allmählich er: 
reicht hat, und fonady in den Beharrungsftand getreten ift. 
3.% Esfyr = 2”, R = 50” Q — 200 Zentner, 
C= 29.3 Zuß englifh in einer Sefunde, oder zwanzig englifche 


Meilen in einer Stunde, fo wird W = 0.1 x 2 >< 20000 > 
| 344 on 
x 293 = 2344 B“, we = nn = 4.26 Pferdefräfte 


beträgt. 
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Gewöhnlich, befindet fi die Dampfmafhine mit dem für 
das nächfte Bedurfniß nöthigen Vorrath von Waſſer und Kohlen 
auf dem eigentlichen Dampfivagen, und die fortzufchaffende Laft 
auf mehreren dem erfteren angehängten Laſtwaͤgen. Diefe Ein- 
richtung hat den Vortheil, daß der Druck jedes einzelnen Nades 
auf die Schienen der Eifenbahn weniger groß wird, legtere daher 
weniger einer Biegung oder Befchädigung ausgeſetzt ift. Übrigens 
ift e8 für die Größe des Widerftandes daſſelbe, ald wenn die 
ganze Laft auf dem Dampfwagen vereinigt wäre, indem die Laft 
Q diefelbe Wirfung im Ganzen hervorbringt, ob fie auf vier oder 
acht, überhaupt u Räderu vertheilt it: Dabei wird jedoch voraus: 
gefegt, daß die Räder gleichen Durchmeiler haben. Wäre lebtes 
res nicht der Fall, fo müffen nach der obigen Formel für die ein- 
zelnen Wagen von gleichen Raddimenfionen die Kraftmomente 
berechnet werden. 3. ®. Auf dem Dampfwagen befinden fich 
fünf und fiebenzig Zentner; das Verhältniß der Durchmeifer feiner 


Radachſen und Räder ſey = = auf jedem der vier nachfolgen- 


den Laftıwägen, bei denen = =, befinden fich fechzig Zent⸗ 


ner, fo berechnet man zuerft W er den Dampfiwagen auf die 
obige Weife, nach der Formel (3); dann das W für einen Wa= 


gen mit =. — — und Q = 240 Zentner. Die Summe beider 


gibt —8 das Rraftmoment für eine gegebene Geſchwindigkeit, 
oder es iſt 
wo. C( 0).. Go, 
wo r‘, R’/ und Q/ die zu dem zweiten Wagen gehörigen Werthe 
bezeichnen. 
| 3.8. Bei den Probefahrten mehrerer Dampfivagen im 
Sabre 1829 auf der Eifenbahn zwifchen Liverpool und Manchefter 
fuhr der Dampfwagen »Novelty« 20°/, Meilen englifch in einer 
Stunde, alfo C= 30.4 Fuß engliſch. Das Gewicht der Dampf: 
mafchinerie auf dem Wagen betrug 6160 Pfund, das Waffer im 
Keflel 450 Pfund, dasfelbe im Behälter 1244 Pfund, Vorrath 
an Koaks 76 Pfund, zufammen 7930 Pfund = Q. Die ange: 
bängte Laſt war das dreifache Gewicht ded Dampfwagens, alfo 
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23790 Pfund? = 0’, für den Dampfwagen war ge Zr 


für den Laftwagen * = * Sonch war V- 3.04 


7930 + 23790) — 5785.ı 38‘, oder die Kraft von 
120'/, Pferden. Aus den Verhältnijfen der auf diefem Dampfs 
wagen befindlichen Mafchine und der Zahl der Kolbenhübe wäh- 
rend des Laufes ergibt fih gleichfalls diefer Werth der Kraft. 
Denn der Durchmeifer der beiden Zylinder war 6% bei 12 Hub- 
höhe, die Zahl der Kolbenhübe in einer Minute-im Mittel = 120, 
und der Drud des Dampfes etwa 45 Pfund auf den Quadratzoll 
(Bd. II .S. 609). 

Aus der Formel (3) erhellet, daß der Durchmeifer der Raͤ⸗ 
der auf Die Größe des Widerflandes oder des Kraftmomentes einen 


großen Einfiuß habe. Der Werth von o.ı 70 drückt die Größe 
der Reibung aus: ift daher der Durchmeifer der Achſe = 2 Zoll, 
jener des Rades 3o Zoll, fo ift die Reibung — En Q. Für 


den Durchmeſſer des Rades von fünf Fuß wird fie = 3 Q., 


und fo weiter im Verhältniffe des Durchmeſſers. Wenn alfo ein 
Wagen mit der Belaftung Q, der mit irgend einer Geſchwindig⸗ 
fit C fährt, mit fechzigzölligen Rädern verfehen ift. fo braucht 
er zu feiner Bewegung nur halb fo viel Kraft, als wenn er drei: 
figzöllige Näder hat. Es ift daher für die Krafterfparniß weſent⸗ 
lich, den Rädern an den Dampfwagen auf Eifenbahnen einen fo 
großen Durchmeſſer zu geben, als es die übrigen Uniftände er« 
lauben. Diefe Vergrößerung der Räder ift wegen der Einfach- 
heit und Dauer der Anwendung von Friftionsrollen jederzeit vor: 
zuziehen. Sonſt hatten die Räder auf den englifchen Bahnen nur 
einen Durchmeffer von dreißig, höchftens fech6 und dreißig Zoll, und 
waren von Öußeifen; gegenwärtig hat man den Durchmeifer fchon 
bis fünf Fuß vergrößert, und es ift zu erwarten, daß derfelbe 
allmählich, wie die Konftruftion diefer Räder und die Einrichtung 
der Wagen felbft ſich vervollkommnet, auf fieben Zug und darüber 
fid) vermehren werde. Da Räder von mehr als 37 Durchmeifer 
nicht wohl mehr aus Gußeiſen herzuſtellen find, werden diefe 
Techno. Entyklop. IV. Bd. 8 
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größeren Räder aus Schmiedeifen verfertigt, wodurch fie nicht 
nur leichter werden, fondern auch die nöthige Stärfe erlangen. 
Die Einwürfe, die gegen große. Räder auf gemeinen Straßen 
Statt finden, find auf den Eifenbahnen, wo weder Neigung nach 
der einen Seite, noch ein Seitendrud von dem Umfange gegen 
die Nabe vorkommt, nicht'vorhanden. Bloß beim Auffteigen auf 
der geneigten Ebene fommt das größere Gewicht des Rades in 
Betracht. Bei größeren Rädern kann ferner ein Theil der Mas 
fchinerie unterhalb der Achfen angebracht werden, was zur Sicher⸗ 
heit des Gleichgewichtes beiträgt. Über den Bau diefer Mäder 
weiter unten ein Näheres. 

Die Fig. 8, Taf. bı enthält den Aufriß des oben erwähn- 
ten Dampfwagen& » Novelty« von- Braithwaite und Eric 
fon erbaut, welcher unter den auf der Liverpool: Mandhefter: 
Eifenbabn Fonfurrivenden Dampfivagen bei dem geringften Ges 
wichte die größte Dampffraft entwicelte, und deſſen Konftruftion 
damahls als die befte galt. F ift dad Wagengeftell, E das eine 
Ende des zylindrifchen Dampffeilfeld, an deifen anderem Ende 
fih die Dampffammer A befindet. Diefer in Fig. 9 befonders 
vorgeftellte Keffel ijt nach dem im Bd. III., &. 545 angegebenen 
Prinzip eingerichtet; durch den Auffag L wird auf die dort an⸗ 
gezeigte Art das Brennmaterial in den Feuerherd 'S gebradtt. 
C ift ein ©ebläfe, welches durch die Röhre H Luft unter den 
Roſt in den Afchenherd? M treibt. Durch dad Ventil H tritt 
Der Dampf aus dem Dampfraume in das zu den zwei Zylindern 
D führende Dampfropr. D’ ift ein mit dem Wagengeftelle ver: 
bundener Wafferbehälter. Das Ganze ruht, wie die Fig. 8 dars 
ftellt, auf Federn, welche auf der eifernen, die Stelle des Lang⸗ 
wieded vertretenden, Stange A’ ruhen, die das vordere und 
hintere Geftelle verbindet. 

Die Achfe der Wagenräder ift mit den Naben feft verbunden 
(wie dieſes überhaupt bei den englifchen Eifenbahnwägen der Fall 
ift), die Achfe felbft mit zwei unter einem rechten Winfel geftell: 
ten Krummzapfen verfehen, auf welche die mit der Kolbenftange 
verbundene Schubftangen wirfen, fo daß Durch die Umdrehung diefer 
Achſe die beiden an derfelben befeftigten Räder umgedreht werden. 
Die mit dem Querftüce der Kolbenftange verbundene Schubftange 
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wirft auf den fi) um O drebenden Winfelhebel GN, wodurd) 
mittelft der Stange Q der an der Achfe befindliche zu dem einen 
Zylinder gehörige Krummzapfen umgedreht wird. Diefe Einrich- 
tung vermindert die Störungen, die durch die Schwanfungen 
der Federn in der Wirfung der Kolbenflangen auf die Krummzapfen 
außerdem Statt finden würden. C ift ein Gelenfe zur Vermei⸗ 
dung der Seitenfhwanfungen. Ä 

Bei andern bisher ausgeführten Dampfivagen ähnlicher Art 
find die Zylinder Horizontal gelegt; bei andern ftehen fie unter 
einem Winfel von 45° mit der Horizontallinie; andere führen den 
Waffervorrath auf einem eigenen Wagen, fo daß der Dampfs 
wagen nur die Mäfchinerie enthält, u. f.w. Immer dienen diefe 
Dampfwagen nicht fchon felbit zum Tranſport der Laften auf der 
Bahn, fondern als bewegende Kraft oder Vorfpann, indem die 
auf der Bahn gehenden Laftwagen denfelben angehängt werden. 

Über die zwechmäßigfte Herftelung der Dampfivagen auf den 
Eifenbahnen ift im Befondern Folgendes zu bemerfen. 

ı) Die Dampfmafchine muß, bei der gehörigen Stärfe, fo 
feiht und einfach, als möglich hergeftellt werden. Zu den Vers 
bindungsftangen wird daher das befte Schmiedeeifen oder Stahl, 
zu den Zylindern Bronze verwendet (©. 58), und die einzelnen 
Stücke mit größter Sorgfalt ausgeführt. 

3) Es werden jederzeit zwei Zylinder angewendet, deren 
Kolbenftangen, wie ſchon gemeldet, unter einem rechten Winkel 
in die Krummzapfen der Radachſe eingreifen, wodurch die Unter: 
haltung der gleichförmigen Bewegung durd eine Schwungmaffe 
‚unnöthig wird. Auf horizontaler oder geneigter Bahn wäre zwar 
Ein Zylinder auch hinreichend, da der Wagen, wenn er einmahl in 
Bewegung gefest ift, vermöge der Trägheit als eine hinreichend 
große Schwungmajfe wirft; weniger ijt jedoch dieſes der Fall bein 
Anfteigen an geneigten Ebenen. Übrigens iſt e8 noch die Frage, 
ob die bei einem einzigen Zylinder von größerem Durchmeifer we: 
gen Verminderung der Kolbenreibung und des Danıpfverluftes 
Statt findende Krafterfparniß, felbft bei Anbringung eines 
Schwungrades oder einer Schwungmajfe, nicht gegen die Fleineren 
Sylinder noch einen Vortheil gewähre. | 

3) Da Zylinder von geringem Durchmeffer einen großen 
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Kraftverluft erleiden (Bd, IIL:, ©&. 603), fo iſt es beffer, den 
Zylindern einen größeren Durchmeſſer und geringeren Kolbenhub 
zu geben. Zum Dampfventil wird bei diefen Zylindern der eins 
fache Schieber, Fig. 2, Taf. 55, angewendet. Der Verluft an 
Dampf durch die Dampffanäle (Bd. TIL, S. 608) wird ‚beider 
verminderten Höhe des Zylinders gering. Zur Steurung braucht 
man die erzentrifche Scheibe (Bd. III., S. 639), welche an die 
Nadachfe zwifchen den Krummzapfen gelegt wird. 

4) Da bier feine Rondenfirung Statt finden kann, fo kann 
die Dampfmafchine nur als Hochdruckmaſchine wirken. Die&panz 
nung des Dampfes beträgt gewöhnlich vierzig bis fünfzig Pfund 
englifch auf. den. Quadratzoll (über den Druck der Atmofphäre). 
Wenn gleich der Nugeffeft mit der höheren Spannung wächlt 
(8. II, S. 591), fo ift es dennoch nicht vortheilhaft, die Spau— 
nung größer zu nehmen, zundcht aus, dem Grunde, weil der 
Verluſt aus der Fleineren Dimenfion des Zylinders den Vortheil 
aus der größeren Spannung wieder aufhebt. 

5) Da der Dampf, welcher in den Zylindern gewirket bat, 
bei der gewöhnlichen Einrichtung ungenüßt davon geht, folglich 
diefelbe Gewichtsmenge an frifchem Speiſewaſſer erfegt werden 
muß, fo ift es zwedtmäßig, den Dampf durch eine der freien Luft 
ausgefegte, hin= und hergewundene Röhre gehen zu laſſen, um 
den größten Theil des warmen Waſſers durch diefe Kondenfation 
wieder zu gewinnen. Am. vortheilhafteften wird die Einrichtung, 
wenn man die Röhre, in welcher der Dampf aus den Treibzylinz 
dern entweicht, konzentriſch mit einer. zweiten Röhre umgibt, 
durch deren ringförmigen Raum die atmofphärifche Luft beiftrömt, 
welche zur Ernährung des Feuers in den Feuerherd gebracht wird. 
Diefe doppelte Röhre kann im Zickzack hin und her gehen, um 
den Weg zur gehörigen Abfühlung zu verlängern. 

Auf diefe Art wird nicht nur das in der inneren Röhre fons 
denfirte Waffer zum Speifen des. Keffels wieder gewonnen, fon 
dern auch ein, großer Theil derjenigen Wärme, welche der konden⸗ 
firte Dampf enthalten, und an die ihm mittelit der äußeren Röhre 
umgebende Luft abgefegt hat, welche Wärme nun den Fenerherde 
wieder zu Gute kommt (Bd. II, ©. 105). Rei diefer Einriche 
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tung wird die Luft am beſten mittelſt eines Geblaͤſes in den Feuer⸗ 
herd gebracht. 

6) Die Hauptfache iſt die Konftruftion des Keffeld nach den 
im -Art. Dampffeffel, ©. 545 ff. angegebenen Prinzipien, 
um eine große dampfgebende Släche bei geringem Wafferinhalte 
zu erhalten. In dem oben erwähnten Keffel von Braithwaite 
läßt fich der Waffervorrath noch etwas vermindern; auch wird es 
zweckmaͤßiger feyn, flatt durch ein Gebläfe C (Big. 8) das Feuer 
unmittelbar anzufachen, und durch diefe Stichflamme die Wände 
des Feuerherdes der frühen Zerftörung auszufeßen, am Anfange 
der Nauchröhre bei R (Fig. 8 und 9) einen Ventilator anzubrins 
gen, um durch denfelben den verftärften Luftzug berzuftellen. 
Mit diefer Einrichtung, die zugleich die Rauchröhre unnöthig 
macht, und mit der Abänderung, daß in dem Zylinder des 
Dampffejjeld die vom Beuerherd kommende Röhre nicht im Zick⸗ 
zack hin- und hergeführt wird, wodurch die Hige am Ende zu 
gefhwächt ift, fondern daß vom Beuerherde aus mehrere Röh— 
ten parallel und nahe neben einander durch das Waller des Keifels 
zylinders hindurch geführt werden, die fich in der Trommel endi- 
gen, in welcher der Ventilator fpielt, kaun diefer Kejfel völlig 
zweckmäßig werden. Diefe Dispofition von Rauchröhren in der 
Slüffigfeit, die zumapl bei Holzfeuerung wegen der flarfen Bes 
rußung fchwierig und felbft unausführbar feyn würde, ift bei dies 
ſen Dampfiwagen darum anwendbar, weil bei.denfelben nur mit 

Kokes (oder Kohlen) geheitzt wird. 

Bei dieſem Brennmaterial brauchen die in dem Hauptzylin- 
der neben einander liegenden Rauchröhren nur einen Durchmeifer 
von etwa zwei Zollen zu erhalten; in den unteren zwei Drittheilen 
eines Zylinders von einem Fuß Durchmeffer fönnen zwölf folcher 
Röhren liegen, die bei einer Ränge des Zylinders von. zehn Fuß, 
eine dampfende Fläche von fechzig Duadratfuß, folglich bei ge: 
böriger Feuerung fchon für fich und ohne die den Beuerherd zus 
nähft umgebende wirffamere Släche, die Kraft von ſechs Pfer⸗ 
den geben. 

Auf welche Art für dieſe Zwecke röhrenförmige Dampfappa— 
rate nach dem in der Fig. 10, Taf. 52 dargeftellten Prinzipe her⸗ 
zuftellen find , ijt bereits in dem Art. Dampffeifel gezeigt worden. 
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Es iſt diefes die einig mögliche Art, mit dem geringften Gewichte 
den größten Effeft in der Dampferzeugung hervorzubringen, 

Bei Dampfwagen, welche mit; bedeutender Schnelligkeit 
Taufen, iſt e8 zweckmaͤßig, den Eingang zum Aſchenraume dem 
Luftzuge entgegen zu ftellen , wodurd) die Bewegung des Wen- 
tilators oder des Geblaͤſes erſpart werden kann. Gleichfalls muß 
Sorge getragen werden, daß der ſchnelle Luftwechfel Feine große 
Abfühlung der äußeren Släche der Treibzylinder und des Dampf: 
fejfels oder Dampfraumes bewirfe, weßhalb diefe Flächen durch 
nicht leitende Stoffe geſchützt werden müſſen. 

7) Es ift gut, den ganzen, Apparat auf Federn zulegen, 
fowohl weil diefe die, felbit auf Eifenbahnen nicht immer ver— 
meidlichen, Stöße auffangen, wodurd Erfparniß-an Zugkraft be 
wirft wird, ald auch um die Befchädigung der Mafchinerie durch 
das Stoßen und Rütteln zu vermeiden. Da jedoch, während 
der Apparat mit der Kolbenftange durch die Elaftizität der Federn 
auf= und niederfchwanft, die Achfen der Räder, folglich die an 
ihnen befindlichen Krunmzapfen, eine unveränderte,Lage in Bezug 
auf jene Bewegung behalten, fo muß eine Einrichtung getroffen 
feyn, damit zwifchen der mit der Kolbenftange verbundenen Zug: 
fange und dem Krummzapfen Feine Stöße entftehen fönnen. Dies 
ſes kann hauprfächlich auf dreierlei Weife bewirkt werden: 2) ins 
dem die Schub» oder Zugitange eine der horizontalen Tage, ſich 
nähernde Richtung erhält, und zwar. a) entweder durch die hori— 
zontale Lage des Treibzylinders bei der gehörig verlängerten 
Schubftange, oder b) bei fenfrechten Zylindern durch die, Zwiz 
fhenwirfung eines Winfelpebels, wie diefes bereits in der Fig. 8, 
Taf. 61 erklärt worden ift, 2) Durch) ein Band oder eine, Kette 
ohne Ende, die über eine auf der Radachſe figende Rollerund über 
eine zweite in dem Wagengejtelle befeftigte Rolle läuft, die von 
der Schubftange der Kolbenftange umgedreht wird. Eine ſolche 
Vorrichtung iſt in dem weiter unten Fig. 1,) Taf. 68 befchrieber 
nen Dampfiwagen angegeben. 3) Durd) die Anwendung. des 
Univerfalgelenfes (Bd. II., ©. 74), welcher Mechanismus ebens 
falls weiter unten durch eine Zeichnung 

8) Aus den, bereits im Art. » Dampfmafıhine« S. 630 
angegebenen Gründen ift es vorzuziehen, für die Dampfivagen 
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in der Regel fenfrecht ftehende Zylinder, und horizontale nur dann 
anzuwenden, wenn eine wefentliche Dereinfachung des Meda- 
nismus damit zufammenhängt. 

9) Die Achſen der Raͤder ſind, wie ſchon bemerkt, mit den 
Naben, deren Öffnung deßhalb viereckig ift, feft verbunden, und 
laufen im zwei Zapfenlagern. Dieſe Einrichtung vermehrt zwar 
bei Kruͤmmungen der Bahn den Widerftand; da jedoch bei der 
Anlage von Eifenbaßnen feharfe Krümmungen möglichft vermie- 
den werden, und jene Einrichtung die Einfachheit und Sicherheit 
des Apparats vermehrt; fo zieht man diefelbe der gewöhnlichen 
Einrichtung vor, bei welcher fi) dad Nad um- eine feftliegende 
Achfe dreht. Die Achfenpfannen oder Lager werden aus hartem, 
in einer gußeifernen Form gegoffenen, Gußeiſen bergeitellt , in 
einer Länge von wenigſtens 4 Zollen, und der gehörig abgedrehte 
Theil der Achfe, welcher in der Pfanne zu liegen hat, ift ebenfalls 
durch Autglühen in einer mit Lederabfällen, Kuhhaaren und et- 
was Salz; gefüllten, an beiden Enden mit Lehm gefchloffenen 
Büchſe und nachheriges Ablöfchen in Waller ftahlhart gemacht 
worden. Die Achfenpfannen müſſen forgfältig in der Schmiere 
erhalten werden; wozu eine bei gelinder Wärme gemachte Men: 
gung von Zalg und Fifchthran, etwa zu gleichen Zheilen, ver: 
wendet wird. 

10) Die Räder zu den Dampfwagen find zylindrifch, naͤm⸗ 
lich die Ebene des Rades fteht -fenfrecht auf der Achfe. Bei eir 
nem größeren Durchmeffer werden diefelben, nämlich Nabe und 
Speichen, aus Schmiedeeifen verfertigt, und die von Jones an- 
gegebene Konftruftionsart, die auch im Wefentlichen bei dem 
oben befchriebenen Dampfivagen Novelty angewendet ift, fcheint 
bis jest in diefer Hinſicht die befte zu feyn. Dieſes Rad ift in 
den Sig. 10, 11 und 12, Taf. 61 erfichtlich. Die Nabe, deren 
Durchſchnitt an der Stelle, wo die Speichen befeftiget find, die 
Fig. ı2 zeigt, ift gegoſſen. Der Umfang: ded Rades oder die 
Zelgen find ebenfalls von Güßeifen, aus einzelnen in einander 
paffenden Stüden beſtehend. "An der inneren Seite derfelben it 
zur Verftärfung ein fenfrechter Ring aufgegoifen, in’ welchem in 
den gehörigen Entfernungen hoble Fonifche Anfäge fich befinden, 
deren Höhlung fich nach außen gegen die Peripherie koniſch er« 
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weitert. Die Speichen find von Schmiedeifen, an ihrem einen 
Ende haben ‚fie eine. Fonifhe Erweiterung von der Dimenſion, 
um die Höhlungen der genannten koniſchen Anfäge auszufüllen, 
‚an dem ‚anderen Ende, welches. in der Nabe, Big. ı2, befeftiget 
wird, ſind ſie mit einem Scraubengewinde verſehen. Die Spei⸗ 
hen werden nun durch ‚die koniſchen Hffnungen der Felgen durch⸗ 
geſteckt, und das mit dem Gewinde verſehene Ende mit der Schrau— 
benmutter innerhalb der Nabe, Fig. 22, angezogen. Auf dieſe 
Art, wirken, die-Speichen mittelſt ihrer, entgegengefegten Spau— 
nungen gegeneinander, und das. Ganze bildet. gleichfam eine 
Maſſe. Inder, Figur-haben die Speichen eine koniſche Stel: 
Tung, die. Nabe iſt deßhalb länger, ‚und mit zwei ſolchen Büchfen 
wie in Fig- 12 verfehen , da, diefe Einrichtung auf ein Rad. für 
das fehwerfte Fuhrwerk und den größten Durchmeffer berechnet iſt. 
Sonft ift nur eine, fenfrecht auf die Nabe geftellte Reihe von 
Speichen erforderlich. Die Nabe it auf beiden Seiten mit eis 
nem Deckel gefhloffen. Auf die Peripherie des Rades iſt ein 
fchmiedeiferner, Reif mittelft verfenfter Schrauben aufgezogen. 
Diefe ſchmiedeiſernen Neife, die nad) ihrer Abnügung mit anderen 
ausgetaufcht werden, geben: der, Erfahrung nad) eine geringere 
Reibung und nügen ſich weniger ſchnell ab, als Felgen bloß aus 
Gußeifen. Für Eifenbahnen mit flahen Schienen (rail-roads) 
find diefe Reife mit dem Fonifch vorfpringenden Rande oder dem 
Spurfrange verſehen. Alle Räder, welche auf Eifenbahnen ge= 
ben, follen aufeiner Drehbanf an der Peripherie gehörig abgedreht 
werden, damit fie vollfommen rund und ohne Stöße laufen, 

12) Wenn ein Dampfiwagen auf der Bahn eine große Ger 
ſchwindigkeit hat, fo wird der Widerftand der Luft von Bedeu—⸗ 
tung (8. IL, S. 63), indem er das Moment der Zugkraft auf 
dieſelbe Art vermehrt, als eine vergrößerte Reibung. Es iſt deß⸗ 
halb bei der Einrichtung. des Wagens darauf zu fehen, daß die 
Vorderfläche, verringert, und „gehörig abgerundet werde, damit 
das Wagengeftelle in feiner Richtung gegen den Wind eine mehr 
elliptiſche oder Feilförmige Geftalt erhalte: 

Wenn die Eifenbahn unter einem Winfel geneigt iſt, welche 
Neigung jedoch gewöhnlich, Y/yo der Länge nicht überſchreitet, 
wenn folglich, der Dampfwagen diefe geneigte Ebene hinanfteigt, 
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fo wird, wenn die Länge der fchiefen Bahn zu ihrer Erhöhung 
fid wie n : » enthält, und q das Gewicht der Räder des 
Wagens, Q’ jenes der Laft und deö Wagens bezeichnet, der 


Druck, welcher auf der Bahn nad) abwärts wirft — - (+, 


daher das mechanifche Moment, wenn C’ die Sefchwindigfeit, 
mit welcher der Wagen aufwärts fleigt, ausdrückt, 


w=[;n ++ 0] C...0). 
Iſt diefe Kraftwirfung W diefelbe, mit welcher der Wagen 
mit der Gefchwindigfeit C auf der horizontalen Bahn bewegt 
worden iſt (©. 79); fo ift für C = C,' 


amQ=;ntH+ 1@ +9. 

Für die ungeänderte Kraft der Dampfmafchine ift daher 
die mit derfelben Gefchwindigfeit C aufwärts gefchaffte Laft 

"nm I 
0 = a Ta ...(6) 
m+- _ 

md, wenn bei derſelben Kraft di ſelbe Laſt aufwaͤrts zeſchaft 
werden ſoll, ſo wird 


r 


nm 
smQ+!:Q0+9 
3. ®. Die Neigung fey = = m = -—.,Q=100 


C... (7). 





C' — 


Zentner, q = 10 Ztn., fo wird Q’ oder. die Laſt, welche mit 
derfelben Gefchwindigfeit = C, wie in der Ebene, aufwärts 
"geführt werden fann, == 19.1 Ztn. Waͤre - m —3 ſo 


R 200 
würde Q’/ == 25.5 Ztn. feyn. 
Eben fo wird nach (7) für diefelbe Steigung und für die 
unveränderte, mit der Geſchwindigkeit C auf der horizontalen Bahn 


fortgefchaffte, Laſt = Q bei z m=-—, = 03460 G 


350 


und bei m m = ar 0) = 0.2903 C. 


90 * —— Dampfwagen. 
Geht der Wagen die geneigte Ebene abwärts, ſe wird 
negativ, und 
——— 8). 
Wird daher Fr m0 = -(Q! + g), d. h. iſt der Wi⸗ 
derſtand, welchen der Wagen der Bewegung entgegenſetzt, dem 


Drucke deſſelben abwärts gleich, fowird Wo, oder der Wagen 
wird, einmahl in Bewegung gefegt, von felbft abwärts laufen. 


Ed. wird alfo-in diefem Balle (mit Vernachläffigung von g)z. m 
- =, wodurch fich alfo aus der Größe der Neigung der fchiefen 
Ebene, bei welche der Wagen von ſelsſ zu laufen anfaͤngt, der 


Werth von 7— m, und. daraus, da = = für einen gegebenen Wagen 


befannt ift, der Werth von m befimmen läßt (©. 79). 

Se größer alfo (bei demfelben Werthe von m) R oder der 
Halbmeifer des Rades wird, defto geringer wird die Laft, welche 
über die geneigte Släche mit derfelben Kraft gebracht werden 
kann, oder defto geringer die Gefhwindigfeit, mit welcher Die 
ſelbe Laſt aufwärts geführt wird. Hierin liegt alfo eine Befchrän- 
fung in der Größe des Durchmeifers der Räder (©. Bı). Da jes 
doch die Vortheile des großen Durchmefferd der Kader für die 
Krafterfparniß auf horizontaler Bahn fo bedeutend find, fo Iohnt 
eö'der Mühe, für die fchiefen Flächen noch andere Mittel anzu= 
werden, um dad Aufwärtöfteigen zu erleichtern ; ohne den Rad» 
durchmeifer zu vermindern. Diefe Mittel find bei Slächen von 
geringer Neigung das Vorfpannen von unbeladenen Daͤmpfwaͤ⸗ 
gen vor den beladenen, und bei teilen Abhängen die Anwendung 
von Aufzügen mittelft Seil und Rolle (Art.: Eifenbahnen), oder 


einfacher durch die Vergrößerung des Werthes von is m in der 


Sormel (6 und 7). Denn da bei denfelben Wagen n denfelben 
Werth behält; fo wird = m größer, durch die Vergrößerung von 


m oder des Neibungsfoeffizienten. Für z.m = * ‚ nän: 
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. " | r 1 —5— 
Ih für m 5 und az wird in dem obigen Beifpiele 


Y = 25.5 3tr. Gegen wir dagegen m =; , ſo wird zu 
= —, und Q’ = 42.1 Zeritner. , | 

Diefe Vergrößerung der Reibung oder des Angriffs der 
Bahn haben Ericfon und Vignoles durch die in der Fig. 13, 
Taf. bı angegebene Vorrichtung zu bewirfen gefucht. Durch die 
Mitte der anfleigenden Bahn Täuft nämlich einzdrittes Geleife a 
mit einer aufrecht fiehenden Schiene, an deren beiden Seiten fich 
die größere Rolle c und die Fleinere d horizontal anlegen. Die 
Büchfen oder Lager e und f, in denen die fenfrechten Achfen der 
beiden Rollen fi) umdrehen, find in dem mit dem Wagengeftelle 
verbundenen Blocke k eingefegt, und zwar die Büchfe der Achfe 
der Fleinen Rolle in der Art, daß fie durch den Hebel m näher 
gegen den Block angedrüdt, folglich die Rolle d näher gegen die 
ſenkrechten Schienen gepreßt werden fann. Die Umdrehung der 
Achſe der größeren Rolle c gefchieht durch die Radachſe g mits 
telft der Winfelräder i h. Durch der Hebel m Fann die Schiene 
mit jedem erforderlichen Drude zwifchen den beiden Walzen eins 
geflemmt, und ‚dadurch die Reibung beliebig vermehrt werden; 
während zu gleicher Zeit die Wagenräder n und o von ihrer fe— 
ften Verbindung mit ihrer Achfe durch Verfchiebung der Ninge p 
undq lodgemacht werden, fo daß fie fich frei auf den Geleißfchie- 
nen drehen Fönnen. | 

Auf eine einfachere Weife läßt fich wahrſcheinlich derſelbe 
Zweck dadurch erreichen, daß man an dem inneren Theile der 
Nabe bei p ein ſternförmiges, aus beweglichen Speichen beftehen- 
des Rad anbringt, welches fo eingerichtet ift, daß durch einen 
Drud vom Mittelpunfte aus die Speichen ſich verlängern und 
durch die Felgen durchfchieben, und mit einem von der Mebel- 
vorrichtung abhängenden Drucke in den Boden neben der Eifen« 
fhiene greifen. Auf diefe Art fönnte der Dampfwagen jede ge» 
neigte Bahn, fo weit die Kraft feiner Mafchine reicht, befahren. 

Soll nad) der Steigung der Bahn eine dritte Eifenfchiene 


jwifchen den beiden angelegt werden, fo fcheint ed, der Erfahrung. 
nach, am ficheriten, diefe in der Form einer gezähnten Stange 
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derzuſtellen, in welche ein an der Achſe der Triebräder befindliches 
gezaͤhntes Rad eingreift, das mitteljt einer Hebelvorrichtung bes 
Hiebig ausgelöft werden Fan. Statt der gezähnten eifernen 
Stange fann auch einfacher eine auf der gehörigen Zahl von Uns 
terlagen ruhende gefpannte Kette angewendet werden, in deren 
Glieder die Zähne oder Zapfen des an der Triebwelle befindliz 
hen Rades eingreifen. · 

Geoeeht ein Dampfivagen auf eine diefer Arten aufwaͤrts, ins 
dem fein Eingeiff in den Boden oder gegen eine dritte Eifenfchiene 
oder eine Kette den nöthigen Widerftand darbiethet, fo ift, wenn, 
wie vorher, =, die Neigung der Bahn, P die ganze in der 
Ebene fortgebrachte, nun aufwärts zu fchaffende Laſt bezeichnet, 
und m > gefept wird , für. diefelbe Kraft W der Dampf: 


maſchine (nad) 7) 


n 
= — und 





nun... 


Ging z. B. der Wagen auf.der horizontalen Bahn mit der 
Laſt P a2’ in einer Sefunde, für -=: ai und er foll mit 
derfelben Kraft noch mit 2 Buß in einer Sefunde die geneigte 


Ebene aufwaͤrts gehen; fo wird n = 200. = 20; d. h. der 
Wagen kann auf diefe Art noch eine fchiefe Fläche von ER Nei⸗ 
gung hinanſteigen. Wenn daher zweckmaͤßige Vorrichtungen ans 
gewendet werden, den Widerftand des Wagens durch die Neir 
bung oder Adhäfion am Boden nad) Bedürfniß zu vermehren, fo 
find die Dampfwagen für fich felbit im Stande, auch fehr fteile 
"Ebenen hinan zufteigen, fo daß dabei eigene Aufjugsapparate un: 
nöthig werden. 

Ohne ſolche Huͤlfsmittel ift diefes jedoch nicht möglich, da, 
wenn der Zug nad) abwärts zunimmt, die Triebräder zu fchleifen 
anfangen, und der Nugeffeft der Mafchine aufört. Wenn die 
Räder fhleifen, fo geht die rollende in die gleitende Reibung, 
über, welche man nad) Verſuchen auf diefen Schienen zu ?/; des 


iM 
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Drudes annehmen kann. Folglich wird auf horizontaler Bahn 
in diefem Sale die Reibung — = Q, wenn Q das Gewicht 


des Dampfwagend if. Sind dem Dampfiwagen noch Laftwagen 
von dem Gewichte Q’ angehängt, fo ift deren Zug die fchiefe Ebene 


abwärtd = — 23 alſo die Kraft nad) aufwärts = (m+} ) 
0’ (©. 89). Der Widerftand nad) abwärts, wenn das Schlei> 
fen eintritt, ift = (; 5— :) Q, folglich tritt der Stillſtand 
beim Schleifen der Räder ein, wenn | 
ı 1 — — 1 
G-)2 6 90. 
| 1 
— 5 ı 
oder Q’/ = — — Q. 

mr; 


Wird für m m= - gefeßt, fo wird 


n — u 


= Tr": 9 


m 
— 


a|r 


Fur zZ oder für die horizontale Bahn wird Q- 
= * Q. Alſo für - = Q'’=8 Q, d. h. auf jener Bahn 
fann nur das achtfache Gewicht des Dampfwagens nachgezogen 


1 1 
werden; für -—,_, wid = 12. Q, u.f.w. Da nun der 


Werth von = = * m um ſo kleiner wird, je größer der Durch⸗ 


meffer der Räder; fo ergibt fih, daß auf der Ebene auch ruͤck⸗ 
fihtlich des Schleifend die geößern Räder einen Vorzug haben. 
Aus obiger Formel Täßt ſich berechnen, wie viel Laft der Dampf: 
wagen bei einer gewillen Steigung aufwärts ziehen fönne, wenn 
ihn bIoß die natürliche Adhäfion der Räder an der Bahn erhält, 


alfo bis das Schleifen eintritt. So wird für - = * und für 


78 55,22 Q; für Zar V=05Q0uff 
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Sir So⸗ kn — > bei der Neigung der Bahn 


von Ya tritt das Pe ſchon bei dem eigenen Gewichte des 
Dampfivagens ein, ohne daß dieſem noch eine Laſt angehängt ift. 

In dem Maße, als bei der Bahrt"aufwärts mit derfelben 
Laſt die Gefchwindigfeit ſich vermindert, vermehrt, ſich der Druck 
des Dampfes auf den Kolben der Mafchine, weil die Anzahl der 
Kolbenhübe geringer wird. Bei den geringen Steigungen der 
gewöhnlichen Eiſenbahnen ift dieſer Unterſchied von feiner Bedeu- 
tung , bei einem ftarfen Gefälle dagegen, bei welchem die Räder 
in den Boden greifen (S. 91), wird es nothwendig, daß die 
Nabe der Triebräder mit einem gezähnten Rade verfehen wird, 
in welches ein von der Kolbenftange umgedrehtes Getriebe eins 
greift, wodurch bei verminderter Zahl der Radumdrehungen die 
Zahl der Kolbenhübe ziemlich unverändert bleibt, wie weiter uns 
ten näher angegeben wird. 3. B. die Dampfmafchine des Was 
gens mit dem Gewichte Q — 500 Ztn. mache auf der horizontas 
len Bahn in einer Minute 120 Kolbenfpiele bei einem Drucke des 
Dampfes auf den Kolben = p; fo ifbbei einem Durchmeifer der 
Räder von 50 Zoll die Gefhwindigfeit in einer Sefunde oder 
C= 6 Fuß. Nun foll diefer Wagen eine fchiefe.Ebene von 
2 Neigung hinanfteigen ; fo wird die Gefchwindigfeit nach For- 





mil) = = — 1.92 Fuß in einer Setunde— 
Da nun seine Umdrehung des Rades 13 Fuß beträgt, ſo ſind bei 
ER = 8.96 umdre⸗ 
hungen des Nades vorhanden, und es fönnten auch nicht mehr 
Kolbenfpiele Statt finden. Folglich würde hier 120 p — 8.86 p/ 


oder pl = F p =13.5 p, d.h. der Drud des Dampfes auf 


dieſer Steigung in ‚einer Minute = 





den Kolben müßte, um jene Bewegung zu unterhalten, 13:5 Mahl 
ſo groß als früher ſeyn. Da ſowohl diefer Druck als jene lang- 
ſame Bewegung des Kolbens nicht Statt finden können, ſo muß 
eine Verſetzung oder ein Vorgelege angebracht werden, mit— 
telt deſſen die Kolbenftange auf die Umdrehungen des Rades 
wirft, Soll der Druck des Danıpfes ungeändert, alſo diefelbe 
Zahl der Kolbenfpiele bleiben, fo muß der Durchmeffer des ges 
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zaͤhnten Rades oder Getriebes, auf welches. die Kolbenftange wirkt, 
fih zu dem gesähnten Rade an der Tricbachſe wie ı : 13.5 ver: 
halten. 

‚Diefes gilt für. den 1 Sal, wenn die Borwärtsbewegung 
durch Das Eingreifen der gewöhnlichen Triebräder oder auch eines 
anderen Rades von.gleihem Durchmeifer erfolgt. Gefchieht je 
doch das Aufwärtöziehen mittelſt der gezähnten Schiene oder der ' 
gefpannten Kette (&.91), fo wird jenes Verhältniß geringer, 
weil der Halbmeſſer des in die Schiene oder Kette eingreifenden- 
Triebrades bedeutend Fleiner genommen werden kann; indem diefe 
gezahnte Schiene oder die Kette mehr oder weniger über der Sohle. 
der Eifenbahn erhöht ift. "Denn da allgemiein = SEE, 
wenn rn’ den Halbmeifer-diefes Triebrades und 2 die Zahl feiner. 
Umdrehungen, C’ aber. die nad) Formel (7) berechnete Geſchwin⸗ 


digfeit aufwärts bezeichnet; fo it z/’ — Ba iſt nun die Zahl 
der Kolbenfpiele = zZ, und der Halbmeſſer des von der Kolben: 
ſtauge umgedrehten Fleinen Rades oder Getriebes, weldes in je: 





. . . r’: 7’ . la . 
ne8 eingreift = r; fo it r = — Hierbei wird noch die un⸗ 


veränderte Zahl der Kolbenfpiele vorausgefept, welche jedoch nicht 
nöthig iſt, indem die Einrichtung rüdfichtlich der Stärfe des Kefz 
feld immer fo getroffen werden fann, daß der Dampf während 
der Zeit diefed Anfteigend mit einem etwas größeren Drude auf 
den Kolben wirft, folglich die Zahl der Kolbenfpiele auch in dem: 
felben Verhaͤltniſſe vermindert ift. | 

Zur Befeitigung von Unglüfsfällen, zumahl bei jenen Wa: 
gen, welche mit bedeutender Gefhiwindigfeit gehen, ift e3 noth: 
wendig, daß ihre Bewegung in der fürzeften Zeit gehemmt wer: 
den Fönne. Zu diefem Ende müſſen Bremsvorrichtungen: an— 
gebracht, und zugleich dutch die Beweglichfeit der Steurung mit: 
telft der Hand die Einrichtung getroffen werden, daß die Ma: 
ſchine In entgegengefeßter Richtung wirft, indem die Räder nad 
rüdwärts gedreht werden. Zwedmäßig für diefen Fall und ficher 
ift die weiter unten befchriebene Einrichtung, bei welcher die Um⸗ 
drehung der Räder durch die Achfe mittelft Sperrkegel gefchieht, 
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durch deren Aushebung die Maſchine von den Rädern ausgeloſt, 
und fonach durch Die zugleich erfolgende Bremfung derfelben ein. 
ſchnelles Stillftehen bewirft werden fann. Diefe Auslöfung der 
Maſchine von den Rädern kann auch durch die in der Fig. ı3, 
Taf. 61 angegebenen Scheiben p p (©. 91) gefchehen. 

Das Brennmaterial für Die Dampfwagen der englifchen Eis 
fenbahnen find Koaks, die gleich den Holzfohlen ohne Rauch 
verbrennen, und in demfelben Raume mehr Brennſtoff enthalten. 
(Bd. IH. .©. 97). Der Aufwand an Brennmaterial muß bei 
. diefen Dampfiwagen wegen der größeren Abfühlung und der mehr 
forzirten Heitzung natürlich etwas größer feyn, als bei feftftehen- 
den Maſchinen. Nach den Fahrten auf der Eifenbahn von Li⸗ 
verpolmit dem oben erwähnten »Novelty« glaubten die Uns 
ternehmer '/, Pfund Koafs für die Tonne und Meile engl. feſt⸗ 
fegen zu fönnen. Da jener Dampfivagen mit der Laft ı4 Tonnen 
wog, und 20 Meilen in einer Stunde zurüdlegte; fo fommen 
ſonach für eine Stunde bei diefer Gefchwindigfeit 140 Pf Koaks. 
Da nun das Moment diefer Wirfung nahe 10 Pferdesfräfte bes 
trägt (©. 8o); fo kommen mithin auf eine Pferdesfraft 14 Pf. 
Koaks, was nicht viel mehr ift, als man für eine feitjtehende Ma: 
fine ähnlicher Dimenfion rechnen muß. 


I. Dampfmwagen auf gemeinen Straßen. 


Wagen, die auf gewöhnlichen Straßen gehen, fegen der 
Bewegung nicht nur einen Widerftand an den Achfen, wie auf der 
Eifenbahn, fondern auch durdy die viel größere Unebenheit des 
Bodens einen Wideritand an dem Umfange der Räder entgegen, 
welcher in den gewöhnlichen Fällen viel größer ift, als der durch 
die Achfenreibung entftehende (Art.: Suhrwerf). Auf einer gu- 
ten ebenen Straße beträgt der Widerftand des Wagens, welcher 
duch die Zugfraft überwunden werden muß, = 0.05 der Laſt 
mit dem Wagengewicht; bei fchlechteren Wegen, wo der Boden 
nachgibt und Geleife entfiehen, wird derfelbe nody einmahl fo 
groß. Setzen wir eine gute feſte Straße voraus, fo wird ſonach 
der Widerftand oder die Zugfraft = 0.05 Q, und dad mechanis 
fche Moment für die Gefchwindigfeit C 

= 0050C... (10). 
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Da auf der Eifenbahn für Räder mittlerer Größe w.— 0.005 
RC (©. 79) beträgt, fo ergibt ſich, daß -für gleiche Laſt und 
Geſchwindigkeit ein Dampfwagen auf einer guten Straße eine 
zehn Mahl größere Kraft nöthig habe, als auf. der ebenen Eiſen⸗ 
bahn. Die Schwierigfeiten zur Ausführung einer folchen Ma- 
fhinerie find daher viel größer, als für die Dampfwagen auf Eis 
fenbahnen, und hierin liegt zum Theil der Grund, daß diefes 
Dampffuhrwerf in der Ausführung noch nicht fo weit vorgeſchrit⸗ 
ten ift, als jened auf der Eifenbahn, ja es Hat bis jeßt nur ein- 
einziger Wagen diefer Art (Gurney’s in England). weitere: 
Fahrten gemacht. Die erite Ausführung eines foldyen Wagens 
ift ohne Zweifel diejenige, welche in- Wien’ im Jahre ı820 nach 
dem Plane des Prof. Arzberger von 3. Gryffiths gemacht 
worden ift, der, nachdem der erfte Verſuch das Gelingen darge- 
than hatte, in England ein Patent auf diefen Wagen nahm, 
deffen Mechanismus auch im Wefentlichen ben Einrichtungen 
Burney’s zum Grunde zu liegen ſcheint. " 

Es ift im Befonderen hierüber Folgendes zu bemerfen: 

1) Bei diefem Suhrwerf ift es noch viel nöthiger,- als bei 
jenem auf der Eifenbahn, Dainpfapparate von 'geringem Gewichte 
anzuwenden, weil der Reibungstwiderftand um fo viel größer ift. 
So würde 5. ®. die Kraft des Dampfapparatö bei dem oben bes 
rechneten »Novelty,« deflen Wagen für fich allein mit Mafchi- 
nerie und Zugehör an Bo Zentner wiegt, der aber außerdem noch 
238 Zentner Laſt mit einer Sefhwindigfeit von 30.4 Buß in einer 
Sefunde auf der Eifenbahn fortzufchaffen vermochte, den Wagen 
allein auf einer ebenen guten Straße nur mit einer Gefhwindig- 
feit von 14 Fuß in einer Sekunde ohne alle Nutzlaſt fortzutreiben 
im Stande feyn. 

2) Da die gewöhnlichen Wege feine fo unveränderlichen 
Geleiſe darbiethen, wie die Eifenbahn; fo foll die Laſt für jedes 
einzelne Rad nicht zu groß, höchftens nur zu 20 Zentner mit vers 
bältnigmäßig breiten Nadfelgen, genommen und die Laft lieber 
auf mehrere Räder vertheilt werden; eben fo ift, wie bei der Ei- 
fenbahn, die Laft auf eigenen Wägen nachzuziehen. Die Größe 
der Räder hat hier nicht denfelben Einfluß wie auf der Eiſenbahn, 
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weil der Widerſtand an dem Umfange dadurch nicht in demfelben 
Berhältniffe abnimmt. 

3) Bei :der- Eifenbahn iſt Feine Lenkung nöthig, weil 
diefe Durch die Bahnſchienen und den Spurkranz des Rades er 
folgt. Auf gemeinen Wegen muß diefe Lenfung mittelft eines 
Vorderrades oder zweier gefchehen, und die Danıpfmafchine wirft 
dann auf die baiden Hinterräder.. 

.4) Bei dieſem Dampffuhrwerf it e8 wegen der holperigen 
Beſchaffenheit einzelner Streden der gewöhnlichen Wege noch 
mehr nothwendig, al® bei der Eifenbahn, die Mafchinerie auf 
Federn zu-legen, um die nachtheiligen Stöße zu vermeiden. 

5) Da.auf gewöhnlichen Wegen fchnellere Wendungen vor- 
fommen, ald auf Eifenbahnen. fo ift es beffer, jedes der Triebrd- 
der mit einer eigenen Achfe zu verfebhen, zumahl bei Laftwägen. 

6) Die- oben angegebene Einrichtung, bei Erfteigung von 
Anhöhen die Geſchwindigkeit des Rades vermittelfi eines Zwis 
fhengefchirres von der Gefchwindigkeit der Kolbenfpiele unab- 
bängig zu machen, .ijt bei diefen Wagen, zumahl zum Trandpor: 
tiren von. Laften, ‚im. Befonderen nöthig. 

Fuhrwerke diejer Art Fönnen eben fowohl zum Schnellfab: 
ren ald zum langfameren Fortſchaffen von Laften angewendet 
werden; doc) find die Grenzen hier viel enger geftedt , als bei 
der Eifenbahn. 

3. B. Ein Dampfwagen fol auf ebener guter Straße mit 
einer Sefchwindigfeit von 10 Fuß in einer Sefunde (flarfer Trott 
des Pferdes) gehen, das Gewicht des Wagens mit der Mafchine 
betrage 50 Ztr., der Laft 30 Ztr., zufammen 80 Ztr.; fo ift 
w= 0.05 X ı0 x 8000 = 4000 Pf., welche durch 550 
Pf. dividirt, 7'/, Pferdeöfräfte geben. Eine Mafchine von die: 
fer Stärfe und darüber kann bei jenem Gewichte ohne Anftand, 
bei Berücfichtigung der früher gegebenen Bemerfungen, ausge⸗ 
führt werden. 

Geht diefer Wagen einen Abhang hinan, mit der Steigung 

=- ‚, To wird nach (7) mit Weglaffung von q 
C = — °C... (11), 
0.05 + _ 
n 
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alſo für = ir ‚c oder die Seſchwindigteit aufwärts — "40 
= 5 Ruß; für - == z wie i= 5 20* 62), Fuß. 

Für einen Safftvagen habe die Dampfmafchine die Stärfe 


von 10 ‚Pferden, oder w= 5500 38°, der Wagen mit feinem 
Anhange gebe mit 4 Fuß in einer Sefunde; fo wird die Laſt oder 


en =, 27500 Pf..(©. 79). 

Werden „500° Pf. für den Dampfwagen mit der Maſchine gerech⸗ 
net, 'ivie oben S. Bo, obgleich ſich dieſe Maſchinerie mit geringe⸗ 
rem Gewichte herftellen läßt; fo bleiben für die fortzufchaffende 
Laft noch 200 Zentner. Für die vorhin angenommene bedeutende 
Steigung von n— 20, wird C’ = a2 Fuß. Auch für Laſtwagen 
unterliegt daher die Ausführung dieſes Dampffuhrwerfes feinen: 
Hinderniß, und es Täßt fi aus diefen Angaben die öfonomifche 
Vergleichung mit dem Pferdezuge ziehen, die in jedem alle zu 
Gunften der Dampfwagen einen bedeutenden Vortheil ſowohl 
darum ausweift, weil-fich die-Zugfraft des Pferdes mit-der'grös 
feren Gefchwindigfelt bedeutend vermindert (Bd: IE. &. 59), als 
auch weil die Dampfwagen Tag und Nacht fortgehen können 
und ſollen, wodurch daſſelbve erreicht wird, was nur durch den 
dreifachen Pferdezug zu erreichen waͤre. 

3. 8: Zur Fortſchaffung der obigen Laſt von 200 Zentner 
fammt Wagengewicht mit 4 Fuß Geſchwindigkeit durch: den Pfer⸗ 


dezug ſind im Mittel — —— nn (Bd. 1. ©. 59) = 15 Pferde 


fuͤr acht Stunden des Zuges erforderlich; ſonach 45 Pferde für 
24 Stunden. . Die Dampfmafchine von 10 Pferdeöfräften ver= 
zehrt während .diefer Zeit, 15 Pf. Koaks für 1. Pferd auf die 
Stunde gerechnet, 36 Zentuer Koaks, welche fidy fonach den täg- 
lihen Unterhaltungsfoften von 45 Pferden gleich ftellen; wobei Ka= 
pital für die erfte Anfchaffung , dann Abnügung und Nebenfoften 
ebenfalld noch dem Pferdezuge zum Nachtheile fiehen. 

Die Fig. ı—5, Taf. ba enthalten die Zeichnung eines Dampf: 
Wagens für gemeine. Straßen von Napier in Sladgew, bei 
welchem die oben &. 86 erwähnte Art der Bewegung der Trieb- 
räder mittelft eined Bandes oder einer Kette ohne Ende ausge—⸗ 


7* 
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führt a Big. » md 2 find AA zwei Dampffeffel von der nach ⸗ 
her bemerften Einrichtung ; BB find die zwei Treibgylinder, die 
horizontal liegen z.00 das in Federn hängende Gerüfte, aufwel- 
hem der Dampffeffel und die Treibzylinder, und was dazu ges 
hört, fo, befeſtiget find, daß das Ganze ein Stück bild. t; DD 
ind die Verbindungsftangen von den Zylinderkolben die mittelit 
der Kurbel die auf der Achfe E befeftigte Rolle F umdrehen, über 
welche letztere dad Band oder die Kette G läuft, und das Nad oder 
die Kolle H umdreht, das auf der Mitte, der Achſe der beiden Räͤ- 
der. KH befeftigt ift., DL‘ find, die beiden-Worderräder mit ihrer 
Achſe, die fich auf der Scheibe m drehen, um mittelftdes gezaͤhn⸗ 
ten, Rades die beliebige, Drehung zur Lenfung des Wagens zu er⸗ 
halten. Die Federn an, welche den Rahmen mit der Mafchine 
tragen, hängen an dem Wagengeftelle, das, auf den Achfen der 
Mäder ruht, fo daß das ‚genannte Gerüft mit der Mafchine nur 
durch dieſe Federn und Durch das Band oder die Schnur ohne 
Ende mit dem Wagengeftelle in Verbindung fteht , und ſonach 
feine Stöße durch die Uneben heiten der Straße auf daffelbe erfol- 
gen Fönnen. Das Band ohne Ende kann aus Leder oder Hanfz 
bändern beftehenz da jedoch die für ſolche Bänder nöthige Spans 
nung eine bedeutende Reibung verurſacht, ſo iſt es vorzuziehen, 
dazu flache Ketten oder Eifendrahtgeflechte zu nehmen, ‚welche in 
Hervorragungen eingreifen , die: ſich auf dem Umfange-der beiden 
Rollen befinden. , Der Dampffeffel zu diefem Wagen befteht aus 
einem Zylinder mit innerer Heitzröhre, von deren hinterem Ende 
mehrere Hleinere Röhren die erhipte Luft gegen den Vordertheil zu— 
rücführen, von welchem fie im das Rauchrohr tritt, Die Big. A 
ſtellt den horizontalen Durchſchnitt der inneren Einrichtung vor, 
und die Fig. 5 den fenfrechten Durchfchnitt am vorderen Ende; 
a iſt die mittlere Heigröhre mit dem Nofte; beine, Kammer 
am hinteren Fugelförmigen Ende, von welcher der Rauch durch die 
Hleineren Röhren ice e zurüc® nach h’geführt wird, wo er in den 
Rauchfang tritt. Fig. 3 ift der Durchfchnitt des äußeren Fongens 
teifchen Zylinders, welcher mĩt den Flantſchen ee an jene bei d d 
angeſchraubt wird, wovon der untere Theil das Waſſer, das obere 
Drittheil den Dampf enthaͤlt. Wenn bei dieſem Ofen der gehö— 
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tige Zug durch die Fleineren Röhren von der Kammer b aus Statt 
finden fol; fo ift ein Ventilator über dem Raume h unvermeidlich. 

Die Fig. 6, Taf. 62, ſtellt im Grundriß den hinteren Theil 
eined Wagens vor, welcher die Dampfmafchine und den dazu ge- 
börigen Mechanismus trägt. In diefer Einrichtung, welche vom 
Profeffoe Arzberger herrührt, und fchon an dem oben erwähn- 
ten Wagen (S. 97) angebracht. war, fieht man ı) die- Art und 
Weife, wie vermittelft des Univerfalgelenfes oder des Hook'ſchen 
Schlüſſels die Einhängung ‘der Mafchine in Yedern bewirfet wird. 
(5. 86); 2) wie die Gefchwindigfeit der Räder durch das Bor: 
gelege von Rad und Getriebe veränderlich gemacht wird (S. 94); 
3) die Anordnung, daß die Kurbelwelle mittelft des Schlüſſels und 
des an feiner Welle befeftigten Betriebe den Umtrieb des Rades 
nicht unmittelbar, fondern durch ein Sperrrad und Sperrfegel be: 
wirft; fo daß bei der Drehung der Welle jedes der au derfelben 
befindlichen Räder - mitfolgen muß, hingegen jedes Rad frei der 
Welle vorlaufen fann Dadurch wird nicht nur der Wortheil er: 
langt, daß wenn der Wagen in einer Krümmung geht, folglich 
das äußere Rad in einem größeren Kreife herumläuft, Fein nad): 
theiliger Widerftand entiteht, fo daß bei diefer Einrichtung der 
Wagen in den fchärfften Kruͤmmungen gehen fann ; fondern aud) 
die Möglichfeit gegeben,. durch Ausrüdung des Sperrfegelö den . 
Gang der Mafchine von dem Rade unabhängig zu machen, fodaß 
dadurch ein plögliches Stillftehen erreicht werden fann. | 

A ift der Raum für den aus Röhren beftehenden, nad) dem 
Prinzipe Fig. 10, Taf. 52 Ponftruirten Dampf: Apparat.  B B 
find die beiden Treibzylinder mit den beiden unter einem rechten 
Winkel geftellten Kurbeln, welche mit der Welle des Schlüjfels 
dd verbunden find. An den Wagenrädern CC find Diezwei ge- 
zähnten Näder a, a“, ein kleineres und größeres befeftigt, zu wel- 
ichen die an der Stange des Schlüſſels befindlichen Getriebe b, b’, 
ein größeres und ein Fleineres, "gehören, um die Gefchwindigfeit 
des Rades zu verändern, je nachdem das Fleinere oder größere in 
das größere oder kleinere Rad eingerüdt wird. 

Die Einrichtung diefes Schlüffels ift in Fig. 7 in größe: 
rem Maßſtabe gezeichnet; durch die Gewerbe m m läßter ſich in der 
Richtung der Welle verlängern und verfürzgen, fo daB er den 
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Schwanfungen in jeder Richtung nachgibt; oo ift das Sperrrad, 
das mit den Betrieben an der Stange des Schlüſſels feſtſitzt, und 
p der Sperrfegel. Geht der Wagen vorwärts, fo greift der Ke⸗ 
gel nach der einen- Richtung in dad Sperrrad; geht er (durch Um⸗ 
fehrung der Steuerung) ruͤckwaͤrts, ſo gefchieht fein Eingriff nad) 
der anderen Richtung; wird er ganz ausgehoben, ſo dreht fidy die 
Melle d, ohne daß eine Drehung des Rades erfolgt. Iſt daher 
mit dem Zuge, welcher den Sperrfegel aushebt, noch eine Brem— 
fung verbunden, fo kann das Grilffiehen des Wagens plöglich bes 
wirft werden. 
Der Herau sseber. 


Decken. 


Die ausgedehnte Bedeutung dieſes Wortes umfaßt eine große 
Anzahl von Fabrikaten, welche ſowohl dem Gebrauche nach (Bett⸗, 
Tiſch-⸗, Fußboden: Deden), als binfichtlich des Stoffes, aus wel⸗ 
chem fie beſtehen, und der Verfertigungsart, von einander ver 
ſchieden find. In Iegteren Beziehungen laffen ſich gewebte Deden, 
Deden von Wachstuch und papierne Deden unterfcheiden. _ 

L, Gewebte Deden. Die verfchiedenartigften ‚Zeuge 
werden ald Deden gebraudt. Alle Teppiche (f. diefen Artifel) 
gehören 3. B. hierher. Gewöhnlidy aber verfteht man unter Deden 
gewiffe raube, ‚eins oder vielfarbige, glatte oder mit Zeichnungen 
verfehene Gewebe, welche aus Wolle, Baumwolle oder Seide ver: 
fertigt werden. 

Die wollenen Deden werden wie Zuch gewebt, aber 
aus grobem Geſpinnſte, und beſonders mit einem fehr loder ges 
drehten Einſchuſſe. Sie find meiftentheild weiß, mit farbigen 
Streifen eingefaßt, und mit Sranfen verfehen, welche von den 
hervorfiehenden Enden der Kettenfäden gebildet werden. Man 
walft fie, und rauht fie fodann auf beiden Seiten, d. h. Fragt 
fie mit Karden anf, um die Haare hervorzuziehen, und regelmäs 
Big nach Einer Richtung zu legen. Farbige Deden werden ent: 
weder aus gefärbter Wolle erzeugt, oder erft vor dem Walfen ge: 
färbt. Wenn mit verfchiedenfarbigem Wollengarne beliebige Zeich- 
nungen locker aufgenäht werden, fo verfilzen fich diefelben heim 
Wolfen genau mit den Grundfäden,. und erfcheinen nachher wie 
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eingewebt. So laſſen fich auch mehrere einzelne Stüde zu einer 
breiten Dede vereinigen, wenn man fie mit wollenem Garne zu: 
ſammennaͤht, und hierauf in die Walfe bringt, welche jede Spur 
der Naht vertilgt. 7 

Baumwollene Decken werden nicht: gewaltt, weil die 
Baumwolle nicht jener Verfilzung ihrer Safern-fähig ift, in wels 
cher der Zwed und der Erfolg des Walkens beſteht. Ihr Gewebe 
iſt geföpert, wodurch es Ioderer wird, und ‚beim Auffraten laͤn⸗ 
gere Haare erhält. | 

- Die feidenen Deden macht man aus. Hekrompelten und 
verfponnenen. Seiden-Abfaͤllen, die gewoͤhnlich in ſehr verſchiede⸗ 
nen Farben vermengt werden, fo daß ein melirtes Gewebe ent— 
fteht, . welches übrigens gleich den baummollenen Decken behan⸗ 
delt wird. Sehr fchöne Deden werden aus feidener Kette und 
wollenem Eintrage dergeftalt verfertigt, daß .die obere oder rechte 
@eite nur die Seide zeigt, während die Schafwolle auf der uns 
tern Fläche ſichtbar if. Letztere allein wird gerauht, in dem feis 
denen Grunde der glatten Seite aber laſſen ſich beliebige Mufter 
mit farbigen Fäden eintragen (brofchiren), wozu die gewöhnlichen 
Mittel der Webefunft (7. B. die Trommel: oder * Saequart: Ma: 
fhine) in Anwendung fommen. 

1. Wachstuch-Decken. Das Druden des Wachstuches 
mit Sarben, wodurch die genannten Dicken dargeſielt werden, 
kommt im Artikel Wach stuch vor. 

III. Fußboden-Decken von Papier. Wahrſcheinlich 
zuerſt in England iſt nachſtehendes Verfahren zur Bekleidung der 
Fußboöden mit Papier angewendet worden. Man ſchneidet aus 
grober Leinwand oder ſtarkem Kattun Stücke, "deren Länge der 
Größe des zu bededenden Zimmers angemeffen ift, näbt fie zu= 
ſammen, befeuchtet dad Banje);, ſpannt es über dem Boden aus, 
der ringsum -auf 6 Zoll von den Wänden "ab mit MehlPfeifter bes 
ſtrichen iſt, und Plebt es feſt. Nach dem Trocknen kleiſtert man 
einige Lagen von ſtarkem Papier auf die Leinwand, darüber aber 
Tapetenpapier, welches mit zweckmäßigen Muſtern bedruckt iſt. 
Man kann hierzu beliebige Einfaſſungen, Mittel: und Eckſtuͤcke 
waͤhlen, oder auch eine: Zeichnung, welche das Unſehen eines Par- 
fetenbodens gewährt. Iſt Das Papier vollftändig getrocknet, fo 
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überzieht mam es zwei Mahl mit einer heißen Auflöfung vom Pers 
gamentleiny: ‚hieranf einige Mahl mit gewöhnlichem' Leinohlfir- 
niffe, und zulegt mit Kopal- Lack oder einem andern Glanzſirniſſe. 
Der Öhlanftric) verhindert das Eindringen der Feuchtigfeit durch 
die Sprünge, welche der. Gfanzfirnif etwa bekommt. «Auf ſehr 
ebenen-und glatten Böden: fann das Papier ohne Leinwand auf⸗ 
geklebt werden ;-allein hierbei ift die Dede in Gefahr zu zerreißen, 
wenn dienDielen ſchwinden. Die Stellen der papiernen Unterlage, 
an welchen die Ränder der einzelnen Bogen über einander zu lies 
gen fommen, müſſen vor dem Aufziehen des bedrudten Papiers 
gut mit dem Hammer niedergeflopft, oder, beſſer, mit Bims- 
ſtein abgefchliffen werden, damit Feine: Wülſte fichtbar bleiben. 
Es ift übrigens nicht» unumgänglich nöthig, die Decken auf, dem 
Fußboden felbjt zu verfertigen, wo fie‘bleiben follenz "vielmehr 
können diefelben in der Fabrik für jedeir abgemejjenen Raum vers 
e fertigt, und dann an ihrem Orte feſt gemacht werden. 4 
KeKarmarſche 


———— 


Wenn mit irgend einem Gemiſche, in welchem eine verdampf⸗ 
bare Flüſſigkeit mit weniger flüchtigen Stoffen verbunden. iſt die 
Operation. des Abdampfens (f. dief. Artifel) in der Art vorgenom⸗ 
men wird, daß, die aufſteigenden Dämpfe ſich in einem mit dem 
Abdampfungsgefäße in Verbindung; gefepten Apparate wieder vers 
dichten, und in dieſe Vorlage wieder in flüſſiger Geſtalt abtrös 
pfeln; ſo heißt dieſe Operation die Deſtil bat iom. Bei der 
Deſtillation iſt daher die abgeſonderte Darſtellung der. verdampf— 
ten Flüſſigkeit der naͤchſte Zweck, der aus; den wenigernflüchtigen 
Stoffen beſtehende Rüͤckſta nd iſt Nebenproduft, während. bei 
dem Abdampfen dieſer Nuͤckſtand der nächſte Zweck iſt, Di * 
dampfte Fluͤſſigkeit aber in der Regel unbeachtet bleibt. 

Den bei ‚der, Deftillation, in, dem Berdanpfungsgefähe hie 
benden Ruͤckſtand nannteman ſonſt auch deßhalb den Todten kopf 
(caput mortuum),,.Die in der, fühlen Vorlage nach der Vers 
Dichtung, ihrer Dämpfe, angefammelte Fluͤſſigkeit heißt das Der 
ſtillat, von diefer Flüſſigkeit felbft ſagt man während; der Oper 
ration, fÜegehe,über, fieswerdeiabgesogen. ı.Deflillirt 
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man eine Slüffigfeit von einem anderen feften Körper ab, fo daß 
mit derfelben auch flüchtige Theile dieſes andern Körpers überge- 
ben, fo heißt die Operation auch im befondern das Abzichen. 
So wird z. B. Weingeift über aromatifchen Stoffen abgezogen, 
um denfelben mit den fluͤchtigen Ohlen zu imprägniren, welche 
diefelben enthalten. "Wird die abgezogene Slüffigfeit nochmahls 
über einem Körper derfelben Art abgezogen, um die Sättigung 
vollftändiger zu bewirfen; fo heißt die Operation das Kohobis- 
ren. Rektifiziren heißt eine ſchon einmahl deftillicte Flüſ⸗ 
ſigkeit nochmahl deſtilliren, um dadurch nur die flüchtigeren Theile 
derſelben als Deſtillat zu erhalten. 

Zu jeder Deſtillation beſteht der Apparat im Weſentlichen 
aus zwei Theilen, nämlich dem Abdampfungsgefaͤße, in welchem 
die Verflüchtigung, und der Vorlage, in welcher die Verdichtung 
md Auffammlung der deftillirten Slüffigfert bewirft wird. Nach 
der verfchiedenen Stellung und Einrichtung diefer Theile benennt 
man bie Deftillation die gerade oder aufftleigende, die 
[hräge und die unterwärtögehende. 

Für die gerade Deftillation befteht der Apparat zu 
Operationen im Kleinen aus dem Kolben, dem Helme undder. 
Vorlage, wieeinfolcher in der Fig. ı, Taf. 64 vorgeftellt ift. Der 
gewoͤhnlich aus Glas, für einzelne Fälle auch aus Zinn, Kupfer 
oder Platin beftehende Kolben -A ift ein bauchig oder auch fur 
gelförmig: geformtes Gefäß mit einem in eine-weite Offnung aus⸗ 
gehenden Halfe, auf welchem der, mit dem Schnabel b verfehene 
Helm B aufgefegt iſt; das Ende des Helmfchnabels wird 
von der Vorlage: C aufgenommen. Der Helm it mit einer an 
dem Anfange feines Halſes herumlaufenden Einbiegung a oder der 
Zropfeinne verfehen, von-welcher der Helmfchnabel ausläuft. 
Nachdem an diefem Apparate die Fugen zwifchen dem Helmhalfe 
und dem Halſe des Kolbens verfchloifen oder Tutirt worden, und 
auch das Ende des Schnabeld in der Vorlage C mittelft eines 
durchbohrten Korkftöpfels befeſtigt ift, wird der Kolben A durch 
Dfen- oder Lampenfeuer erwärmt, und die Slüffigfeit zum Sie— 
den gebracht. Die von derfelben auffteigenden Dämpfe verdich* 
ten fich zum Theile in dem Helme B, die Flüſſigkeit fammelt fih - 
in der Tropfrinne, und fließt durch den Helmfchnabel ab, waͤh⸗ 
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rend der übrige Theil der Daͤmpfe fich weiter theils indem Schna ⸗ 
bel, groͤßtentheils aber in der Vorlage C Fondenfirt, weßhalb 
diefe gehörig Fühl erhalten werdenmuß. Dieſes geſchieht entwes 
der durch Uberdeckung derfelben mit einem naffen Lappen und Aufs 
gießen von altem Waffer mittelſt eines Trichterd mit enger Aus - 
flußöffnung „ oder durch Einlegung derfelben in ein mit Eis oder 
Schnee gefülltes Gefäß, oder indem diefelbe in einem Gefaͤße mit 
Waſſer befeftigt wird, ‚in welches. das erwärmte Waffer von oben 
abfließt, das Falte Hingegen von unten machtritt. Der Helm kann 
tubulirt, dairoben mit einem Furzen, ‚durch ‚einen Stöpfel ver— 
ſchließbaren, Halfe verfehen ſeyn, wodurch man ‚die Bequemliche 
Feit,erhält, das zu. deftillivende Flüſſige erſt nach der beendigten 
Zufammenftellung des Apparat einzufüllen, ‚auch ohne Unterbres 
dung der Operation davon machzufüllen \ 

Diefe gerade, Deftillation wird. in der Negel für: * ——— 
tionen im, Großen angewendet. Der Apparat beſteht dann aus 
der Blaſe oder dem Deftillirkeffel, dem Helme und der 
mit einem eigenen Abfühlungsappana te, verbundenen! Vors 
Tage, da bei der in folchen Fällen übergehenden bedeutenden Maife 
von Dämpfen die. Verdichtung derfelben durch eine. außgedehntere 
Abfühlung, als. fie durch das Aufſammlungsgefaß allein erreich⸗ 
bar wäre, bewerkſtelligt werden muß. Die Einrichtung ſolcher 
Deſtillir⸗ und der dazu gehörigen Abtuhlungsapparote iſt bereits, 
in dem Art. »Branntweinbrennerei« ausführlich: ‚behandelt, wor⸗ 
den, daher man ſich hier auf das dort Angegebene⸗ bezieht. 

Ruͤckſichtlich des Helmes findet 
noch eine eigenthümliche Bemerku— deſſen Umfang 
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den; ſo bewirft nämlich bei Ko Dafitlrion de 
Weingeiſt und Waſſer gemifchten) Fuäfi —— 
einen Anfang von, Rektifika ion, und ‚für ieſen au 


felben eine verpältnißmäßig große * on, 


gegen wirfen würde, Bei der Deſti homog eener Fluſſigkei⸗ 
tn dagegen, & B. des —— wo man‘! d — hat, daß 
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auch als Deftillat erhalten werden, würde ein geräumiger Helm 
obne-Zropfrinne einen unnöthigen Aufwand an Zeit und Brenn 
material herbeiführen, indem innerhalb deſſelben ein . Theil der 
Dämpfe fich kondenſiren, und in die Blaſe zurück füllen würde. 
In diefen Ballen ift Daher ein Helm ohne Nugen, und es ift hins 
reichend, wenn das Rohr, welches die Dämpfe in den Abfühler 
führt, ‚mit einer hinlänglich weiten Öffnung unmittelbar auf dem 
Dedel der Blafe fi) einmündet, wie bei den Dampffefleln. Wird 
jedoch, wegen der Bequemlichfeit in der Zufammenfegung des Ap⸗ 
parats, und insbefondere zur Verfchließung des weiteren Bla—⸗ 
fenhalfes der Helm angewendet, fo gibt man diefem bei geringer 
Höhe eine Fonifche Form, und verfieht ihn mit der in den Helm= 
ſchnabel ausmündenden Tropfrinne. Auf diefe Art ift ebenfalld 
dem Wärmeverlufte durch unnöthige Kondenfirung vorgebeugt. 
Sn allen. Fällen, man mag nun einen Helm anwenden, oder das 
die Dämpfe ableitende Rohr unmittelbar auf den Hals des Keſ— 
feld oder der Blaſe auffegen, muß die Öffnung diefes Halfes im 
Verhältniß zur erhigten Oberfläche des Gefäßes weit genug feyn, 
damit Feine. wierflihe Spannung der Dämpfe erfolge (Bd. III. 
&. 565), wodurch die Zemperatur im Deftillirgefäße unnöthig er— 
höht werden würde. .. 

Wird der Helm zugleich ald Abfühler gebraucht, fo heißt ein 
folcher Apparat der Mohrenkopf, deilen Anwendung für Opes 
tationen, die weniger ind Große gehen, bequem iſt. Gewöhnlidy 
it ee auch mit einem Waffer- oder Dampfbade werbuns 
den. Die Big. 3 zeigt den Aufriß, und Fig. 2 den Durchfchnitt 
eines folchen Apparats. Der zylindrifche Keſſel A aus verzinntem 
Kupfer ijt mit dem Wulfte g, mit welchem er auf dem Rande des 
Dfens auffigt, und mit den Henkeln a verfehen, um aus und ein— 
gehoben werden zu können. Auf dem Halfe deifelben b fit der 
Vorfprung h des zylindrifchen, zinnernen, zum Wafferbade be> 
fimmten Gefäßes B auf, nachdem letzteres in den Keffel einge 
fenft worden if. In den Hals h des zinnernen Gefäßes B paßt 
der Hals des Helmes D, deilen Vorfprung s auf dem Rande des 
Halfes haufliegt. Der Helm ift mit der in den Schnabelm aus: 
laufenden Tropfrinne t verfehen, und mit dem angelötheten fü: 
pfernen Gefäße C umgeben, welches mit Falten Waffer gefüllt 
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erhalten wird. Der Hahn p dient zum Ablaſſen dieſes Waſſers, 
und die Einrichtung if, wie in allen ähnlichen Fällen, fo getrofe 
fen, daß das kalte Waſſer mittelſt einer Röpre von unten nach⸗ 
tritt, von oben aber abläuft. "Die mit einem Korftöpfelver- 
ſchloſſene Anfagröhre £ des Keffels dient zum Ein: und Machfül- 
Ten der zu deftillirenden Slüfigfeit. Die Ränder der'auf einan 
der ſtehenden Gefäße find gehörig abgefhliffen, damit fie,"beidem 
hier Statt findenden geringen Drucke dampfdicht ſchließen. Wird 
das Waſſerbad nicht gebraucht, fo wird der Helmhals unmitterwar 
in den Hals des Keſſels A eingefegt. — 

Die ſchraäge Deftillatiom wird am Gäufgftinpassg 
rationen im Kleinen angewendet, da ihr Apparat einfacher iſt, 
als jener für die gerade. Diefer Apparat beftcht aus der Res 
torte und der Vorlage. Die Netorte vertritt zugleich die 
Stelle des Kolbens und des Helmes in der geraden Deftillation, 
indem ihr feitwärts gebogener Hals unmittelbar oder vermittelt 
eined Vorftoßes, d. i. einer hinlänglich weiten Zwifchenröhre, 
in den Hals der Vorlage, ſtatt welcher meiftens ein gläferner 
Kolben oder ein fugelförmiger Ballon dient, eingepaßt wird. Der 
einfachfte Apparat diefer Art ift Big. 4 vorgeftelt, wo A die Nes 
torte, und B der ald Vorlage dienende Glasfolben if: Der Re— 
tortenhals wird bei b mittelit eines durchlöcherten Korfftöpfels 
oder mittelſt umwickelten Sließpapiers eingefügt, fo daß die Luft 
durch den Zwifchenraum aus und eintreten fann, wenn die Des 
ftillation von der Art ift, daß die Abfühlung der Worlage B die 
nöthige Verdichtung der Dämpfe bewirkt. Wird die Verbindung b 
Tuftdicht verfittet, Welches bei flüchtigeren Dämpfen der Fall feyn 
muß; fo ift der Kolben tubulirt, wie in der beigefügten Fig. 9, 
und in den Tubulus m eine dünne, an beiden Enden offene Glas: 
töhre mittelft eines durchbohrten Korfftöpfels eingefügt, damit die 
‚Luft auf diefem Wege aus: umd einfrete, oder auch Gasarten, die 
ſich während der Deftillation entbinden, davon gehen. Wird diefe 
Ausgangsröhre gefrümmt, und unter einen mit Waffer gefüllten 
Rezipienten geleitet, fo fonmen diefe Gasarten auch aufgefangen 
werden (f- Gas). Im Kleinen wird ein folcher Apparat ad) fo 
vorgerichtet, daß dad Ende des Retortenhalſes in den obern Theil 
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des Kolbenhalſes eingeſchliffen wird, wo dann zur luftdichten Vers 
ſchließung die Verfittung erfpart wird. 

Die Form der Netorte muß fo befchaffen feyn, ı) daß 
ihre Dampfgebende (der Erwärmung auszufegende, mit der Flüſ—⸗ 
figfeit von innen in Berührung ftehende) Flaͤche verhältnigmäßig 
groß ift gegen den oberen. Theil, oder das. Gewölbe der Ne 
torte, von welchem der Hals ausläuft; damit die. Kondenfirung, 
die in dem Gewölbe erfolgt, von deſſen Seiten noch ein Zuruͤck⸗ 
fießen der Slüffigfeit in die Netorte Statt findet, verhaͤltnißmaͤ⸗ 
ig gegen die Verdampfung gering werde; 2) daß der Körper der 
Retorte hoch genug fey, damit fie tief genug in ein Sands oder 
Waflerbad eingefebt werden fönne, ohne daß der Hals dem Ofen 
zu nahe fomme; 3) der Hals felbit muß an der Stelle, wo er 
von ‘der Netorte ausläuft, hinreichend weit feyn (etwa die Hälfte 
der Weite im Bauche), damit ein ungehinderter Abzug der Dämpfe 
in die Sortfegung des Halſes erfolge (©. 107) ; 4) bei der ſenkrech⸗ 
ten Lage des Netortenförperd muß der Hald eine für das leichte 
Abfließen der in demfelben Fondenfirten Slüffigfeiten hinreichende 
Neigung haben. Diefen Bedingungen entfprichs die birnförmige 
Geftalt der Netorte, wie fie in der Fig. 4 dargeftellt ift. Für Fluͤſ⸗ 
ſigkeiten, welche waͤhrend des Siedens ſtark aufſchäumen, oder 
auch, wenn die Retorte in ein Dampfbad geſetzt werden ſoll, kann 
der Bauch der Retorte noch mehr in die Laͤnge gezogen werden, 
wie die Fig. 5 zeigt. 

Die Retorte wird nur fo weit mit der Slüffigfeit gefüllt, daß 
durch das Sieden derſelben kein -Überfprigen in den Retortenhals 
zu beforgen fteht. Diefes Fuͤllen gefchieht durch: den Hals mittelſt 
eines Iangfchnabeligen Zrichters, damit die Flüſſigkeit in den Bauch 
der -Netorte gebracht werde, ohne ſich im Halſe anzuhängen. 
Viel bequemer if hierzu die Tubulirung der Netorte, Fig. 9, 
welche zugleich das Nachfüllen von Flüffigfeit während der Ope . 
ration geftattet. Um bei gewillen Operationen diefes Nachfüllen 
ohne Öffnung des Tubulus zu bewirfen, wird in dem letzteren eine 
Sadröhre, wie die in der Taf. 49, Fig. 8 mit a bezeichnete 
Röhre, eingefegt, oder, man feßt in dem Zubulus für folche 
Bälle, wo die Berührung der äußeren Luft vermieden werden fol, 
oder wo ein größerer Drud der Gasdart in der Retorte Statt fin 
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det, eine wie in Fig. 6, Tafı 64 eingerichtete, mit einem Hahne verſe⸗ 
bene, Heine Flaſche ein, aus welcher manmittelt des Hahnesiber 
Tiebig Flüſſigkeit einlaſſen kann. Die, Blafche a it mit ihrem 
Halfe in das Gehäufe des Hahnes eingefchraubt, oder wenn letz⸗ 
teres aus Glas ift, eingefchliffen. * 

Für die meiſten chemiſchen Operationen bisher die gRetor ⸗ 
ten gewoͤhnlich aus Glas. Dieſe fönnen im Sandbade, im Waſ—⸗ 
ferbade, im Dampfbade, oder mit Lampenfeuer erhitzt werden. 
Soll eine bis zur Glühhitze geſteigerte Temperatur Statt finden, 
fo: hat man Retorten von Porzellan. oder von feuerfeſtem Thon 
nothwendig, oder die glaͤſernen Retorten müſſen mit einem Be⸗ 
ſchlage (Lorifat) verſehen werden, der aus fettem Thon beſteht, 
der zur Hälfte mit Ziegelmehl vermengt wird, oder aus Thon, 
dem man Kuhhaare und Eifenfeile eingefnetet hat; oder aus Thon 
mit-feifchem Roßmifte gemengt. Dieſe Mengung wird auf den 
Bauch der Retorte in «dünnen Lagen nach jedesmahligen Trock - 
nen aufgetragen. Diefes Befchlagen wird auch für thönerne Nez 
torten und Rohren nothivendig, da diefe in hoher Temperatur für 
Gasarten und Däpfe undicht werden. Für diefen Zweck kann 
man die Retorte mit einer Auflöfung. von Borax im Waffen; die 
man mit friſch gelöſchtem Kalk zu einem dicken Brei angerührt hat, 
beſtreichen, und mach dem Trocknen noch ein Lutum aus-Leinöhl 
und-an der Luft zerfallenen Kalk, die zu einer dehnbaren Maſſe 
zuſammengeſchlagen worden find, auftragen, und letzteres einige 
Tage trocknen laſſen. 

Bei Verſuchen ganz im ‚Meinen kann man ſtatt der Netorte 
auch. ‚gebogene. Glasröhren anwenden, wie in Fig. 7, oder wie 
in Big. 8, wo a die Retorte, b die Vorlage vorftellt, und Durch 
das ‚Röhrchen e- der. Übertritt‘ der Gnsart sin den pneumatifchen 
Apparat Statt finden kann. Im Großen werden häufig ſtatt der 
Netorten metallene Zylinder angewendet, wie davon an feinem 
Orte jedes Mahl die, Rede iſt. 

Damit, die Dämpfe nicht zu heiß in die Vorlage gelangen, 
fondern schon auf ihrem Wege dahin eine Abfühlung erfolge, fer— 
ner damit die Vorlage mit dem Kühlapparat weiter von der Heißer 
ſtelle der Netorte entfernt werden Fönne, wird zwifchen diefer und 
der Vorlage noch der Borftoß eingefügt. Die Fig. 9: zeigt 
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einen Apparat mit dem Vorſtoße und einer abgeänderten Vor⸗ 
Inge. a ift die tubulirte Retorte mit eingefchliffenem Glasſtoͤpſel, 
b ift der Vorſtoß, c ein Slasballon mit einer von feinem untes 
ten Theile auslaufenden Röhre e, welche in das untergefepte 
Slasgefäß d ragt. Die Retorte wird von einem fogenannten. 
Träger gehalten, um durch eine Campe erhipt zu werden. Die 
Rerbindungsitellen des Vorftoßes mit Retorte und Vorlage wer: 
den verfistet, ader können ‚auch eingefchliffen feyn. a 

Die Vorlage wird auf gewöhnliche Art'kühl erhalten. Dies 
fer Apparat ift für vielerlei Deftillationen fehr bequem, da die 
untergefegte Slafche d beliebig gewechfelt werden fann, wenn. 
man die Deftillate zu verfehiedenen Perioden von einander trens 
nen will; f ift ein Unterfag, nach deffen Wegnahme die Flafche 
d entfernt werden fann, ohne den Apparat felbft zu bewegen. 

Übrigens können Apparate nad) diefem  Prinzipe noch auf 
verfchiedene andere Weifen, je nach dem Zwecke, den man ſich 
bei der Operation vorgefegt hat, und nach der Natur der Stoffe, 
die man behandelt, eingerichtet werden, worüber in den einzelnen 
Artifeln, die hierauf Bezug haben, die näheren Details ange⸗ 
geben find. 

In denjenigen Fällen, in welchen ſich aus den der Deſtilla⸗ 
tion unterworfenen Stoffen Flüſſigkeiten von verſchiedenen Gra- 
den der Hlüchtigfeit entwiceln, welche befonderd aufgefammelt 
werden follen, oder wenn nebft den verdichtbaren flüchtigen Stof⸗ 
fen fih auch luftförmige oder Gasarten entwideln, welche ſich 
nur. dadurch fondenfiren, daß fie durch Waffer oder eine andere 
Flüſſigkeit ftreichen, mit welcher fie fich verbinden, überhaupt für 
folhe Operationen, bei denen die Anwendung mehrerer hinter 
einander liegenden mit Flüſſigkeiten verfehenen Vorlagen räthlich 
wird, wird der Woulfe’fhe Deftillationsapparat ges 
braucht, welcher in der Fig. 10 mit Anwendung der verfchiedenen 
Vorrichtungen, die gewöhnlich .bei folchen Apparaten gebraucht 
werden, vorgeſtellt iſt, 

A iſt der in den Ballon B fich einmuͤndende Theil des Her 
tortenhalfes oder des Vorſtoßes. F, G und H find dreihalfige, 
fogenannte Woulfefhe, Flaſchen, in welchen ſich die Flüffig- 
keit befindet, mit welcher fi) die aus der Netorte Fommende Gas⸗ 
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art verbinden fol. Won dem Ballon B, welcher auf dem Träger 
© ruht, durch welchen er beliebig erhöht oder erniedrigt werden 
kann, geht die zweifchenfliche Verbindungsröhre E (von welcher 
man fich einftweilen die Sadröhre dd wegdenfen faun) mit dem 
einen Tängeren Schenfel in den erften Hals der Slafche F bis 
nahe auf den Boden. Auf diefelbe Art find die Flafchen G und H 
durch die Kommunifationsröhren DD mit einander im Verbin⸗ 
dung gefegt, und aus dem dritten Halfe der Tegten Flaſche geht 
das Ende der Röhre Tin eine pneumatifche Wanne, um dasjenige 
Gas, welches unverdichtet bis hieher gelangt ift, noch aufzufan- 
gen a, b, ce und d find Sicherheitsröhren, welche 
dazu dienen, das Gleichgewicht der in dem inneren Raume der 
Gefäße enthaltenen Gasarten mit dem äußeren Luftdrucke herzu— 
ſtellen, damit weder 'eine übermäßige Spannung des inneren 
Druckes, noch ein Übertreten der Flüffigfeiten von einem —— 
in das andere durch Aufſaugen entſtehen könne. 
IB. Der Apparat werde zur Deftillation von — 
verwendet (Bd. I, ©. 265), fo daß die Netorte mit der das 
Ammoniakgas gebenden Mengting (aus Kalk und Salmiak) ge⸗ 
füllt iſt, ſo ſammelt ſich in dem Ballon B juerft flüſſiges Ammo— 
niaf aus dem in der Mengung enthaltenen Waſſer; das Gas tritt 
dann durch die Kommunikationsröhre E' (zugleidy mit der in den 
Gefäßen enthaltenen gemeinen Luft) in das in der Flaſche F vor: 
gefchlagene Wafferz was von diefent nicht aufgenommen wird, 
geht Durch die Kommunifationsröhre D in das Waffer'der zwei⸗ 
ten Flaſche G, und was noch übrig ift, verbindet ſich mit dem 
Waffer der dritten Zlafche H, während die gemeine Luft, die der 
Apparat enthielt, durch die Röhre I, die fich hier in die Atmo— 
Tphäre öffnen foll, davon geht. Wenn nun die Gasentwickelung 
in der MNetorte gegen das Ende der Operation aufhört, "folglich 
wegen der Abforption des Gas durch das Waſſer und wegen der 
Abkühlung , der Druck der Gasart in dem Apparate geringer iſt, 
‚als jener der äußeren Luft; fo wird, wenn wir uns die Sicher⸗ 
heitsröpren von dem Apparate wegdenfen, durch die offene Röhre 
Luft in die Flaſche MH’ treten, bis zum Gleichgewicht mit dem 
äußeren Luftdrucke; die Luft in diefer Slafche wird num die Flüſ— 
ſigkeit durch die Verbindungsröfre Din die Flaſche G hinüber— 
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drüden; dad in dieſer fomprimirte Ga& drückt die Zlüffigfeit aus 
G in F, und fo weiter aus F in den Ballon B, wodurd) die 
Abfonderung diefer Slüfligfeiten würde vereitelt werden. 

Für diefen Fall dienen die Sicherheitöröhren a, b,c, welche 
in dad Waffer. der Slüffigfeit ein wenig eintauchen, folglich, wenn 
der äußere Luftdruck ftärfer wird, den Nachtritt der Luft in das 
Innere der Flaſchen durch die obere Öffnung geftatten. Eben fo 
auch dient dazu die Sicherheitöröhre, Big. 1.1, welche eine ge— 
wöhnliche mit einer Kugel verfehene Sadröhre ift, deren unteres 
Ende nicht bis in die Blüffigfeit reicht, fondern mittelft eines . 
Korkftöpfels in dem Halfe befeftigt ift. In diefe Röhre ift bis zum 
"Niveau mn eine Flüffigfeit (Wafler, Schwefelfäure oder Queck⸗ 
filber) gefüllt: wird der Druck in'der Blafche verhältnißmäßig ges 
tinger, fo drückt die äußere Luft die Zlüffigfeit in dem Schenkel 
n indie Kugel m, und tritt durch diefelbe hindurch in das ns 
nere der Flaſche. Diefe Nöhre hat zugleich den Vortheil, daß 
der Zutritt der äußeren Luft immer bei derfelben Differenz des 
inneren und Aänßeren Drudes Statt findet, weil vor diefem Zur 
tritte immer eine Fonftante Slufjfigfeitsfäule überwunden werden 
muß, während bei den Röhren a und b der Zutritt der äußeren 
Luft anfangs bei geringerem Drucke, fpäter aber, bei zunehmens 
dem Volum der Flüſſigkeit in der Flaſche, bei ftärferem Drude 
erfolgt. Die auf diefe Art gebildete Sadröhre, Big. 11, fann 
mit der Verbindungsröhre felbft vereinigt werden, die Welter'⸗ 
[he Sicherheitsröhre, E, Fig. 10, in weldhem Falle dann 
in den beiden durch diefe GSicherheitsröhre verbundenen Slafchen 
fein dritter Hals zur Einfegung eines eigenen Rohres erforder- 
lid) ift. 

Auf der anderen Seite, wenn die Gasentbindung zu einer 
Zeit in der Netorte zu fchnell vor fi) ginge, als daß die Abſorb⸗ 
tion durch die Slüfligfeit oder die Verdichtung der Dämpfe fchnell 
genug erfolgen Fönnte, würde für den Ball, als die Offnung bei 
I mehr oder weniger gefchloffen wäre, was bei manchen Opera⸗ 
tionen für fehr. flüchtige Subſtanzen der Bau ift, innerhalb des 
Apparats ein ftarfer Druck entfteben, der die Lutiruug befchädigen 
würde. Sn diefem Balle verftattet die Welter’fche Sicherheitsr 


töhre E, fo wie die Sadröhre, Fig. 17, der inneren Gadart auf 
Techno. Encyklop. IV. Br. 8 
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dieſelbe Art einen Ausgang, als ſie vorher den Zutritt der Luft 
von außen geſtattete; fo daß auch in dieſem Falle die Grenze diefes, 
Luftdrudes durch den Drud der Slüffigfeitsfäule in der Sicher: 
heitsröhre gegeben ift. Die einfachen Sicherheitöröhren a und b 
geftatten wohl bei vermehrtem inneren Drude ein Aufiteigen der 
Slüffigfeit in derfelben, und fie genügen dem Bedürfniffe, wenn 
der Druck nicht größer wird, als der, welcher der Höhe dieſer 
Säule entfpricht ; im entgegengefegten Falle wird jedoch ein Theil 
der Slüffigfeit der Zlafche durch die obere Offnung der Nöhre her- 
ausgetrieben. Um Iegteres bis zu einer Grenze zu vermeiden, 
verfieht man den oberen Theil diefer Röhre mit einem erweiterten 
Gefäße, wie in c, damit die in die Höhe gehobene Flüffigfeit 
fi in denifelben anfammeln könne, bis fie bei nachlaffendem Drude 
wieder in die Slafche zurüc finft. 

Wenn der Ballon B mit der erften Slafche F nicht durch 
eine Welter’fche Sicherheitsröhre E, fondern durch eine eins 
fache zweifchenflige Röhre verbunden ift; oder wenn die durch 
den erften Hals der erften Flaſche eintretende Röhre mit Beſeiti— 
gung des Ballon unmittelbar mit dem Halfe der Retorte oder 


- 


„eines Kolbens verbunden ift, muß in den Zubulus der Netorte 


die Sackröhre, Fig. 11, eingeftedt werden, Damit Durch diefelbe 
das Gleichgewicht der Luft hergeftellt werde, die dann aud) zum 
Einfüllen der Slüffigfeiten in die Retorte dienen Fann. 

Dei der Verfertigung der Verbindungsröhren zu 
diefen und ähnlichen Apparaten ift zu bemerfen, daß die Winkel 


nicht fcharf, fondern bogenförmig gebogen werden, und beide 


Scenfel parallel feyn müſſen, weil fie fonft bei dem Einfteden in 
die Slafchen leicht zerbrechen. Die Form in D, Fig. 10, ift ſtaͤr⸗ 
fer als jene in E, welche die gewöhnliche ift, weil die Biegungs⸗ 
winkel mehr ftumpf find; am ftärfften find fie bei einer einfachen 
bogenförmigen Biegung. Bei folchen Deftillationen, in welchen 
feine Dämpfe entwidelt werden, die das Kautſchuck angreifen, 
oder Die Zemperatur, die auf die Verbindung wirft, jene des fie 
denden Waſſers nicht erreicht , ift ed bequem, die Verbindungs— 
röhre in der Mitte, nämlich in D oder in E zu trennen, und 
beide Xheile durch ein Köhrchen von Kautſchuck zu vereinigen, 
das um dieſelben feftgebunden wird. 
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Der Gebrauch des Woulfe'fchen Apparates ift wegen der 
Gebrechlichfeit der Kommunifationsröhren und der mühfamen 
Berfittung mit Unbequemlichfeiten verbunden, die man durch ver- 
ſchiedene Abänderungen in der Konftrusftion zu befeitigen gefucht 
hat. Einer der vorzüglichiten unter diefen ift der von Knight 
angegebene Apparat, der in der Fig. 11 abgebildet if. A, B 
und C find doppelhalfige Gefäße oder Aludeln, von denen der 
untere Hals des oberen Gefäßes in den oberen Hals des unteren, 
und der untere Hals des Gefäßes C in den Hals des Gefäßes D 
eingefchliffen ift, welches legtere mit einem Seitenhalſe H zur 
Einfegung einer Röhre verfehen iſt. In den ‚unteren Hals der 
drei Gefäße A, B, C iſt eine, für das. obere Gefäß gerade, 
für die beiden unteren an der oberen Hälfte etwas ſeitwaͤrts ge⸗ 
bogene Röhre, wie diefe in Fig. 11 vorgeftellt ift, mit dem im 
ihrer Mitte befindlichen dickeren Theile oder Wulfte mit einer 
[wachen Fonifchen Verjüngung eingefchliffen. In den Seiten 
hals des oberen Gefäßes A tritt der Hals der Netorte oder des 
Vorftoßed ein; auf dem Tubulus deſſelben befindet fich die mit 
Queckſilber gefperrte Zicherheitsröhre G. Das untere Gefäß D 
bat einen ftarfen und breiten Zuß, der in einen hölzernen Block 


eingelaffen ift, um den feften Stand des Ganzen zu fihern. Soll. 
der Apparat zufammengefept- werden, fo werden zuerft die Röhren 


in die ihnen zugehörigen Hälfe der Gefäße A, B und C einge 
fest; dann das Gefäß C auf das unterfte Gefäß D aufgeichor 
ben, nachdem in lesteres die Flüſſigkeit eingefüllt worden; ift die 
Slüffigfeit in das Gefäß C eingegoifen, fo wird das Gefäß B 
aufgefegt u. f. w. Das Gefäß. A ift leer und vertritt die Stelle 
des Ballond im Woulfe’fchen Apparat. Die Imprägnirung der 
Slüffigfeit mit den Gasarten erfolgt von oben nad) unten, und 
das nicht abforbirte Gas wird durch die Röhre H abgeleitet. Die 
fünftliche Abfühlung der Gefäße, wenn diefe nöthig iſt, gefchieht 
ducch Aufgießen von Faltem Waller auf die äußere Fläche derfels 
ben. Einen ähnlichen,. jedoch etwas mehr fomplizirten, Apparat 
bat D. SR off angegeben, 

Bei der Anwendung des Woulfe'fhen Apparats und über: 
haupt der zur ſchrägen Deftillatign gehörigen Fleineren Vorrich- 
tungen ift in den meiften: Fällen dis gute Verfchließung und Ver: 
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fittung der Fugen und Verbindungsftellen nothwendig. Die Sir 
cherheits⸗ und DVerbindungsröhren werden, wie fchon erwähnt, 
mittelſt durchbohrter Korfftöpfel eingefegt: Hierzu nimmt 
man folde aus feinem dichten Korf, bohrt die Höhlung mit einer 
Rundfeile ein, und feilt fie mit derfelben bis zum gehörigen Durch‘ 
meffer rein aus. ı Die äußere Fläche des Stöpfels wird ebenfalls 
mit einer Feile gehörig rund gefeilt. Für ägende faure Dämpfe 
koͤnnen diefe Stöpfel mit heifem Wachs getränft werden. Den 
Furzen Schenfel der Berbindungsröhre fept man nicht fo gedrängt, 
wie den längeren, in den &töpfel ein, damit er beim Auseinans 
dernehmen der Flaſchen wieder zuerft Teicht herausgezogen werden 
fönne. Der mit: der Röhre eingefegte Korfjtöpfel wird noch mit 
Kitt umgeben, und mit einem Stücke feuchter Blaſe überbunden 
(lutirt). 

Das Ende des Retortenhalfes wird da, wo er in den Hals 
der Vorlage eingepaßt werden fol, mit Werg oder feuchtem Par 
pier feft umwicelt, und dann noch mit dem Lutum verfehen. 

Die Kitte, deren man ſich zu diefer Lutirung bedient, jind 
nad) der Natur der deftillirten Materien, nach der Verfchiedens 
heit des Hitzegrades und nach der Stärke des Drudes, welden 
die Dämpfe von innen ausüben, verfchieden. Der gemeine, aus 
Stärfe bereitete Kleifter, den man auf P pierſtreifen aufr 
fireicht, und die Fugen damit überbindet, ode 
Einfnetung von Mandelkleien zum unmittelbaren Aufftreichen ſteif 
genug macht, dient zum Kitte bei waſſeri und; geiftigen Daͤm⸗ 

i ji mnaſſer Hatıı 
an mit Waifer 
je Fnetet, und ziem⸗ 
lich dick aufftreicht, dient zur Qutirung ür vie Bälle, —* bei 
ſauren Dampfen, wenn keine ſtart 
ein Lutum lange Zeit ſitzen en, fo tr kann 
menge aus Thon und —— ten it 
wenden. In vielen Fallen, 


Lutum, welches für alle — für faure Dämpfe, 
anwendbar ift; it der fogenannte fette welcher aus trocke - 
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nem gefiebten Thone und Leinöhl oder Leinöhlfirniß bereitet wird, 
indem diefe Materien in einem Mörfel fo lange zufammen gefchla- 
gen werden, bis die Maffe gleichförmig zufammen haͤngend und 
formbar wird, ohne an den Fingern zu fleben. Man fann ihn 
in Vorrath bereiten, und in einem bededten Gefäße im Keller 
aufbewahren. Damit er weniger fchnell austrocdne und verhärte, 
kann ibm geſchmolzenes Kautfchud zugefebt werden. 
Nachdem er aufgetragen ift, wird er mit einer Blaſe feftgebuns 
den. Diefer Kitt hat nebit der guten Verfchließung den Vor⸗ 
tbeil, daß er nad) der Deitillation wieder leicht weggenommen 
werden kann, indem er ‚weich bleibt. Für Sälle, wo man eine 
ſehr fefte Verfchließung nöthig Hat, dient der Kitt aus frifchem 
Käfe, der mit gebranntem, zu Pulver gelöfchtem, Ralf zufams 
‚men gerieben worden ift. Diefer Kitt erhärtet fchnell, und kann 
nur mit Mühe von den Glasflächen wieder weggefchafft werden. 
Im Übrigen fehe man den Artikel: » Kitte.« 

Die unterwärts gehende Deftillation ift ehe: 
mahls häufiger, als gegenwärtig, wo fie wenig mehr angewen= 
det wird, zur Deftillation riechender Waͤſſer verwendet worden. 
Sm Sroßen hat fie noch bei einzelnen Operationen eine Anwen 
dung, z. B bei der Ausfcheidung des Quedfilbers aus dem Silber- 
amalgam, Bd. J. S. 255. Einen Apparat dieſer Deſtillationsart 
zeigt die Fig 12. a iſt ein kupferner inwendig verzinnter, unten 
mit drei Füßen verſehener Keſſel, um deſſen oberen Rand eine 
gehörig breite und tiefe Rinne c c läuft; b iſt ein ſchuͤſſelfoͤrmi— 
ger Seiher aus verzinntem Blech, mit einem Rande, mit welchem 
ee auf einem an der inneren Wand des Keffels befindlichen Vor: 
forunge aufruht; in diefen Seiher werden die zerquetfchten Wege: 
tabilien, z. B. Nofenblätter, eingefüllt ; c ift ein Dedel aus 
Eifen- oder Kupferbleh in Form einer flachen Schüſſel, deilen 
umgebogener Rand in die Rinne c c eingreift, folglich den’Kef: 
fel fchließt, wenn diefe Rinne mit feinem Sande gefüllt, und der 
Hand in denfelben eingedrudt wird; dd find zwei Handhaben um 
diefen Deckel abzuheben. Werden nun auf denfelben glühende 
Kohlen gelegt ; fo verbreitet fi die Wärme nach unten gegen Die 
in dem Seiher enthaltene Materie, die entwicelten Dämpfe ae: 
ben durch den durchlächerten Boden des Seihers, verdichten (ich 
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"in dem Keifel, und fließen durch die am Boden befindliche Röhre 


in das untergefegte Gefäß ab. AA ift ein auf Füßen ruhender 
Zuber, in welchen der Apparat geftellt werden kann, um eine 
ftärfere Abfühlung als außerdem zu bewirfen: das Loch in fei- 


nem Boden, durdy welches die Röhre des Keffels geht, ift mit: 


Filz ausgefüttert, damit die eingefenfte Fonifche Röhre fich darin 
wafferdicht feftfeße. Der Zuber wird mit Waffer gefüllt. Es ift 
einleuchtend,; daß diefe, obgleich an ſich fehr einfache, Deftilla- 


„ tiondart weit mehr Brennftoffaufiwand erfordere, als die Deſtilla— 


tion aus dem Kolben oder der Retorte. 

Für Verſuche im Kleinen kann diefe Deſtillation ohne eige⸗ 
nen Apparat mit einem gewöhnlichen Weinglaſe verrichtet wer⸗ 
den, indem mah über daffelbe mit einer Fleinen ſackförmigen 
Vertiefung eine lockere, angefeuchtete Leinwand fpannt, auf diefe 
die zerftoßenen Materien legt, da8 Ganze mit einem ebenen Bleche 
bedeckt, und auf legtere8 glühende Kohlen oder heiße Afche legt. 

Da die Deftilation auf der in dem. Deftillirgefäße vorgehen: 
den Berdampfung beruht, fo finden zur Erwärmung jenes Gefäßes 
bier diefelben Arten’ äußerer Erhigung Statt, wie bei dem Abe 
dampfen, nämlich a) durch freies Feuer, b) durch Wafferdämpfe, 
c) durch erhitzte Slüffigfeiten, d) endlich fann der Grad der Er- 
wärmung auch unterhalb ded gewöhnlichen Siedepunftes liegen. 

Auf ‚welche Art im Großen die Deftillirblafen durch freies 
Teuer erhigt werden, ift bereits im Art. vAbdampfen und Brannt- 
weinbrennereis vorgefommen. Die Erhigung der Glasretorten 
oder Kolben gefchieht gewöhnlihh im Sandbade. Eine tiefe 


zylindriſche Schüffel (Kapelle) von Gußeifen wird in den 


Seuerraum eines Windofens, der deßhalb auch Kapellenofen Heißt 
(ſ. Art.: Ofen), eingefest, diefelbe mit Sand gefüllt, und die 
Retorte .vor dem Anwärmen in legteren fo weit vergraben, daß 
der Sand bis an ihr Gewölbe reicht. In diefem Zuftande fann 
durch Die allmählige Erhigung des Sandes die Retorte, ohne daß 
ein Reißen derfelben zu fürchten ift, bis zu dem Grade erhigt 
werden, als ein in Demfelben Ofen über dem freien Feuer befinde 
licher Keſſel (Bd. J. 3ı). Daß Slasretorten, welche in das 
freie euer gefeßt werden, mit einem Befchlage verfehen feyn 
müſſen, ift bereitö oben erwähnt worden. Sm Großen werden 


1 
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mehrere Retorten hinter einander in den Feuerraum eines langen 
und fchmalen Dfens eingefeßt, der’ durch ein einziged Feuer ger 
heist wird, und Galeerenofen heißt. 

« Mehr im Kleinen: bedient man fich zur Erhißung der Re—⸗ 
torten der Lampen, befonderd der Weingeiftlampen (Art. 
Lampe), mit denen man ebenfalld jede Temperatur bis zur Gluͤh⸗ 
bige hervorbringen fanı. Da, wo man Gaslicht zur Dispo- 
fition Hat, iſt diefes für derlei Operationen fehr bequem, da man 
die Negulirung deffelben ‚durch den-Hahn der Ausflußröhre voll: 
fommen in der Gewalt bat, und die Erhikung völlig gleichförmig 
gegeben werden fann. 

Die Deftillation durch W af ferdämpfe wird bewirkt, 
indem dad. Deftillivgefäß auf diefelbe Art der Einwirfung der Waf- 


ferdämpfe ausgefegt wird,. alS bei der Operation des Abdampfens | 


das Abdampfungsgefäß (Bd. J. ©. 11 u. ff). Der Zwed iſt 
bier derfelbe, nämlich eine gleichförmige, eine beftimmte Tempe: 
ratur nicht überfchreitende Erwärmung. Der oben Fig. 2 ind 3 
zunaͤchſt zum Waſſerbad eingerichtete Apparat kann auch als 
Dampfbad. verwendet werden, wenn der äußere Keſſel nur fo weit 
mit Waller gefüllt wird, daß lebtered nur eben den Boden des 
inneren Gefäßes erreicht. Auf ähnliche Art erhigt man aud) eine 
Ketorte im Dampfbade, wie in der Fig. 13 dargeftellt iſt. Das 


Gefäß A aus Eifenblech hat am oberen Rande einen Einfchnitt o. 


zur Einfegung des Netortenhalfes, nachdem man diefen an dirfer 
Stelle mit Werg umwickelt hat, um diefen Einfchnitt beiläufig 
auszufüllen, und dem Halfe eine mehr jichere Lage zu geben. An 
der einen Seite der inneren Wand ift die Nöhre a b befeftigt, die 
mit dem unteren Ende in das Waller ragt, welches auf eine be— 
fimmte Höhe m n, alfo nad) einem beftimmten Maße eingefüllt 
wird. Das Gefäß wird, nachden es mit dem leicht fchließenden 
Deckel d bedeckt worden, auf Kohlenfeuer geftellt, oder mittelit 
einer Qampe erhigt, in welch legterem Kalle ed mit den Vorfprüns 
gen ce e in den Ring eines Trägers eingehängt wird. Vermin⸗ 
dert fich das Waſſer durch die Verdampfung fo weit, daß der 
Dampf aus der Öffnung a der Röhre a b hervortritt; fo gießt 


man, wenn die Deitillation noch fortgefegt werden fol, duch 


diefelbe wieder fo viel heißts Waſſer nach, daß diefes wieder beis 


u 
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Täufig das Niveau mn erreicht, weßhalb man diefe Quantität, 
nämlich von der unteren Öffnung der Röhre b bis zu mn vor⸗ 
ber ein für alle Mahl gemeffen hat, zu welchem Zwecke ein eige⸗ 
nes Gefäß von jenem Inhalte dienen fann. Iſt die Retorte von 
größerem Umfange, fo kann auf den Boden des Gefaͤßes Avein 
hinreichend ‚hoher Dreifuß eingefegt-werden ; RZ 
Theil der Netorte darauf ruhe. 

Wird mit diefer Deftilkation im Dampfbade * im Gros 
Ben, alſo mit mehreren Retorten oder Kolben zugleich operirt, fo 
wendet man einen Tangen und fhmalen, oben offenen hölzernen 
Kaften an, von der Weite umd Höhe, wie fie den einzufegenden 
Retorten entfpricht (mit etwa ‘3 Zoll Spielraum von den Wän: 
den der, Netorte),; Die eine lange Wand diefes Kaſtens iſt am 
oberen Rande mit Ausfchnitten zur Aufnahme der Netortenhälfe 
verfehen; an der einen ſchmalen Seite-tritt das Dampfrohr ein, 
welches mit einem eigenen Dampffejfel'in Verbindung fteht; an 
der entgegengeſetzten ſchmalen Seite befindet fich am Boden ein 
Ausflußhahn zum Abziehen des Fondenfirten Waſſers ‚und weiter 
oben ein Rohr zum Abzuge des überflüffigen Dampfes. Nachdem 
die Retorten in einer Reihe nebeneinander eingefegt worden, fo daß 
ihr Boden auf seingelegten Strohfrängen ruht, wird der. Kaften 
mit dem paſſenden Dedel bedeckt; die Fugen werden mit einge 
legten Wergbändern werftopft, und der Dampf aus dem Dampf 
keſſel in jener Menge eingelaffen, daß er aus dem in der entge- 
gengefesten ſchmalen Seite des Kaftens befindlichen Nohre wie— 
der ausftrömt. 

In den Fällen, als aromatifche Subitanzen, z. B— Wurzeln, 
Kräuter ꝛe. durch Waſſer⸗ oder, Weingeiftdämpfe extrahirt werden 
follen, damit das Deitillat aromatifirt übergehe, können ſtatt des 
Dampfbades die Waſſer- oder Weingeitdämpfe unmittelbar auf 
die Diaterien wirfen, wie die Vorrichtung in Fig. 14 zeigt. Im 
das zylindrifche Gefäß A wird mittelft des Griffed a b das Sieb - 
oder der Roſt b auf die hier befindlichen Vorſprünge mn einges 
fest, nachdem das: Gefäß bis dahin mit, der Flüffigfeit gefüllt 
worden; hierauf wird der obere Rand deffelben mit feuchtem 
Papier umwiskelt, und der Helm B aufgefegt. Die Dampfe 
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- verflüchtigen die in der Subftanz enthaltenen ätherifchen oͤhle 
mit ſich. 

Die Deſtillation mit Erwärmung durch erhitzte Flüſ— 
figfeiten gründet fich auf daifelbe Prinzip, wie beym Abdams 
yfen (Bd. J. ©. 18). Ihre gewöhnlichite Anwendung ıft das 
Wafferbad, wozu bereits. oben ©, 107 eine Einrichtung be> 
fehrieben worden if. Soll die Deftillation bei einer höheren 
Zemperatur verrichtet werden, fo wendet man ſtatt des Waſſers 
auf diefelbe Weife Sluffigfeiten an, ‚deren Siedepunkt höher liegt, 
als jener des Waſſers, z B. eine gefättigse Auflöfung von 
Pottafche, die bei etwa 140° C. fiedet. Sehr brauchbar ift 
hierzu eine fonzentrirte Auflöfung von falzfaurem Kalt 
(Chlorfalcium), ſowohl wegen des höheren Siedepunktes, als weil 
fie bei einer beftimmten Konzentration fein Wafler mehr verliert, 
fondern die ihr mitgerheilte Wärme fid) dem in Diefelbe einge: 
tauchten Gefäße zur Verdampfung der in ihm enthaltenen Stäf- 
figfeit mittheift. 

Släferne Retorten, Kolben ꝛc. werden dem Waſſerbade 
oder dem Bade von Chlorkalcium ausgeſetzt, indem man fie ein: 
fh in einem über dem Feuer befindlichen mit diefen Slüffigfei- 
ten gefüllten Keffel von angemeffener Größe auf einen Stroh: 
franz oder einen paſſenden Unterfag von Holz ſtellt, und fie fuͤr 
den Ball des Schwimmend mit einem geeigneten Querholze nie⸗ 
derhaͤlt. 

Die Deſtillation bei niedrigerer Temperatur 
als jener des gewöhnlichen Siedepunktes erfolgt, wenn fie im . 
Iuftleeren Raume bewerfftelliget wird. Die dazu dienende 
Verfahrungsart ift bereits in dem Art. vAbdampfen: Bd. J. S. 25 
befchrieben worden, und die in Taf. ı, Fig. 8 und g dargeftells 
ten Apparate zeigen die Einrichtung, welche in diefen Fällen zu 
treffen ift; daher hier eine weitere Auseinanderfegung überflüffig 
wird. Überhaupt geht die Deftilfation wälferiger und geiftiger 
Slüffigfeiten, jedoch unter dem Drucke der Luft langſam, auch 
bei geringen Unterfchieden der Temperatur der Netorte und der 
Vorlage von Statten. &o geht fie, wenn die Vorlage mit Eid 
fühl erhalten wird, bei der gewöhnlichen Sommerwärme der At: 
mofphäre vor ſich, oder wenn die Retorte in gährendem Mille 
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vergraben wird. Im Waſſerbade Fann man bei jeder beliebigen nie— 
deren Temperatur deſtilliren, wenn die Waͤrme des Waſſers auf dem 
beſtimmten Grade erhalten wird, was ſich bei gleicher Feuerung/ 
Teicht dadurch bewirken laͤßt, daß unaufhörlich eine. beftimmte 
Quantität falten Waſſers von unten beiteitt, und von oben abfließt: 
Auch: das  bereitd im Art. »Abdampfens Bd. I. S. 22 ber 
Haudelte Prinzip der Werdampfung mit erwärmter Luft 
Fönnte in gewiſſen Bällen auf die Deftillation angewendet werde, 
Man richtet dazu das Deſtill irgefaß fo ein, daß ein warmer, ge 
hörig zertheilter Luftftrom durch die in demfelben befindliche Flüſ- 
figfeit eingetrieben wird. Dieſe Luft miſcht ſich nach dem Grade 
ihrer Temperatur, mit Dämpfen (Art. Dampf, Bd. TIL. S. 510), 
welche ſich in dem Kühlapparate Fondenfiren und. als Flüſſig- 
keit in der Vorlage anfammeln, während die Luft indie Atmo— 
Sphäre entweicht, Die Abkühlung diefer Luft müßte jedoch in dies 
fem Balle fo bedeutend ‚feyn , daß. die noch mit ihr gemiſchte 
Dampfmenge unberücfichtigt bleiben Fann. 
r Ruͤckſichtlich des Vorganges übereinftimmend mit der De: 
ſtillation it die, Sublimation, nämlich diejenige Operation, 
bei welcher die aus ‚dem erhigten Körper erhobenen Dämpfe ſich 
bei der Abfüplung in feſter Geftalt Da 8 Sublimat) verdiche 
ten. ‚Die. Apparate dazu find nach dem verfchiedenen Grade der 
Flüchtigkeit der. Daͤmpfe verſchieden. Ein Beiſpiel einer ſolchen 
Vorrichtung im Großen iſt der Giftfang bei der Bereitung des 
Arfenifs (Bd. I. S. 346). Im Kleinen bedient man ſich für 
fluͤchtigere Subſtanzen der ſogenannten Alu ein (sweihalfiger 
bauchiger Slafhen), ‚von. denen man ſo viele über einander · ſeht, 
bis die Verdichtung der Dampfen erfolg „ wie in ig- 15 aus 
gezeigt iſt. Der Hals des unteren Sf 


fo eine Schüſſel, aber welde eine andere Schiel en Deckel 
umgefehrt geftürgt iſt, wie bei der Subli— des Salmials. 
Zu Verſuchen können dergleichen: Sublimiri 
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einander geftürzten Zafchenuhrgläfern gemacht werden, von des 
nen dad untere, dad über dem Kerzenlichte erwärmt wird, als 
Sublimirgefäß, das obere als Rezipient dieht. Für flüchtigere 
Stoffe fann der Fleine Apparat Fig. ı6 dienen, beftehend aus 
dem Gefäße a, auf welches das fchüffelförmige, als Deckel die: 
nende Gefäß b gefeht wird, in welches legtere faltes Waſſer ge: 
goffen wird. Das Sublimat fest fi) an der unteren Fläche des 
Gefäßes b an. 

Zu den Deftillationsoperationen rechnet man auch die foges 
nannte trodene Deftillation, bei welcher in einem feuer—⸗ 
feften Gefäße, gewöhnlich bei der Glühhitze, vegetabilifche oder 
thierifche Subftanzen der Zerfegung unterivorfen, und die aus 
derfelben entftandenen gasförmigen, flüffigen oder feften Produfte 
in geeigneten’ Vorlagen und Rezipienten aufgefammelt werden: 
Diefe Operation ift eigentlich ein Verfohlungsprozeß im Verſchloſ⸗ 
fenen, bei welchem die Produfte mit Anwendung der bei der Des 
flillation gebräuchlichen Apparate aufgefangen werden. Im Klei⸗ 
nen wird diefe Operation zur Unterfuchung oder Analyfe verſchie⸗ 
dener Körper angewendet. Beifpiele der Anwendung im Großen 
find die Bereitung des Fohlenfauren Ammoniaks Bd. J. ©. 269), 
und Die Gasbeleuchtung (Art. Gaslicht). 

Der Herausgeber. 


Digeſtor. 

Unter Dinehor verfieht man ein verfchloffenes Gefäß, 
in welchem die Erhißung einer Slüffigfeit unter höherem Drude, 
als jenem der Atmofphäre,. bewirkt wird. Im größeren Dimen⸗ 
fionen, befonders zu gewiſſen Operationen in der Zärberei, nennt 
man ein folches Gefäß auch: einen Schließfeffel, und mehr 
im Kleinen einen papin’fhen Topf, von Papin, welcher 
von diefem Prinzip zuerft eine praftifche Anwendung gemacht hat. 

Siedet nämlich eine Flüffigfeit, z. B. Waifer, in einem offes 
nen Gefäße, fo nimmt e8 diejenige Temperatur an, welche dem 
vorhandenen Luftdrucke zugehört, z. B. bei dem Barometerftande 
von 28 Zoll die Temperatur von 80° R., bei 29'/, Zoll P. die 
Temperatur von 810 m. f. w. (Art. Dampf). Für verfhie 
dene chemifch-technifche Operationen ift e8 nun von Vortheil, 
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wenn die Digeftion der Körper mit der Flüffigfeit unter einem 
höheren Drude und höherer Temperatur bewirft werden kann. 
Beide, fowohl der größere Druck als, die größere Hige, befördern 
die Auflöfungsfraft der Flüffigfeit (f. Art: Auflöfung, S. 364), 
und es faun dadurch nicht nur die Auflöfung von Stoffen beivirft 
werden, welche bei niederem Drude nicht gehörig erfolgt, ſon— 
dern diefe Auflöfung, überhaupt diefe, Einwirkung einer Flüſſig ⸗ 
Feit auf die Subſtanz (thierifcher oder vegetabilifcher Natur) fehr 
befchleunigt werden. 

Die Bedingungen der Einrichtung diefer Sudgefäße — 
ſich nach dem Zwecke der Operation. Im Allgemeinen müſſen 
bier dieſelben Bedingungen Statt finden, wie bei dem Dampf: 
keſſel, nämlich außer der erforderlichen Größe für den beabfichtig- 
ten Zweck, bei zweckmaͤßiger Form und geeignetem Materiale, ı) 
die nöthige Stärfe des Gefäfes, damit durch die Spannung der 
Dämpfe bis zu einer gewilfen Grenze feine Erplofion erfolgen 
konne; 2) die gehörige Sicherung diefer Grenze durch ein Sicher: 
heitöventil. Da außerdem der Digeftor mit einer hinreichend 
großen- Öffnung verfehen ſeyn muß, um die der Siedung zu uns 
terwerfenden Stoffe bequem hinein und heraus bringen zu Fönnen, 
fo muß 3) diefe ffnung dampfdicht, und. zwar je nach der Ber 
flimmung des, Gebrauches mehr oder weniger leicht und bequem 
verfchlojfen werden fönnen! 

Material, Das Material’ zu diefen Gefäßen bejteht, 
wie jenes zu den Dampffeifeln, aus gefchlagenem Kupfer, Eifens 
blech oder Gußeiſen. Die Anwendung des letzteren iſt nur für 
Digeftoren von Heinen Dimenfionen räthlich (Bd. TIL, ©. 524), 
und, viel ficherer werden jie aus Eifenblech ‚oder gefchlagenem Eir 
fen oder auch aus Kupferblech bergeftellt, in welch Tegterem Falle 
diefelben inwendig jtarf verzinnt ſeyn müſſen, wenn Gegenftände 
für die Nahrung darin gefotten werden follen. Der Dedel des 
Gefäßes kann in den Fällen, wo er eine befondere Stärfe und 
Unbiegfamfeit haben muß, wenn er nämlich durch eine Schraube 
von oben niedergedräct wird, von Gußeiſen hergeftellt werden. 

Form, Damit die Stärke des Metalld, die mit dem Durchs 
meffer des Gefäßes im Verhältniffe ſteht, nicht ohne Noth were 
mehrt werde, vermeidet man bei diefen Gefäßen eine flarfe Aus- 
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bauchung, und gibt ihnen eine mehr zylindrifche Form bei Hinreis 
chender Tiefe, um die nöthige Kapazität zu erlangen. Dem Bor 
den gibt man eine fphärifche Geftaltung, und vermeidet, wenn 
nicht befondere Zwecke‘ hier Rückſicht verdienen, einen ganz fla= 
hen Boden, da leterer bei gleicher Stärfe einen geringeren 
Druck aushält. Die Offnung macht man nur gerade fo weit, als 
fie zum Aus: und Einbringen des Inhalts und zur Reinigung 
des Gefaͤßes nothwendig ift, da bei einem Fleineren Deckel die 
dampfdichte Verfchließung leichter und ficherer wird. 

Die Stärfe der Wände des Digeſtors wird für das an⸗ 
gewendete Material nach den in dem Art. »Dampffeffel, 
©. 527 ff., angegebenen Beflimmungen bemeffen; indem man 
den größten Durchmeffer , den das Gefäß in irgend einem Quer: 
fhnitte hat, dabei zum Grunde legt. 3. B. Ein Schließfeifel 
habe einen Durchmefler vor 4 Fuß in feinem größten Quer: 
ſchnitte, und fey von Kupfer auf eine Bemeſſung des Sicherheits- 
ventild von ı Atmofphäre = 12.7 Pf. W. auf einen Quadrat« 
zoll herzuftellen ; fo beträgt die Dicke feiner Wände — a7 x 94 


800 

+ 0.069 = 0.449 Zoll = 5.38 Linien. Ein Digeftor. von 
Gußeiſen von ı2 Zoll größtem Durchmeffer foll mit derfelben 
Belafiung des Sicherheitsventild verfehen werden; fo ift feine 
Banddide= "7 7° 4 346 = 0.44 Boll = 5.28 Linien. 
Dem gewölbten Deckel wird in der Mitte eine um ein Drittheil 
größere Stärfe gegeben, damit er der Biegung, welche die dampf— 
dichte Verfchließung hindern würde, um fo beifer wideritehe. 

Das Sicherheitsventil wird bei diefen Gefäßen auf 
dem Deckel angebracht ‚ und eö gilt für dajlelbe alles dasjenige, 
was in dieſer Hinficht bereitd in dem Art. »Dampffeffel« 
gefagt worden if. Da in den Digeftoren gewöhnlicd, Slüfligfets 
ten erbigt werden, welche fchleimige oder harzige Theile aufge: 
Iöjt enthalten, die leichter, wie bei den Dampffeffeln, ein Einleis 
men des Ventild hervorbringen fönnen, fo ift es vorzüglich räth- 
lich, nur gut eingefchliffene Augelventile anzuwenden. Die 
Größe der hierzu nöthigen Öffnung wird.nach der Größe der er⸗ 
bipten Släche des Gefäßes, nach den in dem genannten Artikel 
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S. 566 angegebenen Beſtimmungen, berechnet. In den Faͤllen, als 
das Ventil mit einem verhaͤltnißmaͤßig zu großen Gewichte unmittel⸗ 
bar belaftet werden müßte, wird daſſelbe an dem einen Ende eines 
Hebelarmes angebracht, und. das Gewicht an dem Ende des längeren 
Armes befeftiget (8d. III. ©. 563). Bei folchen Digeftoren, bei wel- 
chen ein bedeutend hoher Drud ausgeübt werden foll, ift es zwed: 
mäßig, in den Deckel noch eine für die bei dieſem Drucke Statt fin⸗ 
dende Zemperatur legirte Metallmifchung (Bd. IIL, S.569) 
einzufeßen. 

Bei größeren Digeftoren vder Schließfeffeln kann das Si: 
cherheitöventil durch ein Fleines Rohr erfegt werden, aus welchem 
der Dampf ungehindert ausftrömt, wenn diefer zur Erhißung eis 
ner andern Flüſſigkeit (durch Eintauchung jener: verlängerten 
Röhre in die letztere (Bd. III. ©. 511)) oder zur Einrichtung ei« 
ned Dampfbades verwendet werden fann. Sn diefem Falle ers 
hält man ohne Ventil und ohne Dampfverluft völlige Sicherheit; 
nur muß in diefem Falle die erforderliche Quantität warmen Waſ—⸗ 
ſers mittelft einer Speifepumpe wieder in den Digeftor nachge- 
Ichafft werden, welcher in diefem alle zugleich die Stelle eines. 
Dampffejjels vertritt. 3. B. Der oben angegebene Schließfeffel 
habe eine den Feuer andgefegte, gehörig erhigte Fläche von 36 
. Quadratfuß, die Spannung des. Dampfed im Keifel, während 
der in ihm Statt findenden Digeftion oder Siedung, foll eine halbe 
Atmofphäre über dem aͤußeren Drude, oder 6.36 Pfund W.. auf 
den Quadratzoll betragen, fo iſt nach der, Bd. III. S. 595 ans 
gegebenen Zormel . 


“ 


dꝛ 0. 008 15 >< 36 = 04, 2034, 


alſo d = 0.5416, d. i. diejenige Öffnung der Röhre, durch 
welche aus dem genannten Schließfeifel ununterbrochen fo viel 
Dampf abfließen fol, daß die Spannung oder der Drud der 
Dämpfe im.Keffel einer halben Atmofphäre gleich Bleibe, muß 
= 0.54 Z0U im Durchmeffer betragen. 

Die dampfdichte Verfchließung der Öffnung ift bei 
der Einrichtung diefer Gefäße eine Hauptfache, da fie im Allge: 
meinen Teicht und bequem bewerfitelliget werden fol, ohne den 
Apparat zu fehr zu kompliziren. Zur dieſe Verfchliefung, nämlich 
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die Art der Befefligung des Dedeld auf der Sffnung, find viee 
lerlei Abänderungen angegeben worden, welche in dem XI. Bande 
der Sahrb. des k. k. polytech. Inft. ©. 316 ff. von 8. Karmarfch 
aufgeführt worden find. Im Befondern hängt ihre Einrichtung 
von dem Gebrauche ab, für welchen der Digeftor beftimmt: ift, 
und in diefer Beziehung können die im Nachfolgenden befchriebes 
new Einrichtungen ald eben fo viele Mufter für verfchiedene 
Zwede und Fälle angefehen werden. 

Die Fig. 13, Taf. 63 fiellt einen Digeftor vor, in welchem 
der mit dem Sicherheitöventile verfehene Dedel mittelſt Schrau- 
ben und Schraubenmuttern auf die mit der paflenden Slantfche 
verfehene Öffnung aufgezogen wird, nachdem der innere Theil je⸗ 
ner Flantſche mit einem Ringe aus Werg, Filz, Pappe oder 
Bleiblech überlegt worden iſt. Die Anzahl der aus gutem Schmiede⸗ 
eiſen hergeſtellten Schrauben richtet ſich nach der Peripherie der 
Öffnung und der Stärfe des Druckes. In letzterer Hinſicht muß 
die Stärfe und Zahl derfelben fo groß ſeyn, daß Feine gewalt: 
fame Ausdehnung erfolgen fann, was ſich auf folgende Art bes 
ſtimmen läßt. Sft die Anzahl der Schraubenbolzen = n, der 
Querfchnitt einer derfelben = f in Quadratzollen, die Fläche der 
Öffnung =F in Quadratzollen ; der'Drud des Dampfes in Pfun- 
den auf einen Quadratzoll über jenen der Atmofphäre = p; fo 
gilt für Schmiedeeifen Die Formel 


_.pF_, — p F 
n ra Eee, 


3. 8. Die runde Sffnung des Digeſtors betrage Zoll, 
alſo F = 28.27 Quadratzoll; der Durchneffer eines Schran: 
benbolzen betrage = '/; Zoll, alfo £f = 0.087 Quadratzoll; der 
innere Druck betrage 4 Atmofphären oder p = 50.92 Pf.; fo 
wird, n — 5.5 oder es find 6 Schrauben erforderlich. Hat man 
die Anzahl der Schrauben nach der Peripherie des Dedels im 
Roraus beſtimmt, um mittelft derfelben eine gute Verſchließung 
ju bewirken; fo jindet man ihren Durchmeſſer aus der zweiten 
Formel. 

Dieſe Verſchließungsart dient für Digeſtoren von größerer 
Dimenfion oder für Schließfeffel, in denen bie Siedoperation 
eine geraume Zeit anhält, alfo Fein öfteres Öffnen derfelben nö⸗ 
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thig wird; ferner für folche, Fleinerer Dimenfion, in welchen ein 
großer Druc des Dampfes hervorgebracht werden fol. Sie ift 
zwar die mübfamfte, und erfordert fchon eine etwas geübte Hand 
zur Manipulation; fie ift jedoch die ficherfte, weil in jedem Galle 
durch dad wechleldweife Anziehen der Schrauben bei gehöriger 
Einlegung der Liederung eine volltommene Dampfdichtung auch) 
in dem alle erhalten werden kann, wenn der Rand des Deckels 
nicht völlig genau auf die Flantfche der Öffnung paßt. Um das 
Einlegen bed Hanfes oder Wergs ficherer zu bewirfen, kann der 
innere Theil diefer Slantfche mit einer eingedrehten Nute verfe: 
ben feyn, in welche eine angemeilene Erhöhung des Dedelrandes 
paßt. Statt der Schrauben fann die Schließung des Dedeld 
auch mittelit Schraubenzwingen bewirft werden, die man, nad 
-Munfe, fo an dem Digeftor befeitigen kann, daß fie beim Off: 
nen nicht abgenommen, fondern nur feitwärtd gedreht zu werden 
brauchen ; eine Einrichtung, die für ſolche Fälle bequemer ift, wo 
der innere Druck nicht.befonders ftarf iſt. 

Statt der Schrauben fönnen zur Aufpreffung des Deckels 
auf den Rand des Schließfeffeld auch, wiewohl weniger ficher 
und bequem, Keile angewendet werden, welche man durch die 
Ohren zweier an dem Gefäße befeftigter, einander gegenüber ftes - 
benden Träger oder Säulen durchtreibt, fo daß fie den Dede 
niederdrücken. 

Hat ein Schließkeſſel keinen ſehr großen Druck auszuhalten, 
ſo kann die Befeſtigung des Deckels bequem nach der in der Fig. 
14, Taf. 63 angegebenen Weiſe gegeben werden, indem der Des 
el mittelſt einer ftarfen Schraube, die durch die in der Mitte 
eines Querſtückes befindlihe Schraubenmutter geht, niederge 
drücde wird. Zwei folche Querſtücke Fönnen auch in Form eines 
Kreuzes angebracht feyn, damit ihre Klammern an vier Punften 
“unter die Slantfche der Öffnung greifen. Das Sicherheitsventil 

wird an einer paſſenden Stelle ded Deckels angebracht. 

Auf ähnliche Art kann die Befeftigung des Dedeld auch an 
Fleineren Digeftoren mit ftarfem innern Drude bewerfftelligt wer: 
den, wie die Sig. ı5, Taf. 63 zeigt. Der obere Rand des Dir 
geftord iſt mit einer Nute verfehen, in welche der gleichfalls mit 
einer Nute verfehene Rand des Deckels eingelegt werden kann, 
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nachdem erſtere mit Hanf oder Werg ausgefüllt iſt. An der aͤuße⸗ 
ren Seite des Gefäßes find die beiden Halter a a befefligt, in 
deren Einfchnitten das mit der Schraubenmutter"und der Schraube 
verfehene Querftüd b eingefchoben und mittelft der Bolzen befes 
ftigt wird, fo daß nach der Herausnahme: des. einen Bolzen das 
Querſtuck, das fi) an dem anderen Bolzen, wie in einem Ges 
werbe, bewegt, zurücgefchlagen werden Tann, wonath der De: 
del frei wird. Durch die Niederziehung der Schraube fann 
eine beliebige Preffung gegeben werden. Statt der Liederung 
durch Hanf fann aud in die Nute des Gefaͤßrandes, die für 
diefen Gall etwas breiter gemacht wird, Blei eingegoffen wer⸗ 
den, und dann der untere Nand des Dedeld die in der 
Sig. ı5, a angezeigte Form erhalten, fo daß er beim Nieder⸗ 
drüden des Dedeld mittelft diefer Zähne in das Blei eingreift, 
und dadurch eine dichte Verfchließung bewirft. Auf diefe Art 
wird die mühfame Verflopfung mit Hanf ıc. erſpart, und der Ge⸗ 
brauch des Apparats bequemer. 

Nach demſelben Prinzip iſt der in der Fig. ı7 und 18, Taf. 
64 dargeftellte, von Zenfer zum Küchengebrauche eingerichtete 
Digeftor hergeftellt. Das aus Kupferblech beftehende inwendig 
verzinnte Gefäß a hat einen flachen Boden (un ed auf der Platte 
eines fogenannten Sparherdes aufzuftellen) ; ; der Durchmeifer 
zwifchen y y beträgt 5'/. Zoll. An der Öffnung des Topfes bil- 
det deilen Rand einen Abfag, auf welchem ein eiferner,, Fonifch 
nach einwaͤrts eingedrehter, Reif feftgelöthet ijt, deffen kleinſte Off⸗ 
nung beinahe 5 Zoll im Durchmeffer hat. Der gußeiferne Dedel 
b b ijt mit feinem Fonifch abgefchrägten Umfreife in den Ring des 
Topfes eingeſchliffen, fo daß er, forgfältig aufgefeßt, ohne weis 
tere Liederung dampfdicht fchließt. Die Enden der eifernen Klam⸗ 
mer co greifen unter den von dem Rande des Topfes gebildeten 
Abfag, und durch das Querftüc derfelben gehr die Schraube e, 
deren untered Ende auf den auf dem Dedel feitgefchraubten Buͤ⸗ 
gel £, mittelft‘ einer in letzterem befindlichen Vertiefung, drück. 
Zur Verftärfung der Klammer ift ein Querſtück oder eine Strebe 
dd angebracht, die in der Mitte eine hinreichend weite Öffnung 
bat, um das glattgedrebte untere Ende der Schraube durchgehen 
zu laffen. Das aus Meiling verfertigte Sicherheitsventil wird 
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thig wird; ferner für folche, Fleinerer Dimenfion, in welchen ein 
großer Druc des Dampfes hervorgebracht werden foll. Sie ift 
‚zwar die mühfamfte, und erfordert fchon eine etwas geübte Hand 
zur Manipulation; ſie ift jedoch die ficherfte, weil in jedem Falle 
durch, das wechfelsweife Anziehen der Schrauben bei gehöriger 
Einlegung der Liederung eine volltommene Dampfdichtung auch 
in dem Falle erhalten werden fann , wenn der Rand des Deckels 
nicht völlig genau auf die Slantfche der Öffnung paßt. Um das 
Einlegen des Hanfes oder Wergs fiherer zu bewirken, kann der 
innere Theil diefer Slantfche mit einer eingedrehten Nute verfer 
hen feyn, in welche eine angemeffene Erhöhung des Dedfelrandes 
paßt: "Statt der Schrauben kann die Schließung des Deckels 
auch mittelft Schraubenzwingen bewirft werden, die man, nad) 
Mumke, fo an dem Digeftor befeitigen kann, daß fie beim Off⸗ 
nen nicht abgenommen, fondern nur feitwärts gedreht zu werden 
brauchen ; eine Einrichtung, die für folche Fälle bequemer ift, wo 
der innere Druck nicht.befonders ſtark iſt. 

Statt der Schrauben Fönnen zur Aufpreffung des Deckels 
auf den Rand des Schließkeſſels auch, wiewohl weniger ficher 
und bequem, Keile angewendet werden, welche manı durch die 
Öhren zweier an dem Gefäße befeftigter, einander gegenüber ſte⸗ 
henden Träger oder Säulen durchtreibt, fo daß fie den Dedel 
niederdrücken. 

Hat ein Schlieffeifel Feinen ſeht großen Druck — 
fo kann die Befeſtigung des Deckels bequem nad) der in der Fig. 
14, Taf. 63 angegebenen Weife gegeben werden, indem der Der 
ckel mittelft einer ftarfen. Schraube, durch die in der Mitte 
eines Querſtüͤckes befindliche Schrauber mutter geht, niederge⸗ 
drückt wird. Zwei ſolche Querſtück e 
Kreuzes angebracht feyn, damit ihre Klammern an vier Punkten 
unter die Slantfche der Öffnung greifen. Das Sicherheitsventil 
wird an einer paffenden Stelle des Dedels angebracht, 

Auf ähnliche Art Fann die Vefefti 
Fleineren Digeftoren mit ſtarkem innern fi 
den, wie die Big. 15, Taf. 63 zeigt. Der obere Hand des Die 
geftors iſt mit einer Nute verfehen, ir in wi 
einge Nute verfehene Rand des Deckels 
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nachdem erſtere mit Hanf oder Werg ausgefüllt iſt. An der aͤnße⸗ 
ren Seite des Gefäßes find die beiden Halter a a befeftigt, in 
deren Einfchnitten das mit der Schraubenmutter‘und der Schraube 
verfehene Querſtück b eingefchoben und mittelft der Bolzen befe⸗ 
fligt wird, fo daß nad) der Herausnahme: des. einen Bolzen das 
Querſtück, das fi) an dem anderen Bolzen, wie in einem Ges 
werbe, bewegt, zurüdgefchlagen werden kann, wonach der De: 
del frei wird. Durch die Niederziehung der Schraube fann 
eine beliebige Preilung gegeben werden. Statt der Liederung 
durch) Hanf fann auch in die Nute des Gefäßrandes, die für 
diefen Fall etwas breiter gemacht wird, Blei eingegoffen wers 
den, und dann der umtere Rand des Dedeld die in der 
Fig. 15, a angezeigte Form erhalten, fo daß er beim Nieder⸗ 
drüden des Dedeld mittelft diefer Zähne in das Blei eingreift, 
und dadurch eine dichte Verſchließung beivirft. Auf diefe Art 
wird die mühfame Verſtopfung mit Hanf ıc. erſpart, und der Ge⸗ 
brauch des Apparats bequemer. 

Nach demſelben Prinzip iſt der in der Fig. ı7 und 18, Taf. 
64 dargeftellte, von Zenfer zum Küchengebrauche eingerichtete 
Digeftor Hergeftellt. Das aus Kupferblech beftehende inwendig 
verzinnte Gefäß a hat einen flachen Boden (um es aufder Platte 
eined fogenannten Sparherded aufzuftellen); der Durchmeifer 
wwifchen y y beträgt 5'/, Zoll. An der Öffnung des Topfes bil 
det deilen Rand einen Abfag, auf welchem ein eiferner,, Fonifch 
nach einwärtd eingedrehter, Reif feitgelöthet iſt, deſſen kleinſte Off⸗ 
nung beinahe 5 Zoll im Durchmeſſer hat. Der gußeiſerne Deckel 
b b ijt mit feinem koniſch abgeſchraͤgten Umkreiſe in den Ring des 
Topfes eingefchliffen, fo daß er, forgfältig aufgefebt, ohne weis 
tere Liederung dampfdicht fchließt. Die Enden der eifernen Klamz 
mer c o greifen unter den von dem Rande des Zopfes gebildeten 
Abfag, und durch das Querſtück derfelben gehr die Schraube e, 
deren untered Ende auf den auf dem Deckel feftgefchraubten Bür 
gel £, mittelſt einer in letzterem befindlichen Vertiefung, drüdt. 
Zur Verftärfung der Alanımer ift ein Querſtück oder eine Strebe 
dd angeblacht, die in der Mitte eine hinreichend weite Öffnung 
bat, um das glattgedrebte untere Ende der Schraube durchgehen 
zu laffen. Das aus Meſſing verfertigte Sicherheitöventil wird 

Technol. Encyklop. IV. BD. 9 


150 Digeſtor. 


durch, einen eiſernen Hebel niedergedrückt, der in ber Big. 1g.bes 
fonders gezeichnet iſt. Seine ganze Länge beträgt 6*/. Zoll, die 
Entfernung von „Dem Drehungspunkte und dem Angriffspunfte 
des Ventils iſt Ya. Zoll, am Haken des Hebels hängt ein Ger 
i 26, Loth „das. Gewicht des Hebels mit dem Ventile iſt 
4 Koth;. die untere Fläche. de6 Ventils hat 4 Linien Durchmeiler, 
mithin, wird, das Veutil bei einem Drude des Dampfes von 28 
Pfund, auf,den, Quadratzoll gehoben, was einer Eerapergü von 
200°. R, entfpright.< 
Auf entgegengeſehte Weile: kann die Verſchliedung des Die 
geſtors auch, fo,bewerkitelligt werden, daß der Deckel an der uns 
teren, ‚Seite dei, Gefäßrandes, anliegt, was im, Allgemeinen den 
Vortheil hat, daß derſelbe durch. den Dampf felbit und im Ver⸗ 
bältuiffe,feinee Spannung an die Öffnung angedrüct wird. Won 
diefer Art; iſt der, won, Lem are, fonfteuirte Digeftor (vom ihm 
Autoflay, genannt), welcher in der. Big. 16, Taf. 63 im Durch ⸗ 
fehnitte dargeftellt it. Die Öffnung des Deckels, welche durch 
den unigebogenen Rand des, Gefäßes gebildet wird, iſt oval, und 
der Dedel;c c; ift gleichfalls oval, aber, um 6 Linien größer, fo 
daß, wenn derfelbe, nach der. Richtung.der größeren Achſe in ‚die 
Dfinung eingefchoben und Dann im Innern des Topfes gehörig 
gewendet wird, er. überall, 3; Linien, weit unter, den umgebogenen 
Rand Hineingreift,, und fo. die- Of chließt. Zwei am 
Topfe, einander gegenüber, befeftigte,ı ücke b,.b, mit bez 
weglichen Ringen zz zum Anfaffen des fes verfehen, dienen 
der Spange oder dem Querſtücke ec, 
jedes derſelben an der inneren, Seit 
fehen ift, in welchen das Ende der © 
Schraube dit an dem Deckel durch, € Bit, geht durch, 
ein doch in der Mitte des Auerftüces , u ‚um gt. oberhalb die 
Flügelmutter £, durch ‚deren Anziehen Die — bewirkt 
wird. Letztere erfolgt ohne a arg ber‘ Decket und 
der Rand der ffnung an den über 
gehörig abgeſchliffen find, was. jedod 
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am Rande des Dedeld an der unteren Seite feft, und biegt ihn 
aufwärts an dem dußeren Rande um, fo zwar, daß zwifchen ihn 
und die obere Släche des Dedels ein Stück Pappe oder Filz 
eingelegt werden fann. Das Sicherheitöventil wird auf dem Des 
del angebracht. Statt der Flügelſchraube £, Fann die Schraube 
auch nad) der in der Fig. 15, Zaf.63 angegebenen Art eingerich⸗ 
tet werden. 

Ein gleichfalls zum Küchengebrauche beftimmter, aus Eng» 
land ftammender Digeftor mit einer fehr einfachen Verſchließungs⸗ 
art ift in der Fig. 19, Taf. 64 im Aufriß, Fig. 20 im Grund: 
riſſe, und in Sig. 21 der Dedel allein im vertifalen Durchfchnitte 
vorgeftellt. Die fämmtlichen Theile find von Eifen gegoifen (koͤn⸗ 
nen: aber auch aus Schmiedeeifen oder Kupfer verfertigt feyn). 
Der Topf a ift auf der inneren Fläche gut verzinnt, und wird mit⸗ 
telft eines Handgriffes b angefaßt. Der Dedel hat (Big. 21) 
am dußerften-Umfreife einen abgerundeten Stab oder Reifen i, 
und neben diefem eine abgefchrägte Fläche k; erflere paßt in eine 
gleichgeformte Rinne an der Kante des Topfes, und die Abfchräs 
gung K in den ebenfalls fchrägen Umkreis der Sffnung. Der 
Dedel-befist ferner zwei einander gegenüber ftebende Anfäge g h, 
gh ($ig. 19 u. 30), welche beide in Form einer fchiefen Fläche 
oder eines Keild gearbeitet find, indem ihre Dicke bei g am ge» 
ringften ift, und von da gegen h allmählich zunimmt, wie die 
fhräge Linie gh in Fig. ı9 zeigt. Ein paar Hafen f find an 
dem Topfe feftgenietet, jo daß ihre umgebogenen Köpfe über die 
Anfäge g h des Dedeld reihen. Wenn daher der Deckel aufges 
fegt und umgedreht wird, fo treten die Feilförmigen Anfäbe unter: 
die Köpfe der Hafen, und der Deckel wird hierdurch um ſo ſtaͤr⸗ 
ker auf den Topf niedergedrückt, je weiter man durch das Umdre⸗ 
ben den dickeren Theil der Feilfürmigen Anfäge unter die Hafen 
bineinzwängt. Damit diefed mit größerer Gewalt gefchehen Fönne, 
hat der Dedel zwei jlarfe Eden e e, gegen welche man mit dem 
Hammer fchlagen kann, fowohl wenn der Topf gefchloifen, als 
wenn er geöffnet werden fol. Daß übrigens der entfprechende 
Theil des Dedels auf den Rand des Topfes aufgefchliffen fen, 
verfteht füch von felbit. Die Anordnung des Sicherheitsventils, 
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deſſen Schaft ſich in ‚der Klammer dd. bewegt, iſt aus ber Fi- 
sur erfichtlih: - 

Endlich iſt noch ‚eine — Schließungsart in A Fig. a2, 
Sat 64. vorgeftellt, welche von Montfarime,in Paris) herz 
rührt. Die, Verfchließung des Deckels gefchieht hier mittelit eines 
eifernen Reifes A, der den Hals des Topfes und den. Rand des 
Dedeld e umfaßt, fi bei b an einem Gewinde öffnet, und an 
der. entgegengefegten Geite, wo, er, mit zwei Lappen d verſehen 
iſt, vermittelft-der. Schraube. e ‚zufanımengepreßt wird. Auf ſei⸗ 
nem inneren ‚Umfreife hat der, Reif a eine Rinne oder Nute, nad 
der im der Figur erfichtlichen Form, in welcher der Rand des Dez 
dels und jener des Topfes Platz finden,  Diefe beiden Raͤnder, 
welche auf.ihren gegenüber ſtehenden Seiten Heine, in einander 
greifende Reifen oder Kannelirungen haben, werden ‚durch den 
King a nad) Anziehung der Schraube d farf vermittelit der, Feils 
förmigen Wirkung , die hier eintritt, „aneinander. gedrückt, nach- 
dem ein, Ring von Pappe, oder Filz dazwifchen gelegt wird. 
Dieſe Verſchließungsvorrichtung ſcheint, wenn ſie gut ausgeführt 
iſt, ſehr beqguem. Die Spannung des Sicherheitsventils iſt durch 
eine um den Ventilſchaft f fchraubenartig gewundene, Feder, die 
ſich in dem. Gehäufe g. befindet, regulirt. r 

Die, Anwendung des, Dige| findet ,. wie. fhon im Ein— 
gange dieſes Artikels erwaͤhnt, 
Statt, wo die Einwirkung der Zemperaturerhöhung mit dem vers 
bältnifmäßig vermehrten Drucke zur Beſchteunigung von Sof 
fungen 2e. ‚erfordert wird, wovon 
den befonderen Artikeln. ‚Zur Auszie 
Knochen ‚überhaupt zum. ‚Sieden ver] 
befonders des Fleiſches, kann er in; dei Küchen eine nüpliche Anz ı 
wendung erhalten. So fü ſedet z. B B. ind ben beſchriebenen 
Senter ſchen Topfe Ri dfleiſch in einer Stunde weich, und lie⸗ 

ch artoffeln brauchen gehn 


wöhnliche Küchenperfonale noch zu fom 
gleichen Töpfe noch immer zu hoch im P 
gemeines Geräthe werden Fönnten. 
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Zum Gebrauche in Küchen, wo ohnehin eine hohe Span⸗ 


nung der Daͤmpfe nicht erforderlich iſt, kann man, mit Entfer⸗ 
nung von Schrauben und Ventilen, die möglichſte Einfachheit da⸗ 


durch erreichen, daß man den an einem beſtimmten Platze, auf 


ſtarken Füßen, oder auf einer eiſernen Heitzplatte feſtſtehenden 
Topf mit einem Deckel verſchließt, welcher das zum nöthigen 
Dampfdrude erforderliche Gewicht hat, oder wenn dieſes Ge—⸗ 
wicht mittelft der Hebelvorrichtung auf den Deckel felbit wirft. 
Sm erften Falle wird diefer Deckel an einer Kette, die über eine 
an der Dede befeftigte Rolle Täuft, über der Öffnung des Topfes 
aufgehängt, fo daß er beliebig in die Höhe gezogen, oder auf den 
Rand des Zopfes niedergelaffen werden fann. Der Rand des 
Zopfes und des Dedels find, wie bei dem oben Fig. 19 befchrie= 
benen Topfe, gegen einander abgefchrägt. Geſetzt, die Öffnung 
des Topfes betrage 5 Zoll, alfo deren Flaͤche 19.6 Quadratzoll, 
der Drud des Dampfes foll bis zu ?/, Atmofphäre, oder etiwa auf 
3 Pf. für den Quadratzoll über dem gewöhnlichen Drude fteis 
. gen; fo ift für den Dedel ein Gewicht (aus Gußeifen oder Stein) 
von etwa 60 Pfunden erforderlich, das mitteljt einer Winde, die 
mit dem einen Ende der Kette in Verbindung tft, Teicht auf und 
nieder bewegt werden Fann. Im zweiten Falle hängt man den 
Dedel auf die befannte Weife, wie ein Sicherheitöventil, an den 
Hebelarm auf, ‚deifen eines Ende fich in der in der Mauer oder 
auch an dem Topfe felbit befeitigten Stüge bewegt, an deſſen vor- 
derem Ende aber das erforderliche Gewicht hängt. Der Dedel 
vertritt alfo in dieſen Fällen zugleich die Stelle des Sicherheits- 
ventils, oder er ift vielmehr diefes felbft bis zum Umfange des 
Deckels vergrößert. 

Die bisher befchriebenen Vorrichtungen beruhen auf dem 
Prinzipe, daß die Temperatur der Blüffigfeit zugleich nit dem 
Drude, nach den für die Dampfbildung Statt findenden Geſe— 
ben, vermehrt werde. Es iſt jedoch auch noch ein anderer Fall 
möglich, daß nämlich bei gleich bleibender oder hei irgend einer 
beliebig feftgeftellten Temperatur nur allein der Druck, und zwar 
beliebig, vermehrt werde. Won diefem Prinzipe ıft bisher Feine 
Anwendung gemacht worden, obgleich es für viele Bälle noch 
einer audgebreiteteren Ausdehnung fähig ift, als jenes des bisheris 


’ 


154 Digeftor. 


‚gen Digeſtors. Denn was Hauptfächlich zur Auflöfung wirft, ift 
der Drud (Bd. J. ©, 364)3 die höhere Temperatur.ift in vielen 
Fällen theils von geringerem Einfluffe, theils wirft fiefelbft nache 
theilig durch eine ‚partielle Zerfegung oder Veränderung der Ber 
ſtandtheile des zu digerirenden Körpers. Dagegen kann es bei 
Ertrahirungen verfchiedener Art, z. B. bei der Vereitung der 
Ladfirniffe, und anderer weingeiftigen Auflöfungen, von großem 
Vortheile feyn, die Temperatur der Slüffigfeit höchftens: in jener 
des fiedenden Waſſers oder auch. bei einer geringern Temperatur 
zu erhalten, den Druck felbft aber nach Belieben verftärken zu 
Tonnen. Ich will diefen Digeftor zum Unterfchiede den Hydro- 
fatifchen-Digeftor nennen. 
Die. Fig. 23, Taf. 64 enthält den Durchfchnitt eines folz 
hen Appatats. A ift der Topf mit dem zylindriſchen Halfe e e 
und den Flantfchen £ £, welche nad) innen eine Fugliche Wertier 
fung laffen, wie diefes bei den gewöhnlichen Stopfbüchfen der 
Fall iſt. Im dem zylindriſch ausgedrehten Hals paßt der zplinz 
drifch abgedrehte Bolzen d, der am untern Ende unter einem 
rechten Winkel abgefchnitten if, und an feinem oberen Ende in 
eine diinnere Stange ausgeht, auf welche die Gewichte h h aufs 
geſteckt werden fönnen. gg ift der Deckel der Stopfbüchfe. Der 
Topf ift am obern Theile mit einer Eingußrähre i verfehen, der 
ten Öffnung mit einem Deckel verfchraubt werden kann, und die 
fo Hoch ift, daß durch diefelbe der Topf bis nahe an den Hals mit 
Slüffigfeit angefüllt werden kann. Am Boden des Topfes befins 
det ſich ein (im der Figur nicht angezeigte) Abflußhahn zum. Abs 
Taffen der Flüſſigkeit. Von außen ift der Topf mit einem Gefäße 
umgeben, in deffen Raum aa Dampf od arımes Waſſer eins 
gelaffen werden kann. Beim Dam; ade tritt der Dampf bei b 
ein, und bei der Röpre a wieder aus: foll Durch warmes Waſſer 
eine niedere Temperatur ‚als die der ‚erhalten werden, 
- fo läßt man diefes ebenfalls. bei b« und. bei a wieder 
ausfließen, fo daß der Raum a a d en Gefäßes ftetö das 
von angefüllt erhalten Bird 
Bei dem Gebrauche wird der Topf mit der Flüſſigkeit und 
den beizufügenden Subſtanzen bie ns ‚den. 


den Hald angefüllt, 
dann der Bolzen d durch den legt daß fein une 


I 
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tere8 Ende die Flujfigkeit berührt, dad Werg in die Höhlung. 
der Stopfbüchfe eingelegt und mitteljt des niedergefchraubten 
Deckels g g zufammengedrüdt, fo daß ein waſſerdichter Verfchluß. 
entſteht. Nun wird der Zylinder mit fo viet Gewicht befchwert, 
ald dem Drude, den man bervorbringen will, entfpricht, und ſo⸗ 
nad) die Erwärmung ded Topfes begonnen. Um diefen Drud 
genauer bemeffen zu fönnen, muß man, wenn die Liederung der 
Stöpfbüchfe gehörig zufammen gefhraubt ift, den unbefchwerten 
Bolzen in die Höhe ziehen, und wenn er nicht Durch fein eigenes 
Gewicht niederfinft, ihm zur Überwindung der Neibung noch das 
erforderliche Gewicht auflegen. Durch das noch weiter hinzuges 
fügte Gewicht wird der Zylinder in die Flüſſigkeit niedergedrüdt, 
wodurch alle einzelne Theile derfelben den verhältnigmäßigen hy: 
droftatifchen Druck eben fo erleiden, ald wenn diefer Drud durch 
Dampf oder durch eine Waiferfäule wäre hervorgebracht worden. 
Sn mehreren Sällen, 3.8. wenn, wie bei Firniſſen, die feften 
Materien mit der Flüffigfeit zugleich durch die Röhre i in den 
Topf gebracht werden fönnen, auch die Ruͤckſtände ſich durch diefe 
Röhre oder den Abflußhahn ausſpülen Iaffen, Fan für eine Reihe 
folcher Operationen die Stopfbüchfe ungeändert bleiben, mid letz⸗ 
tere braucht nur dann geöffnet zu werden, wemnn die Reinigung 
des Topfes mittelft der Eingußröhre nicht gefchehen fahn. 

Die Größe des Gewichtes für einen beftimmten Drud hängt 
von dem Durchmeifer des zylindrifchen Bolzen ab. ft diefer 
Durchmeffer = d in Zollen, fo ift dad Eewicht zur Belaſtung 
des Bolzen für den Druck einer Atmofphäre J 

= 12.73 > 0.785 d? in W. Pf., wofür — 10 d? 
gefeßt werden fann. 3.%: für d — 2 Z0U wird das aufzule— 
gende Gewicht — 4o ud, fuͤr d — 1 Zoll it es — 10 Pf. 
Bezeichnet P das aufgelegte Gewicht, und n die Anzahl der At: 
mofphären, fürwelche der Druc auf den Durchmeffer d gilt, fo ift 

P=ıond!, wen = —— 

3. B. auf den Zylinder von dem Durchmeffer = 1.5 Zoll 

feyen 50 Pf. aufgelegt; fo wird n = 2, oder die Slüffigfeit be: 


findet fich unter einem Drucke, der jenem von »'/, Atmofphären 


\ 
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gleich iſt. Damit für einen größeren Durchmeſſer des Zylinders 
und für hohen Druck das aufzulegende Gewicht nicht zw groß 
werde, Fann der Zylinder mättelft der Hebelvorrichtung auf Dies 
felbe Weife, wie bei den &icherheitöventilen, niedergedrückt 
werden. 

Der Herausgeber. 


DoHhte 

Der Docht ift bei Kerzen und Lampen derjenige Theil, 
welcher in feinen engen Zwifchenräumen das ſchon urfprünglich 
flüfige, oder durch die Wärme der Flamme gefchmolzene Brenn« 
material Ghl, Talg, Wachs ꝛc.) in dem Maße aufſaugt, und 
der Flamme zuführt, als es von dieſer verzehrt wird. Jeder 
Docht muß alſo aus einer poröfen Subſtanz beſtehen; daß die— 
ſelbe verbrennlich ſey, iſt nur bei Kerzen ein nothwendiges Ber 
dingniß, nicht ſo bei Lampen, wie die Lampendochte aus Asbeſt 
(Bd. I. ©. 352). bezeugen. Da dieſe, fo wie die, Dochte von 
Holz (Tannen: oder Birkenholz), von Schilf, Stroh und, Papier 
(Papier -mäche), welche man ebenfalls, vorgefchlagen hat, mur 
mit. großer, Befchränfung. brauchbar find; fo bleiben gefponnene 
Süden, insbefondere von Baumwolle, noch durchaus. das ger 
wöhnliche Material zu Dochten. Man unterfcheidet die, baumwol · 
lenen Dochte füglich in drei Arten; 1) ſolche aus parallel liegen ⸗ 
den, unverbundenen Bäden; 2) platte gewebte oder geflochtene; 
3) hohle. 

1) Die Dochte, welche aus einem Büſchel parallel: Tiegen: 
der, unter einander nicht verbundener Fäden beftehen, find die am 
laͤngſten befannten, und werden noch immer bei Lichten und Lam 
‘pen am häufigften ‚gebraucht. Bei ihrer Verfertigung.fommt es 
darauf an, fehr lockere, alſo wenig gedrehte Fäden auszuwählen, 
die frei von Unreinigkeiten und Knoten ſeyn müffen. Das weiche 
Gefpinnft, welches die Vorſpinnmaſchinen Kiefern (8.1. &.562), 
ift für diefen Zweck, wenn feine große Feinheit der Fäden vers 
langt wird, fehr geeignet, und kommt auch daher ald Dot 
garn in den Handel. Zuweilen wird den Baumwollfäden ein 
Theil Leinengarn beigemifcht. Die Dochte der Faden werden 
aus Fäden gemacht, die der- Seiler von Werg fpinnt. 
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Die Verfertigung der Dochte ift eine höchft einfache Arbeit, 
Man bedient ſich dazu der Dohtbanf, eines fürzern oder läne 
gern Tiſches, auf welchem ein aufrecht flehender runder eiferner. 
Pflock von 12 Zoll Höhe (der Spieß oder die Dochtftange), 
und in gewiflem Abftande davon eine ebenfalls aufrecht fiehende, 
gleich hohe Meflerflinge (dad Dochtmeffer) angebradt :ift. 
Die Entfernung zwifchen beiden Täßt fich nach der beabfichtigten 
Länge der Dochte verändern, indem das Mefler in einem Spalte 
des Tifchblattes verfchoben, und durch eine Schraube feftgeftellt 
werden kann. Man legt in einen Kaften unter der Dochtbanf fo 
viele Sarnfnäuel, ald der halbe Docht Bäden enthalten fol, Halt 
alle Bäden, deren Enden man mit der linfen Hand zufammene 
faßt, an das Dochtmeſſer, zieht fie nach der Dochtftange hin, leitet fie 
um diefelbe herum, nach der. Mefferflinge zurück, und fehneidet jie 
an legterer mit Einem Mahle ab. Zwifchen den flachen Händen 
wird hierauf der Docht ein wenig zufammengedreht, wobei das 
an der Dochtitange hängende Ende eine Schlinge bildet, welche 
man an:jedem unangebrannten Lichte bemerft. Die Drehung 
bewirft, daß die Süden im Brennen zufammen halten, und nit 
fi) garbenförmig ausbreiten. Für furze Dochte wird manchmahl 
die ganze befchriebene Vorrichtung in fo Fleinem Maßftabe ausge⸗ 
führt, daß man fie bequem auf den Schooß nehmen fann, um da= 
mit zu arbeiten. 

3) Die platten Dochte find faft nur bei Lampen ges 
braͤuchlich. Sie werden wie Bänder auf dem Handftuhle der 
Bortenwirfer (Bd. J. ©. 456, BD. II. S. bıo), mit mehr Vor⸗ 
theil aber auf dem Muüplftuhle (Bd. I. ©. 428) verfertigt. Vhr 
Gewebe. ift glatt oder geföpert, und ganz gleich dem eines einfa« 
hen Bandes. Die glatten erfordern zwei Schäfte und zwei Tritte; 
die geföperten werden z. B. mit vier Schäften und eben fo vielen 
Zritten gewebt. Die Kette ift vier- bis fechöfach locker gezwirns 
tes, der Einfchuß hingegen einfaches Baumwollgarn. 

Für Kerzen bat man in den legten Jahren gleichfalls platte 
Dochte zu gebrauchen angefangen, und diefelben auf der Doden- 
mafchine wie platte Schnüre geflochten (f. Artifel: Schnüre). 
Wenn folhe Dochte nur aus wenigen (z. B. drei) Säden beftehen, 
fo neigen fie fi, wegen ihrer geringen Dicke, fobald fie durch dad 
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Abbrennen des Lichtes eine gewiſſe Länge gewonnen haben; ihre 
Spitze kommt dadurch außerhalb der Flamme zu ſtehen, wo fie wer 
‚gen desLuftzutrittes ſchnell zuAſche wird, und man erfpart das Putzen. 
3) Hohle Dochte, welche die Geftalt eines zylindriſchen 
Schlauches befigen, find eine wefentliche Eigenthümlichkeit der 
Lampen mit doppelte Luftzuge. Sie werden gewebt, und zivar, 
gleich den platten Tampendochten, entweder auf Hands oder auf 
Müuͤhlſtühlen. Die Kette it Baumwollengarn von der Beinheits- 
aummer 12 bis do, und gewöhnlich fechsfach oder wierfach ge 
zwient, der Einfchuß aber feiner (Mro. 24 bis 30) und einfach. 
Über das Weben felbft find folgende Bemerkungen zu machen. 
Das hohle Gewebe entfteht auf dem Stuhle in der Geſtalt, 
wie es im Handel zu fehen ift, d. h. nicht rund, fondern flach, its 
den es gleichfam aus zwei auf einander liegenden Bändern ger 
bildet wird, die an den Kanten durch den Einfchußfaden zuſam—⸗ 
men hängen. Daher find auch zwei Ketten nothiwendig: eine 
für die untere, die andere für die obere Hälfte. Der Eintrag 
geht abwechfelnd durch die obere und untere Kette, und" durch 
diefe z. B. immer von der linken nach der rechten Seite, wenn er 
durch jene von der rechten Seite gegen die linke laͤuft. Jede 
Kette ift für ſich auf eine Spule gewicelt; jede hat ihre eigenen 
Schäfte und ihreveigenen Tritte. Da das Gewebe glatt (Teinz 
wand» oder tafftartig) ift, fo find nur zwei Schäfte und zwei Tritte 
für jede Kette, im Ganzen alfo vier Schäfte und eben fo viele 
Tritte nothiwendig. Die Gefammtzahl der Kettenfäden muß uns 
gerade feyn (3. B. 63, 67 oder 75); man gibt daher der einen 
Kette um einen Faden weniger als der andern. Wird diefe Vor— 
ſicht verfäumt, fo Täuft an einer Kante des Doppelgewebes: der 
Eintrag um die Außerften zwei Fäden (nämlich um den Tegten 
Faden der obern und der unterm Kette) ftets fo herum, als feyen 
diefelben ein einziger Baden; d. h. diefe zwei benachbarten Fä— 
den gleichen einander vollkommen, hinfichtlich ihrer Verfehlingung 
mir dem Eintrage: eine Unregelmäßigfeit des Gewebes, die freiz 
lich nur bei aufmerffamer Betrachtung fichtbar , und für. die 
Brauchbarfeit des Dochtes ohne alle Folge ift, daher ſie auch öfr 
ters geduldet wird. Jede Kette wird in ihre zwei Schäfte fo ein: 
gezogen, ald wenn fie nur allein vorhanden wäre, und zu einem 
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glatten Bande verwebt werden ſollte. Wenn man ſich die Schaͤfte 
der obern Kette mit A und B, jene der untern mit C und D, die 
Fäden beider aber der Reihe nach mit Nummern bezeichnet. venftr 
fo geichieht das Einziehen in folgender Weife: FL 


Es kommen 
in den Schaft die Zäden ° “ 
von der obern A 1357 q9 u. ſ. w. bis 31 
Kette B 2468 10 u. ſ. w. bis 32 
von der untern C 1357.9 u. ſ. w. bie 3ı - 
Kette ! D 3468 10 u. f. w. bis 30, 


wobei vorausgefeßt ift, daß der ganze Docht 63 Fäden, und don 
diefen die: obere Kette 3a, die untere aber 3ı enthalten folle. 
Zwiſchen je zwei Stiften des Nietblattes (in der Lade des 
Stuhls) werden vier Fäden eingezogen, nämlich a von der obern 
und 2 von der untern Kette. Cine Ausnahme machen nür die 
äußerten Niete zu beiden Seiten, wo man die Fäden weniger 
dicht legt, weil fie dort-durch Die Spannung des Eintraged ohne« 
dieß enger zufammen gezogen werden. ‚Man zieht alfo- in das 
erite Niet an jeder Kante nur 2 Fäden (einen aus jeder Kette); 
in da& zweite 3 Säden (2 von der obern, ı von der untern Kette); 
in das dritte ebenfalld 3 (1 von der obern, 2 von der untern 
Kette); in alle übrigen aber 4 Fäden. Bleibt, nad) der oben ges 
machten Bemerkung, in einer Kette ein Faden weg, fü kommen 
auch in das vierte Riet links oder rechts nur 3 Faͤden. | 
Die Verbindung der Schäfte mit den Tritten ift dergeftalt 
eingerichtet, daß jeder Tritt der oberen Kette nur einen Schaft 
Diefer Kette, jeder Tritt der untern Kette aber nebft einem 
Scaftedieferlegtern auch beide Schäfte der obern Kette 
aufhebt oder ins Oberfach bringt. Genauer angegeben ift dieſe 
Verbindung folgende, wobei angenommen wird, daß die Tritte I 
und III der obern, Il und IV hingegen der untern Kette angehören. 


Der Tritt bringt folgende Schäfte in das 
a — ——— — — 
Oberfach Unterfach 
J.... A BCD 
I... ... ABC D 
Il. ... B ACD 


IV. ..:. ABD Zu C 
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Wird demnach zuerſt der Tritt J getreten, ſo hebt er mit 
dem Schafte A die Haͤlfte der obern Kette; im Unterfache bleibt, 
zugleich mit der andern Haͤlfte, auch die ganze untere Kette. Ein 
Faden, der nun von der rechten gegen die linke Seite eingefchof- 
fen wird, läßt alfo die untere Kette ganz außer Acht, und legt 
fi) bloß zwifchen die Fäden der obern, wie er e8 thuu muß, wenn 
dieſe Kette ein leinwandartiges Gewebe liefern fol. Tritt man 
demnähft den Tritt II, und fchießt von der Linfen gegen die 
Rechte ein, fo verbindet diefer zweite Eintragfaden nur die uns 
tere Kette, weil die obere ungetrennt ind Oberfach geht. Der 
dritte Einfchuß, welcher wieder von der rechten gegen die Linke 
gemacht wird, gehört, gleich dem erfien, der oberen Kette an, des 
ren andere Hälfte er über fich liegen läßt, weil der Tritt III nichts 
als diefe Hälfte (mittelft des Schaftes B) aufgehoben hat. Eben 
fo läuft beim Tritte IV der vierte Einfchuß, von der linfen gegen 
die rechte Seite, bloß durch die untere Kette, von welcher er dies 
jenige Hälfte über fich Iäßt, welche im Schafte D enthalten ift, 
‚und welche der zweite Einfchußfaden unter fich hat. Auf folche 
Weife entfteht, indem die vier Tritte der Ordnung nach mit ein 
ander wechfeln, und der Eintragfaden jedes Mahl an der rechten 
Seite aus der untern Kette in die obere, an der linfen Seite 
bingegen aus der obern in die untere übergeht, das fchlauchförs 
mige Sewebe. Diefe Erörterung ijt leicht zu verftehen, ‚wenn 
man nur mit der Einrichtung und den Gebrauche des einfachen 
Weberftuhls, welcher zu glatten Stoffen gebraucht wird, nicht 
ganz unbefannt‘ift (f. Weberei). 

Man hat Kerzen mit hohlen Dochten verfertigt, welche kei⸗ 
neswegs, wie die hohlen Dochte der Lampen, den Zweck: haben, 
in ihrem Innern einen Ruftzug zu geftatten, wohl aber den Nus 
gen gewähren, daß fie nur am Umfreife Talg auffaugen, wo das: 
felbe wirflich verbrennen fann, nicht aber im Mittelpunfte der 
Slamme, wo wegen Mangeld an Luft Feine Verbrennung vor: 
geht. Dadurch wird der Rauch, welchen gewöhnliche Dochte ver: 
urfachen, vermieden; aber die Flamme leuchtet weniger hell, 
weil gerade die fohligen Theilchen jenes Rauches, indem fie durch 
die Flamme auffteigen, und dabei zum Theile verbrannt werden, 
wefentlich die Leuchtkraft vermehren. Diefe hohlen Dochte wer: 
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den, wegen ihred geringen Durchmeſſers, meift nicht gewebt, ſon⸗ 
dern geflochten, und zwar auf der Rundfchnurmafchine, wo man 
die Sarnfäden über einer aufgeftellten eifernen oder meilingenen 
Spindel ſich verfchlingen läßt, von welcher der Draht wieder abs 
gezogen wird (f. Art. Schnüre) Man fledt dann in jeden 
Docht, um ihn Hohl und rund zu erhalten, einen Draht, den 
man erft wieder herausnimmt, wenn die Lichte ganz vollen» 
det find. ' 

Die hohlen Kerzendochte, welche man durch Umwickelung 
eines Drahtes mit einem einzigen dicken Baumwollfaden, und 
Herausziehen des Drahtes nach dem Gießen der Lichte, zu erzeu⸗ 
gen verſuchte, ſind ohne Brauchbarkeit, da die Windungen des 
Fadens ſich beim Brennen auflöfen. 

. Zum Schluſſe müffen einige Zubereitungen der Dochte ers 
wähnt werden. Die platten Lampendochte werben mit einer ger 
ſchmolzenen Mifchung von Wachs und Talg getränft, um etwas 
Steifigkeit zu erlangen, damit fie fich in ihrer Dille leicht auf und 
nieder fchieben laſſen. Bei den hohlen Dochten ift diefe Zubes 
reitung überflüllig,, da fie ſchon durch ihre Geftalt mehr Steifig- 
feit haben. Kerzendochte macht man zuweilen durch ätherifche 
Hhle wohlriechend, oder taucht fie in Weingeift oder in Effig, in 
der Meinung, dadurch dem Rauchen der Lichte vorzubeugen. Alle 
diefe Zubereitungen find von feinem Werthe. Nah Murray’ 
Bemerfung geben baumwollene Dochte, wenn man fie in Kalfe 
waſſer, worin Salpeter aufgelöfet ft, taucht, und wieder trock⸗ 
net, ein ftärferes Licht und eine reinere Flamme, ald gewöhnlich. 
Wenn diefer Erfolg wirflid bedeutend ijt, fo Pann ed nur dem 
Umftande zugefchrieben werden, daß der Salpeter, weldyer in der ' 
Glühhitze Sauerftoff .entwicelt, hierdurch die Verbrennung im 
Innern der Slamme, wo die Luft nicht Zutritt hat, befördert. 
Chlorſaures Kali leifter Daher den nämlichen Dienft, wie Salpe⸗ 


ter, ja in noch höherem Grade. | 
8. Karmarfd. 


Draht. 
Der Begriff des Wortes Draht, in deſſen auögedehnte- 
‚rer Bedeutung ift Feineswegs ganz feflgefiellt. Wenn Metalle 
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durch Öffnungen von beftimmter Form gewaltfam dermaßen durchs 
gezogen oder durchgezwängt werden, daß fie im Querſchnitte die 
Größe und Geftalt dieſer Offnungen annehmen, während ihre 
Länge/auf Koften der übrigen Dimenfionen ſich vergrößert, fo iſt 
das: Produkt dieſer Operation: Draht. - Diefe Erflärung, die 
richtigfte und umfaffendfte, welche man geben fann, ift, zufolge 
einer Infonfequenz des Sprachgebrauchs, doch nur mit einigen 
Beſchraͤnkungen gültig. Nahmentlic werden gewalzte vierfantige 
Eiſenſtangen, obſchon fie durch ein ganz gleiches Verfahren entz 
fliehen, nie zum Drahte gerechnet, wogegen dieß allerdings (wie 
fpäter fich ergeben wird) mit diinneren runden Stangen: gefchieht. 
4 nDraht, welcher tadellos und vollfommen brauchbar: ſeyn 
fol, muß an allen Stellen feiner Länge einerlei Dice und durch⸗ 
aus‘ diejenige gfeichbleibende Geftalt "des Querſchnittes beſitzen, 
welche man ihm bei der Verfertigung zu geben beabfichtigte; er 
muß auf der Oberfläche glatt, ohne zufällige Burchen, ohne Riſſe 
und Splitter, sim Innern von gleichförmiger , durchaus zuſam ⸗ 
menhängender (nicht unganzer) Majfe feyn, daher nicht fpaltenz 
‚er ſoll endlich möglichft biegfam und zäh ſeyn, alſo bei wiederhol⸗ 
tem Hin: und Herbiegen wicht zu bald brechen, und, ohne zu zer⸗ 
reißen, ein verhältnigmäßig bedeutendes Gewicht tragen. t 

Da der Begriff des Wortes Draht, nach dem Obigen, 
ziemlich ausgedehnt it, fo Täßt ſich erwarten ‚daß er noch mehr⸗ 
fachen Verfchiedenheiten. Raum gebeit kann. In der That ifteine 
Unterfheidung« des Drahtes nad) drei wefentlichen und: praftifd, 
wichtigen Rückſichten möglich, nämlich nach dem Materiale, 
nad) der Fo rin und nach der Feinheit. 

a) Das Material des Drahtes ift immer Metall; da 
aber. alle dehnbaren Metalle derjenigen Formveränderung empfänge 
lich find, in welcher die Drahtbildung befteht, ſo kann Draht aus 
ſehr verſchiedenen Metallen verfertigt werden. In den mechani- 
ſchen Künſten ſind es faſt ausſchließlich Eiſen, Stahl, Kupfer, 
Meſſing und Tombak, Silber und Gold, welche zu dieſem Be— 
hufe gebra ucht werden. Draht aus Platin, wie aus Zink, kommt 
viel weniger, ſolcher aus Blei und aus Zinn faſt gar nie vor. 
Wenn auch im Allgemeinen das Verfahren bei der Verwandlung 
in Draht für alle Metalle dasfelbe bleibt, fo erfordert doch die 
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eigenthümliche Befchaffenheit beinahe eines jeden Metalles Ruͤck⸗ 
fihten, welche nicht außer Acht gelaffen werden fönnen. Es wird 
darum im Verlaufe dieſes Artikels von den einzelnen Arten des 
Drahtes, welche durch die Verſchiedenheit des Materials entfte- 
ben, noch. befonders die Rede feyn. 

.b) Unter Form des Drahtes wird hier die Geſtalt ſeines 
Querdurchſchnittes verſtanden, welche eben ſo mannigfaltig ſeyn, 
kann, als die Geſtalt der Offnungen, in welchen die Umwandlung 
eines Metalles in Draht vor ſich geht. Am allergewöhnlichſten iſt 
der Draht rund (d. h. ſein Querſchnitt ein Kreis); im engern 
Sinne wird daher unter Draht auch nur runder Draht ver: 
ftanden. Es gibt aber außerdem ovalen, vieredfigen oder quadra⸗ 
tifchen, flach:vieredigen, trapezförmigen, dreieckigen, halbrunden, 
balbmondförmigen ,. fternförmigen , .rofenförmigen Draht, und 
noch manche andere Formen, von welchen im Verlaufe diefes Ar⸗ 
tifel8 die Rede feyn wird. Die hier genannten Formen des Drah⸗ 
tes, die ſich (wie man fieht) vielfach abändern laifen, find in ig. ı 
(Sof. 65) von a bis e und g bis 1 vorgeftellt. . Alle Drähte, 
welche nicht rund find, faßt man wohl unter-der allgemeinen Ber 
nennung gaufrirter, oder faconnirter Draht (Bacon 
oder Deffein:- Draht) zufammen. Ihr Gebraudh, obwohl 
zum Theil fehr bedeutend, iſt Doch viel weniger ausgedehnt, ald 
jener des runden Drahtes. 

c) Keinheit des Drahtes heißt feine. Dicke vder fein 
Durchmeifer. Die Drähte find in diefer Beziehung äußerſt ver- 
fchieden, und. mülfen es, der mannigfaltigen Verwendung halber, 
auch feyn. Es ift far, daß die größte Feinheit bei der einfach- 
ften Sorm, mithin beim runden Drabte, möglich feyn wird, in» 
dem bei allen übrigen Formen die Herftellung fehr Pleiner Öff: 
nungen zum Durchziehen anfehnliche Schwierigfeiten darbiethet. 
Auch die gröbiten oder dickſten Sorten kommen ausfchließlich am 
runden Drahte vor, da die wenigen Zwede, zu welchen andere 
geformte Drähte gebraucht werden, nie eine fehr bedeutende Dice 
derſelben verlangen. Was über die Abſtufungen der Feinheit im 
Folgenden geſagt wird, ſoll daher zunaͤchſt nur auf runden Draht 
bezogen ſeyn. 

Die größte wie die geringſte Feinheit des Drahtes laſſen 
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ſich nicht feftfegen; denn jie hängen gar zu fehr theils von dem 
Beduͤrfniſſe, theils von praftifchen Umjtänden bei der Fabrifation 
ab. In letzterer Hinficht findet die Beinheit zwar fowohl auf⸗ als 
abwärts eine Grenze, die fich aber Feineswegs ſcharf beftimmen 
laͤßt. Draht von mehr als g-oder 10 Linien Durchmeifer kommt 
wohl niemahls vor, weil bei fo großer Dicke die Verfertigung zu 
viel Kraftaufivand erfordert, und weil man in Fällen, wo fo die 
Fer Draht gebraucht werden fönnte, wohlfeiler und eben fo zweck⸗ 
mäßig gefchmiedete oder gegoffene Stangen anwendet. Auf der 
andern Seite ift für fehr feinen Draht die Herftellung der Heinen 
Löcher, durch welche er gezogen werden muß, mit fo vielen 
Schwierigkeiten verbunden, daß auch hierin eine Grenze gefün: 
den wird. Es wird fchwerlich möglich feyn, auf dem direkten 
Wege Draht viel feiner als von */;., Zoll Dicke zu verfertigen. 
Zivar hat man (wie näher in dem Abfchnitte vom Platindraht an 
gegeben werden foll) mit Glück verſucht, die eben genannte 
Schwierigfeit durch ein finnreich erdachtes Verfahren zu umge: 
hen, und die Feinheit des Drahtes noch bedeutend weiter zu trei⸗ 
ben; allein für höchft wenige Zwecke kann ein fo außerordentlich 
feiner Metalfaden Anwendung finden; und fomit würde, für die 
größere technifche Praris, das Verfahren wenig Werth behalten, 
felbit wenn es minder umſtändlich auszuführen wäre, als es 
wirklich ift. 2 
Die Abftufungen der Feinheit des Drahtes innerhalb derje⸗ 
nigen Grenzen, welche ihr für die gewöhnlichen Zwecke gefeßt 
find, mäffen zur Bequemlichkeit und leichten Verftändigung bei 
der Fabrifation, beim Verfaufe und‘ bei der Verarbeitung auf 
eine gewiſſe Weife benannt oder bezeichnet werden. Man hat 
dazu meift Nummern eingeführt, welche, ohne an ſich tunmite 
telbar eine Bedeutung zu haben (wie wohl die Nummern anderer 
Gabrifate, z.B. der Baumwollgefpinnfte, ſ. Bd. J. ©. 596), nad) 
willkürlicher Angewöhnung beftimmt find. Das Syſtem, welches 
man dabei befolgt, ift nicht Durchgängig daffelbe, fondern ſowohl 
bei den Draͤhten aus jedem andern Metalle, ald in verfchiedenen 
Ländern und Fabrifen verfchieden. Bald wird die kleinſte Nume 
mer zur Bezeichnung des gröbften oder dickſten Drahtes angenom⸗ 
men, und die Zahlen fteigen dann mit abnehmendem Durchmeffer 
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des Drabted. Bald wieder (wiewohl Teltener) fchlägt man den 
entgegengefegten Weg ein, benennt die feinfte Drabtforte mit der 
niedrigften Nummer, und läßt die Nummern anwachfen,, wie die 
Dide des Drahtes wählt. Ein drittes Verfahren, welches darin 
befteht, eine mittlere Sorte mit der Fleinften Nummer (1) zu ber 
jeihnen, von da an, fowohl auf⸗ als abwärts (d. h. für dickere 
und dünnere Draͤhte) weiter zu zaͤhlen, und die beiden Abthei⸗ 
lungen der Nummernreihe durch einen Beiſatz zum Nahmen des 
Drahtes zu unterſcheiden, hat den Vortheil, daß man, bei ein⸗ 
mahl beſtehendem Nummerirungs-Syſteme, nie in der Hinzufü⸗ 
gung von noch feineren oder noch gröberen Sorten gehindert iſt, 
da nach beiden Seiten hin die Nummern beliebig vermehrt wer- 
den Fönnen, was nicht der Fall ift, wenn die Reihe der Num⸗ 
mern hier oder dort mit ı anfängt. Zwar hat man ſich auch in 
diefem Testern Falle dadurch geholfen, daß man, unter ı hinab, 
der Reihe die Nummern o (NuU), oo (Null-Null, 3/, (drei Null), 
4/, (vier Nu) u. f. w. anfügte; aber man erhält auf diefe Weife 
ein unbequemes und unnatürliches Nummern » Syitem, welchem 
das eben erwähnte weit vorzuziehen iſt 
" Daß bei fo wefentlichen Verſchiedenheiten ſelbſt der Grund⸗ 
Tage der Nummerirung, an eine allgemeine Übereinſtimmung des 
Werthes der einzelnen Nummern nicht zu denken ſeyn kann, er⸗ 
gibt ſich von ſelbſt. Wirklich iſt auch der Draht, welcher mit 
einerlei Nummer in verfchiedenen Babrifen, fogar des nämlichen 
Landes, benannt wird, faft in jeder derfelben von einer andern’ 
Die. Es wäre übrigens leicht, diefen für den Handel unbeques 
men Umftand zu entfernen. : Dieß Fönnte dadurch gefchehen, daß 
man den Durchmefler des Drahtes felbft, auf eine einfache Weife 
ausgedrüdt,. zur Nummer desfelben machte. Die Nummern 
würden dadurch erft wahre Bedeutung und einen viel größeren 
Mugen erhalten. Zugleich würde Die völlige Übereinjtimmung 
derfelben in den verfchiedenen Fabriken für immer gefichert feyn, 
in fofern die Nummern,. als unmittelbarer Ausdruck der Die, an 
jedem: Orte und gu jeder Zeit leicht. verifizirt und berichtigt wer⸗ 
den fönnten. | 
. Man .fönnte, um diefen Vorſchlag auszuführen, alle Drähte 
nach. ihrer Dicke in zwei Hauptabtheilungen bringen, und für jede 
Techno, Encyflop. IV. UP. 10 
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der Teßteren ein eigenes Nummerirungs-Syſtem feftfegen. Für 
alle Sorten, welche dicker als 0,1 Zoll find, würde ed fehr zweck⸗ 
mäßig feyn, ald Nummer die Zahl anzunehmen, welche außdrickt, 
wie viele Hunderttheile eines Zolles der Durchmeffer beträgt. 
Draht von 0.1 Zoll Dicke würde demnad) die Nummer 10 erhal: 
ten müffen, und die dickſte Sorte, welche im Kandel noch ange 
troffen wird, von etwa 10 Linien Durchmeffer, würde mit Nro. 83 
zu bezeichnen ſeyn. Unterfchiede von 0.01 Zoll geben beiden gtö- 
deren Drahtgattungen, von welchen hier die Nede ift, mehr al 
genügende Abftufungen. Würden diefelben Hin und wieder zu 
Hein gefunden, fo jtünde es in der Willfür einer jeden Fabrif, 
einige Nummern aus der Reihe wegzulaſſen, und, ohne Bein: 
traͤchtigung der Übereinftimmung und der allgemeinen Verftänd- 
lichkeit, nur jene in den Kandel zu fegen, welche begehrt werden. 
Nach den hierüber vorhandenen Erfahrungen würde das Bedürf 
niß für die gewöhnlich vorfommenden Fälle ganz befriedigt ſeyn, 
wenn das Sortiment die Nummern von 10 bis 20 vollftändig, 
und von 20 bis Bo mit Übergehung der ungeraden Zahlen ent ⸗ 
hielte. — Die Nummerirung der dünneren Drahtſorten, d.h. 
derjenigen, welche unter o.1 Zoll Durchmeffer haben, fünnte ganz 
füglic auf analoge Weife bewerfftelligt- werden, Inden man, wer 
gen der hier nöthigen feineren Abftufungen, den Durchmeffer in 
Zaufendtheilen eines Zolls ausdrückte. Der Draht, deſſen Dicke 
0.1 Zoll beträgt, müßte dem zu Folge Mro. 100 genannt wer: 
den, und die Zahlen'von hier an bis zu ı herab, würden zur Be: 
zeichnung aller vorfommenden Feinheitsgrade mehr als Kinzei- 
hend feyn, befonders wen man fic die Freiheit geftattete, bei 
den feinften Gattungen auch) gebrochene Nunmern 'einzufchieben. 
Eine wahrfcheinlich für alle praftifchen Zwecke genügende Neihe 
von Nummermwäre folgende: 2,72%, 3, 31/2, 4, al, 5, 5a 
6,77 8,9710, 12, 14, 16, 18, ’20, 26, * 35, u ſ. f. ve 
5 zu 5 bis 100. 5 RE 
Ber der Annahme des eben vorgeföjfagenen Amnmeikitge: 
Spftems handelte es fich "aber um eine Teichte Art, den’ Durchs 
meſſer des Drahtes zu beftimmen, damit jederzeit die Ubereinſtim⸗ 
mung der den Drahtforten beigefegten Nummern mit ihrer wirf- 
lichen Dicke geprüft und kontrollirt werden könnte. Mas die gro⸗ 
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beren Sorten, bis zu 0.1 Zoll, ja noch weiter herab, betrifft, fo 
hat ihre Meflung feine Schwierigfeit. Für die fehr feinen Drähte, 
bei welchen die genaue Beftimmung des Durchmeſſers auf diref- 
tem Wege minder Teicht ift, Fönnte man mit gutem’ Erfolg die 
Wägung an die Stelle der Meffung treten laſſen, und zwar 
auf folgende Weife. Man fucht das Gewicht eines Drahtftüdes 
von willfürlicher Länge und befanntem Durchmeffer *); man. 
multiplizirt ferner den Durchmeffer, in Taufendtheilen eines Zol⸗ 
led ausgedrückt, mit fich felbft, und dividirt dad Produft durch 
die Zahl von Granen, weldye das Drahtftüd wiegt: -Der Quo⸗ 
tient, welcher auf diefem Wege entfteht, kann gebraucht werden, 
um durch eine furze Rechnung die Dice einer andern Drabtforte 
aus dem nämlichen Metalle zu finden, wenn man von derfelben 
ein, dem Mufter an Länge gleiches Stüd nimmt, und deifen Ges 
wicht fucht; denn diefed Gewicht, mit dem obigen. Quotienten 
multiplizirt, gibt eine Zahl, deren Quadrativurzel eben die ge- 
fuchte Dicke, in Taufendtheilen eines Zolled, anzeigt. 3. ®. Man 
wife, daß von Meflingdraht Nro. 100, deffen Dicke 0.100 Zoll 
beträgt, ein 10 Fuß langes Stück 2020 Gran wiegt, fo hat man, 
nach der vorgefchriebenen Art zu rechnen: 
100 X 100 __ 4.99. 

Soll nun etwa die Nummer eines Meffingdrahtes gefunden 
werden, von dem dad 10 Fuß lange Stüf 8ı Gran wiegt, fo 
berechnet man: 

81 << 4.95 = 400.95, | 
woraus die Quadratiwurzel fehr nahe — 20 folgt; d.h. 0.020 
ift der Durchmeifer, 20 alfo die Nummer des unterfuchten Drah⸗ 
td. Wenn die Die des Drahtes als befannt vorausgefebt 
wird, fo läßt ſich durch eine eben fo einfache Rechnung das Ge: 


*) Da befanntlih die Metalle in jenem Zuftaude unvolllommener 
Reinheit, wo fie technifch verarbeitet werden, und in der veränder- 
lichen Dichtigkeit, welche fie durch die Bearbeitung erhalten, nad) 
Umftänden im fpezififhen Gewichte etwas verfchieden find, fo geht 
ed nicht an, das Gewicht eines Normal:Draptftüdes von beftimm- 
fer Länge und Dicke allgemein gültig feftzufegen, fondern dafjelbe 
muß jedes Mahl durch Verfuch gefunden werden. 

10* 
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wicht finden, welches die angenommene Länge von 10 Buß haben 
muß. Es ift zu diefem Behufe nur nöthig , dad Quadrat des 
Durchmeifers durch. die, für obige Vorausfegung gültige Zahl 
4.95 zu dividiren. Demnach wird z. B. für Nro. 39 das Ge: 
wicht eines 10 Buß langen Stückes feyn. 
B39 X 39 
4:95 


für Nro. 15 = U = 45.4 Gran; uf. f. 


Auf diefe Weife fönnte man eine Tabelle berechnen, in welcher 
die ganze Reihe aller Nummern von 100 bis ı, und neben jeder 
Nummer das entfprechende Gewicht eined 10 Fuß langen Draht: 
ftüches angegeben wäre. Man hätte dann beim Sortiren in den 
Fabriken nur nöthig, ein ſolches Stück Draht abzuwägen, und 
würde aus der Zabelle nach dem gefundenen Gewichte ſogleich er⸗ 
fehen, welcher Nummer der unterfuchte Draht angehört, oder 
welcher er am nächften fommt. Es ift einleuchtend, daß man. 
fi hierzu mit Bequemlichfeit einer Zeigerwage bedienen Fönnte, 
welche, ähnlich der Sortirwage in den Baummwollfpinnereien, unr 
mittelbar auf einer Sfale die Nummer ded gewogenen Drab» 
tes angäbe *). 

Wenn man fich der bier vorgefchlagenen Methode bei der 
Nummerirung des Drahtes bedienen wollte, fo wäre es doch viel 
zu umftändlich, im Handel, wo gewöhnlich die Drahtforten nad 


= 307.3 Oran; 








*) Man findet die Einrichtung einer folhen Sortirwage im I. Bde, 
©. 598—600 beſchrieben. Die dort angegebene Verfahrungsart 
sur Eintheilung des Gradbogens liefert eine Skale, welche nicht 
ganz genau ift, weil nicht Die Ausfchlagwinkel felbft , fondern die 
Tangenten derfelben im geraden Verhältniſſe der Belaftungen ftehen. 
Man muß daher, um diefem gemäß zu verfahren, den Bogen I p 
(Taf. 17, Fig. 5 und Taf. 65, Fig. ı0) halbiren, durch den Theis 
lungspunkt q (Taf. 65, Fig. 10) die Tangente 1’ p’ ziehen, dieſe nach 
Erforderniß eintheilen, und die Theilungspunfte auf dem Bogen 
erft Dadurch beſtimmen, daß man von allen Punkten der Tangente 
gerade Linien nach der Spitze g ded Winkels hinführt. Betraͤgt 
5 B. Die Länge I’ 'p’ 18 Zoll, fo gelten für die Eintheilung ders 
felben die Zapfen in der Tabelle, Bd. I. ©. 599, welche dort für 
die Eintheilung des Bogens angegeben find. 
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Muſtern begehrt werden, deren Dicke im Zollmaße nicht ausge⸗ 
drüdt ift, jedes Mahl die Die durch Meffung mittelft des Zirs 
feld oder durch Abwägen zu fuchen, Man müßte ſich hierzu viel« 
mehr deffelben Hulfsmitteld bedienen, welches mat bei den, ohne 
fefte Grundlage angenommenen Nummern, wie fie jegt allge⸗ 
mein gebräuchlich find, zu ergreifen genöthigt if. Dieß Mittel 
find eigene Drabtmaße, Drabtflinfen oder Drahtleh— 
ren, mittelft derer fchnell und Teicht der Durchmeffer, folglich 
die Nummer: eines vorgelegten Drahtmuſters gefunden wird. 

Die Einrichtung, weldhe man diefen Werkzeugen gibt, ift 
-nicht überall diefelbe, obwohl fie faft ſtets auf das namliche Prinz 
zip gebaut wird. Das Drahtmaß (die Alinfe ober Lehre) befteht 
nämlid) aus einem Stüde Metall mit Einfchnitten oder Löchern 
von verfchiedener Weite, welche den Durchmeilern der verfchiedes 
nen Sorten oder Nummern des Drahtes entfpricht. Jeder Eins 
ſchnitt ift mit der ihm zugehörigen Nummer bezeichnet. Um ein 
Stück Draht zu meifen, verfucht man fo lange, es in die Eins 
ſchuitte zu ſtecken, bis man denjenigen darunter herausgefunden 
bat, der von allen, in welchen der Durchmeifer des Drahtes 
Raum hat, der Fleinfte ift. Diefen betrachtet man als gleich mit 
der Dice des Drahtes; und die Nummer des Einfchnittes gibt 
daher die Nummer des unterfuchten Drabtes an. Es ift ganz 
auffallend, daß auf diefem Wege ein fehr genaues Reſultat nicht 
erhalten werden fann. Vorausgeſetzt nämlidy, daß unter den 
Einfchnitten des Drahtmaßes einer fich befinde, deſſen Weite nur 
um fehr wenig fleiner ift, als der Durchmeffer des geprüften Drah⸗ 
teö, fo wird man jedes Mahl, nach der. gewohnten Methode, dies 
fem Drahte ſchon die Nummer, des nächiten, größern Einfchnitz 
tes beilegen, obgleich er von diefem vielleicht weit mehr verfchies 
den iſt, ald von den vorhergehenden Fleinern Ginfchnitte, in 
welchem er nicht Plab gefunden hat. Diefe Ungenauigfeit muß 
defto öfter eintreten, und kann defto beträchtlicher feyn, je größer 
die Unterfchiede zwifchen den auf einander folgenden Einfchnitten 
oder Löchern des Drahtmaßes find. 

Troß diefes Fehlers haben fi) Drahtmaße von der betrach⸗ 
teten Art bis jebt noch in allgemeinem Gebrauche erhalten, weil 
ihre Anwendung höchft einfach und bequem if. Meiftentheils 
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Haben. fie die. Geſtalt einer, Länglichen Eifen= oder. Stahlplatte- 
wie ig. 3 auf.Zaf.,65 (wo A die Anſicht der Bläche, Bı aber 

die Dide, Darfteil)... Nahe am Rande diefer, Platte werden fo 
viele Acer, gebohrt, als das Draht» Sortiment Nummern hatz 
jedes Loch, wird ‚durch einen Einſchnitt dergeftalt geöffnet, daß 
die weite aller Einfchuitte, der Ordnung. nach in gehörigem Maße 
abnimmt., „Neben ‚jedem, Einfehnitte iſt die Nummer. mit Ziffern 
eingefchlagen,... Man ſchiebt beim, Meilen das Drahtſtück, deſſen 
Nummer beftimmt werden foll, von. außen durch den Einfchnitt, 
welchen man dafue paſfend glaubt; das Loch, in welches der 
Einſchnitt ‚endet, iſt nur vorhanden, damit man den Draht bes 
quem durch dasſelbe herausziehen kann, und nicht nöthig hat, 
ihn durch den Einſchnitt ſelbſt wieder zurückzuſchieben. Man gibt 
manchmahl dem Drahtmaße die Geſtalt eines Ringes (wie Fig. 4), 
an deſſen Umkreis die Einſchnitte angebracht werden. 

Wollte man ein nach Big. 3 oder 4 geſtaltetes Maß, für 
fehr feine Drahtforten herftellen, fo würde man Schwierigfeit finz 
den, die engen Einfchnitte mit der erforderlichen Genauigkeit zu 
verfertigen. Diefer, Hall fommt in, Bezug auf den feinen Gold: 
amd Silberdraht vor. Mau hilft hier ab, indem man, für jede 
Drahtnummer einen befondern ftählernen Ring (Fig: 5, Taf: 65) 
aus einem. vierfantigen, am. beiden Enden abgerundeten Stahl: 
ftäbchen biegt, und, die, Sffnung oder Spalte n durch vorfichtig 
geführte Hammerſchlaͤge fo Tange zufammen treibt, bis fie eben 
die verlangte (durch ein Stückchen Draht zu prüfende) Weite bes 
fist. Man bezeichnet jeden folhen Meß: oder Probering mit 
feiner Rummer, und faßt fie alle mit einander an eine Meine Kette, 

Zuweilen befteht das Drahtmaß in einem dünnen Stahl: 
bleche, welches mit Löchern ohne Einfihnitten verfehen wird; umd 
in diefem Falle dient der Durchmeſſer der Löcher felbft als Maß 
für den Draht. Von diefer Art find die allgemein gebräuchlichen 
englifhen Stahldrahtmafe, deren man gewöhnlich zwei 
bat. Das erfte davon ijt eine vieredige (zum Schuße vor Abnu— 
sung gehärtete) ftählerne Platte von 8 ZoU Länge, 2 Zoll Breite, 
und etwas mehr als '/, Linie Dice, und befigt in zwei Neihen 
26 kreisrunde Löcher, für die gröberen Sorten des Stahldrahtes 
(A bis Z bezeichnet), Das zweite, welches Feiner (nur 5 Zoll 
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lang und ı'/, Zoll breit) iſt, enthält in vier Reihen 70 Löcher für 
die Diinneren Nunmern (1 bis 70). 

Der Engländer Robifon hat ein Drahtmaß befchrieben, 
welches ſehr gut geeignet ift, den Durchmeffer des Drahtes in Hun⸗ 
derttheilen eined Zolles anzugeben. Mit einigen Verbeiferungen 
fiebt man daſſelbe auf Taf. 65, Fig. 6, A von oben, B von der 
Seite, C im Durchfchnitte nach der Linie xy. Das Wefentlichite 
des Inſtrumentes find zwei ſtaͤhlerne Lineale, ab und a c, welche 
bei a unter einem fehr ſpitzigen Winfel ſich mit einander vereini« 
gen. Uns ihre Gederfraft unwirffam zu machen, und überhaupt 
zur Verſtaͤrkung, find diefelben auf eine winfelförmige Leifte d e, 
feftgentetet,. deren Enden durch die Spange f zufammenhängen. 
Man fucht den Punft, wo die inneren, vellfonmen geraden Kane 
ten-beider Lineole genau um ?/, Zoll von einander entfernt find, 
bezeichnet ihn mit 50, und theilt die Länge von hier bis zur Spitze 
des Winfels in 60 gleiche Theile. Es ift leicht einzufehen, daß 
bei jeden: Punfte diefer Eintheilung die demfelben beigefchriebene 
Zahl in Hunderttheilen eines Zolles die Weite der Offnung an 
diefer Stelle ausdrüft. Steckt man dem zu Folge ein Draht: 
flüc® zwifchen die Lineale, führt man es fo weit in die Offnung 
binein, ald es ohne Gewalt geht, und bemerft man nun z. B., 
dag fein Umfreis die Lineale an der mit 32 bezeichneten Stelle 
berührt, fo ift die Didfe des Drahtes 0.33 ZoU. Wenn der ein» 
gefchobene Draht nicht genau bis zu einem Theilitriche gelangt, 
fo erfennt man doch leicht, welhem er am naͤchten fteht, und 
diefer wird dann für das Maß der Dice angenommen. Neben 
den Zahlen der Skale fönnen zur Vergleichung die entfprechenden 
Nummern eined gewöhnlichen Drahtmaßes angemerft feyn. Bes 
greiflicher Weife ift Die Meſſung mittelft des Robifon’fchen Ins 
firumentes niemahls mathematifch genau, indem wegen der Divers 
gen; der Lineale, die Beruͤhrungspunkte derfelben mit dem Umfreife 
des Drahtes nicht dem Durchmeſſer des letztern angehören, fon: 
dern die Endpunfte einer Sehne find, welche defto mehr vom 
Durchmefler verfchieden wird, je größer der Winfel zwifchen den 
Linealen iſt. Diefen Umftand macht die Fig. a (Taf. 65) Flar, 
in welcher b a c den Winfel des Inſtrumentes, n den eingeſteck⸗ 
ten Draht bedeutet. Wenn die 50 Theile der Sfale zufammen 
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eine, Länge von 9 Zoll einnehmen, fo nähert ſich indeifen die 
Länge der gemeffenen Sehne dem Durchmeſſer (alfo die gefunz 
dene Diefe der wahren) ſchon in folhem Grade, daß der Fehler 
faum */asoo — und alſo mit Recht vernachlaſſigt werden 
kann. DAFT 
Bon — iſt zum Meſſen des Drahtes ein Inſtrument 
vorgeſchlagen worden, welches auf Taf. 65, Big. 7) abgebildet 
iſt. Es beſteht in einer Art von Zange, deren zwei Theile a b 
und ed durch ein Gewinde g dergeftalt verbunden find, daß bei 
der Annäherung von b gegen d, die kurzen Schenfel’a, e ſich von 
einander'entfernen. Eine Feder f ftrebt die langen Schentkel aus 
einander zu treiben , folglich die Offnung zwiſchem a und e zu 
fehliegen; daher wird ein in diefe Öffnung geſtecktes Dratftücdn 
dur) die Spannung jener Feder eingeflemme. Beid iſt am dent 
Schenfel g d ein Gradbogen d’e befefligt, der durch eim Loch im 
b geht; fo zwar, daß die innere Kante von’ g bald Zeiger für 
die Eintheilung des Bogens dient. Die Theile der Sale können 
KHunderttheilen eines Zolles entfprehen, und fallen unter diefer 
Rorausfegung groß genug aus, wenn die Länge g d'das Zehn: 
fache von der Länge der furgen Schenfel ga, ge ift. Der Ger 
brauch dieſes Drahtmaßes ift höchſt einfach, Man drückt mit der 
einen Hand die Fangen Schenfel zufammen, bringt zwifchen die 
@Baducch geöffneten) kurzen Schenfel das Ende des Drahtes, Täßt 
hierauf mit dem Drude nach, und be auf welche Zahl der 
Skale de die innere Kante von b wi * 


L Fabrikation des Drahtes Allgeme inen. 
Die Mittel zur Erzeugung des Draptes find, ihrer Grund⸗ 
Idee nah, einfach, wie das Produf {oft einfach ift. Im fehr 
+» befchränfter Ausdehnung werden zur erfertigung des Drahtes 
Walzen angewendet, weld mit forrefpons 
direnden Ninnen verfehen jrer Un d 
geſteckten Metallſtangen faſſen, und in jorm jener Rinnen 
prejfen. Am allgemeinften aber gefchie Verfertigung des 
Drahtes, indem man Stangen des Mi darch zweckmaͤßig 
geſtaltete, unbewegliche Offnungen in hart örpern zieht, und 
diefes Durchziehen in fortſchreitend Ra Löchern wiederhohft, 
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bis die gehörige Verdünnung erfolgt ift. Won der Natur dies 
ſes zweiten Verfahrens (mit welchem die Anwendung des Sie 
fenzuged zum Ziehen von Blechftreifen, Bd. II. ©. 323, vers 
wandte ift) rührt die Benennung Draht ziehen, Drahtzie 
herether, welche man gewöhnlich überhaupt für die Drahtfabri⸗ 
kation gebraucht. 


A. Walzen ded Drahtes. 

Die Anwendung des Walzwerfes erſtreckt ſich nur auf Ei⸗ 
ſendraht, und zwar bloß auf die dickeren Sorten deſſelben (bis 
etwa zu:/Zoll herab), iſt aber auch hier aus mehr als Einem 
Grunde vorzuziehen. Sie ift indeifen (England ausgenommen) 
noch in feinem Lande allgemein geworden. | 

Denft man fich zwei harte. (gußeiferne) Zylinder A, B, 
(Fig. ı, Taf. 67), von welchen ein jeder rund um feine Periphe⸗ 
rie eine in fich felbft zurücfehrende Rinne a enthält, und fest 
man voraus, daß diefe Rinnen einander gegenüber ftehen, die 
Zylinder aber in genauer Berührung find; fo ift Flar, daß an 
der Stelle der Rinnen eine Offnung e zwifchen den Walzen ers 
feinen muß, Wird eine Metallftange von gehöriger Dicke in 
diefe Öffnung geſteckt, und werden die Walzen nach entgegenges 
fegten Richtungen in Umdrehung gefegt (wie die Pfeile in dem 
Profile anzeigen); fo fallen fie (vermöge der, durch den ftarfen 
Druck fehr vergrößerten Reibung) die Stange, führen fie gewalts 
fam zwifchen ſich durch, und nöthigen fie, die Geftalt und den 
Durchmeffer der Öffnung anzunehmen. Die lestere bleibt hier⸗ 
bei flet8 unverändert, wird aber tn jedem Augenblicke von andes 
ren Stellen des Umfreifes der Walzen gebildet. Es ift leicht,. 
die Stangen, indem man fie noch mehrere Mahl durch ftufens 
weife engere Rinnen gehen läßt, immer mehr zu verdünnen , bie 
man endlidy an die Grenze gelangt, wo der fchon ziemlich dünn 
gewordene Draht nicht mehr Oberfläche genug hat, um von den 
Walzen mit Sicherheit gefaßt zu werden, wo überdieß die Her- 
ftelung der feinen Rinnen nicht leicht mit der erforderlichen Ge» 
nauigfeit geſchehen Pönnte, und noch andere praftifche Hinder- 
niffe der ferneren Anwendung der Walzen entgegen treten, Die 
Verdünnung des Drahtes unter den Walzen wird nur zum Mein« 
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ften Theile durch, Zuſammendrücken des Metalls erwirkt; viele 
mehr äußert ſich die Folge derfelben hauptfächlich in einer ange⸗ 
meffenen Streckung (Verlaͤngerung), welche, um fo. größer feyn 
muß , je beträchtlicher, der Unterfchied zwiſchen dem Durchmeſſer 
der Öffnung und jenem, der Stange vor dem Durchgehen iſt. 
Genauer angegeben ift die Einrichtung eined Draht Walze 
werfes folgende (f. Taf. 67, Fig. 5). Es beiteht aus drei, ner 
ben einander aufgeftellten gußeifernen Gerüften, B, C, D, von 
derfelben Befchaffenheit, wie die. Gerüfte der Blechwalzwerke 
(88. II. ©. 242, und Taf. 26, Fig. 17). Nur die Schrauben 
87h, haben hier feinen andern Zweck, al& den, die Walzen für 
immer auf einander, zu preifen, da eine Stellung derfelben in ver« 
ſchiedene Entfernungen nicht Statt findet, fondern die Räume, 
zum Durchgange des Metalls ftets die nämliche, unveränderliche 
Größe, behalten, Im dem Gerüſte B: befinden ſich drei Walzen, 
2m,.n, 0, die mit 12, ſehr genau aufeinander paffenden, auf der, 
Drehbank mit großer Sorgfalt bearbeiteten Einfchnitten.oder ver- 
tieften Reifen verfehen find. Dieſe Einfchnitte ſind ſo geſtaltet, 
daß fie an den Berührungslinien der Walzen vieredige Offnunz 
gen bilden, und nehmen ftufenweife an-Größe ab, ſo, daß das 
Quadrat des erften 10 Linien, das des, legten 3.2, Linien zur 
Seite hat. Die oberſte Walze , m, wird: unmittelbar, ‚von der 
Welle a getrieben, welche ihre Umdrehung: von einem Waſſerrade 
durch vorgelegtes Raͤderwerk empfängt. Die Wafferrad- Welle ber 
ſitzt nämlich ein Zahnrad, welches in dag Getrieb einer, Zwifchens 
welle eingreift. Auf Tegterer befindet ſich, außer. einem, 1000 
bis 2000 Pfund. ſchweren, S oder b Fuß großen Schwungrade, 
ein zweites Zahnrad, welches dad Betrieb der Welle a umdreht, 
Vermittelſt der gezahnten Räder d, ‚e, £ (jedes von 16 Zähnen) 
wird die Bewegung auf die Walzen. n und o, Ubertragen. Mau 
macht jene Räder „welche in dem Gerüfte A ihre Lager. haben, 
fehr breit, fo daß fie, gefurchten Walzen gleichen, um Stöße zu 
vermeiden, welche bei fhmalen Rädern. leichter eintreten, und 
dem Streckwalzen ſehr nachtheilig feyn würden. Die Verbindung 
zwifchen der Wellea-und dem Rade .d ift dur ein. Zwifchene 
flücf © und zwei darüber geſteckte Hülfen oder Muffe b,.b, bes 
werkſtelligt. Auf gleiche Weiſe find, die Räder d, e, £ mit den 
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Walzen.m, n, o durch Muffe i und Zwifchenftüde k zufammen- 
gefuppelt. . Diefe. Einrichtung ‚hat Bier, fo wie bei allen ähnli- 
hen Gelegenheiten, den Zwed, unabhängig von der. Drehung 
eine Heine Beweglichfeit der Theile zu geftatten ‚- welche nöthig 
ift, wenn nicht alle an Einer: phyfifchen Achfe verbundenen Be— 
ftandtheile genay um die nämliche mathematifche Achſe rund lau⸗ 
fen. Bei großen, einem bedeutenden. Widerftande unterworfes 
nen Maſchinen, vorzüglich bei größerem Abftande der bewegten 
Theile von der bewegenden Kraft, tritt aber diefer Fall nur zu 
oft ein. Eine fernere Abſicht bei. diefen Kuppelungen befteht darin, 
das Brechen der Walzenzapfen zu verhindern, indem durch einen 
heftigen Stoß oder bei plöglicher übergroßer Vermehrung des 
MWiderftandes, eher eines von den. dünneren Zwifchenftüden c, k 
u. f. w. bricht, welches Teicht und fchnell wieder erfegt werden 
konn. Drei Walzen enthält das Gerüft B aus dem wichtigen . 
Grunde der Zeiterfparniß bei Dem Gebrauche der Mafchine. Wenn 
nämlich die zu walzende Stange zwifchen den Walzen m und.n 
von vorn hineingefteckt it, Fann fie nach ihrem Durchgange for 
gleich in die nächfte Heinere Öffnung zwifchen n und o gebracht 
werden, wodurch die Zeit gewonnen wird, welche fonft nöthig 
wäre, um die Stange wieder hervorzureichen, Damit fie zum zweis 
ten Mahle zwifchen m und n eingelajfen werden Fönnte. Diefe 
Erfparniß ift um fo wichtiger, als die Vereitung des Eifens glü- 
hend gefchieht, und in einer einzigen Hige vollendet feyn muß: 
Sobald die Stangen aus dem legten Einfchnitte hervorge- 
fommen find, werden fie zwifchen die Walzen des zweiten Gerü— 
ſtes C gebracht. Diefes enthält nur zwei Zylinder q, r, welche 
mittelft der Kuppelungen Ip ], Ip, mit m und n in Verbin: 
dung ftehen, deren Bewegung daher auch auf fie übertragen wird, 
Jede der Walzen enthält zwei gleich große Einfchnitte, von wel- 
hen der eine gebraucht, und der andere für den Nothfall in Bor: 
rath behalten wird. Das Nämliche ift mit den Einfchnitten der 
wei Walzen u, v in dem Gerüfte D der Fall if. Die Walze u 
ift durch s t s mit r zufammengefuppelt; v wird bloß durch die 
Reibung mit umgedreht. Der Draht, welcher zwifchen q und r 
durchgegangen ift, wird fogleich auf der nämlichen Seite zwi: 
hen u und v gebracht, wo er feine Vollendung erhält. Hierzu 
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iſt nöthig, daß die Walzen in C umd jene in D fidy mach entge: 
gengefegten Richtungen umdrehen, was man eben erreicht, in— 
dem u nicht mit q, fondern mit x verbunden wird. Die Rins 
nen in u und v find freisrumd, jene in q und r aber oval, un 
einen Übergang von der vieredfigen Geſtalt (welche die gewalje 
ten Stangen unter den Zylindern m, n, o erhalten haben) zur. 
endlichen runden Form zu bilden. Das Oval ift 4.7 Linien 
breit und 2.7 Linien hoch; die Freisförmigen Einfchnitte ha— 
ben 3.5 Linien im Durchmeffer. Der Slächeninhalt der runden 
Öffnung ift ſehr nahe gleich jenem der ovalen, fo, daß erftere dem 
Drahte nur die Form gibt, ohne ihn noch weiter zu ſtrecken. 

Die Walzen des Draht: Walzwerfes werden mit folder Ger 
fhwindigfeit in Bewegung gefegt, daß fie 240 Umläufe in einer 
Minute machen. *Da ihr Durchmeffer 8 Zoll beträgt, fo ift die 
Umfangsgefhwindigfeit = 8.37 Fuß in einer Sekunde, oder 
8 Fuß 4'/, Zoll Draht Fommen in einer Sefunde aus den Wal 
sen hervor. Diefe Gefhwindigfeit, verbunden mit dem bedeutens 
den Widerftande des Eifend machen eine große bewegende Kraft 
nöthig: nah Egen's Unterfuchung Fommt diefelbe (bei den oben 
angegebenen Dimenfionen der Mafchine) der Kraft von 8 bi 10 
Pferden gleich. D 


B. Sieben des Drahtes. 
Das Wefentliche des Verfahrens beim Drahtziehen ift (S. 
152) angegeben worden, € aus welcher Draht ver- 
fertigt werden foll (und ii de ferner zu verdün⸗ 
nende Draht), wird an inem Ende mittelſt Hammer oder Feile 
zugeſpitzt, durch ein in harten Platte (dem Ziehe i⸗ 
fen) geſteckt, an der Spike ge Hierbei 
wird vorausgeſetzt, pen z In ‚5 Drahtes vor dem 
Biehen größer ſey, ald jener de ve and Loches, folglich 
eht, den Durchs 
; die Verdün⸗ 
en Fann, ihre 
kleineren Los 


nd fer herabzubringen. 
SER 
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Die Drahtzieheiſen find von fehr verfchiedener Größe. 
Zum Ziehen der dickſten Drähte hat man fie von ı8 bis a4 Zoll 
Länge, 3 bis 6 Zoll Breite und ungefähr ı Zol Dicke. Ein 
ſolches Eifen enthält eine einzige Reihe oder auch zwei Reihen 
von Löchern. . Se Pleiner die Löcher find, defto mehrere werden - 
in ein Eifen gebohrt, und defto Fleiner macht man die Eifen. Die 
kleinſten Zieheifen find nur 5 bis 6 Zoll lang, und enthalten oft 
einige hundert Löcher. Auf Taf. 66 zeigt Fig. 7 ein Zieheifen 
der kleinſten Art mit 3o Löchern von abnehmender Größe; Fig. 8 
ein anderes, welches in drei Reihen ebenfalls 30, fehr Fleine Loö⸗ 
cher, auf der ganzen Fläche aber Raum für ungefähr 40 Reihen 
oder 400 Löcher befigt. 

Die Geftalt der Löcher ift für den Erfolg des Drahtziehend 
von großer Bedeutung. Um völlig runden und fchöhen Draht 
zu erzeugen, müſſen die Ziehlöcher richtig Freisförmig und möge 
chft glatt feyn. Jede Scharte, ja felbft jede Fleinere Rauhig- 
feit läßt ihren Eindruck auf dem Drahte zurück. Wären die Lös 
cher durc die ganze Dicke der Ziehplatte zylindrifch, d. 5. von 
gleichbleibendem Durchmefler, fo würde in den meiften Fällen der 
durchzuziehende Draht eher abreißen, als die plögliche Verdün⸗ 
nung erdulden. Man macht daher die Löcher im Allgemeinen 
trichterförmig,, und ſteckt den Draht durch die größere Dffnung 
ein, damit die Zufammendrüdung und Verdünnung nur allmäh⸗ 
lich erfolge, auch das Durchfteden des zugefpigten Endes erleich- 
tert werde. Die einfachfte Form eines folchen Fonifchen Loches zeigt 
der Ducchfchnitt Fig. 4 auf Taf. 66, wo von dem Umfreife der 
weitern Öffnung a bis an die Peripherie der engern Öffnung b 
die Wand der Durchbohrung geradlinig fortläuft. Ziehlöcher 
diefee Art-entfprechen völlig der Abjicht, die Verdünnung des bei 
a eingeführten Drahtes allmählich zu bewirfen ; aber die fcharfe 
Kante bei b ift dem Ausfchleifen und Ausbrödeln zu fehr unters 
worfen. Man zieht e8 deßhalb vor, die weitere Seite der Löcher 
bis auf eine gewille Tiefe ftarf trichterförmig zu bilden, wie a c, 
Big. 5, den Neft des Loches aber, von c. bie d, zylindrifc) oder 
ſehr ſchwach Fonifch zu machen, fo daß die Offnung d entweder 
jener bei c gleich, oder nur ſehr wenig enger iſt. Dieſe Geſtalt 
it die gewöhnlichfte, und für die meiften Säle die befte, weil 
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"die Länge von ce d das Loch fowohl vor dem Auöbrechen oder 
Schartigwerden, ald vor der allzufchnellen Erweiterung durch die 
Reibung des Drahtes ſchützt. Wenn es fich jedoch darum handelt, 
die Oberfläche des Drahtes beim Ziehen vor aller Abreibung zu bes’ 
wahren, und-ihr die größte mögliche Glätte zu geben (wie die 
z. B. beim Gold: und Silberdrahte nöthig ift), fo ſchadet die 
Kante, welche in Fig: 5 bei c, durch das Zufammenftoßen der 


trichterförmigen und der zylindrifchen Höhlung gebildet wird; - 


und man gibt, um diefelbe zu vermeideg, den Löchern die Geftalt 
von Fig. 6, A, oder, wenn fie Flein find, von Fig. 6, B. Bei A 
ift das Loch von beiden Seiten trichterartig erweitert, und feine: 
engite Stelle, e e (der Ballen), ift forgfältig abgerundet und po⸗ 
lirt. B bat die Geftalt eines langen Trichters mit gebogener 
Wand, fo daß auch hier jede Kante fehlt, welche die Oberfläche 
des durchgehenden Drahtes abfchaben Fönnte. 

Die Zieheifen müffen aus einem harten Stoffe beftehen, um: 
fi) durch die Reibung des Drahtes an ihrem Umfreife fo wenig 
als möglich auszufchleifen (zu erweitern); fie dürfen aber nicht 
- fpröd ſeyn, weil fonft leicht die Ränder der Löcher von der Ges 
wat des Ziehend ausbröceln, folglich Scharten erhalten. Die 
größte Härte ift natürlich zum Ziehen der härtejten Metalle (alfo 
Eifen und Stahl) erforderlih. Man macht die Zieheifen allges 
mein aus Stahl, der entweder gehärtet wird, oder ſchon im na⸗ 
türlichen Zuftande eine bedeutende Härte befißen muß, eine Eigen» 


haft, Hinfichtlich welcher die Stahlforten befanntlich fehr ver: - 


ſchieden find *). Die großen Eifen, welche auf den Drahtmüh« 
len zum Ziehen der gröberen Drahtforten angewendet werden, 
verfertigt man auf folgende Weife. Aus Stabeifen wird ein 
niedriger Kaften gefchmiedet, ı2 Zoll lang, 3 Zoll breit, mit eis 
nem 6 Linien dicken Boden und einen Zoll hohem Rande. Man 





*) Die, in ganz Deutfchland u. |. w. geihägten Wiener Golddrapts 
Zieheifen find nach einer chemifchen Unterfuhung des Dr. Bus 
holz Eeineöwegd eine Stahl:Legirung (wofür man fie fhon oft 
erElärt hat), fondern eine, bloß aus Eifen, Kohlenftoff und fehr 
wenig Mahgan beftehende Sorte Gußſtahl, die, ohne gehärtet zu 
feyn, von der Zeile ſchwieriger angegriffen wird, ald gewöhnli⸗ 
her Stahl. 
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füllt den Raum dieſes Kaftens mit Fein zerſtücktem Rohſtahl an, 
det grobe, mit Lehmwafler getränfte Leinwand darüber, umd 
erhipt dad Ganze in der Schmiedeeffe zum Weißglühen. Hier— 


. bei dient die, nach dem Verbrennen der Leinwand zurüchleibende, 


gefchmolzene Lehmkruſte zur Abhaltung der Luft von dem Stable, 
über welchem fie-eine dünne Schlade bildet, welche vos der fer⸗ 
nern Wearbeitung forgfältig abgenommen werden muß. Der 
Stahl fommt bei der Hitze der Eſſe gewöhnlich nicht: zum voll⸗ 
kommenen Stuffe, fondern wird nur fehr weich, und vereinigt fich 
mit dem eifernen Kaften, was man durch öftered Herausnehmen 
aus dem Feuer und gelindes Hämmern auf einem Amboife bes 
fördert. Zulegt wird das Ganze ftärfer gefchmiedet, und zu ei⸗ 
ner Laͤnge von 20 bid 24 Zoll ausgeſtreckt. Das Zieheifen: ift 
dann bis zum Einbohren der Löcher vollendet. Bei diefer Ver: 
fertigungsart hängt die gute Befchaffenheit und die Brauchbars 
feit der Zieheifen wefentlich von der Auswahl des Materials, fo 
wie von der Kenntniß und Übung des Arbeiter ab. Man wählt 
den Stahl von der härteften Sorte, welche man erhalten kann. 
Zuweilen bedient man ſich ftatt des Stahls des weißen, ftahlar- 
tigen Roheiſens, welches wahrfcheinlich dusch die anhaltende 
flarfe Erhigung bei unvollfommenem Ausfchluffe der Lufı einen 
Iheil Kohlenftoff verliert, und Dadurch die Sähigfeit erlangt, mit 
dem von Stabeifen gebildeten Kaften zufammen zu fchweißen. In 
allen beiden Fällen hat die Dauer der Erhigung, und die mehr 
oder weniger vollftändige Abhaltung der Luft, großen Einfluß anf 
den Grad der Härte und Sprödigfeit der Zieheifen. Zu weich 
ausgefallene Eifen müffen verworfen werden; zu harte und fpröde 
firmen durch Glühen unter einer Dede von Thon verbeffert wer: 
den. Eine fünftlihe Hartung findet bei dieſen Zieheifen nicht 
Statt; man benugt vielmehr den Mangel derfelben, um Löcher, 
die fich Durch längern Gebrauch ausgefchliffen haben, wieder Flei- 
ner zu machen, indem man rund um den Rand der engern Seite 
Hammerfchläge anbringt, welche den Stahl gegen den Mittel: 
punkt des Loches hin zufammen treiben. Kleinere Zieheifen wer: 
den. ganz von gutem Stahl gefchmiedet, und meijt, nach dem 
Einbohren der Löcher, durch Ablöfchen gehärtet. Auch bei den Zieh 
eifen für Fagon⸗Draht (S. 143) befolgt man Dad angegebene Ver: 
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fahren, weil eine Verfleinerung ihrer Löcher durch Hammern nicht 
wohl angeht, man alfo im Gegentheile trachten muß, diefelben 
möglichit vor dem Ausſchleifen zu ſichern. Dagegen werden die 
Eifen zum Ziehen der fehr feinen Drahtforten (insbeſondere des 
Gold⸗ und. Silberdrahtes) nie gehärtet, weil die Löcher derfelben 
ſtets und ohne Ausnahme das Zuklopfen mittelft des. Hammers 
erdulden müſſen, wie bald ans der. Befchreibung ihrer Werfertiz 
gung hervorgehen wird, Die, mit einem einzigen Loche verſehe⸗ 
nen Zieheiſen oder fogenannten Ziehftöde, welche man bei der 
Fabrikation des Gold- und Silberdrahtes anwendet, fo lange die 
hierzu beſtimmten Metallftongen noch ziemlich die find, werden 
entweder ganz aus Stahl gemacht, oder man füttert das Loch 
nur. */, Zoll dick mit Stahl aus , während die Einfaffung Eifen, 
und mit dem Stahleinge zufammengefchweißt iſt. 

Die Löcher der Zieheifen werden, in fo fern ſie nicht fehr 
Hein find, auf folgende Weife hervorgebracht. Man: bildet auf 
der einen Fläche der Zieheifen (bei den nad) S. 159. aus Stahl 
und weichen Eifen zufammen gefchweißten, auf der Seite des 
letztern) mittelft einer Punze, beffer mittelit des Bohrers, trich⸗ 
terförmige Verſenkungen, und ſchlägt im Mittelpunfte derfelben, 
indem man das Eifen rothglühend macht, ‚die eigentlichen Ziehlö« 
her mittelft eines fpigigen Stahlftiftes (Dornes) durch. Das 
Ende. dieſes Stiftes. ift, von der Spige an, auf eine gewiſſe 
Strecke Fonifch gefaltet, um leicht einzubringen, weiterhin. aber 
zylindriſch, damit diefer Theil dem Loche die gehörige, Weite und 
den gleichen Durchmeſſer gibt (ſ. e d, Fig. 5, Taf. 66): In 
biefer Vorausfegung erfordert jedes, Loch von anderem Durchmeſ⸗ 
ſer einen eigenen Dorn. Öfters aber begnügt man ſich mit einem 
einzigen langen , fegelförmigen Dorne für mehrere‘ oder gar ſür 
alle Löcher, indem man diefen nur weit durchſchlägt, als man es 
für nöthig hält, um dem Loche die gehörige Weite zugeben. In 
diefem Falle wird das Ziehloch entfprechend kegelförmig, de h. 
bei e (Big. 5, Taf. 66) etwas: weiter als bei d; und das Wer 
fahren erfordert viel Aufmerffamfeit, wenn man. des (gehörigen 
Duͤrchmeſſers der Löcher voraus gewiß ſeyn will. Man erleich- 
tert ſich die Arbeit, und fichert etiwas mehr den Erfolg, wenn 
man auf dem Dorne in angemeſſenen Abjtänden feine Reifen eins 
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dreht oder einfeilt, ald Richtſchnur für die Tiefe, zu welcher der 
Dorn für verfchiedene Durchmeifer eingetrieben. werden muß. 
Kleine Löcher werden wohl auch Falt ganz durchgebohrt, und 
mittelft ded Dornd nur gehörig erweitert und geglätter. Wer: 
fenft man ein, nad) Big. 5 (Taf. 66) gebildeted Loch ein wenig 
auf der Seite d, fo erhält e8 die ©eftalt von Fig. 6, A. Sind 
Löcher diefer Art ziemlich groß, und ift vorzügliche Stätte der- 
.felben wünfchendwerth, fo geht es leicht an, den Ballen e.e 
(&. 158) noch befonders forgfältig abzurunden, mit feinem Schmir⸗ 
gel auszufchleifen und zu poliren. Die Ziehlöcher zu Bacon. 
Draht werden, gleich den runden, mittelft eined Dorns, deifen 
Auerfchnitt die entfprechende Geftalt hat, gebildet. 

Eine eigenthümliche Verfahrungsart muß zue Herſtellung 
der allerfleinften (runden) Löcher angewendet werden, wie fie 
nahmentlich zum Ziehen des feinften Gold» und Silberdrahtes 
nöthig find. Diefe Löcher, deren Durchmeſſer bid zu 0.002 Zoll 
herab fteigt, Fönnten unmöglich mittelft eined Dorns durchgefchla- 
gen oder mittelft eines Bohrerd genau in der erforderlichen Weite: 
gebohrt werden. Man bohrt fie daher etwas größer, als man 
fie nöthig hat (doch aber immer fo Flein, ald die Bohrer es ges 
flatten) und macht fie dann, auf eine fpäter anzugebende Weife, 
mittelft des Hammers enger. Die trichterähnliche Geftalt der 
Löcher erreicht man durch die Anwendung mehrerer Bohrer. Der: 
erfte von diefen (Taf. 67, Gig. 23, und größer Fig. 29, woa 
die Endanficht ift) hat eine dreifchneidige Spige. Man kann ihn 
ſehr bequem aus einer abgebrochenen dreiedigen Feile verferti« 
gen, deren Flächen man abfchleift, worauf die Spitze durch das 
Anfchleifen dreier Fleiner, ziemlich ftumpf zufammen Taufender 
Sacetten gebildet wird. Alle folgenden Bohrer find von anderer, 
unter fich jedoch von einerlei Geftalt. Man bildet fie aus vier 
fantigen Stahlitäbchen, die man in eine lang gezogene, mehr 
oder weniger feine Spitze zufchleift, worauf man durch zwei Fleine 
dreiedfige Sacetten, noch zwei gegenüber ftehende Kanten- diefer 
Spitze wegnimmt, und fo eine furze Schneide hervorbringt (f. 
Taf. 67, Big. 26, und größer Fig. 30, wo a die Endanficht 
zeigt). Man hat wenigftens fünf oder ſechs folche Bohrer, von 
ſtufenweiſe abnehmender Zeinheit, nöthig. Alle diefe, fo wie 

Technol. Encyflop: IV. Bd. 11 


— 


162: Draht. 


der oben erwähnte große dreiſchneidige Bohrer, Werden auf einer⸗ 
Tei Weife in Bewegung gefegt. Sie ſtecken nämlich in einem 
walzenförmigen Holzflücde m (Fig. 25, 26), in welchem am entz 
gegengefegten Ende eine runde: Stahlfpige z befeftigt if. Das 
ganze Werfzeug muß zwifchen den Spigen z und p vollfommen 
rund laufen, d. ha der Bohrer und das Drahtſtück z müffen ger 
nau in · die verlaugerte Achſe des Holzesn fallen. Um das Hol; 
ſchlingt man den ſchmalen Niemen oder die dicke Schnur z des 
hölzernen Drehbogens Fig. 20 (Taf. 67), weldyer, mit der rech— 
ten Hand bei y gefaßt und hin und her gezogen, "den Bohrer in 
Umlauf ſetzt, indeß die Tinfe Hand das Holzftüc Fig. 19 Hält. 
In die untere, ebene Fläche diefes Holzes ift ein Stahlplättchen 
eingelajfen, welches drei oder vier Feine trichterförmige Grüb- 
hen enthält: "Mau fegt die Spige z des Bohrers (Big. 25, 26) 
in eins der erwähnten Grübchen, fügt die runde Oberfeite von 
Big. 19 unter das Kinn, während der Bohrer auf dem Zieheifen 
fteht, und übt fo den erforderlichen Druck aus. Um ganz unbe⸗ 
weglich zu liegen, wird das Zieheifen auf einem (etwa au Zoll 
Tangen, 8 Zoll breiten) Brete a, Fig. 2ı unter die eiferne Klam⸗ 
mer 'b gefchoben, und vermittelft der Schraube c feſtgehalten. 
Auf dem Punkte, in welchem das Loch gebohrt werden foll, bringe 
man durch Einfchlagen eines Körners (Bd. I. S. 533) eine 
Heine Vertiefung hervor. Hierauf bohrt man mittelft des drei— 
ſchneidigen Bohrers (Fig. 25) eine große trichterförmige Höhe 
Tung ; und nun wird nach und nach mit dein fünf oder ſechs Bohr 
rern, welche die Geftalt von Fig. 26,30 haben, die Arbeit fort 
gefeßt} Der erfte und gröbfte von diefen Bohrern macht das 
Loch tiefer „aber mit abnehmender Weite; und da jeder folgende 
Bohrer ſchlanker und fpigiger iſt / ſo wird nicht nur die Bohrung 
allmählich enger , fondern die Wand. derfelben erhält auch eine 
bauchige oder gefrimmte Geftalt (ſ. Taf. 66, Fig. 6, B), deren 
Nusen S. 158 erläutert: worden«ift. Daß Vorſicht nöthig iſt, 
um das Abbrechen der feinen Bohrer zu verhindern, verſteht ſich 
von ſelbſt. Der Drehbogen, mit welchem diefelben in Bewegung 
geſetzt werden, iſt von Holz verfertigt, und nicht gleich «anderen 
Drehbögen (f.®d. II. ©. 531)" elaftifch, damit die Spannung 
der Schnur an demfelben lediglich von der Hand des Arbeitere 
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abhänge, der dadurch ein feineres Gefühl für den Widerftand er⸗ 
hält. Man mißt die Tiefe, bis zu welcher ein Bohrer eingedruns . 
gen ift, mittelft einer, durch einen Korfpfropf geftecften Naͤhna⸗ 
del(Zaf. 67, Fig. 17), indem man den Korf auf das Eifen über 
dem Loche fegt, und in legteres die Nadelfpige bid auf den Grund 
binabfchiebt, wo dann die Ränge des bervorftehenden Theiles der 
Nadel die Tiefe der Bohrung angibt. Durch Abdrüden des Los 
ches in Wachs kann man fich überzeugen, ob daffelbe glatt ift, 
und die regelmäßige Zrichterform befist. Man bohrt das Loch 
mit dem legten und feinften Bohrer nicht gänzlich durch, fondern 
nur fo weit, daß fich auf der entgegengefebten Släche des Eifend 
eine Meine, von dem Drude des Bohrer herrührende Erhabens 

heit zeigt. Diefe fchleift man mit einem Ohlfteine weg, und durch» 
ſtoͤßt nun mittelft einer in das Loch geſteckten feinen Stahlſpitze 
(Taf. 67, Fig. 27) die noch übrige dünne Dede. Die auf folche 
Weife gebildete feine Öffnung hat nun aber weder genau den ere 
forderlichen Durchmeifer, noch eine vollfommene Rundung ; fie 
wird daher zuerfi Fleiner gemacht, indem man mit einem fpigigen 
Hammer Schläge rund um ihren Rand anbringt, Dann aber, weil fie 
durch diefes Zuflopfen unrund und rauh wird, mit einer feinen 
Stahlfpige wieder gehörig geöffnet und glatt gemacht. Die zu diefen 
Arbeiten beflinnmten Werfzeuge find auf Taf. 67 abgebildet. Dort 
zeigt Fig: 23 den Hammer, welcher eine dünne, aber gut abge⸗ 
rundete und polirte Spitze befigt; Fig. 22 den Ambos, auf wels 
chen man das Eifen legt, wenn ein Loch gehämmert werden foll. 
Diefer Ambos hat eine Fleine, fugelige, fein polirte Bahn d, und 
ftedt in einem Fuße e von Blei, um recht feit zu ſtehen. Es 
würde fchwierig ſeyn, die Schläge des Hammers mit gehöriger 
Negelmäßigfeit auf den Umkreis des Loches zu führen, wenn 
nicht ein Werkzeug, der flählerne Fingerhut, Big. 24, dieſes 
Geſchaͤft erleichterte. Der Arbeiter ftet den Daumen der lin: 
fen Hand, mit welcher er das Zieheifen auf dem Amboſſe hält 
und wendet, in den Ring b, ſetzt die Kante a nahe am Loche auf 
das Zieheifen, und läßt den Hammer bei jedem Schlage an dem 
Schilde c a herabgleiten. Durch das Zuhämmern der Löcher 
entftehen fehr merflihe Eindrücke auf dem Eifen, und die von 
den Schlägen” getroffenen Stellen dehnen fi aus, dader ein 
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Eiſen, welches ſchon viele Löcher enthält, ſich ſtark, und zwar in 

der Weife frümmt, daß die gehämmerte Seite Fonver wird. Es 

ift Teicht, Diefe Feine Unannchmlichfeit zu vermeiden, indem man 

abwechfelnd einige. Reihen Löcher von einer, und einige Reihen 

von der anderen Fläche des Eifens einbohrt; denn die entgegenz 
gefegten Krümmungen heben fich in diefem Falle auf, ‚Übrigens 

wird das Zuhämmern der Löcher nicht nur Anfangs, bei der Vers 
fertigung derfelben, angewendet, fondern auch fpäterhin, wenn fie 

ſich durch den. Gebrauch erweitert haben. Ein Loch, hält diefe 
DHperation mehrere Mahl aus. Zum Ausreiben oder Öffnen. der 

gehänmerten Löcher dienen Die fogenaunten Spigen (Big. 27), 

Werkzeuge „ weldje man fich aus dünnen quadratifchen Stahl 
ſtaͤbchen verfertigt, indem man, ein Ende b. derfelben in Geftalt 
einer fangen, vierfantigen Spige zufeilt, in der Lichtflamme glü« 

hend macht, durch Bewegung in der Luft abfühlt und bärtet, end⸗ 
lich auf dem, Ohlſteine noch recht ſcharf nachfchleift. Das zweite 
Ende a wird gerundet, damit man e8 bequem zwifchen dem Fine 
gern drehen kann. Wie man fieht, wirfen diefe Spitzen, welche 
von beiden Seiten in die Ziehlöcher geſteckt, und darin vorſichtig 
berumgedreht werden, ‚gleich feinen Neibaplen. Eines befondern 

Werlzeuges bedient. man fich noch, um der Offuung, eines jeden 
Ziehloches von vorn (an der engen Seite) vor dem Ausreiben die 
Schärfe zu, benehmen, und eine faft unmerfliche Berfenfung zu 
bilden, fo daß auch hier die Stelle, am welcher das, Loch den 
Eleinften Durchmeſſer hai de 

fens liegt. Diefes Werke 

(Big. 28) ift ein Flei 

am Ende in eine von jacetten gebildete, mehr oder weniger 
ſtumpfe Spige ausläuft, mit diefer Ar 
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fhnell aus, daß man der gleichen Dicke des durchgegogenen Drah⸗ 
tes nur für fehr kurze Zeit ficher feyn kann, und der fpäter durch⸗ 
gezogene Zheil einen merflich größern Durchmeſſer erhält, wenn 
nicht zur gehörigen Zeit das Loch wieder enger gemacht, oder 
ftatt deflelben ein neues in Anwendung gefept wird. Diefe Er- 
weiterung der Ziehlöcher erfolgt (abgefehen von dem Einfluffe, 
welchen die Härte des gezogenen Metalld darauf hat), defto lang⸗ 
famer, je härter die Subftanz ift, in welcher die Löcher gebohrt 
find; und hierin’ allein ift der Vorzug der Edelfteine für gewilfe 
Bälle gegründet. Das Bohren (oder richtiger Einfchleifen) der 
Löcher gefchieht nach der befannten Verfahrungsart (Bd. II. ©. 
593), mittelft einer Stahlfpige und fein zerriebenen Diamantpul- 
verd. Auf beiden Flächen des Steins wird das Loch mittelft Fleis 
ner Stahlkegel dergeftalt trichterförmig verfenft , daß zwifchen 
diefen Erweiterungen und dem engen geraden Loche, welches 
beide verbindet, feine feharfen Kanten flehen bleiben, was man 
‚durch die fucceffive Anwendung zweier oder dreier Kegel erreicht, 
von welchen jeder folgende ſpitziger ift, als der vorgehende. Die 
höchite Politur der Löcher ift ein Erforderniß, welches fich von 
ſelbſt verſteht. Das gebohrte runde Steinplättchen wird zum 
Gebrauche in eine Feine Meffingplatte gefaßt. Der letztern gibt 
man in diefer Abficht eine Offnung, etwas Feiner als der Stein; 
rund um diefe Öffnung wird ein dünner ringförmiger Wulft ans 
gedreht, den man nad) dem Einlegen des Steins über den Rand 
deffelben mittelft eines Polirftahls niederdrudt. Diamanten wuͤr⸗ 
den der Abficht am beiten entfprechen, find aber ſowohl zu Foft: 
fpielig als zu hart für die Operation des Bohrens; Rubine, Sas 
phire, Chryfolithe oder andere minder harte Steine muͤſſen da> 
her ihre Stelle vertreten. Durch ein Rubinloch von 0.0033 Zoll 
im Durchmeifer hat man einen, 170 deutfche Meilen langen Sil: 
berdraht gezogen, deffen beide Enden noch feinen meßbaren Un— 
terfchied in der Dice zeigten. Ein gewöhnliches, in weichem 
Stahl gebohrtes Ziehloch wird von dem Durchgange eines, nur 
400 Klafter Tangen Drahtes fchon fo ſehr erweitert, daß es 
wieder kleiner gemacht werden muß. 

Der beim Drahtziehen zunaͤchſt beabſichtigte Erfolg iſt die 
Formung des Drahtes nach dem Umriſſe und der Größe des 
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Biehloches. In der Regel foll diefe durch Zuſammendrücken des 
Metalls bewirkt werden, und, eine Wegnahme von Theilen deſ⸗ 
felben findet. daher entweder ‚gar, nicht ‚Statt, ‚oder. beurfundet 
eine fehlerhafte Befchaffenheit des Ziehloches. Eine Ausnahme 
hiervon macht der Vorgang beim Ziehen fagonnirter Drähte, und 
insbefondere ſolcher, welche mit feharfen und, tiefen einfpringen« 
den Winfeln, verfehen, find ; denn hier wirken die, entſprechenden 
Eden oder Spigen, der Ziehlöcher unvermeidlich, auch Durch, Abs 
fchaben oder Wegſchneiden des Metalls,; ja man ſieht hier dieſe 
Wirkung gern, weil fie die Ausbildung des, Drahtes,befchleunigt. 
Dieb: geht fo weit, daß man in manchen Fällen Zieheifen mit 
wirffichen Fleinen Mejfern am Umfreife der Löcher anwenden, 
alfo die Rinnen förmlich einfhneiden, und nur die legte Ausbile, 
dung und das Glätten der Oberfläche gewöhnlichen. Zieheifen 
überlaffen kann. 


Die Zufammendrüdung der Metalle beim Drahtziehen hat 
eine andere Bewegung der Theile zur nothwendigen Folge, naͤm⸗ 
lich das Fortſchieben derfelben hinter dem ‚Zieheifen in einer 
Richtung, welche jener des Zuges entgegengefegt iſt. Der Draht 


verlängert ſich hierdurch, und, dieſe Stredung muß, ſich um fo 
auffallender zeigen, als fie im Verhältnijfe nicht der Durchmeſ⸗ 
fer, fondern der Flächenräume. der Ziehlöcher, Statt findet.,, ‚Ein 
Drahtſtück, welches duch Ziehen auf die Hälfte, ein Drittel, 
ein Viertel u. f..w. der urfprünglichen Dicke herabgebracht wor ⸗ 
den ift, ‚hat feine Länge nahe auf das Vierfache, Neunfache, 
Sechjehnfache . . . vergrößert, da die bleibende Verdichtung zu 
gering ift, um auf diefes Refultat einen fehr erheblichen Einfluß 
auszuüben. 

In der innern Beſchaffenheit der Metalle bringt das Draht⸗ 
ziehen ſehr auffallende und weſentliche Veränderungen hervor. 
Die Zuſammendrückung, welche ſich durch eine ſehr merkliche Er— 
waͤrmung kund gibt, hat unmittelbar zur Folge eine vermehrte 
Dichtigkeit, Haͤrte und Elaſtizitaͤt, mit welcher die Abnahme, der 
Dehnbarkeit im, Zufannmenhange fteht. Diefe Veränderung ift 
die nämliche, welche die Metalle. durch Faltes Hämmern und 
Walzen erleiden (Bd. II, ©, 246); fie tritt nicht bei allen Mes 
tallen gleich. ſchnell und in gleichem Grade ein, und. kann durch 
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Gluͤhen (auch durch eine weit unter demfelben. Tegende Mike, 
wenn der Draht fehr dünn ift) aufgehoben werden. Man bes 
dient fich daher des Glühens, um dem hart.und fpröde gewordes 
nen Drabte, fo oft ed nöthig gefunden wird, Weichheit und Dehn⸗ 
. barfeit wieder zu geben. Die Streckung der Metalle beim Draht: 
ziehen, welche nur durch eine fehr bedeutende innere Verfchiebung 
der Maffentheilchen vor fih gehen kann, bewirkt eine eigenthim- 
liche Lagerung jener Teilchen, welche ſich durch das mehr fadige 
Gefüge des Drahtes Fund gibt... Diefes. Gefüge fommt durch 
fortgefegtes Ziehen ſabſt bei folhen Metallen zum: Worfcheine, 
welche urfprünglich eine davon fehr verfchiedene Tertur befaßen 
(3. B. gegojlenes Mefling, Zinf).. Hiermit iſt eine bemerfliche 
Vergrößerung der abfoluten Seftigfeit verfnüpft, daher Metalle 
die Operation des Ziehens defto beiler duszuhalten vermögen, je 
öfter fle fchon gezogen worden find (vorausgefeht, daß man das 
nöthige Gluͤhen nicht verfäumt). Damit die Lage der Metall: 
theile, welche durch das Ziehen hervorgebracht ift, nicht wieder 
geftört, und dadurch das Abreißen des Drahtes befördert werde, 
ift e8 wefentlih, den Draht bei jedem Zuge: mit dem nämlichen 
Ende zuerft ducch das Eifen zu ſtecken, alfo das Ziehen immer in 
der einmahl gewählten Richtung vorzunehmen. 

Ein zu beachtender Umftand iſt die Gefchwindigfeit, mit wel- 
her der Draht durch das Ziehloch geht. Diefelbe Darf weder zu 
Fein feyn (wegen des öfonomifchen&ffeftes), noch zu groß (weildann 
zu der neuen Anordnung der Maifentheilchen, von welcher die Vers 
diinnung des Drahtes begleitet ift, nicht Zeit genug ift, alfoder Draht 
im Loche ſtecken bleiben und abreißen muß). Beſtimmte Erfah: 
rungen über die zweckmaͤßigſte Geſchwindigkeit des Zuges für alle 
vorfommenden Fälle mangeln; auch. Läßt fich darüber fchwerlish 
eine andere allgemeine Vorfchrift aufftellen, als die, daß die 
Sefhwindigfeit zunehmen darf, fo wie die Die des Drahtes 
abnimmt. Doch weiß man z. B., daß Eiſen⸗ und Meffingdrähte 
von ungefähr 0.3 Zoll Dicke in der Regel zweckmaͤßig mit ı2 bis 
15 Zoll, und folche von 0.025 Zoll mit 40 bis 45 Zoll Gefchwin: 
dDigfeit in der Sefunde (die dazwifchen liegenden Sorten mit ver: 
hältnigmäßigen Gefchwindigfeiten) gezogen 7 können. Für 
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noch feinere Drähte, befonders von Kupfer und Silber, fand 
Geſchwindigkeit fogar 60 bis 70 Zoll betragen. ‘ 

Der Widerftand, welchen ein: Metall beim ann 
durch ein Ziehloch leiſtet, ift die Kraft, mit welcher der Draht 
während ded Zuged angefpannt bleibt. Diefer Widerftand, wel- 
her feinen Grund in der Schwierigfeit des Zuſammendrückens 
und Verſchiebens der Metalltheilchen, fo wie in der Neibung des 
Drahtes am Zieheifen hat, muß feiner feyn, als die abfolute Ser 
fligfeit des Drahtes, wenn das Ziehen von Statten gehen, umd 
nicht vielmehr der Draht vor dem Loche abreißen foll. "Der Wir 
derftand waͤchſt 'mitder Gefchwindigfeit , befonders wenn feß« 
tere bedeutend wird; er iſt außerdem defto größer, je größer (uns 
ter übrigens gleichen Umftänden) die Menge der zu verfchieben« 
den Theile if. In Tegterer Beziehung entfteht die wichtige Frage: 
In welhem Verhältniffe Fönnen und dürfen die Durchmeifer 
zweier auf einander folgender Ziehlöcher ftehen? So viel Teuchtet 
nach dem Obigen ein, daß die Metalle einen geößern Unterſchied (ein 
ftärferes Abfallen) der Löcher defto leichter erdulden können, je grös 
Ber ihre abſolute Foftigfeit, und die Verſchiebbarkeit ihrer Maſ⸗ 
ſentheilchen (alſo ihre Weichheit) iſt. Die eine dieſer Eigenſchaf ⸗ 
ten ſcheint aber durch die andere gewiſſer Maßen ausgeſchloſſen 
oder beſchraͤnkt zu werden; es gibt daher nur wenige Metalle, 
welche fie beide in hohem Grade vereinigen, und alfo die größte 
Ziehbarkeit befigen. Hierzu gehören vorzüglich der "Stahl und 
das Eifen, wenn fie durch Glühen erweicht find, das Mefling, 
das mit Kupfer legirte Gold und Silber, Andere Metalle bes 
figen zwar eine große abfolute Feftigfeit, aber eine verhältnißnds 
Big geringere Weichheit; fo das Eifen und der Stahl, wenn ſie 
ſchon öfter gezogen und nicht wieder ausgeglüht find. Bei noch 
anderen ift der Ball umgefehrt, nämlich zwar eine große Weide 
heit, aber eine geringe abfolute Feſtigkeit vorhanden; Beiſpiele: 
feines Gold, vorzüglich aber Zinn und Blei. Die Metalle der 
beiden zulegt erwähnten Abtheilungen müjfen durch eine größere 
Anzahl von Löchern fein gezogen werden, wiewohl aus verſchie- 
denen Gründen. Die mehr oder minder große Reinheit, und die 
bald mehr bald weniger vollfommene Bearbeitung hat ungemeis 
nen Einfluß auf die Zichbarfeit der Metalle. Man Fann dies 
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felben indeffen, Binfichtlich der genannten Eigenfchaft, nach mei⸗ 
nen Verfuchen in folgende Reihe bringen (das ziehbarfte zuerft 
gefegt): Stahl, Eifen, Meiling, 14karatiges Gold, Kupfer, Pla⸗ 
tin, Zinf, 12⸗ und ı4löthiges Silber, feines Silber, feines 
Gold, Blei, Zinn. Diefe Ordnung gilt für die Vorausſetzung, 
daß von den genannten Metallen alle jene, welche das Glühen 
ertragen, frifch geglüht feyen. Fortgeſetztes Ziehen verändert 
die Ziehbarfeit der Metalle in verfchiedenem Grade, vermindert 
fie nahmentlich bedeutend bei Eifen und Stahl, Iegirtem Golde, 
Kupfer, Meſſing und Platin, läßt fie dagegen fait ungeändert 
bei feinem Solde, feinem und wenig Tegirtem (14löthigem) Sils 
ber. Je mehr die Härte, und je weniger die abfolute Seftigfeit 
eines Metalls durch das Ziehen vergrößert: wird, defto bedeuten« 
der ift natürlich die Abnahme der Ziehbarkeit, welche allgemein 
durch das Verhältniß des Ziehungs -Widerftandes zur abfoluten 
Feſtigkeit ausgedrückt werden fann. | 

Die Erfahrung liefert Feine eſtſtehenden Daten über die 
Zahl, welhe das. Werhältniß der Größe auf einander folgender 
Siehlöcher bezeichnet, und der Verdünnungs-Faftor ge 
nannt werden fönnte, in fo fern fie die Verminderung des Durch⸗ 
meffers, welche der Draht Durch einmahliged Ziehen erfährt, aus⸗ 
drückt, und folglich der Durchmeiler eines Ziehloches, mit jener 
Zahl multipliziert, den Durchmelfer des zunähft in Anwendung 
gefesten ‚Fleinern Loches angibt. Dieſer Baftor wird fehr vers 
fchieden ausfallen, je nachdem er die größte mögliche oder 
die für die Praris bra uch barſte Verdünnung angeben foll. 
Was die erftere betrifft, fo ift fie gewiß bei den meiſten Metallen 
fehr beträchtlich, über ihre Größe ift aber bisher Fein Verſuch an⸗ 
geftellt. Dagegen ift ſehr wohl ausgemittelt, in welchem Vers 
bältnijfe die Größe der Ziehlöcher ungefähr abnehmen muß, um 
der doppelten praftifchen Borderung zu genügen: ı) daß man fo 
fleine Abftufungen in der Beinheit der Drähte gewinne, ald der 
Gebrauch verlangt; und 2) daß nicht zu leicht der Draht in Ge: 
fahr fomme, während des Ziehens abzureißen. Wählt man den 
Verdünnungs-Faktor fo Flein, daß der Widerftand des gezogenen 
Metalls nahe an die abfolute Feftigkeit deflelben reicht, fo wird 
der Draht an jeden Punkte abreißen, wo eine unganze oder ſonſt 
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fehlerhafte Stelle an ihm ſich befindet; was auf dieſe Weiſe von 
Draht erzeuge wird, ift (weil das Ziehen ſelbſt eine fharfe Probe 
der: Seftigfeit war) zuverläffig gut, aber das Ziehen erfordert 
nicht nur große Kraft, fondern liefert auch, felbft bei dem beſten 
Materiale, ſehr viel Abfall an kleingeriſſenen Stuͤcken. Aus die⸗ 
ſem Grunde iſt der Verdünnungs-Faktor in der Ausübung ims 
mer bedeutend größer, als er im aͤußerſten Falle ſeyn-koͤnnte. 
Er ſchwankt überdieß innerhalb gewiſſer Grenzen, für welche 
man, nach meinen zahlreichen Beobachtungen, die Zahlen 0,97 
und 0.85 annehmen kann; mit anderen Worten: der Durchmeſ⸗ 
fer eines Ziehloches iſt = 0.85 bis o.97, wenn der Durchmeifer 
des durchzuziehenden Drahtes oder des unmittelbar vorhergehen: 
den Loches als 1.000 angenommen wird. U · 
Der Verdünnungs-Faktor und- die Geſchwindigkeit, mit 
welcher der Draht durch das Ziehloch bewegt wird, bedingen ſich 
gegenfeitig; denn auf beiden beruht (für ein gegebenes Metall, 
und seine beftimmte Dicke des Drahtes) die Größe des Wider: 
ſtandes (3. 167), und ſoll diefer micht über einen gewillen Theil 
der abfoluten Beftigfeit fteigen, fo verlangt eine größere Geſchwin- 
digfeit einen größern Faktor (d. h. einen: geringern, Anterfchied 
der Löcher), oder diefer geſtattet jene, wogegen ein kleinerer Ga 
tor nur bei verminderter Gefhwindigfeit angewendet werden 
fan. Su den beiten Fabriken beobachtet man, daß der Verdün⸗ 
nungs= Faftor regelmäßig mit der. Dice, der Drähte rabnimmt, 
&o wurden in einem Falle für, den MefTingrapiug: —— 
Faktoren durch genaue Meſſung gefunden. 13h 
Tür Drähte vom 0.833” bis 0.583 Dicke der Fattor 0,965 
» » 0.5834 0,2204 2.100.947 
» 0.2204 0,1634 ‚0.928 
» 0,1634 0,0984 E 0919 
» 0.0984 0.0604 0,903 
” 0,060% 0.0304 4 0.899 
’ » 0,0304 0,0134 ‚0.896 
Da der Verdiimungs:aftor, wie oben gefagt wurde, ſtets weit 
von der geringften Größe, welche er möglicher Weife haben Fönnte, 
entfernt bleibt, fo verfchwindet der Einfluß, welchen die verſchie⸗ 
dene Ziehbarfeit der, gewöhnlich verarbeiteten. Metalle fonft haben 
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würde, und ber Faktor behält z. B. für Eifen-, Meiling und 
Kupferdraht den nämlichen mittlern Werth. 

Um beim Gebrauche der Zieheifen zu erfennen, ob ein an 
die Reihe kommendes Loch, verglichen mit dem vorhergegangenen, 
den gehörigen Durchmefier habe, kann man drei verfchiedene Mit 

tel anwenden: ı) Meffung des Loches felbft, welche man 
mittelft eines fchmalen, flachen und. zugefpigten Eifens bewerf- 


ftelligt. Je weiter ſich diefes Werkzeug in das Ziehloch einfchie 


ben läßt, deflo größer ift der Durchmeſſer des legtern, und man 
kann biernach die Verfchiedenheit zweier Löcher fehr leicht beurs 
theilen, wiewohl nur dann, wenn ihre Durchmeifer ziemlich groß 
find. 2) Meffung der Dide des Drahtes. Man zieht 
durch. das beftimmte Loch ein Stück des Drahtes zur Probe, und 
erforfcht mittelft der Drahtflinfe die Dicke, welche es nach dem 
Ziehen befigt. Dieſes Verfahrens, deffen Anwendung durch die 
Seinheit der Löcher nicht befchränft wird, muß man fi immer 
bedienen, wenn es fi) darum handelt, den Draht zum legten 
Mahle zu ziehen, ihm alfo den für feine Seinheitsnummer feſtge⸗ 
festen Durchmeiler zu geben. 3) Meffung der VBerläns 
gerung des Drahtes, aus welcher auf die Statt gefuns 
dene Verdünnung gefchloffen werden fann (©. 166). Kat man 
3. B. einmahl durch Erfahrung ausgemittelt, daß für ein geges 
benes Metall unter beftimmten Umftänden die Größe der Ziehlö« 
her in folhem Verhältnijfe abnehmen Fann, als. erfordert wird, 
um ein 2 Zoll Tanges Drahtitüd auf 2'/, Zoll zu verlängern ; fo 
gibt diefe, leicht mit Genauigfeit zu beobachtende Stredung die 
Gewähr für die richtige Progreilion der Löcher. Bon vorzüglis 
her Brauchbarkeit ift _diefe Methode für fehr feine Drähte, bei 
welchen Fleine Abftufungen der Dicke mit einiger Genauigkeit zu 
meffen nicht mehr angeht. 

Die abfolute Größe des Widerftandes beim Ziehen der vers 
ſchiedenen Metalle, unter genau bejtimmten Umpftänden ‚it noch 
faft gar nicht unterfuht. Egen hat neuerlich hierüber Wers 
fuche, in Bezug auf Eifendraht angeftellt (f. Unterfuch. über den 
Effeft einiger in Rheinland: Weitphalen beftehenden Wafferwerfe, 
Berlin 1831). Die Refultate derfelben enthält nachitehende 
Zafel. 


Dicke des Drabtes 
in rheinland. Linien 





388.4 
244.5 
150.4 


Im der folgenden Tabelle find diefe Angaben durch Hinzu 
fügung des (aus Spalte ı und 2 berechneten) Verdünnungs-Bat- 
tord, durch Reduktion des Widerſtandes auf Wiener Gewicht, 
und durch Vergleichung deffelben mit der abfoluten Feſtigkeit der 
Drähte (dieſe Feſtigkeit nach einem Mittelwerthe zu do. oo0 Pf. 
Wiener für den Quadratzoll Wiener, oder Beh FUASE 
men) erweitert. i 





Dicke des Drahtes — 
in Linlen Verdüne | Widerſtend Abſolute 


nungs dat· "gg, ypr, | Beigkeit f 
—— a 2 








1,33 1.17 | 0,879 Ar 324 | * 1.84 
17 1.06 |. 0,906 204 2:45 
1.06 | 095 | 0.896 E hr 3.15 
0.95 | 0.84 0.88 I i 22.33 
0,84 | 0.73 ‚869 un . 21.76 
ob1 | 0.55 . 3: | 132 2.49 


hungswiderftandes (alte 
ſtehender Ordnung auf 


„raföthiges Silber (beide ge, 
ter Stahl, geglühtes ec 
— 
F 





Ziehen des Drahtes, 173 


hartgezogenes Eifen, hartgezogener Stahl. Die Sroft, , welche 
hartgezogener Stahl zum Ziehen erfordert, ift ungefähr 24 Mahl 
ſo groß, als jene, welche das Blei verlangt. 

Das Drahtziehen geſchieht ſtets kalt, d. h. ohne abſichtliche 
Erhitzung der Metalle, weil letztere im glühenden Zuſtande (wo 
fie allerdings zum Theile dehnbarer wären) ſehr ſchnell die Zieh⸗ 
eifen verderben, und auch zu wenig Zuſammenhang beſitzen würden, 
um das Ziehen.zu ertragen. — Die ziehende Kraft muß gerade, 
d. 5. möglichft genau in der Richtung der mathematischen Achfe 
des Toches wirken. Ein fchiefer Zug drüdt den Draht flärfer ge: 
gen eine Stelle im Umfreife des Loches, und fchleift hier das 
legtere früher und vorzugsweife aus, macht es alfo unrund. — 
Man muß trachten, die Reibung, welche der Draht in den- Zieh: 
löchern erfährt, möglichft zu vermindern, was durch Beftreichen 
(Scmieren) deflelben mit Wache, Ohl oder Talg erreicht 
wird. — Das Ziehen darf in einem Loche nur fo lange fortges_ 
fegt werden, als diefes Loc) fich nicht merklich durch die Abrei- 
bung ausgefchliffen oder erweitert hat, wad man durch Meilen 
des Drahtes in der Drahtflinfe erforfcht. Ausgefchliffene Löcher 
fönnen noch zum Ziehen gröbern Drahtes dienen, oder auch wohl 
wieder Feiner gemacht werden (S. 159, 163). 

Die Kraft, welche das Ziehen des Drahtes durch die Löcher 
der Zieheifen verrichtet, ift bald die von Menfchen oder Thieren, 
bald jene des Waſſers; in der Weife, wie man diefe Kräfte ihre 
Wirfung ausüben läßt, werden mannigfaltige Verfchiedenheiten 
durch die Feinheit des Drahtes und durch einige andere Umſtaͤnde 
begründet. Das einfachite Verfahren , den mit feiner Spige 
durch das Ziehloch geſteckten Draht mit einer Zange aus freier 
Hand zu fallen und durchzuziehen, wird nur fehr im Kleinen, 
immer auf furze Stüde dünnen Drahtes, angewendet. Der fa: 
brifmäßige Betrieb des Drahtziehens verlangt mechanifche Hülfs⸗ 
mittel (Mafchinen), theild auf leichtere Überwindung des Wider 
ftandes, theild auf Vermehrung der Sefchwindigfeit berechnet. 

Soo lange der Draht eine beträchtliche. Dicke befipt, wird er 
mittelft- Zangen gezogen. Eine foldhe Zange, in welche der 
Draht nahe vor der Bläche des Zieheiſens feit eingeflemmt wird, 
bewirft das Ziehen, ‚indem man ihr eine Bewegung gibt, durch 
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deutende Kraft verloren; endlich erhält auch erft durch größere 
Verdünnung der Draht eine fo ‚große Länge, daß die. Anwens 
dung des Walzen oder Scheibenzuges nöthig ‚oder nüglich wird. 
Der erften beiden Gründe wegen wird es im Allgemeinen defto 
früher möglich feyn, den Scheibenzug an die Stelle der Zange 
treten zu laffen,. je weicher und zäher das bearbeitete Metall iſt. 
Es Täßt ſich daher auch nicht unbedingt die Feinheit feitfegen, bis 
zu welcher ‚der Draht durch Zangen gezogen werden muß. Oft 
beträgt diefelbe, wenig mehr. als ı.oder a'/, Linien, wogegen bei 
gutem, Materiale und hinreichend, fräftiger Mafchinerie die Schei⸗ 
ben den Draht mit. 3, ja mit 4 bis 5 Linien Dice übernehmen 
koͤnnen. — — 
Drahtzug mittelſt Stoßzangen (Drahtmühle) 
Vermittelſt Stoßzangen werden die dickeren Sorten des Eiſen- 
Meſſing⸗ und Kupferdrahtes auf den Drahtmühlen gezogen. 
Die Einrichtung hierzu iſt nicht überall diefelbe; die Verfchieden: 
heiten find, aber nicht fehr wefentlich, Auf den Kupfertafeln 65 
und 66 ift die Mafchinerie einer Drahtmühlevollftändig abgebildet; 
für jegt foll davon nur der Theil befchrieben werden, welcher. uns 
mittelbar das Ziehen durch Stoßzangen betrifft. Fig. 8, Zaf- 657 
ift der Grundriß des Ganzen; Taf. 66 enthält in Fig. ı den Auf 
riß der. Tangen Seite, und in Fig. 2. und. 3. die, Aufriffe. der zwei 
kurzen oder fchmalen Seiten. Das Gebäude der Drahthütte iſt 
in zwei Stockwerke getheilt, von welchen das untere dem Bewer 
gungs- Mechanismus, und das obere die Ziehbaͤnke mit den 
Zangen enthält. AA iſt der. Boden, welcher die. beiden Gefchoße 
trennt; .O die, Treppe, welche von einem in das andere führt, 
In der obern Abtheilung befinden fich vier Ziehbänfe, K, L, M, N, 
die von fiarfem Holze verfertigt, und auf dem Boden Ar unber 
weglich feftgemasht find. Big. 9, Taf..65, zeigt die Anſicht der 
obern Fläche, einer Ziehbanf, ohne die Zange, welche in Fig. 8 
einige Theile bedeckt. p find zweiseiferne Gabeln, in welche das 
„Bieheifen geftellt wird, wie man bei s (Taf. 65, Fig. 8: und Tafı 
66, Fig. 1,2) fieht. An den Tangen Seiten jeder Ziehbank ſind 
zwei Leiften x, x angebracht, unter und zwifchen welchen. ein’ flat 
fer Schieber. q- ſich Teicht bewegen läßt. Zur Verminderung der 
Reibung laͤuft der Schieber, auf zwei. eifernen Schienen, welche 
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mit Fett gefhmiert werden. Man erfennt in den Endanſichten, 
Big. 2 und 3 (Taf. 66), die Geſtalt ſowohl der Leiſten als des 
Schiebers; die Schieber find in jenen zwei Figuren durch Schrafr 
firung deutlich unterfchieden. Die Einrichtung der Zangen wird 
durch die Art, wie fie ihre Wirfung ausüben follen, vorgefchrier 
ben. Wenn man annimmt, daß die Zange dicht am Zieheifen 
Tiege, fo muß fie 1) fich feft ſchließen, um den in die Öffnung 
ihred Maules geftedten Draht zu ergreifen; Bierauf 2) fih auf 
geradem Wege von dem Zieheifen entfernen, um das Durchziehen 
des Drahtes zu verrichten; dann 3), wenn eine beftimmte Strecke 
zurückgelegt ift, ſich öffnen und den Draht loslaſſen; endlich 4) 
fi) leer wieder nad) dem Zieheifen hin bewegen: worauf die ganze 
angeführte Reihe von Bewegungen in derfelben Ordnung ſich er= 
neuert und immerfort wiederhohlt. Die Enden der Zange, welche 
das Maul o bilden (Taf. 65, Big. 8; Taf. 66, Big. ı) find 
fenfrecht aufgebogen, und auf den innern Flaͤchen, welche mit 
dem Drahte in Berührung fommen, zur Verhütung. des Abgleis 
tens eingeferbt. Das Gewinde wird durch, den Bolzen m ges 
bildet, der in einem Loche des Schiebers q (f. m, in Fig. gu 
Zaf. 65) befeftigt ift. Durch Gewinde bei k, k, find die Tänges 
zen Arme mk, mk der Zange mit zwei-Spangen kn, kn vers 
bunden, welche legteren wieder ein Bolzen bei m fowohl mit ein⸗ 
ander ald mit der Schiebftange h vereinigt, Wird durch Zurücz 
ziehen diefer Stange, welche eine Leitung in der Klammer i des 
Schieberd q findet, der Punft n von m entfernt, fo ijt die ges 
genfeitige Näherung von k, k, und die Schliefung des Maules 
© bie unmittelbare Folge davon. Dauert, nachdem die Schlies 
Bung der Zange vollendet ift, die Bewegung von h noch fort, 
fo fann fie ihre Wirfung nur dadurch äußern, daß fie den Schie- 
ber q mad) ſich zieht, und folglich die Zange, welche auf dem 
Schieber liegt, vom Zieheifen entfernt. Kehrt hierauf h in feis 
mer Bewegung um, fo wird durch Die Annäherung von n gegen 
m die Zange zuerft geöffnet, dann aber nebft dem Schieber q 
hingeſtoßen, alfo, den Draht verlaffend, wieder an das Zieh. 
eifen geführt. Man fieht, daß, um das anſcheinend verwicelte 
Spiel der Zangen hervorzubringen, Alles auf eine hin und her 
Technol. Encytlop. IV. Bd. 12 
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gehende Bewegung der Schiebftangen h anfommt, welche * 
ſelben ſehr leicht gegeben werden kann. 

In den Zeichnungen auf Taf. 65 und 66 ift jene weme 
tion angegeben, welche man auf den deutſchen Drahtmühlen am 
gewöhnlichften findet. Die Schiebjtangen h, b, h, h find näm- 
Tic mit Tangen, aufrecht ſtehenden Hebeln a, b, o, d verbuns 
den, inden das Ende einer jeden Stange in das obere, Durch 
Tochte Ende ihres Hebels eintritt, und darin mittelft eines quer 
durchgeſteckten Bolzens gehalten wird. Die Hebel haben ihre 
Drehungspunfte bei © (Taf. 66, Fig. 1), in den Lagern f, welche 
auf dem Balfen g befeftigt find. In Fig: 8, Taf. 65, find, 
um Undeutlichfeit zu vermeiden, abfichtlich nur die oberften End: 
flächen der Hebel a, b, c, d angedeutet. Man bemerft in die: 
fer Zeichnung die langlichen Einſchnitte, welche in dem Boden A 
angebracht find, um der Bewegung der Hebel freies Spiel zu 
Taffen. In dem Aufriſſe, Big. ı (Taf. 66), find bloß die Hebel 
a, b, als die zwei vorderften, gezeichnet, die andern beiden aber 
weggelaffen, da man fid) deren Stellung ohnedieß Leicht denken 
fann, In Fig. 2 und 3 (Taf. 66) find nur einzelne Theile der 
Hebel zu fehen. An jeden von den vier Heben ift, nahe dem 
untern Ende, eine flarfe und lange eiferne Feder 1 befeftigt, 
welche bis in den Ausfchnitt des Bodens A hinauf reicht, und 
bier einen Stüßpunft findet, um ihre Wirfung auf den Hebel 
auszuüben, nämlich denfelben gegen die Ziehbank hinzudrücken 
Diefe Anordnung wird aus Fig. ı (Taf. 66) deutlich. Daumen, 
welche an der Wafferrad- Welle B figen, treiben, bei der Um— 
drehung der legtern, die Hebel (welchen die Schiebftangen h nnd 
die Zangen folgen müffen) zurück, fpannen hierdurch alfo die Fe— 
dern I, welche, nach) dem Wortibergehen der Daumen, eine ent: 
gegengefegte Bewegung von h bewirfen, hierdurch die Zangen 
öffnen und ſchnell wieder gegen das Zieheifen hinſtoßen. Der 
Abnugung wegen find die Hebel dort, wo fie von den Daumen 
angegriffen werden, mit Eifenfchienen befchlagen. 

Für die gleichmäßige Bewegung des Ganzen ift es umerläß- 
lich, die Zangen fo anzuordnen, daß fie in verfchiedenen Zeitpunt- 
ten das Ziehen anfangen und vollenden, und in jedem Augenblicke 
‚gleic) viel Zangen im Zichen begriffen find. Dem- gemäß finder 
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man in Fig. 8 (Taf. 65) die Zange der erflen Bank, K, ſchon 
völlig auf dem vom Zieheifen entfernteften Punfte ihres Weges 
angefommen, aber noch gefchloffen; während L erft die Hälfte 
des Audzuges gemacht hat; M fo eben nur beim Zieheifen ange⸗ 
langt ift, wo fie die Bewegung erwartet, durch welche fie ge- 
ſchloſſen werden fol; und N no den halben Weg nach dem 
Zieheifen hin zurüdzulegen hat. Das Mittel, diefe abwechfelnde 
Bewegung zu erreichen, ift, wie in allen ähnlichen Fällen, die 
gehörige Etellung der Daumen auf der Welle B. Solcher Dau⸗ 
men find acht vorhanden, mit ı, 2,3, 4,5,6,7,8 be 
zeichnet, für jede Zange zwei, die einander gerade gegenüber 
ftehen.* Durch genaue Betrachtung und Vergleichung der Fig. 
1, 2, 3 auf Taf. 66 wird alle Erflärung faft überflüſſig. Man 
fiebt, daß für den Hebel a der vorderften Ziehbanf (K) die Dau- 
men ı, 2 beftimmt find, von welchen, da fie gegenwärtig hori⸗ 
zontal ftehen, ı den genannten Hebel bereits in feine größte Ent- 
fernung von der Ziehbanf zurüdgedrüdt hat. Die Daumen 3 
und 4 gehören dem Hebel b der Ziehbanf L zu; A wirft fo eben 
anf diefen Hebel, und hat ihn ſchon einen Theil feines Weges zu 
durchlaufen genöthigt. Das dritte Daumen: Paar 5, b, fteht 
in dieſem Augenbliefe vertifal, alfo außer Berührung mit feinem 
Hebel c, welcher die Zange der dritten Ziehbank M. führt; daher’ 
ift auch Yiefe Zange durch die Wirfung der Feder 1 ganz bis an 
Das Zieheifen vorgefhoben. Endlich if von den zwei Daumen 
7, 8 der erftere auf dem Wege, den Hebel d der Ziehbanf N 
zu verlaffen, wobei diefer von feiner Feder 1 gegen das Zieheifen 
bingetrieben wird. 

Wenn während des Ganges der Mafchinerie eine einzelne 
Zange zum Stillftehen gebracht (abgefteUt) werden foll, fo ift es 
bloß nöthig, den Hebel Derfelben in jener Lage zu erhalten, wa 
ihn die Daumen der Welle nicht weiter zurüdtreiben Fönnen. Dieß 
gefchieht mittelft des Abſtellungshebels t (Fig. 8, Zaf. 65). Bei 
jeder Ziehbanf befindet fich ein folcher Hebel, der auf dem Boden 
A liegt, an einem Ende feinen Umdrehungspunft, am andern 
aber einen rechtwinkeligen Einfehnitt oder Abfap hat. Wird num 
z. B. dem Hebel a, bei der Stellung, welche er in der Figur 
hat (d. 5. wenn die Zange ganz zurüdigezogen iſt), der Kebelt in 
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der Richtung des Pfeiled genähert, fo dient der erwähnte Abfag 
als Ruhepunft für a, um die Thätigfeit der Feder zu hemmen, 
und der Zweck ift erreicht. ß 
Der Mechanismus, welcher zur Bewegung der Stoßzangen 
bei den Drahtmühlen dient, wird oft auf eine, von der hier bes 
fhriebenen abweichende Weife angeordnet. Es ift z. B. hinrei- 
hend, jede Schiebftange im die Kurbel einer horizontalen Welle 
einzuhängen, wobei nur eine folche Vorfehrung getroffen werden 
muß, daß bei allen Stellungen der Kurbeln die Stangen h 
(Zaf. 65, Big. 8) horizontal bleiben fönnen, Eine jede Schieb⸗ 
flange wird, um dieß zu bewirfen, nicht unmittelbar an ihre Kurz 
bel gehangen, fondern mittelft einer Zwifchenftange, welche mit 
h durd) ein, im vertifaler Richtung bewegliches Gewinde verbuns 
den ift (f. den ähnlichen Mechanismus, Fig. ba, Taf. 28, wo 
man fid) unter AB die Schiebftange zu denfen hat). — Die 
Entwürfe zweier anderen Einrichtungen findet man auf Taf. 68." 
Sn Fig. ı bezeichne ab die Schiebftange, mit welcher bei b die 
Zange, wie gewöhnlid, verbunden iſt; acd ſey ein winfelförz 
miger (der Feſtigkeit halber aus krumm gewachfenem oder Anier 
Holze verfertigter) Hebel, deifen Drehungspunft fi ine befinz 
det; ghi ein gerader, um h beweglicher Hebel, der mit de 
durch die Kette £ zufammenhängt. Bei diefer Veranftaltung wird 
die Umdrehung der Daumenwelle n, deren Daumen von unten 
gegen i heranfommen, die Stange ab von b nad) a in Bewer 
gung fegen. Die entgegengefegte Bewegung erfolgt jedes Mahl 
nachdem ein Daumen der Welle feine Wirfung vollbracht hat, 
und an i vorüber gegangen iſt, vermittelft der hölzernen elaſti— 
chen Prellftange Kl, welche bei k befeftigt, und. bei 1, durch 
einen Riemen oder ein Seil m, mit de verbunden iſt. — Äpn- 
lich, aber einfacher, iſt die Vorrichtung Fig..2, wo die Daumen 
der Welle n unmittelbar den Arm cd des Winfelhebels nieder 
drüden; die Buchftaben diefer Zeichnung haben gleiche Bedeutung 
mit jenen der vorigen. — Wenn die Ziehbanf unter einem Wim 
kel von 45 Graden oder noch flärfer geneigt, ‚und das Zieheifen 
an dem tiefern Ende derfelben aufgeftellt iſt; fo läßt ſich die Feder 
oder Prellftange erfparen, weil in diefem Falle die Zange und der 
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Schieber, auf welchem dieſelbe liegt, von ſelbſt vermöge der 
Schwere gegen das Zieheiſen hingleiten. 

Die Länge eines Auszuges, d. h. des Weges, welchen der 
Schieber mit der Zange abwechſelnd vor- und ruͤckwaͤrts macht, 
ift fehr verfchieden, und beträgt von 6 bis zu 36 Zoll. Eben diefe 
Länge bat alfo auch das Drahtſtück, welches in ununterbrochener 
Bewegung aus dem Zieheifen hervorgeht. Weiß man die Um: 
drehungs= Sejchwindigfeit der Daumenwelle, fo gibt die Anzahl 
der zu einer Zange gehörigen Daumen, multiplizirt mit der Länge 
des Zuges, die Leiſtung der Zange in der Zeit einer Umdrehung. 
Die Zuglänge möglichit groß zu nehmen, ift wegen Verminderung 
der Zangenbifje vortheilhaft. Dünner Draht verträgt, weil er 
weniger leicht abreißt, jederzeit einen größern Zug als der dicke. 

Drahtzug mittelft Schleppzangen (Ziehbanf). 
Die Fälle, in welchen diefe Vorrichtung benugt werden kann 
oder muß, find (S. 174) bezeichnet worden. Bei der Fabrikation 
des echten und unechten Gold» und Silberdrahtes werden die 
Ziehbänfe mit Schleppzangen im großen Maßſtabe angewendet. 
Am Ende einer fhmalen und niedrigen, 20 bid 30 Fuß langen, 
von ftarfen Balfen verfertigten Bank ift das Zieheifen hinter eifer- 
nen Stützen aufgejtellt. Die Eifen, welche für den gröbften Draht 
(did zu etwa '/, Zoll Dide herab) gebraucht werden, befigen 
ein einziged Zoch, und heißen Stöde. Sie find etwa 3 Zoll 
im Quadrat groß, ı bi8 ı?/, Zoll did, und an den Seiten fchräg, 
fo, daß fie gleichfam eine niedrige abgeftugte vierfeitige Pyramide 
Darftellen. Auf der größern Fläche wird der Draht eingeftedt, 
nachdem man den Stod in die paffend geformte Offnung einer 
Eiſenplatte geſetzt, diefe felbft aber gegen ein Paar eiferne Stüpen 
gelehnt hat. In Fig. 17 (Taf. 68) iſt bei 11, 11 die Platte, 
bei 12, ı2 ein Ziehftock (diefer, wie jene, in der Anficht und im 
Ducchfchnitte) abgebildet. Wenn die Richtung, in welcher Die 
Kraft den Draht durch das Loch zieht, nicht genau mit der Achfe 
bes Tebtern übereinftimmt, fo wird an der Seite, wo der ftärfere 
Druck gegen das Zieheifen Statt findet, der Draht mehr geftredt; 
er muß alfo frunm erfcheinen. Diefer Fehler ift an fich von wenig 
Bedeutung, bei vergoldetem Drahte aber darum nachtheilig, weil 
an der flärfer gedrüdten Seite die Vergoldung in Gefahr fommt, 
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abgerieben:zu werden. Für eine fehr forgfältige Einrichtung wäre 
daher zu empfehlen, das Zieheifen gegen einen eifernen Ning zit 
flügen, der mittelit zweier Zapfen in einem andern Ringe hängt, 
fo wie diefer ſelbſt wieder. durch Zapfen (die auf die erfteren recht: 
winfelig angebracht find) unterfügt iſt. Man ſieht dieſe Vorrich- 
tung in ig. 18 (Taf. 68) in der Anficht und im Profile abgebil- 
det, wo a den äußern, e den innern Ring bezeichnet... Die Ber 
weglichfeit des Tegtern in zwei Richtungen macht / daß die Flache 
des Zieheiſens ſich von ſelbſt ſenkrecht auf die —— RS 
ſtellt. 

Die Zange, welche die, durch das Ziehloch —— Spike 
des Drahtes feithält, wird an den beiden Schenfeln von einem 
Ringe umfaßt, der, angezogen, diefelben zufammenpreßt, und 
fomit das Maul der Zange gewaltſam ſchließt. Ein ſtarkes Seil 
iſt an dem Ringe befeftigt, und läuft in der Richtung der Bank 
bis über das entgegengefegte Ende derfelben hinaus, wo es au 
einer vertifal ftehenden Welle angemacht if Die Umdrehung dies 
fer Welle (welche von Menfchen mittelft zweier Freuzweife einge- 
ſteckten Stangen, oder durch Pferdefraft hervorgebracht: wird) 
bat die Aufwicelung des Seiles zur Folge, welches die, Zange 
nad) ſich zieht, und alfo den Draht durch das Zieheifen gu gehen 
nöthigt. "Um am Zugfraft. zu fparen, iſt es zwedmäßig, das. 
Seil nicht unmittelbar an dem Ringe der Zange, fondern an einem 
Hafen, «der am Ende der Ziehbank zundchft der Welle ſteht, zu 
befeftigen, -e8 von da auf-eine, am Zangen- Ringe befindliche 
Rolle, und. über diefe zurück nach der Welle hin zu leiten. Bei 
diefer Anordnung wird die Hälfte der Zugfraft gewonnen, das 
Zugfeil braucht nur halb ſo ſtark zu ſeyn, aber das Ziehen geht 
auch nur mit der halben Gefchwindigfeit von Statten. 

Eine auf möglichfte Bequemlichkeit und Vollfommenheit bez 
rechnete Einrichtung der Ziehbanf ift jene, welche der Mechaniker 
Here Hohnbaum zu Hannover fir die dortige Hausmann’fche 
Gold» und Silberfobrif ausgeführt hat. Auf Taf-68 zeigt Fig. 3 
den, Aufriß diefer Maſchine. Da wegen des Raumes. auf der 
Kupfertafel die, ganze, 25 Fuß betragende Länge: darzuftellen 
nicht möglich war, fo ift das Geftell bei Z/ abgebrochen, wodurd) 

— indejfen das Verſtehen des Ganzen nicht erfchwert wird. Die 
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Banf oder der horizontale Iheildes Geſtells wird durch vier Lange 
Balfen gebildet, deren Stellung aus dem. Querdurchſchnitte Fig. 5 
erſichtlich iſt. Die mit Eifenfchienen belegten. Salze o“, 0’ der 
beiden. mittleren Balken dienen als Geleife -für die Räder eines 
Wagend, der die Zange trägt, „und die, wefentlichfte Eigenthüm⸗ 
lichkeit der Maſchine ausmacht. In Fig.3 iſt der äußere Balken 
von a’ bis b’ unterbrochen, folglich innerhalb. dieſes Raumes 
einer der mittleren Balfen fihtbar. Bei G wird das Zieheifen 
auf die gewöhnliche Weife angebracht; FF ijt.der Draht. Der 
Wagen A ift in Fig. 4 im Grundriſſe gezeichnet; die Figuren 6 
bis 13 ftellen einzelne Theile deifelben vor. Die Srundfage bil⸗ 
det eine gußeiſerne Platte a, deren Geſtalt. man genauer aus 
dem Grund: und Aufriſſe, Big. 6, erkennt. In die Löcher der 
vier Anfäge oder Verftärfungen b werden die Achſen der Wagen« 
räder c (ig. 3, 4) eingefchraubt; die Räder felbft find Tofe auf 
die Achfen gefteft, und durch Schraubenmuttern vor dem Ab- 
fallen gefihert. Die Zange liegt auf dem. vordern Theile der 
MWagenplatte, auf drei Seiten von einem, Gehäufe umgeben, 
welches oben noch mit einer Deckplatte fait ganz gefchloffen wird. 
In Fig. 4 fieht man den größten Theil der Zange, ‚welcher unter 
der Dedplatte liegt, nur punftirt; das Gehäufe ift mit d be— 
zeichnet. Big. 7 gibt zwei Anfichten von dem offenen Gehäufe 
niit der darin liegenden Zange f; Fig. 8 ftellt die Deckplatte 1 
(ebenfalls im Grund - und Aufriffe) vor. Endlich) ijt noch auf der 
untern Seite von a (der Wagenplatte) eine Tförmige Verftär- 
fungd = Schiene aufgelegt, welche man an dem Wagen in Fig. 3 
ohne Bezeichnung, in Fig. ı2 aber befonders abgebildet und p 
benannt findet. Das Behäufe d (Fig. 4, 7) iſt ohne Boden, 
und wird auf der Wagenplatte mittelft zweier Schrauben befeitigt, 
deren runde Köpfe in Fig. 4 mit 8, 8 bezeichnet find. Die 
Schrauben felbft gehen Durch die (ebenfalls mit 8 bezeichneten) 
Löcher der Dediplatte (f. Zig- 8), ferner durch die gleichnahmigen 
Löcher des Gehäufes (Fig. 7), der Platte a (Big. 6), und der 
Schiene p (Fig. 12), unterhalb welcher fie mit vieredigen, ftarf 
angezogenen Muttern verfehen find, | 
Die ganz einfache Geſtalt der Zange erflärt fi) aus dem 
Gruundriſſe, Zig. 7, von felbit; der Bolzen, welcher ihre beiten 
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Theile vereinigt, indem er dad Gewinde bildet, hat die Geftalt 
von Fig. 9: Sein oberfte Ende e ragt durch den Tangen Eine 
ſchnitt der Dedfplatte (f. Big. 8) hervor, und ift in Big. 3, 4, 7 
zu bemerfen. Das Schraubengewinde bei 9 (Big. 9) ift für eine 
Mutter beftimmt, welche die zwei Zangen» Hälften zufammen- 
Hält; der Theil unter dem Gewinde ftedt in der Zange felbft; der 
Haken hg endlich hat folgende doppelte Beftimmung. An ſei⸗ 
nem vertifalen Theile g ift (wie man aus Fig. 3 entnimmt) ein 
dünnes @eil befeftigt, deſſen Zweck fpäter angegeben wird; der 
horizontale Theil aber ftet in dem Einfchnitte ı der Platte a 
(Big. 6), und ruht auf der Verftärfungs: Schiene p. (Big. 12), 
welche jenen Einfehnitt von unten verfhließt: fo dient der Hafen 
zur Führung der Zange, um ihr bei’ der Bewegung, welche fie im 
Gehäufe machen muß, die gerade Richtung zu ſichern. 

Wenn man die Lage der Zange in dem Gehäufe (Fig. 7) 
betrachtet, fo findet man Teicht, daß ein Worwärtöfchieben der 
Zange (in der Richtung von e nach f) nicht möglich ift, ohne 
gleichzeitige Schliefung des Maules f, weil die hinteren Arme 
mit den ſchrägen Seitenwänden des Gehäufes d in Berührung 
find. Gleichen Erfolg wird das Zurücziehen des Gehäufes, in 
der Richtung des Pfeils, Haben. Hierdurch ift dad Mittel geger 
ben, die Zange mit Kraft zufammen zu drücen, wenn fie den 
Draht faffen und feſthalten foll. Iſt der Wagen einmapl in der 
Bewegung begriffen, durch welche er fi, um den Draht auszu⸗ 
siehen, von dem Zieheifen entfernt, fo preßt das Gehäufe die 
Zange zufammen, weil erſteres mit dem Wagen fortgeht, der 
Widerftand des Drahtes im Zieheifen aber die Zange verhindern 
will, jener Bewegung zu folgen. Bevor jedoch der Wagen in 
Gang fommt, muß ſchon die Spipe des Drahtes in der Zange 
feftgeflemmt werden, und dieß gefchieht au folgende Weiſe. Auf 
der Dedplatte 1 (Fig. 8) find zwei Stü ni, i feftgefchraubt, 
in welchen der Hebel k (Big. 3, 4) feinen Umdrehungspunft hatz 
in Sig. 13 ift diefer Hebel abgefondert gereichnet, und das Loch 
für die Achfe auch i benannt. Drückt man den Fangen Arm des 
Hebels nieder, fo ftößt der Furze gegen den Bolzen e der Zange, 
und ſchiebt legtere in ihrem Gehaͤuſe vorwärts, wodurch fie ſich, 
anf die fhon erwähnte Weife, fließt. Im das Loc 2 der War 





Ziehbant, 185 
Be nen mittelft feines Gewinded 2 ein Bolzen mn 
9. 10) eingefchraubt, deffen rumder Theil n zwiſchen den Are 
men.der Zange zu ſtehen kommt, während ‘das flach viereckige, 
oben abgefchrägte Ende m (fiaudy Fig. 3) dem Schlußhebel k 
zur Stüge dient, wenn derfelbe gatiz niedergedrückt it." Auf dem 
Abfage zwiſchen m und n ruhtdie Dedplatte (Fig 8), durch 
deren langen Spalt m emporragt. Die Stellung von'n zwi 
ſchen den Armen der Zange ift in Fig 7 durch den fchraffirten 
Kreis angegeben. Wird dort die Zange in "der Nichtung des 
Pfeil zurückgeſchoben, waͤhrend das Gehaͤuſe d nebſt der Was 
genplatte und n feftfteht; fo muß die Zange, durch die Berüh— 
zung mit'n, ſich öffnen. ‘Der Hafen g am Gewindbolgen der 
Zange (Fig. 3, 7, 9) ift es, durch welchen auch diefe Bewegung 
der Zange ertheilt wird, und zwar vermittelft' des Seild y, wel⸗ 
ches an g befeftigt ift. Das genannte Seil Täuft zuerft über eine 
Heine Rolle s an der Wagenplatte,, hierauf über wei Hülfsrol- 
Ten t, u, und endlich, von mehreren Trägern wie v unterftügt, 
auf die große, 7 Zoll breke Rolle’ EL, an welcher ed befeftigt iſt. 
Die Gabel der Heinen Rolle s iſt am der Wagenplatte a mittelft 
zweier Schrauben befeftige, wie Fig. 6, bei 5, deutlich macht. 
T {ft die Kurbel zur Umdrehung der Nolle H, durch welche das 
Seil y aufgewicelt, folglich fowohl die Zange ‘geöffnet, als der 
Wagen nad) dem Zieheifen bei 'G Hin bewegt wird. Die entges 
gengefegte Bewegung des Wagens erfolgt mittelft des ſtarken 
Zugfeiles B, welches bei Lan einem Hafen des Geſtells befeftigt 
iſt, von hier über die Role q am Wagen läuft, in der vorigen 
Richtung zurückkehrt, und fih auf eine Walze Pran der Achfe 
des großen Zahnrades E wicelt. Damit die Richtung des Zus 
‚ges unverändert bleibt, wenn beim Aufrollen das Seil feine Lage 
ändert, fo Teitet man dasfelbe zuerft zwifchen zwei horizontalen 
Rollen wie H durch, und läßt eö dann erft über eine breite Rolle 
N auf die Walze P gehen. 

Zur Verbindung des Zugfeiles mit dem Wagen iſt eine An« 
ordnung getroffen, "zu deren Erflärung die Figuren 3 und 4 dies 
nen. o ift hier ein Hafen, deffen ganze Geftalt Fig. zı zeigt. 
Er umfaßt mit feiner Gabel p‘ die Hinterwand des Zangen-Ges 
häufes, iſt mit dem Ende 3 durch das gleich benannte Loch der 
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Wagenplatte (Big. 6), fo wieder Schiene p (Big. 22) geſteckt, 
und unterhalb der Tegtern mit einer Schraubenmutter verwahrt. ' 
Bei 4 (Big. 3, 11) verbindet uͤherdieß noch eine Schraube den 
Hafen. mit der Platte, a; die Löcher für. diefe Schraube find auch 
im Big. 6 und 12 mit 4 bezeichnet, In dem Haken o hängt die 
Schere r der Kolleg; zweisam,n befindliche Hafen, 10,10 
faſſen unter die Wagenplatte, und halten die Rolle nieder. , 
vr Die hölerne Seilwalze P an dem großen Rade E enthält 
auf ihrer Oberfläche, zur regelmäßigen Umwidelung des. Geiles, 
eine fhraubenförmige Rinne , wie die Anfiht,  Big- a4, zeigt. 
Die Walze ſteckt mit ihrem vieredigen: Loche auf. der, eben. fo. ger 
ftalteten eifernen Rad» Achfe ,. welche im Profile, Fig. 14, durch 
Schraffirung angedeutet ift. An jedem Ende umfchließt,die Walze 
ein eiſerner Reif, der durch. acht Schrauben gehalten wird; zwei 
von diefen Schrauben: find Länger als die übrigen, gehen bis in 
die Achfe, und Helfen fomit auf letzterer die Walze noch mehr be— 
feſtigen. Für ‚eine, dem ſtarken Widerſtande angemeffene Befe: 
ſtigung des Seil Endes ift auf folgende Weiſe geſorgt. Ein ſtar- 
keb Eiſen vonder Form, welche Fig. 15 zeigt, iſt mittelſt ſeines 
Ohres z auf, die Nad: Achfe geſchoben; ‚der Schaft x deifelben 
tritt durch die Walzeran der Stelle heraus, wo. die fchraubenförz 
mige Rinne ihren Anfang nimmt, (f Big. 14). An x wird das 
Seil feſtgemacht, deifen Spannung ‚Daher nur, auf, die ‚eiferne 
Achſe, nicht aber auf, die Walze, zurückwirkt. 

Das gußeiferne Zahnrad. E wird in Umdrehung gefeht durch 
den Eingriff des, Getriebes D, deſſen Achſe zwei. Kurbeln,C, C, 
teägt. D kann außer Eingriff mit dem Rade geſetzt werden, inz 
dem man die Getrieb⸗ Achſe in ihren Lagern ſo viel der Länge nach 
verſchiebt, als nöthig: iſt, um das Getrieb ganz aus der Ebene 
des Rades zu entfernen. Die unabſichtliche Verſchiebung der 
Achſe waͤhrend des Ganges der Maſchine wird durch einen Hebel 
w verhindert, der von einer, unter ihm liegenden Feder auf 
waͤrts gedrückt wird. Wenn in Big. 16, D das Getriebe, C die 
Kurbel der vordern Seite, und 6, 7, den Hals der Achſe bezeiche 
net, welcher in dem Zapfenlager liegt; fo kann das kleine punk- 
tirte Viereck wu als der Durchſchnitt des Hebels angefehen wers 
den, sin den Lage, welche er einnimmt, fo lange Eingriff Statt 
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findet. Der Anſatz 7 der Achfe fügt fich gegen ihn, und fomit 
iſt eine Verſchiebung der Achſe unmöglich, Wird aber der Hebel 
niedergedrückt, und dann. fogleich die Achfe in der Richtung des 
Pfeils gefchoben, fo kommt der Kurbeleing auf den Hebel zu ruhen, 
wie am Durchſchnitte w zu ſehen ift. In diefer Lage (der naͤm⸗ 
lichen, welche Fig. 3 angibt) bleibt Alles, bis man, um den Eins 
griff wieder: herzuſtellen, | die Achfe in der entgegengefegten Rich⸗ 
tung, verfchiebt, wobei der Hebel w, durch feine Feder getrieben, 
hinter dem Anfape 7 (Fig. 16) wieder in die Höhe fpringt; 
DSDen Gebrauch der, Mafchine zu erläutern, mögen dem Ge⸗— 
ſagten noch folgende überſichtliche Bemerkungen beizufügen ſeyn. 
Wenn der Wagen A (Fig. 3) bis dicht an das, Zieheiſen bei G 
vorgefahren, und. die Spige des Drahtes zwiſchen die Baden der 
Zange: gefteckt ift, ſchließt man Tegtere durch Niederdrücken des 
Hebels k. Zugleich, rückt man das Getrieb D ein, und bewirkt 
nun durch Umdrehung der Kurbeln C die. Aufwicelung des Zuge 
feiles B, folglich. das Ziehen des Drahtes. Iſt diefer ganz durch 
das Eifen gegangen, ſo ftellt man die Bewegung der Kurbeln 
ein, rückt das Getrieb aus dem Rade, und fängt: an, die, Kurbel 
umzudrehen. "Die Aufwidelung des Seiles y auf die Rolle 
oder Walze H bewirft, daß zuerft die Zange in ihrem -Gehäufe 
ein wenig zurückgezogen und dadurch geöffnet, dann aber fogleich 
der ganze Wagen wieder nach dem Zieheifen Hin bewegt: wird, 
wobei dad Rad E rückwärts umläuft, und das Seil B fi von 
feiner Walze abwickelt. Das ganze Verfahren wird jetzt von 
Neuem angefangen. Das Seil y wickelt ſich in demſelben Maße 
von feiner Rolle Hab, | wie der Wagen ſich vom Zieheifen ents 
fernt. Zwei oder drei Arbeiter an den; Kurbeln, und einer beim 
Zieheifen angeftellt, reichen zur Bedienung der Mafchine hin, um 
die gröbften, ı Zoll dicken, Kupfer: ‚oder Silberftangen zu ziehen. 
‚Ziehbänfe mit Schleppzangen in Feinerem Maßftabe werden 
von Gold- und Silberarbeitern, in Schmuckfabriken u. ſe w. anz 
gewendet, wo es ſich um die Verfertigung von Drahtſtücken han- 
delt, die nicht von fehrbedeutender Dice, und nicht über 5 bis 
10 Buß lang find. Meift begnügt man ſich dann mit der ein- _ 
fahen Einrichtung, welche Fig. 19 (Taf. 68) im Aufriffe, und 
Big. 20 im Grundriffe darftellt. Die Form der Zange gift die 
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nämliche, wie bet den großen Ziehbänfen von gewöhnlicher Baur 
art (©. 182), d.h. ihre Arme find hafenartig gebogen, und wer- 
den von einem herzförmigen Ringe h umfaßt, der fie, wenn er 
angezogen wird, zuſammenpreßt, folglich das Maul der Zange 
ſchließt. An den Ringeift eine ftarfe-Gurte (wohl auch ein Geil, 
ein breiter Riemen oder eine Kette) d befeſtigt, welche ſich auf 
eine, in den Stügen'c, © gelagerte hölzerne Walze © aufwickelt, 
wenn letztere mittelft des Haſpels If umgedreht: wird. Dem Zieh: 
eifen b dienen die Hölzer a, a zum Stützpunkte. — ift eine 
Schieblade zur Aufbewahrung von Zieheifen und —— cleinen 
——— 9 

Dieſe Einrichtung iſt unvollkommen, denn die — 
des Haſpels F gewährt keinen ununterbrochenen und. gleichförmis 
gen Zug, deſſen Mangel fich durch Abfäge auf dem Drahte Fund 
gibt.“ uͤberdieß wird die, ganz aus Holz gebaute Mafchine fehr 
bald wandelbar. Beſſer ift es daher, die Walze auf eine eiſerne 
Achſe zu ſtecken, und durch Rad und Getriebe mittelft einer Kits 
bel (nach Art der Fig. 3) in Bewegung zu ſetzen. Auch Hier kann 
übrigens die Anordnung des Zugfeils oder der Gurte fo getroffen 
werden, wie man ſie gewöhnlich bei den großen Ziehbänfen hat 
(9.182 ‚und Taf. 68, Fig. 3): DM 
Drahtzug ohne Zange (Scheiben: oder Wal— 
sen: Zug). Das Prinzip des Verfahrens, ohne Zange, mit ⸗ 
telſt eines Zylinders, den Draht auszuziehen, iſt (S. 176) ange 
deutet worden. Die Ausführung deffelben bfeibt, wenn gleich 
auf mancherlei Weife vorgenonmen , wefentlich immer diefelbe; 
die dabei Statt findenden Abweichungen betreffen theild die Größe 
der ganzen Vorrichtung, theils die Lage des Zylinders (der meiſt 
vertißal, zuweilen mur horizontal angebracht ift), theild Die Art, 
wie deffen drehende Bewegung hervorgebracht wird. Die hierher 
gehörigen Mafchinen find folgende: 

3) Wafferfheiben. Man nennt die Vorrichtungen, 
welche das einziehen der Drähte mittelft eines Zylinders bewir⸗ 
fen, im Allgemeinen Rollen, Scheiben oder Leiern; im 
Befondern aber Wafferfcheiben (Wafferfeiern), wenn 
Waſſer die bewegende Kraft für diefelben ift, und Hand: 
Teiern, wenn fie durch Menfhenhand getrieben werden. Gt: 
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wöhnlich wird der Draht von den Zangen = Ziehbänfen der Draht: 
mühle auf Waflerfcheiben gebracht, und nur zulegt, wenn er fchen 
eine bedeutende Feinheit erlangt hat, auf Handleiern audgezogen. 

Die Zeichnungen auf Taf. 65 und 66 geben die Art an, wie 
Scheibenzüge mit dem Bewegungs Mechaniömus der Drahtmühle 
in Verbindung zu fegen find. Auf der Waflerradwelle B befindet 
fi) ein Kammrad C (Taf. 66, Fig. 2), deflen Zähne in das 
©etrieb S (Fig. ı) eingreifen. Das Kammrad ift in dem Grund: 
siffe Fig. 8 (Taf. 65), gleicdy den übrigen, im untern Stocke be; 
findlichen Segenftänden, punftirt; in Sig. ı (Taf. 66) aber wird 
es, um Undeutlichfeit zu verhüten, bloß Durch den Kreis C an- 
gedeutet. Die runde eiferne Achfe des Getriebes S geht im obern 
Stodwerfe durd ein, mit hartem Mol; gefüttertes Loch der Zieh: 
banf (Rollenbanf) P, über welder fie die Rolle oder 
Scheibe R trägt. Diefe legtere ift ein Zylinder von hartem 
(3. 8. Birfen-) Holze, am untern Ende mit einem vorfpringenden 
Rande verfehen, und am Boden mit einem eifernen Kreuze bes 
fhlagen. ermittelt eined vieredigen Loches im Mittelpunfte 
dieſes Kreuzes ſteckt die Rolle auf der Achfe, welche zu dieſem 
Behufe unmittelbar über der Bläche der Bank vieredig, weiter 
oben aber wieder rund if, &o lange die Rolle auf dem Vierede 
figt, ift fie durch daſſelbe genöthige, ſich mit dem Getriebe 8 
herum zu drehen; um fie erforderlichen Falles zum Stillſtehen zu 
bringen, dient ein einfacher (in den Zeichnungen nicht angegebes 
ner) Mechanismus, nämlich ein Hebel, der unter die Rolle greift, 
und Diefelbe emporbebt, wenn der angeftellte Arbeiter mittelft 
feines Fußes einen Tritt niedergieht, der durch ein Seil mit dem 
Hebel zufammenhängt. Hierbei entfernt fi die Rolle von dem 
Purzen Vierecke der Achfe, und das dünnere runde Ende der letz⸗ 
tern läuft wirfungslos in der Durchbohrung oberhalb des eifernen 
Kreuzes. Ein eigener Mechanismus ift angebracht, um nach Er: 
forderniß auch die Bewegung der Achfe felbit abzuftelen. Das 
untere Ende der Achfe ſteht nämlich) in einer Pfanne, welche auf 
dem Hebel T. (af. 65, Fig. 8; Taf. 66, Fig. 1) eingelaffen 
if. Seinen Drehungspunft hat diefer Hebel in w, wo in ver: 
tifaler Richtung ein Bolzen durch ihn geftedt ifl. Ein zweiter, 
aufrecht ſtehender Hebel, von welchem man in Fig. 8 (Taf. 65) 
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das (durd) Schraffirung unterfchiedene) Ende bei x fieht, Hat 
feinen Umdrepungspunft in einem Schweller des‘ untern Stods 
werfes, und ift mit T fo verbunden, daß eine Bewegung von’ x 
Binreicht, um das Getriebe S von feinem Kammrade © zu ent⸗ 
fernen, alfo den Eingriff zwifchen beiden aufzuheben, Im Fig. 8 
(Taf. 65) ſieht man, daß ein um t’ beweglicher, auf dem Fuß— 
boden A Tiegender Hebel zz mittelft feines Hafenförmigen Endes 
den Abftellungshebel x in feiner Lage fefthält. Die Feder z 
beugt der zufälligen Werfchiebung von z vor. Mitten auf der 
Banf P ſtehen die gabelförmigen eifernen Stügen u zur Befefti- 
gung des Zieheifens. Q ift eine hölzerne Walze, auf welche der 
Draftring gelegt wird, und deren Achfe oben durch ein Loch der 
Ziehbanf geht, unten hingegen in einer Pfanne auf dem Fußboden 
A Täuft. Man leitet von Q das zugefpigte Ende des Drahtes 
durch ein och des gehörig geftellten Zieheiſens, zieht es mittelſt 
einer KHandzange bis zu der Scheibe R, und befeftigt es an bers 
felben, zu welchen Behufe in einer Vertiefung der untern Rand- 
Teifte ein Feiner Hafen fich befindet. Wenn der Draht fo dick ift, 
daß die Anwendung der Handzange unzureichend feyn wiirde, fo 
befeſtigt man an R eine furge Gelenffette, und an diefer die 
Zange, in welche man vor der Fläche des Zieheifens den Draht 
einklemmt. Wird nun die Scheibe auf dad Viereck ihrer Achfe 
niedergelaffen, fo fängt fie an, ſich zu drehen, wickelt den Draht 
um ihre Peripherie herum, umd zieht ihn fo allmählich ganz durch, 
das Eifen. Wenn hierauf der Draht durch ein anderes Loch ges 
zogen werden foll, fo hebt man, nad) Entfernung des Zieheifeng, 
mittelft des Fußtrittes die Scheibe R auf (fo, daß fie unabhäne 
gig von ihrer Achſe wird), dreht Q mittelft eines, auf deifen 
oberer Fläche befindlichen Zapfens um, und wickelt hierdurch den 
Draht wieder zurück auf Q, um ihn in der nämlichen Richtung, 
wie das vorige Mahl, durch das Zieheifen gehen zu laſſen 
(©. ı67). ' 

Bon der Hauptwelle B aus wird noch eine zweite Scheibe 
in Bewegung gefegt, mittelft der Zwifchenwelle I, welche zwei 
Getriebe, F und G, befigt. Durch) F, in welches das Kamıms 
rad C greift, erhält diefe Welle ihre Bewegung ; durch G Pflanze 
fie diefelbe auf ein kleineres Kammrad D (Taf. 65, ig. 8; Tafı 
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66 ‚ Big. ı, 3) fort, welches auf das Getrieb X an der Achfe 
der Ziehfcheibe WV wirft. U ift die hierzu gehörige Ziehbanf; 
v die Stüge für das Bieheifen; ; Veine Art Hafpel (eine von Staͤ⸗ 
ben zufammengefebte Eonifche Laterne) zum Auflegen des Drahtes; 
y (af. 65, Fig. 8) der Hebel, welcher die Pfanne für die Achfe 
von W und X enthält; Y der dazu gehörige Abftellungshebel 
(f. auch Taf. 66, Fig. ı, 3); ZZ der"Hemmungshebel mit dem 
Drebungspunfte s’ und der Feder. q’. 

Die Scheiben, auf welche der dad Zieheifen gehende Draht 
aufgerollt wird, haben einen verfchiedenen Durchmeſſer. Fir 
dien Draht, der fich fchwieriger zu kleinen Ringen biegen läßt, 
find fie größer als für feinen. Man gibt ihnen für den erftern 
Fall 15 bis 20 Zoll, für den legtern 8 bis 12 Zoll Durchmeffer. 
Der Umfreis der Scheibe, multiplizirt mit der Anzahl von Um: 
drehungen, welche fie in einer bejtimmten Zeit macht, gibt die 
Länge des in diefer Zeit gezogenen Drahtes. Hierbei muß der 
Umftand berüdfichtiget werden, daß der Durchmeffer der Scheibe 
durch die allmähliche Aufwicelung des Drahtes anwaͤchſt. Won 
den Rädern und Getrieben, welche in der Befchreibung der Ab: 
bildungen erwähnt worden find, befigt C4o, Sı6b, Fı2, G ı2, 
D 28, X ı4 Zähne. Demnach macht, während eined Umganges 
_ der Wafferradwelle B, die Scheibe R 2/, und W 2°/, Umbdre: 
bungen. Das Waiferrad kann z. B. 8 Umgänge in der Minute 
machen, wonach für die 16 Zoll großen Scheiben 20 und 23 Um- 
drehungen in einer Minute erhalten werden. Diefe Gefhwindig: 
feit muß für die gröbften Drähte, welche man auf Scheiben zieht, 
bedeutend verringert werden. Dagegen gibt man den Feinſchei⸗ 
ben von 10 Zoll Durchmeiler eine Geſchwindigkeit von 70 bis Bo 
Umlaͤufen in der Minute. 

Sollen mehrere Ziehſcheiben durch eine einzige Welle in Be: 
wegung gefegt werden, fo legt man die Tegtere mitten unter die 
Ziehbank, mit der Länge derfelben gleichlaufend, und verſieht fie 
mit fo vielen Ponifchen Zahnrädern, ald Scheiben vorhanden find; 
die Achfe einer jeden Scheibe aber erhält ein Fonifches Getrieb, 
welches von dem ihm zugehörigen Rade umgedreht wird. Zur 
Seite der Banf ſtehen in einer Reihe die Hafpel, von welchen 
der Draht nad) den Zieheifen hingeführt wird.’ 


192 „Draht. 

2) Handfcheiben oder Handleiern. Sie unter 
ſcheiden ſich von den Wafferleiern nur durch die geringere Größe 
aller Theile, und durch den Umftand, daß die Ziehfcheibe felbit 
(welche 6 bis 10 Zoll Durchmeſſer und etwa 12 Zoll Höhe hat) 
durch eine, auf ihrer obern Fläche angebrachte Kurbel umgedreht 
wird. ⸗ ! 
3) Der Abführtifch der Gold» und Silberdrahtzieher 
ift eine Handfcheibe von gewöhnlicher Einrichtung, aber, weiler 
zum Ziehen ziemlich, dider Drähte angewendet wird, ftärfer ges 
baut. Fig. 21, auf Taf. 68 zeigt den Aufriß, Fig. 22, den Grund ⸗ 
riß deffelben. Die Scheibe a, welche hier Stodrolle genannt 
wird, hängt mittelft eines tiefen, von unten in ſie gebohrten 
Loches dergeftalt auf einer eifernen (in Fig. 21 punftirt amgeger 
benen) Spindel, daß fie die Fläche der Banf z nicht berührt. 
Die Slügelmutter c dient zur. Befeftigung diefer Spindel in der 
Banf. Die obere Fläche der Rolle ijt mit einer eifernen Platte 
belegt, auf welcher fih, unter zwei niedrigen Klammern, die 
Kurbel b ein und. aus ſchieben läßt. Beim Ziehen dicken Drah⸗ 
tes, wozu fo viel Kraft erfordert wird, daß drei oder vier Pers 
fonen an dem langen Griffe der Kurbel anfaffen müffen, wird 
letztere weit herausgezogen, um den Hebelarm zu. verlängern; 
dünner Draht verlangt weniger Kraft, und geftattet eine größere 
Sefhwindigfeit. des Ziehens, welche durch KHineinfchieben der 
Kurbel erreicht wird. Bei 1 ift zur, Vefeftigung des Drahtes 
eſſen Anfang mittelft einer Zange durch das Eifen gezogen wird) 
ein ſchraͤges Loch durch dem Hervorfpringenden Rand der Rolle 
gebohrt. d iſt der. Stod (das Geftöde), eine, gefpaltene, 

oben durch ein eiſernes Band zufammengehaltene Stüge, in wel- 
her das Querholz e ſteckt; und Iegteres hat zum Durchgange 
des Drahtes ein Loch an der Stelle, gegen welche man das Ziehe 
eifen g lehnt. Der Hut £, eine, koniſche hölgerne Rolle mit 
breitem Rande, welche, wie die Stodrolle, auf einer eifernen 
Spindel hängt, dient zum Auflegen —8* Drahteinge, welche. ger 
zogen werden follen. 
4) Die Scheibe (BiehfHeibe), auf welcher der Gold- 
und Gilberdraht, öfters wohl auch Meffingdraht, bis zur größten 
Feinheit bearbeitet wird, iſt auf Taf. 68 im Aufriſſe (Big. 23) 
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und Grundriſſe (Fig. 24) vorgeftellt. a ift ein Tiſch, vor wel- 
chem der Arbeiter fo fibt, daß er die Scheibe b zur Tinfen hat. 
Die Scheibe ift von Holz, hohl verfertigt, und mit einem breiten 
Rande verfehen. Ihre Einrichtung macht der Durchſchnitt, Fig. 
35, deutlicher. Durch die Mitte geht ein hölzernes Rohr, in 
deſſen obere Öffnung eine Pfanne von Horn, m, feft eingeftedt ift, 
während die untere durch eine runde Platte n bededt wird. Für 
den eifernen Stift 1, welcher vertifal auf dem Tiſche ſteht, ent⸗ 
hält die Platte n ein Loch; von der Spige dieſes Stiftes wird 
die Pfanne m, und fomit die ganze Scheibe, getragen. Umge⸗ 
dreht wird die Tegtere durch eine hölzerne Drebftange d, welche 
oben und unten einen eifernen Stift befigt. Der obere Stift ſteckt 
in einer, an der Zimmerdede befefligten Latte; der untere wird 
in eines der Löcher gefebt, welche man bei c (Fig. 24) auf der 
obern Flaͤche der Scheibe bemerft. Indem man ein Loch näher 
. am Mittelpunfte oder näher am Umfreife wählt, hat man es in 
feiner Gewalt, die Kraft und Geſchwindigkeit des Zuges der ges 
ringern oder größern Dicke des Drahtes anzupaſſen. Diefe Eine 
richtung gewaͤhrt alſo denſelben Vortheil, wie die verſchiebbare 
Kurbel des Abführtiſches (S. 192). h ift das Geſtöcke oder 
die gabelförmige Stüge für das Zieheiſen k; e eine hölzerne 
Spule mit dem vorräthigen Drabte. Der Durdfchnitt, Fig. 26, 
zeigt diefe Spule auf einer etwas Fonifchen hölzernen, mit zwei: 
eifernen Spipen verfehenen, Achfe ftedend. Auf dem Tifche a 
(ig. 23) befindet ſich ein Eifenplättchen i, mit einer Fleinen 
fegelförmigen Vertiefung, in weldye die untere Spitze geftellt 
wird; die Schraube g des eifernen Bogens f. enthält eine aͤhn⸗ 
lihe Vertiefung für die obere Spige. 

Wenn mit der Ziehfcheibe gearbeitet wird, faßt.der Draht: 
zieher mit der linfen Hand die Drebftange d (Big. 23), um 
mittelft derfelben die Scheibe b nad) der Richtung des Pfeils 
(Sig. 24) in Bewegung zu feßen; die Nechte gebraucht er theils 
um das Zieheifen zu halten, und es langfam auf und nieder zu 
bewegen, fo, daß fid) die Umwindungen des Drahtes gleichmäßig 
auf der Scheibe neben einander legen, theild um den Draht zu 
fchmieren, indem er von Zeit zu Zeit mittelft eines Stüdes Wache, 
das an einem Holsftäbchen befeftigt ift, die Spule e fanft in 
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fenfrechter Richtung reibt. Um, wenn aller Draht von der Spule 
auf die Scheibe übergegangen ift, denfelben wieder auf die Spule 
zurüd zu bringen, bedient man fich eined gewöhnlichen großen 
Spulraded, auf deifen Spindel die Spule geftecft wird. 


C. Borbildung der Metalle zum Drabtziehen. 

Die Seftalt, in welcher die Metalle dem Drabtzuge über- 
Tiefert werden, ift fowohl für die leichte und-fchnelle Ausübung 
des Ziehens, als für die Befchaffenheit des Drahtes von nicht ge 
ringer Wichtigfeit. Im Allgemeinen ift zu bemerken, daß die 
äußere Form der Stangen, aus welchen Draht gezogen werben 
fol, der Form des Testern ſchon möglichft nahe fommen muß. 
Sür runden Draht werden alfo die Stangen am zwedmäßigften 
rund feyn. Viereckige oder anders geformte Stangen haben den 
boppelten Nachtheil, daß ı) um nur die runde ©eftalt allmählich 
hervorzubringen, ſchon ein mehrniahliges Ziehen nöthig, fomit 
Zeitverluft unvermeidlich ift; und daß 2) leicht von den Ecfen und 
Kanten folcher Stangen einige Theile fich umlegen, welche dann 
zu unganzen Stellen, Schiefern und Spaltungen im Drabte Ver⸗ 
anlaffung find. Aber abgefehen von der Form der Stangen oder 
Stäbe, ift felbft die Wahl ded mechanifchen Mitteld, durch wel 
ches diefelben hergeftellt werden, nicht gleichgültig. Durch das 
Drahtziehen erhalten die Metalltheilchen eine gleichfam fadenför 
mige Anordnung, ‚und je vollfömmener diefe Veränderung bereitd 
erfolgt ift, Defto Teichter, und mit defto geringerer Gefahr des 
Abreißens, duldet der Drabt das Beinerziehen (©. 166). Man 
kann hieraus entnehmen, daß in diefer Hinficht eine Verfertigungs« 
art der Stangen vorzuziehen fey, durch welche in dem Metalle 
eine, jener erwähnten nahe kommende, Anordnung der Theilchen 
hervorgebracht wird. Daß endlich die Maſſe der Stangen die 
möglichfte Gleichförmigfeit haben, und frei von allen Unterbres 
chungen des Zufammenhanges (Ungänzen) feyn müffe, verfteht 
fih von felbft, indem alle ſolchen fehlerhaften Stellen, an web 
chen die Metalltheile ohne eigentlichen Zufammenhang nur auf 
. vder neben einander liegen, beim Ziehen entweder abreißen, oder 
ſich allmählich fo fehr verlängern, daß auf eine bedeutende Strede 
der Draht ſchlecht und unbrauchbar wird. 
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Die Verfertigung der Drabtftäbe gefchieht auf: folgende ver: 
fhiedene Arten: a) durch Schmieden. Diefes bei Eifen und 
Stahl gebräuchliche Verfahren hat eine gute Wirkung auf die 


Struftur des Metalld; aber die Verfertigung der Stangen mit 


telft des Hammers ift umſtaͤndlich — b) Durdh Biegen. 
Meiling und Tombak werden zuweilen in Geftalt runder Stangen 
gegoflen, die man, bloß oberflächlich abgefeilt, dem Drabtzuge 
überliefert. — c) Durh Gießen und nadhheriges 


Schmieden.. Üblich bei jenen fhmelzbaren Metallen, welche 


ſich glühend Hämmern laſſen; alfo bei Kupfer, Silber und Gold. 
Durch dad Schmieden wird die Tertur des gegoſſenen Meralld 
anf eine für das Drahtziehen vortheilhafte Weife verändert. — 


d) Durd Walzen. Eifen und Stahl laffen mit großem Vor 


theile die Anwendung ded Verfahrens zu, welches mit dem Nüßs 
lichen des Schmiedens die Bequemlichfeit vereinigt, daß den Stan⸗ 
gen ohne Schwierigfeit jede beliebige, alfo auch die zylindrifche, 
Geftalt gegeben werden fann. Der Art. Eifen enthält die Bes 
fhreibung des Stabwalzwerfes; die Einrichtung des Drahtwalz⸗ 
werkes, auf welchem gefchmiedete oder gewalzte Stäbe weiter 
verdünnt, und endlich in dicken Draht verwandelt werden, ift 
(©. 154) vorgefommen. — e) Durch Zerfhneiden von 
Blech oder von dideren gewalzten Platten. Im 
Kleinen befolgt man die Methode, von Blech mittelft der Schere 
fhmale Streifen abzufchneiden, und diefen Durch das Zieheifen 
ſowohl Rundung als den gewünfchten Durchmeffer zu geben, bei 
Gold, Silber, Platin, Zinn und Blei. Aber audy bei der fa— 
brifmäßigen Erzeugung von Draht aus einigen Metallen, nah⸗ 
mentlich aus Eifen, Kupfer, Meiling, Tombak und Zinf, wens 
det man dieſes Verfahren an. Die Platten, welche man hierzu 
gebraucht und mittelft des Blechwalzwerfes (f. Bd. II., ©. 234) 
erzeugt, find bald mehr, bald weniger Did; das Zerfchneiden der: 
felben gefchieht entweder mittelft einer ftarfen, vom Wailer bes 
wegten Schere oder duch Schneidwalzen Bei den 
Waflerfcheren wird ein langer und fchwerer Hebelarm, an wel- 
hem die bewegliche Schneide fich befindet, dur die Daumen 
einer Welle gegen das unbewegliche Blatt gedrückt, und fällt hier: 
auf, vermöge feines eigenen Gewichtes, wieder zurück, wodurch 
13 * 
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ſich die Schere öffnet (ſ, Art. Schere). Die Metallplatte muß 
aud freier Hand regiert werden, die Arbeit geht langfam, und 
die gefchnittenen Streifen find nicht leicht von der gehörigen 
Bleichheit zu erhalten. Viel vortheilhafter ift daher die Anwenr 
dung eined Walzen = Echneidwerfs. Die Wirfung des Tegtern 
läßt ſich, im Wefentlichen, mit Hülfe der Sig. 2 auf Taf. 67 er 
Hären. Man.denfe fich auf zwei ftarfe eiferne Achfen, AA und 
BB, eine Anzahl zirfelrunder, an der Stirn flach abgedrehter, 
und ganz fcharffantiger Scheiben aufgeftecft und befeftigt,, welche 
fammt den: Achfen die Schneidwalzen bilden. Diefe Scheiben 
feyen durchaus von einerlei Dicke, aber von verfchiedenem Durchs 
meſſer; auf der Achfe AA ſeyen nämlidy a, a, a, drei gleid 
große Scheiben, von welchen je zwei benachbarte durch eine klei— 
nere Scheibe, b, getrennt find; die Achfe B enthalte Scheiben 
a’ von gleicher Größe mit a, und andere, b’, von dem naͤm⸗ 
lichen Durchmeffer wie b. Endlich liegen die beiden Achfen, wie 
die Zylinder eines Walzwerfes, in Zapfenlagern eines Geftelles, 
worin fie fi) um drehen laffen, ohne ihre Stellung im Übrigen 
verändern zu Fönnen. Diefe Stellung fey aber von folcher Art, 
daß die Scheiben: a zwifchen die Scheiben a’ mit einem gewilfen 
Theile der Peripherie eingreifen. Nach allen diefen Vorausſetzun— 
gen wird es leicht feyn, einzufehen, daß eine Blechplatte, welche 
man den Schneidwalzen an der Berührungsftelle der Scheiben a 
und a’ darbiethet,, während die beiden Walzen nach entgegenge- 
fegter Richtung fich umdrehen, zwifchen letztere hineingezogen, 
aber auch zugleich in eben fo viele Streifen zerfchnitten werden 
muß, als fi) große Scheiben (a und a’) auf den beiden Achfen 
befinden. Diefe Streifen oder vierfantigen Stäbe finden in den 
Öffnungen ı, 2, 3, 4, 5 Raum, weldye zwifchen den Scheiben 
a und b’ einerfeitö, und a’b anderfeits gelaflen find. ig. 3 
zeigt im Durchfchnitte die Lage der Stäbe nach dem Zerfchneiden, 
Dad ganze Büfchel von Stäben wird hinter den Walzen mit einer 
Zange gefaßt und herausgezogen. 

Den größeren Schneidwerfen zum Schneiden der Eifenftäbe 
gidt man die hier envähnte Einrichtung, wobei die Schneidwals 
zen durch ftählerne Scheiben gebildet werden, die man auf eiferne 
Achſen ſteckt (f. Art. Eifen). Man fann indeſſen zum Behufe 
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der Drahtfabrifation aus Meſſing oder Kupfer..ein Schneidwerk 
auch mit Walzen Heritelen, welche aus dem Ganzen ‚gearbeitet 
find, und ftatt der Scheiben -entfprechende ‚flache‘, auf der. Dreh: 
banf gebildete Rinnen und Reifen befigen. Ein Schneidwerk diefer 
Art iſt auf Taf. 67, und zwar: Fig.:6 von hinten, Fig: 7 von det 
Seite, Fig. 10 in einem horizontalen Durchfchnitte, abgebildet. 
Die Fig. 8, 9, 11 zeigen einzelne Theile der Mafchine- 

Zwei ftarfe Eifenfchienen hm, k m, welche mittelft Schraus 
ben t 10, t 10 auf einem Balfen A befeftigt, und durch zivei 
Querftäbe o, p verbunden find, bilden die Grundlage des Ge⸗ 
ſtells. Auf ihnen ftehen die vier eifernen: Säulen ı, 2, 3, 9, 
über welche oben die (von vier Schrauben feitgehaltene) Platte r 
gelegt ifl. Die beiden gereiften, auf der Oberfläche verftählten 
und gehärteten Walzen, welche man in Fig. 6 bemerft, haben 
ihre meilingenen Zapfenlager zwifchen den Säulen des Geftelle: 
y, y find die Lager der obern, z, z jene der untern Walze. In 
dem Durchfchnitte Big. 10 bemerft man, daß jeder Walzenzapfen 
einen doppelt koniſch angedrehten Reifen ı2 hat, der von einer 
gleich geftalteten Zurche des Lagers aufgenommen wird, und 
jede Verfchiebung verhindert. Die Zapfenlager umfallen mit 
vertifalen Einfchnitten, welche fich auf ihren fchmalen Seiten: 
flächen befinden, die Säulen des Geftelld, zwifchen welche fie 
von oben her eingefchoben find. Jede Walze enthält ı6 bis 20 
genau rechtwinfelig eingedrebte Rinnen, und eben fo viel Reis 
fen, mit welchen fie beide in einander eingreifen, auf die Weife, : 
welche Fig. 2, Taf. 67 deutlicher zeigt. In Big. 6 find, zur 
Beförderung der Deutlichfeit, die Rinnen ſchwarz ausgefüllt. 
Eine Metallplatte, welche die volle Länge der Walzen zur Breite 
hat, wird. alfo in 32 bis 40 &treifen zerfchnitten. Da fich die 
Breite diefer Tegtern nach ihrer Dicke (welche die Dicke der zer: 
fchnittenen Platte it) richten muß; fo fFönnen verfchiedene 
Walzen in das Geftell eingelegt werden, falls man bald dis 
ckere, bald dünnere Platten fehneiden will. Die Achfe der un- 
tern Walze trägt ein eiferned gezahntes Rad ı3, welches von 
dem Getriebe ı4 der Wafferradwelle ı5 (Fig. 10) umgedreht 
wird. Vermittelſt der zwei, im einander eingteifenden und 
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gleich großen Räder f, g wird von der untern Walze die obere 
mit herumgeführt. 

Da die Öffnungen, welche zwiſchen den Reifen der einen 
Walze und den innen der andern bleiben (1, 2, 3, 4, 5, Fig. 2) 
bei verfchiedener Dicke der zu fehneidenden Platten größer oder 
Feiner feyn müſſen; fo iſt es nöthig, die Walzen bald weniger, 
bald mehr in einander greifen: zu laſſen, wiewohl diefe Unter- 
ſchiede, ſchon wegen des Eingriffed der Räder f und g, nicht 
‚groß feyn koͤnnen. Man erreicht. diefe Abficht durch Heben oder 
Herablaſſen der, obern Walze, Die Einrichtung, welche hierzu 
an dent gegenwärtigen Schneidwerfe angebracht ift, ſtimmt mit 
derjenigen überein, welche man an anderen Heinen Walzwerken 
oft findet (fe) Bd: IL: ©. 244, und Taf. 25, Fig. 19, 20). Die 
Rager y der. obern Walze find nämlich im Geftelle auf und nieder 
beweglich.» Die, Zapfen diefer Walze Tiegen außerdem mit eini- 
gem Spielraum in zwei Ringen der eifernen Träger 5, 5, welche 
Teßtere bei 4, 4 an dem Bügel’ 4 s u 4 feftgefchraubt find. Zu 
größerer Verftändlichfeit iſt in Fig: 8 die Seitenanficht des Bü— 
geld mit einem der Ringe 7, und in Fig. 9 ein Theil des Geftells 
nach Wegnahme des Bügels und der Räder f, g, gezeichnet. Die 
Stelfchrauben 8, 8, welche frei durch Löcher der Platter ger 
ben, und auf die. Zapfenlager y drüden, haben ihre Muttern in 
den zwei Meffingflögen d, d (welche zwiſchen den Säulen des 
Geftels durch die Bolzen ce, e feitgehalten werden); und heben 
oder fenfen, wenn fie links oder rechts umgedreht werden, den 
Bügel s w, durch diefen aber, mittelft der Ringe an 5, die 
Walze. Die gleichmäßige Umdrehung. der Schrauben gefchieht 
mittelft- der, an ihnen befeftigten, gleich großen Zahnräder w, x 
in welche das Mittelrad b eingreift. Letzteres wird an den Ars 
men 6 in Bewegung gefegt. © iſt ein Sperr-Nad, welches das 
Zurückweichen von b verhindert, der Sperrfegel befindet ſich auf 
der obern Fläche des Bügels s u. . 

Die, auf der Hintern Seite der Mafchine heraustretenden 
Metaliftäbe werden mit einer Zange zufammengefaßt, und in Ge 
ftalt eines großen Ringes aufgerollt... Sie würden fid) aber leicht 
verwirren, wohl auch) in den Rinnen der Walzen hängen bleiben, 
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und fich um Iegtere aufwideln, wenn nicht eine Vorrichtung vor⸗ 
handen waͤre, welche beides verhindert. Diefe beiteht für jede 
Walze aus einem horizontal liegenden eifernen Kamme, deifen 
Zähne und Einfchnitte fi) dicht an die Rinnen und Reifen der 
Walze anfchliegen. Beide Kämme. liegen in fo geringer Entfer- 
nung über einander, daß eben nur die gefchnittenen Stäbe Raum 
haben, zwifchen ihnen heraus zu gehen. In Fig. 6 und 7 find die 
Kaͤmme, um Undeutlichfeit zu vermeiden, weggelaflen; allein 
man erfennt ihre Stelle aus: den Schraubenföpfen a, a, a,a, welche 
die Kämme an den Säulen ı, 2 zu befejligen beftimmt find. In 
Sig. 10 ift der Kamm der untern Walze zu fehen, und mit ıı 
bezeichnet. Es ift natürlich, daß in diefer Anficht die Walze von 
ihm zum Theile bedecft wird. Die eiferne, mit einem Spalte 
verfehene, und an den Säulen 3, 9 befeftigte Schiene v (Big. 
7, 20, und befonders gezeichnet, ig. 11) dient zur Zuleitung 
der Blechtafeln nach den Walzen hin. 

Das Schneiden der Drahtftäbe iſt mit unverfennbaren Nach⸗ 
theilen und Unvollkommenheiten verbunden. Geſchieht es mit: 
telſt der Schere, ſo fallen die Stäbe ſelten quadratiſch aus, wie 
fie doch ſeyn müſſen, wenn ſich ihre vierſeitige Geſtalt der zyſin- 
driſchen am meiſten nähern, folglich die Umwandlung in letztere 
am leichteften von Statten gehen fol. Diefer Mangel fann bei 
der Anwendung des Walzenfchneidwerfs leicht entfernt gehalten 
werden, wenn man die Dicke der zum Schneiden beftimmten Ta 
feln genau gleich macht der Breite, welch die Rinnen und Reifen 
auf den Zylindern haben. Hier tritt aber ein anderer fehädlicher 
Unftand ein. Damit die Bewegung der Walzen mit der erfor: 
derlichen Leichtigfeit Statt finden Fönne, dürfen die Reifen der 
einen die Rinnen der andern feitwärts nicht genau berühren. Die 
Folge davon ift, daß in den Fleinen Zwifchenraum dad Metall 
hineingequetfcht wird, und jeder der Stäbe auf derjenigen Flaͤche, 
welche einem Reifen zugefehrt war, etwas konkav, auf der ent: 
gegengefegten Seite aber, welde in einer Rinne der andern 
Walze lag, in entfprechendem Grade fonver erfcheint. Fig. 4, a 
(Zaf. 67) zeigt im Durchſchnitte diefe Geftalt, wobei ı, 3 und 
2, 4 die Schnittflächen find. Wird ein ſolcher Stab durch ein 


200 - Draht. 


Biepeifen gezogen, fo Tegen fich die fcharfen Kanten 3, 4 ſehr 
Teicht um (ſ. Big. 4, b), und indem fie fich bei wiederholten Zie ⸗ 
hen immer mehr nähern, entſteht eine in der ganzen Länge hin 
laufende Höhlung n, welche ſich zulegt ſchließt, und Urfache wird, 
daß der Draht von einem Ende bis zum andern ungang iſt, weil 
die erwähnten Kanten ſich zwar feſt anfchmiegen, nie’ aber mit 
dem Körper des Drahtes ganz vereinigen können. Man kann dier 
fem Fehler bloß dadurch einiger Maßen vorbeugen, daß man 
die Stäbe zum Anfange durch Ziehlöcher gehen Täßt, welche 
weit genug find, um die Kanten nur fehr aumahuic abzu⸗ 
ſtumpfen. 

In allen Fällen, wo Drahtſtaͤbe aus (gewalzten oder ger 
fhmiedeten) Platten gefchnitten werden, tritt ferner folgender 
Nachtheil ein, Durch die Bearbeitung der Platten find die Theil: 
chen derfelben durchaus nach zwei Dimenfionen (Länge und Breite) 
ausgeſtreckt worden, haben folglich ein mehr oder weniger blättrie 
ges Gefüge gebildet, welches dem Drahtziehen fehr ungünftig ift, 
Denn die durch Zerfchneiden der Platten gebildeten Stäbe ber 
figen weit geringere abfolute Feftigfeit, als ſolche, welche von 
Anfang her (durch Schmieden oder Walzen) nur nad) Einer Riche 
tung geſtreckt worden find, und hierdurch ein fadenartiges oder 
faferiges Gefüge erlangt haben. Daher reißen die gefchnittenen 
Stäbe beim Drahtziehen viel öfter, und geben mehr Abfall am 
kurzen, unbrauchbaren Stüden. 

Es war bisher die Nede von der Vorbildung der Metalle 
zum Ziehen des runden Drahtes. Bacon» Draht wird nie von fo 
bedeutender Dicke verfertigt, daß man die Anlage zu der Geftalt 
deffelben mit geſchmiedeten, gewalzten oder gegoffenen Stangen 
machen müßte, Man bedient ſich dazu vielmehr des rund gezor 
genen Drahted, den man nur noch durch wenige Cöcher von der 
beftimmten Form gehen läßt, nicht fowohl um ihn dünner zu mar 
hen, als vielmehr um ihm die beabfichtigte Geftalt des Quer⸗ 
ſchnittes zu geben. In manchen Fällen indeffen ift es bequemer, 
ſchmale, mit der Schere gefchnittene Blechftreifen anzuwenden, 
3. B. für Draht von der Geftalt h, i oder n (Taf. 65, ig. 1). 
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Die Nothwendigfeit, den Metallen Weichheit und Dehn⸗ 
barkeit, welche ſie durch das Drahtziehen mehr oder "weniger 
ſchnell und voulftändig einbüßen, von Zeit zu Zeit durch Glühel 
wieder zu geben, iſt ſchon (S. 167) angedeutet werden. Dieſe 
Operation fann natürlich nur bei Metallen Statt finden, welche 
die Glühhitze ertragen, ohne zu ſchmelzen; alfo nicht bei Zinf, 
Zinn und Blei. Das Zinf fann nur angewärmt werden, wie 
dieß auch bei feiner Verarbeitung zu Blech geſchieht GBd. II. ©: 
268); Zinn und Blei ertragen das Ziehen ſelbſt one dieſe Hülfe: 
Je weicher überhaupt ein Metall im natürlichen Zuftande ift, deito _ 
weniger wird es bein Ziehen hart, und deito weniger oft erfors 
dert es alfo das Gluͤhen; daher 3. B. Eifendraht öfter geglüht 
werden muß, ald Kupferdraht, und diefer wieder öfter ald Draht 
von feinem Silber, wenn alle durch eine gleiche Anzahl von Lö⸗ 
chern zur nämlichen Feinheit gebracht werden follen. Je größer 
die Verdünnung ift, welche der Draht in einem Ziehloche erfährt, 
deito mehr vergrößert ſich dabei feine Härte. Je feiner der Draht 
fhon gezogen ift, defto feltener verlangt er dad Glühen, weil die 
Erhigung während des Ziehens felbft (S. ı66), bei der gerin« 
gen Metallmaife, das Hartwerden zum Theile verhindert. 
Das Glühen der Drahtftäbe und Drähte fann ganz einfach 
auf einem Herde gefchehen, wo man fie mit dem Brennfloffe . 
(Holz oder Kohlen) umfchüttet, und letern anzündet. Es kann 
ferner mit Holzfohlen in der Effe vorgenommen werden, wo 
das Feuer durch ein Gebläfe angefacht wird. Im Fig. 8 (Taf. 
65) und Fig. ı, 3 (Taf. 66) ijt C’ diefe Eife, D’ der dazu ge: 
hörige Blasbalg. Lebterer wird in Ihätigfeit gefept durch die 
Kurbel i’ der Welle H. Die Stange k’ wird von diefer Kurbel 
abwechjelnd auf und nieder gezogen, und bewegt auf diefelbe 
Weife den Arm 1’, deilen Drehungsachfe die Welle m’ iſt. Die 
Welle trägt einen zweiten Arm n‘, welcher mittelft der Ziehftange 
o’ den Blasbalg in Wirffamfeit fest. p p find die Lagerftän- 
der des Balges. Die Welle H erhält ihre Umdrehung mittelft 
des Getriebes E von dem Kammrade C der Wafferradwelle B. 
Das Slühen auf dem offenen Herde oder in der Eife ift mit 
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Verfhwendung von Brennmaterial verbunden, und in der Eſſe 
befördert überdieß der Windflrom die Oxydation ded Drahted. 
Vortheilhafter find daher in jeder Hinficht eigene Stühpöfen, 
welche, um ihre Beflimmung vollfommen zu erfüllen, das Glüs 
hen in der fürzejten Zeit, mit dem geringften Brennfloffaufwande, 
und mit möglichfter Vermeidung der Orydation zu Stande brin- 
gen müffen. Die Orydation hat den doppelten Nachtheil, dag 
fie wahrer Verluft an Material ift, und daß die Oxydkruſte auf 
dem Drahte die Ziehlöcher fchnell auöfchleift und erweitert, Sehr 
dünner Draht ift überdieß der Gefahr ausgeſetzt, beim. Glühen 
fi in der ganzen Maffe zu orybiren. (zu verbrennen), und 
follte daher immer unter gänzlicher Abhaltung der Luft (in wohl: 
verſchloſſenen Behaͤltniſſen) geglüht werden. Eiſen⸗ und Stahl- 
Draht, bei welchen die Orydation am bedeutendften ift, taucht 
man, um diefelbe beffer zu vermeiden, gern in einen Brei von 
Lehm und Waller, oder Lehm Kalk und Waller, und läßt diefen 
Überzug Iuftteoden werden, bevor man zum Glüpen fhreitet. Ju 
allen Fällen muß man fich hüthen, das Gluͤhen unnöthig Tange 
fortzufegen. Wenn der Draht zum ſchwachen Rothglühen ges 
fommen ijt, bat er feine Weichheit vollfommen wieder erlangt, 
und eine flärfere oder über diefen Zeitpunft hinaus dauernde Er: 
higung würde nur nachtheilig feyn. 

Der einfachfte Glühofen ift ein quadratifcher oder laͤnglich 
vierediger, auf allen Seiten ummauerter, und oben zugewölbter 
Herd, welcher in einer der Umfallungsmauern eine Thür zum 
Einfegen und Herausnehmen der Drahtringe, im Gewölbe aber 
eine Rauchöffnung befigt. Eiferne oder von Backſteinen gemauerte 
Böcke dienen ald Unterlage für den Draht, die Feuerung gefchieht 
mit Holz, Neifig oder Holzfohlen. — Beſſer, und befonders 
öfonomifcher in Hinficht auf den Brennfloffaufwand, ift ein 39: 
lindrifcher gemauerter Ofen von 2 oder 3 Fuß innerem Durd) 
mejler und 6 bis 7 Fuß Höhe, in welchem man, ı6 Zoll über 
dem Boden, einen Roft für das Brennmaterial (Holz, ausge: 
gerbte Lohe zc.), und ı2 Zoll höher einen zweiten, nur aus drei 
oder vier Eifenfläben gebildeten Roft anbringt. Auf djefen Te: 
tern wird zuerft (nm die Stichflamme abzuhalten) eine ringförmig . 
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ausgeſchnittene Eiſenblechſcheibe, darüber der Draht in Ringen 
gelegt, bis der Ofen. beinahe voll if. Das Einfegen des Drah⸗ 
te8 gejchieht entweder von oben, oder durch eine wohl zu vers 
fehließende Thuͤr von der Seite. Die Ofenwand hat zwifchen den 
beiden Roöften eine andere Thür, zum Einbringen des Heigmates 
riald; man füllt auch den. Raum rund um die Drahtringe und im 
Innern derfelben mit Plein gejpaltenem Holze aus, und bedeckt, 
nachdem daſſelbe entzündet ift, den Dfen mit einem Dedel von 
Eiſenblech, in welchem eine Zugöffnung angebracht if. Gtatt 
dieſes Dedels fann dem Ofen eine gemauerte Haube mit einem 
Schornfteine gegeben werden. - 

Um beim Ausglühen den Zutritt der Luft vollfommen abzu: 
halten, bedient man ſich am beiten gußeiferner zylindrifcher Ge: 
fäße, welche 6 Zuß hoch, und, nach der Größe der Drabtringe, 
ı'/, bis 3 Fuß weit feyn fönnen. Ein folher Zylinder wird 
mitten in einem runden Ofen, deffen Wand ringsum ı2 Zoll von 
demfelben abſteht, auf ein malfives gerhauertes Fundament ge- 
ſetzt, und durch einen mit Lehm aufgefitteten Dedel gut ver- 
fhloffen. Auf dem Boden des ringförmigen Zwifchenraumes, 
welcher zwifchen dem Zylinder und der Ofenwand bleibt, find, - 
etwas tiefer ald die Oberfläche des Fundamentes, drei gleich weit 
von einander entfernte Feuerrofte angebracht, die ihre befonderen 
Heigthüren und Afchenherde haben. Der Ofen wird mit einer 
blechernen Kuppel bedeckt, aus deren Mittelpunft ein Zugrohr 
mehrere Fuß in die Höhe geht. Die Heitzung gefchieht mit Holz 
oder mit Steinfohlen. Es verfteht fich von felbft, daß die Zylin- 
der erſt nach vollendeter Abfühlung wieder geöffnet werden dür> 
"fen, was im Ofen felbft (wo dann die Zylinder für immer ftehen 
bleiben) oder außerhalb deſſelben gefchehen fann. Schneller er: 
bigt werden Glühgefaͤße, welche man aus zwei Fonzentrifch aufges 
ftellten eifernen Zylindern bildet, deren ringförmiger Zwifchen- 
raum oben und unten einen dichtfchließenden Boden erhält. Die 
Drabtringe fommen in diefen Raum zu liegen, und die Flamme 
ftreicht fowohl rund um den äußern, als durch den innern Syln- 
der empor: - 

Zum Erhigen der Eifenftäbe , welche unter dem Walzwerke 
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in Draht verwandelt werden ſollen, iſt ein Flammenofen am.. 


zweckmäßigſten, der ein fehr niedriges Gewölbe, -und. einen (im 
Verhältniß zum. Glühherde) fehr-großen Feuerherd beſitzt. Der 
Roſt des letztern kann. 43. Zoll lang und 36 Zoll breit feyn, wenn 
die Breite des Blühherdes (der Länge des Roſtes entfprechend) 


— 


42 Zoll, und ſeine Laͤnge 48 Zoll betraͤgt. Der Glühherd iſt 


ganz horizontal und eben; er behält im erſten Drittel feiner Länge 
(vom Rofte an gemeſſen) feine Breite unverändert, ‚läuft aber 
dann, fchuell.fich verjüngend, eiförmig gegen den Rauchkanal ˖ zu, 
durch welchen der Zug in den Schornftein Statt findet. Die 
Seuerbrüce oder niedrige Maiter, welche den Roſt vom Glühs 
herde fcheidet, ift 6 Zoll hoch; zwifchen ihr und dem Ofengewölbe 
bleibt in der Höhe 10 Zoll Raum zum Ducchftreichen der Flamme, 
zunaͤchſt am Rauchkanale ift dad Gewölbe 12 Zoll von der Flaͤche 
des Herdes entfernt. 


I. Fabrikation des Drahtes aus verfdiede- 


nen Metallen im DBefondern. 


ı) Eifendraht. Zur Verfertigung des Eifendrahtes iſt 
ein fehr zähes und fejtes (nicht mürbes), dabei vollfommen gans 


zes, im Bruche fadiges Eifen das beſte. Härte ift eine, für: 


dDiefe Verarbeitung nicht [hädliche Eigenfchaft, vielmehr gibt har: 
tes Eifen feften und elaitifchen Draht, wie er für manche Zwede 
(3. B. zu Saiten, zu den Woll- und Baumwollfragen ıc.) erforz 
dert wird; allein e& verlangt eine aufmerffamere Behandlung 
und ein öfteres Glühen, al8 weiches Eifen, weil ſich durch das 
Biehen fchneller feine Härte vermehrt. Außer den Eigenfchaften, 
welche vom Drahte im Allgemeinen gefordert werden (©. 142) 
fol der Eifendraht insbefondere auf dem Bruche eine hellgraue 
Farbe und ein zackiges Anfehen befigen; weil eine dunfle Farbe, 
und eine Fonifche Erhabenpeit der einen Bruchfläche, welcher eine 
gleichgeitaltete Vertiefung auf der andern entfpricht, mürbes Eis 
fen farafterifiren. 

Man muß bei der Fabrikation des Eifendrahtes zwei ver: 
fhiedene Verfahrungsarten unterfcheiden, welche von ungleichem 
Werthe find. Nach der ältern, noch jetzt häufig ausgeübten Me: 
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thode werden gefchmiedete, gewalzte oder gefchnittene Eifenftäbe 
zuerft duch Stoßzangen, fpäterhin auf Waller: und Handleiern 
gezogen; nach der verbefferten, immer mehr in Gebrauch Fom« 
menden Art fällt die Anwendung der Zangen ganz weg, die Stre⸗ 
dung der Stäbe gefchieht anfangs ausfchließlic durch eingeferbte 
Walzen, fpäterhin aber gleichfalls mittelſt der Zieheiſen auf den 
Leierbaͤnken. 

a) Die Vorarbeit für den Zangenzug beſteht in der Erzeu: 
gung möglichft dünner Stäbe. Die deutfchen Drahthütten vers 
arbeiten 'meiftentheild das dünne vierfantige Zaineifen (f. Art. 
Eifen), obwohl daifelbe wegen der ftarfen Eindrüde, welche 
feine Flächen von der fchmalen Bahn des Schmiedehammers er- 
balten haben, am allerungwecmäßigften zu gebrauchen ift. Jene 
Eindrüde nämlich verfchwinden erft nad) zwei= bis viermahligem 
Ziehen, und geben zu fohieferigen und unganzen Stellen Veran 
laffung (S. 194). Schlichte vierfantige Stäbe ziehen diefen 
Nachtheil in geringerem Grade nad fih. Das Schmieden runs 
der Stangen, welche ohne Zweifel die beften wären, ift nur zu 
umftändlich, daher Foftfpielig. Gefchnittenes Eifen bat die all« 
gemeinen Fehler der gefchnittenen Stäbe, welhe &. 199 an» 
gezeigt find. Das befte Mittel bleibt alfo die Anwendung des 
Stabwalzwerfes (f. Art. Eifen), mit welchem man im Stande 
ift, ohne Schwierigfeit und Zeitverluft auch ganz runde Stäbe 
zu erzeugen. 

Die erfte Zange, welcher die Eifenftäbe übergeben werden, 
jieht Diefelbe drei oder vier Mahl durch die größten Löcher. 
Der Draht fommt fodann auf eine zweite Ziehbanf, und wird 
überhaupt nach und nach von vier Zangen bearbeitet, deren jede 
ihn durch drei oder vier Löcher zieht, fo, daß er im Ganzen zwölf 
bis fechzehn Mahl gezogen wird. Die anfängliche Dicke der 
Stäbe und die Güte des Eifens bringen natürlich Abweichungen 
von diefen Beftimmungen hervor. Es iſt zwedimäßig, jeder fol- 
genden Zange eine größere Zuglänge zu geben, oder ſie in gleis 
cher Zeit mehr Züge machen zu laffen, nicht nur weil der dün⸗ 
nere Draht eine größere Gefchwindigfeit des Ziehens duldet (©. 
167), fondern auch, damit der allmählich länger werdende Draht 
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in dem Maße aufgearbeitet werden kann, wie die vorhergehenden 
Zangen ihn liefern. Die Zangenbänfe geben den Draht mit eis 
ner Dice von 0.2 big 0.3 Zoll ab (&. 176); die weitere Verfeir 
nerung gefchieht auf den Rollen oder Scheiben. Hier muß der 
Draht, um z. B. von 0.2 Zoll Dicke bis auf 0.01 Zoll gebracht 
zu werden, noch durch ungefähr 3o Löcher gehen. Als Schmiere 
(©. 173) wird Zalg, oder eine Mifchung von Talg und Rüböht 
angewendet. "% 

Der Eifendraht Täßt ſich, fo lange er die ift, Faum öfter 
als drei bis fünf Mahl ziehen, ohne des Glühens bedürftig zu 
werden. Da indeffen mit zunehmender Feinheit diefes Bedürfniß 
immer feltener wiederfehrt, fo reicht für die Fabrikation der dünn— 
ſten Drahtſorten, welche 40 bis 45 Mahl durch die Zieheifen ges 
hen,’ ein fünfmahliges Glühen gewöhnlich hin. Wenn der Eifens 
draht nicht in ganz verfchloffenen Behältniffen geglüht wird, fo 
bildet ſich auf feiner Oberfläche durch dem Zutritt der Luft eine 
beträchtliche Menge Glühfpan. Um diefen zu entfernen, bevor 
man den Draht von Neuem zieht, wird entweder eine Beitze 
oder eine mechanifche Behandlung, Scheuern, angewendet. 
Im erſten Falle kann man fich am zwecmäßigften ſehr verdünn— 
ter Schwefelfäure bedienen. Man hat die Bemerfung gemacht, 
daß, wenn in der Säure etwas Kupfervitriol aufgelöfet wird, die 
auf dem Eifen ſich niederfchlagende, Auferft dünne Kupferhaut 
das nachherige Ziehen (durch Verminderung der Reibung im Zieh: 
Toche) erleichtert. Die Ablöfung des Glühſpans durch Scheuern 
ift die gewöhnlichfte Methode. Grobe Drähte werden zu dieſem 
Behufe mit Kiefelfteinen in eine durchlöcherte Tiegende Tonne ges 
geben, die ſich, unter ftetem Zufließen von Waffer, um ihre Achfe 
dreht; oder man bedient fic) ftatt der Tonne eines hölzernen, 
ſtark mit Eifen befchlagenen Kaftens, der durch Daumen einer 
Welle gehoben wird, und dann auf einen Block niederfälltz oder 
man befeftigt die Draftringe auf einer fogenannten Polterz 
banf an Hebeln, die man durch Mafchinerie aufheben und dann 
wieder herabfallen läßt, wobei die Erſchütterung allmählich den 
Glühſpan ablöfet, und zufließendes Waſſer denfelben wegführt. 
Diefe Vorrichtung. iſt auf Taf. 05, Fig. 8, und Taf. 66, Fig- 
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1, 3 abgebildet. a‘, a‘, a’, a’ find nier Hebel, die ſich um Bol⸗ 
zen in den Ständern Be, B’ bewegen. Auf ihnen Tiegen Die, 
‚nad dem Glühen wieder erfalteten Drahtringe, wie e“, welche 
durch Hafen d‘, d’, vor dem Herabfallen gefichert werden. Mit 
jedem Hebel it, als deifen Verlängerung, eine Eifenftange b’ 
verbunden, die zwifchen aufrechten Stangen c’ eine Leitung fin- 
det. Auf der Welle A’, welche von der Waflerradwelle vermit« 
telft der Näder und Getriebe C, F, G, D die Bewegung erhält, 
befinden fich (für jeden Hebel vier) Daumen, welche das Heben 
von a’ verrichten. Die Bewegung der Welle A’ läßt fidy ab» 
fielen. Der Zapfen der Zwifchenwelle J, zunächfi dem Getriebe 
G, hat nämlicdy ein verfchiebbares Lager, zu welchem der Abſtel⸗ 
Iungshebel h’ gehört. Die Verbindung des Hebeld mit dem Za⸗ 
pfenlager erlaubt, das Getrieb G mit dem Rade D nad) Erfors 
derniß in oder außer Eingriff zu feßen. — Wirkſamer noch als 
die eben "befchriebene Mafchinerie zum Scheuern ift folgende. 
Zwei fenfrechte hölzerne Stangen von mehreren Buß Höhe find 
auf einem Kloße nahe neben einander aufgerichtet, und oben 
durch ein Querholz verbunden. Sn die Offnung diefer rahmen» 
ähnlichen Verbindung reicht der längere Arm eines horizontalen . 
Hebels, deilen entgegengefegter fürzerer Arm durch, die Daumen 
einer Welle niedergedrüdt wird. Im Zuftande der Ruhe Tiegt 
der lange Hebelarm auf dem Klobe, unter den von oben über die 
beiden Stangen aufgeftedten Drahtringen; wird er nun durch 
die Bewegung der Daumenwelle in die Höhe gefchnellt, fo wirft er 
mit Kraft die Ringe empor, welche fih beim Wiederherabfallen 
an einander ftoßen und reiben. — Feine Drähte werden in ei: 
ner Tonne oder einer Trommel von Eiſenblech, die ſich um ihre 
Achfe dreht, gefcheuert, worauf man den Reſt des Glühſpans mit 
Leder und feinem Sande abreibt, bis der Draht ganz blanf ift. 
In Fig. 8 (Taf. 65) und Fig. ı, 3.(Taf. 66) ift g/ eine Scheuer: 
tonne, die bei f! mit der Welle A’ zufammengefuppelt ift, auf 
die Weife, welche Sig. 3 (Taf. 22) erläutert (f: Bd. II. S. 73). 

b) Von der Anwendung gewalzter Stäbe zur Drahtzieherei 
(8. 205) ift nur ein Schritt zu der verbefferten Drahtfabrifation, 
bei welcher die Verdünnung der Stäbe durch Walzen fo weit 
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fortgefept wird, als nöthig ift, um (mit Befeitigung der Zangen) 
das Ziehen fogleich auf Scheiben vornehmen zu fünnen. Die fo 
nachtheiligen Zangenbiffe (S. 174) werden hierdurch ganz ver- 
mieden, und der Draht erhält eine Schönheit, nach der man auf 
dem alten Wege vergeblich trachtet. 
Nachdem die Befchreibung des Drahtwalzwerfes fchon (&. 
53) gegeben wurde, ift wenig mehr über den Gebrauch deſſel⸗ 
ben zu erinnern. Das Eifen wird in quadratifhen, ı Zeil di⸗ 
den, entweder gefchmiedeten oder gewalzten Stangen angewens 
det, die man mittelft einer großen Waflerfchere zu 2 Buß Länge 
zerfchneidet. Im Blammenofen (&. 203) werden 3o oder 40 
Stäbe (die zufammen 180 oder 240 Pf. wiegen), auf Ein Mahl 
erhipt. Weißglühend werden fie zuerjt durch den größten Eins 
fchnitt der Walzen in dem Gerüfte B (Big. 5, Taf. 67), und 
dann der Reihe nach durch die Pleineren geftredt, wobei fie immer 
noch ihre vieredige Form behalten. Es hängt von der Hige des 
Eifens, und von feiner natürlichen Härte oder Weichheit ab, ob 
die Stangen alle ı2 Einfchnitte des Walzwerfes durchlaufen 
müffen, oder ob einige derfelben überfprungen werden dürfen. 
Wenn die genannten Umftände günftig find, fo reichen, dem 
größten und Fleinften mitgerechnet, ſchon 8 bis bis 10 Einfchnitte 
bin. Jedes Mahl, wenn ein Stab in einen neuen Einfchnitt 
geftecft wird, dreht man ihn um go Grade, fo daß die vorige 
fenfrechte Diagonale zur wagrechten wird. Hierdurch wird der 
Grath, welcher, durch unvollfommene Berührung der Walzen, 
an zwei gegenüberftehenden Kanten des Stabes erzeugt wird, 
niedergedrüdt. Man kann aber der Entftehung des Grahtes vor« 
beugen, wenn man die Vorſicht braucht, die Einfchnitte etwas 
rhombiſch, nämlich die fenfrechte Diagonale eines jeden Fleiner 
als feine wagrechte, und felbft noch ein wenig Fleiner als die 
wagrechte Diagonale des zunächſt folgenden Einfchnittes zu ma: 
chen. In diefem Balle Fann das Eifen nie feitwärts über die Ein- 
fohnitte hinaustreten, und eine genaue Berührung der Walzen 
wird dadurch fogar entbehrlih. In diefem Falle erfolgt natür- 
lid, die Stredung wefentli nur auf Koften der größern Diago« 
nale. Läßt man hierauf das Eifen noch durch den ovalen Ein 
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fchnitt des zweiten, und endlich durch den. runden. des legten Wal: - 
zengerüfted gehen, fo fommt ed aus diefem in Geflalt eines ganz 
zylindrifchen, 3'/, Linien dien, und 30 bis 35 Fuß langen 
Drabted hervor. Durch den ovalen Einfchnitt wird der Draht 
ohne Wendung fo geleitet, wie er aus dem legten viereckigen Eins 
ſchnitte hervorgegangen ift; bei dem Übergange vom ovalen zum 
runden Einfchnitte wird er aber um go Grad gedreht, fo, 
daß fein größerer Durchmeſſer vertikal ſteht. Im diefer Stellung 
wird der Draht durch einen fehr nahe vor den Walzen angebrachs 
ten, ovalen Ring erhalten, durch deffen Öffnung er geleitet 
wird. Da der runde Einfchnitt Peine Streckung mehr bewirkt 
(©. 156), fo erleidet das Eifen gerade nur fo. viel Druck, daß 
es genöthigt ift, den Einfchnitt auszufüllen, und es entftcht 
demnach fein Grath an den, der Berührungslinie der Walzen ents 
forechenden Seiten. Die Arbeit des Walzens geht fo fchnell von 
Statten, daß fie für einen einzelnen Eifenftab nur etwa vierzig 
Gefunden dauert, das Auswalzen von 3o Stäben in einer hal 
ben Stunde vollendet ift, und der Draht im Augenblide feiner 
Vollendung noch ftarf glüht. Er wird fogleih auf einer eifers 
nen Trommel in Ringe zufammengerollt, nach dem’Erfalten ge« 
fheuert, und zum Ziehen auf die Scheiben gebracht. 

Die reine Produftion an Draht aus einer gegebenen Menge 
Stabeifen ift nach Umſtaͤnden fehr verfchieden, Die Belchaffen- 
heit des Eifens, die größere oder geringere Vollfommenpeit der 
Mafchinen und der Manipulation haben darauf Einfluß. Die 
Abfälle find von zweierlei Art: der Abbrand beim Glühen, und 
die kurzen Enden, welche durch das Abreißen beim Ziehen ent= 
fteben. Der Verluft durch das Slühen follte felbft bei den fein: 
fien Draͤhten nie über 10 Prozent gehen ; wird das Slühen im 
Verfchloffenen vorgenommen, fo ift es möglich, denfelben bis auf 
2 Prozent zu verringern. 

Der Eifendraht kommt im Handel in Ringen von 5, 10 
bi8 25 Pfund vor. Die Abftufungen der Feinheit werden theils 
durch Nummern, theild durch eigenthümliche, meift von dem Ge⸗ 
brauche hergeleitete Benennungen bezeichnet, welde beide in⸗ 
deffen durchaus Feine beftimmte Die anzeigen, fondern fait in 

Technol. Encyklop. IV. Bd. ı4 
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jeder Fabrik "eine: andere, bald-mehr bald weniger abweichende 
Bedeutung haben. Die SortensNahmen der öfterreichifchen und 
fteiermärkifhen Sabrifen find in der nachftehenden Tabelle anges 
geben, wo Die zugehörige Dicke nach dem Sortimente einer der 
vorzüglichſten öfterreichifchen Drahtziehereien (jener zu Frauen⸗ 


thal) beigefügt if. 
IE Benennung 


25 Grober Rupfer 71 Grober Nadler⸗ 
ſchmied⸗ oder | dDrabt. .. . [0.044 
Keſſeldraht . .[0.280| 6 | Mittel » » [0.040 
24|Mittell >» » 0.250| 5/| Sein > » 0.036 
231Fein » » .[o.220| 4|%ela . . . .|0.08a 
3 
2 





Dide, 
300 






Benennung | 









a2|Srober Rahmdraht |0.180 Ardean 2... .[0.029 
2ı|Mittell >» >» 0.156 SrdindrSchlingen- 
aoldein » n 0.137 draht. . . .|0.026 
19 Grober Riemer» | || ı|Bein » »  |o.o. 
draht. .. .[0.124]| ı | Bethendraft . .|0.022 
‚8|Mittele » »  lo.ı4l 2 | Bethen- Mufter« 
17Fein » >» 0.206 draht. . . [0.020 
16 Grob gemeiner 3 
Draht . . 0.098 4 
5 Mittel » >» 0.091|| 5 | Saitendraft . . [0.014 
14ldein =» » [0084| 6 | Inftrumentdraht . 0.012 
8 






‚ Kardätfchendraht . |o.018 
Kranzdrahft. . [0.016 


13 Grober Leuchter⸗ detto ‚0.010 

dbrabt . .. .10.077 detto . [0.009 
128 Mittel >» 0.070 9 detto . |0.008 
11 Sen .» » 0.064 10 detto « |0.007 
10Grober Striddraht |0.058]) o detto « [0.006 


8Mittel » » 0.0531 
9Fein 9» [0.048 


U ! 
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| Die zunaͤchſt folgende Tafel enthält, zur Vergleichung, das 
Verzeichniß der, in den kaͤrnthniſchen Drabtfabrifen üblichen 
Sorten, mit beiläufiger Angabe ihrer Dice. 








© Dicke, | Dide, 
2 Benennung Fol Benennung | 300 





sılBordeen . „ . .[0.875|j8robe Feneſtrina.. 


230 Mittel >» » 
19 . Fein ».» 
18 .10. 750 Portus. 2. 4 


17Straffetta... .o.70bGrobe Cortellini . 


16 Mittel » » 

16 Fein -» 2 | 
14 Enge Peiletti. .. 
ı3 Mittel » 

12 Meite >» 


.10.485|®ela  . . . s .|0.058: 


11 
10 Straffettinn.. .0.458Arden.... 0.046! 
g| detto . Schlingendraft . .|0.037 
8| detto | Drdindr Bethendraht | 0.031 
71 detto Hein „» » 10.026 
6| detto | Steig. . . . [0.098 
5] detto Kardätfchendraht . .|o.o20 
Aal detto Kranzdraft ; « .|0.018 
3| Detto Saitendraft . ; .[o.015 
a| detto detto Mro. o 0013 
ı| detto .l0.250|| detto Nro. 00 0.011 
Cortinn. 2 2. detto Nro. 000 [0.010 


detto Nro. 0000 10.009 
detto Nro. 00000| 0.008 


Die berühmten Eifendtahtfabrifen in Weftphalen und Rhein⸗ 
Preußen verfertigen gewöhnlich 42 Sorten, welche in nachſtehen⸗ 
der Tafel nebſt ihren Durchmeſſern (nach Egens Angaben) ver- 
zeichnet find: 


14% 
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jeder Fabrik "eine: andere, bald mehr bald weniger abweichende 
Bedeutung haben. Die SortensNahmen der öfterreichifchen und 
fteiermärfifhen Sabrifen find in der nachfiehenden Tabelle anges 
geben, wo die zugehörige Dicke nach dem Sortimente einer der 
vorzüglichftetr- öfterreichifchen Drahtziehereien ener zu Srauens 
thal) beigefügt if. Ä 





& Benennung = Benennung en | 
251Grober Aupfer- | | Grober Nadler- 
fhmied: der | draft. . » .]0.044 
Keffeldraht . „0.2801 6 | Mittel » » [0.040 
24Mittel » >» 0.250) 5| Bein > » 0.036 
»23|Sein =» »  .[o.220| 4|%ela . . .. .|0.032 
a2|Srober Rahmdraht [0.1801 3 Ude ... 223 
21 Mittel > » 0.156 a Hrdindr&chlingen- 
20 Fein » »” lo. draht. - . .|0.026 
19 Grober Riemer» | N ıa|Bein » » 10.024 


| draht... . .j0.224]| ı | VBethendraft . .|0.022 
18 Mittel » >» 0.114| 2 | BÖethen : Mufter- 

17)Fein » 667. 1001 drabt.e .. o0. oa2o 

16Grob gemeiner ‚ Kardätfchendraht . |0.018 

Draft . „ .|0.098 Kranzdraht. . „0.016 

5 Mittel » >» 0.091 Saitendraft . .|0.014 

14ldein » » 0.084 Inftrumentdraht . 0.012 


a oO 82 9X nn uw 


13 Grober Leuchter detto ‚ [0.010 

drabt: „ .. .|0.077 detto .0.009 
13|Mittel 90.070 detto .o. oos 
11lSen 2 o. obAſli detto. . |0.009 
10 Grober Striddraht |0.058 detto .0. oob 


8Mittel » » 0.053|| 
9|Fein ».» 0.048 
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Die zunaͤchſt folgende Tafel enthält, zur Vergleichung, das 
Verzeichniß der, in den Färnthnifchen Drahtfabrifen üblichen 
Sorten, mit beiläufiger Angabe ihrer Dicke. 








* Benennung Sr Benennung Er 

sılVordeon . .10.875||Srobe Senejtrina. . 

20 Mittel > » 

I19 Sein »» 

18 .10.750 Portus. 2... 

17Straffetta... .[0.708|8robe Cortellini . 

16 Mittel > >» 

15 Fein »» 

14 Enge Pelletti. .. 

ı3 Mittel » | 

12 . Weite » 

11 .10.485 Bela’ ce 2 a 5 10.058: 

10 | 1 . [0.4581 4Ardea « 2 2... 0.046) 

NSchlingendraft . .|0.037 

Drdinär Bethendraht |0.03ı 
Sein v » 10.026 
Sreisug. . ‚10.092 


Kardätfchendraft.. .|0.020 
Kranzdraht ; . .|0.018 
Saitendraft . „ .[0.015 

detto Nro. o 0013 
‚lo.250| detto Nro. 00 0.011 
detto Nro. 000 |0.010 
detto Nro. 0600 [0.009 
detto Nro. 00000] 0.008|| 


- „BD > U aA 9,0 





Die berühmten Eifendtahtfabrifen in Weftphalen und Rhein⸗ 
Preußen verfertigen gewöhnlich 42 Sorten, welche in nachftehen- 
der Tafel nebft ihren Durchmeſſern (nad) Egens Angaben) ver: 
zeichnet find: 


N 
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Benennung 2 Benennung 








Ketten. . . .[0.308 . Hol 
Schleppen . .[0.265 ı Hl. . 
Grober Rinfen „0.239 1'/, Hold. 
einer » .[0.214 2 Hold 
Malgen . . .[0.188 2'/; Hold. 
Grober Memel .|0.163 3 Hold 
Beine vw .[0.137 | 3'/, Hold. 
Kin. 2... 0124| 4 Hold 
Mattel. . » .Jo.n11 47/14, Hold, 
Mittel. . . .J0.0g8| 5 |5 Hols 
3 Schilling .|0.088 | 5°/,|5°/, Hols. 
4 Sa .|0.079 6 Hl. 
2 Band .|0.070 6); Hold. 
ı Band . .Jo.061 || 7 Hold 
3 Band . »]0.056 |7'72|7°/2 Hold. 
4 Baud . . „0.081 8 Hole 
5 Band . . .|0.046,8'/.|8'/, Hold. 
6 Band . o 041 9 Hols. 
Gemein, oder 7| 
Band . . .|0,036 9: Hold. 
Ordinar Münfter|0.033 10 Hold. 
Bein » 0.030 
Keine Gattung .|0.027 


























Auf den Hütten am Harze wird Eifendraht in 36 Sorten 
gezogen, welhe man mit den Nummern ı bis 36 bezeichnet. 
Neo. ı ift 0.375 Zoll did; No. 8 = 0.166 Zoll; Neo. ı6 
= 0.083 Zoll; Niro. 24 = 0.043 Zoll; Nro. 36 = 0.013 Zoll, 

Zu den feinen Eifendrähten gehören die Klavierfaiten, 
welche meift von eigenen Arbeitern aus gröberem Drahte auf 
Handſcheiben (ohne ferneres Ausglühen) gezogen, und beim Ver ⸗ 
Faufe nach einer eigenthümlichen Weife numerirt werden. Die 
wegen ihrer vorzüglichen Beſchaffenheit berühmten Nürnbergir 
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ſchen Rlavierfaiten fonmmen in 3ı Sorten vor, welche mit Num⸗ 
mern auf folgende Art bezeichnet werden: ?/. (gefprochen 9'/, 
Null) iſt die gröbfte Sorte; dann folgen ?/,, !/t, Yu, u. ſ. f. 
bis 2/,, 0'/2, 0, ferner 1, ı'/,, 2, a!/, bis 6t,,, 7. Vei 
Neo. ?/, beträgt die Dicke 0.039 Zoll; bei Niro. 7 nur 0,008 
Zoll. In Wien, wo gegenwärtig Drahtfaiten von gleicher 
Güte mit den nürnbergifchen verfertigt werden, bat man dies 
felben in 17 Sorten von den Nummern ®/., ?/, bis ?/., 0, 1, 
3 bis 9. Die Die von Nro. ®/, beträgt 0.050 Zoll, von Nro. 
9 aber 0.008 Zoll, 

Aller Fäufliche Eifendraht iſt blanf, weil er nad) dem letz⸗ 
ten Ziehen nicht mehr geglüht wird. Eine Ausnahme macht nur. 
der feine Draht, welcher bei der Verfertigung der Blumen ge- 
draucht wird (Bd. IL. ©. 490), und eine befondere Biegſamkeit 
befigen muß. Man verfertiget diefen ſchwarzen oder ge: 
brannten (nach) ganz vollendetem Ziehen ausgeglühten) Ei— 
fendraht in Wien von 0.007 bis 0.020 Zoll Dide, in 14 
Sorten, von welchen die gröbfte Nro. ı, die feinfte Nro. 14 ge: 
nannt wird. Arbeiter, welche weichen Eifendraht von größerer 
Die nöthig haben, bereiten fich den Fäuflihen harten Draht 
durch Gluͤhen felbit zu. 

Aus den oben mitgetheilten Angaben ijt zu erfehen, daß die 
größte Feinheit, mit welcher der Eifendraht im Handel vorfommt, 
etwa 0 006 oder ?/;co Zoll beträgt. In einzelnen $ällen wird er 
jedocdy auch feiner gezogen, und es ift ſchon Eifendraht verfertigt 
worden, deſſen Dicke nur 0.0043 oder ?/.3, ZoU betrug. Eine 
viel größere Seinheit wird fich auf direftem Wegg nicht erreichen 
laſſen, und man bedarf ihrer auch nicht. Wenn man aber einen 
auf gewöhnliche Weife dünn gezogenen Eifen= oder Stahldraht 
mit Silber umfleidet, ihn mit diefer Hülle möglichſt fein zieht, 
und dann durch heißes Quedfilber (unter Ausfchluß der Luft, 
um die Orydation des Eifens zu verhindern) das Silber auflö- 
fet, fo wird der im Snnern befindliche Eifendraht von ungemei- 
ner Feinheit erhalten. Diefes Verfahren ift eine Anwendung von 
Wollafton’s Methode, äußerſt feinen Platindraht darzuftels 
len, über welche am Scluſe des gegenwaͤrtigen Artikels die Rede 
ſeyn wird. 
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In der nachitehenden Tabelle ift das Gewicht des Eifen⸗ 
drahtes bei verfchiedener Dicke (durch die Länge, welche auf ein 
Pfund geht) angegeben, mit Zugrundelegung des fpezififchen Ges 
wichtes = 7.88, als eined Mittelwerthes. 











a || Br | | | un | 
0.019 | 4126 0.090 | 50.9 0.28 J— 
0,011 3400 0.099 | 49.7 0.29 Fa 
0.013 2870 0.10 41.3 0.30 4.58 
0.013 2440 0.11 340 0.33 493 
0.014 3100 0.12 28.7 0.34 3.57 
0.015 1834 || 0.13 34.4 0.36 3.19 
0.020 1031 0.14 21.0 0.38 2.85 
0.025 660 0.15 18.3 0.40 2.58 
0.030 438 0.16 16.1 0.42 2.34 
0.033 33ı 0.17 14.2 0.44 2.13 
0.040 258 0.18 12.7 0.46 1.95 
0.045 204 0.19 11.4 0.48 1.79 
0.050 165 0.20 10.3 || 0.50 1.65 
0.055 136 0.21 9.33 0.55 1.36 
0.0ba 114 || 0.22 8.52 0.60 1.14 
0.063 |‘ 97.7 || 0.23 "Bo || 0.65 0.977 
0.070 84.2 || 0.24 717 || 9.70 0,842 
0.075 73.4 || 0.25 6.60 0.73 0.734 
0.080 64.5 0.26 6.10 0.Bo, 0.645 
0.085 57.1 || 0.27 5.66 || 0.85 0.571 


2) Stahldrabt. Die Vehandlung des Stahls beim 
Drahtziehen ift jener des Eifens gleich, nur muß derfelbe, wegen 
feiner Härte durch eine größere Anzahl von Löchern feingezogen 
werden, d. 5. der Verdünnungs⸗-Faktor (©. 169) muß für Stahl 
größer als für Eifen feyn. Runder Stahldraht wird zur Fabri⸗ 
Fation von Näh: und Stricknadeln u. f. w. angewendet. Die 
dideren Sorten fommen in fußlangen Stüden unter dem Nah: 
men Rundftahl im Handel vor, und der vortreffliche englifche 


* 
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Rundſtahl ift in ganz Deutfchland ein unentbehrliches Bedürfnig 
. zu den feinen Arbeiten der Uhrmacher und Mechanifer. Man hat 
von demfelben, hinfichtlich der Dicke, eine große. Menge Sorten, 
welche mit Buchftaben und Nummern benannt werden. Die 
dickſte Sorte, welche 0.4 ZoU im Durchmeifer bat, heißt Z, die. 
folgenden 25 werden mit den übrigen Buchftaben - des Alphabes 
tes (I eingefchloffen) der Reihe nad) bezeichnet. Die Sorte A " 
iſt 0.227 Zoll die. An fie ſchließt fi unmittelbar Nro. ı an, 
und mit fleigender Nummer nimmt die Dice ftufenweife ab, fo, 
Daß Nro. 70 (die höchfte vorfommende Nummer) einem Durchs 
meiler von 0.027 Zoll entfpriht. Die für den Rundftahl ge- 
braͤuchlichen Drahtmaße find (&. 150) befchrieben. 

Eigenthümlic, geformte Arten von Stahldraht find der. ges 
zogene vieredige Stahl, der Triebfiahl und der 
Sperrfegelftahl, welche, gleih dem Rundftahle, fußweife 
verfaufe werden. Der vieredfige Stahldraht ift theils quadratifch 
(Zaf. 65, Fig. ı, c), theils flach (dafelbft, d); beide finden eine 
ähnliche Anwendung wie-der Rundftahl, und werden auch nah 
dem Rundſtahlmaße fortirt, wobei der Durchmelfer des Loches 

die Diagonale des Drahtes angibt. Demnach ift z. B. für Nro. ı 
die Diagonale = 0.22 Zoll, für Nro. bo = 0.037, für Nro. 70 
== 0.027 Zoll, woraus man die Seite des Quadrates findet für 
ro. ı = 0.155, Nro. 60 = 0.026, Nro. 70 = 0,019 Zoll, 
Der Triebftahl wird von den Uhrmachern zur Verfertis 

gung der Getriebe angewendet, und hat, diefem Zwede gemäß, im 
Querdurchfchnitte die Geftalt eines Setriebes mit 6, 7, 8, 10 
oder ı2 Zähnen, wie 0, p, q, r, s (dig. ı, Taf. 65). Er 
kommt ebenfalls nad) den Nummern des Rundftahlmaßes (die 
geöbften und die feinften ausgenommen) im Handel vor. o iſt 
Sechſer⸗Triebſtahl Nro. 2, p Siebener Nro. 42, q Achter Nro. 11, 
r Zehner von der Sorte D, s Zwölfer Nro. 24. Auf die Werfer- 
tigung des Triebftahls findet die (S. 166) gemachte Bemerfung 
ihre Anwendung. Runder Stahlöraht wird nämlich durch Zieh: 
eifen gezogen, welche Freisrunde Löcher, aber am Umfange der: 
felben eine angemeffene Anzahl fchneidiger Spigen enthalten; 
und diefe, gleich Meffern wirfenden Spigen werden nad) jedem 
Zuge mittelft Schrauben weiter gegen den Mittelpunft vorgefcho: 
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ben, bis die von ihnen eingefchnittenen Furchen eine gehörige 
Tiefe erlangt Haben. Die Vollendung erhalten die Stangen 
durch ein’ gewöhnliches Zieheifen mit gehörig geftalteten Löchern, 

In Fig. ı (Taf. 65) zeigten die Form des Durchfchnittes 
von Spetrfegelftahl, welder in England zum Gebraud 
für Uhrmacher verfertige wird. Ein Stückchen von ſolchem 
Drahte abgefchnitten, gibt mit geringer Bearbeitung einen voll⸗ 
fommenen Spertfegel für die kleinen Sperr-Räder des — 
ckengeſperres, der Federſpannung, u. ſ. w. 

3) Kupferdraht. Zur Darſtellung des Kupferdrahtes 
werdeu theils Stäbe gegoſſen, die man rund ſchmiedet, und dann 
fogleih dem Drahtzuge überliefert, theils durch Schmieden und 
Walzen Schienen erhalten, aus diefen aber Streifen (Rega- 
Ten) geſchnitten, und letztere durch die Zieheifen gezogen. Bei 
einem zwedmäßigen Betriebe kann man die Drähte hinſichtlich 
ihrer Feinheit in Klaſſen theilen, und für jede Klaffe das Kupfer 
fo vorbereiten, daß ed, um zur beabfichtigten Feinheit zu gelan— 
gen, nicht durch zu viele Ziehlöcher gehen muß. Man erfpart 
hierdurch fowohl Zeit und Arbeit beim Ziehen felbft, als auch das 
Ausgfühen der Drähte, welches überfläflig wird, wenn fie nicht 
ehr oft gezogen werden. 

Kupferdraht von bedeutender Dicke wird felten gebraucht; 
man verfertigt ihn indeffen zuweilen von 10 Linien Durchmeifer. 
Don diefer Dicke an bis zu 7*/, Einien herab reiche die erite Kaffe; 
die zweite begreife die Drähte unter 7'/, bis zu 4°/, Einienz die 
dritte jene von 4°/, bis zu ='/, Linien; die vierte Klaffe endlich 
die Sorten von 2'/, Linien bis zur feinften. Für die erfte Klaffe 
werden quadratifche Zaine von 27 Zoll Länge und ı5 Linien 
Dice gegoffen, und unter zwölfmahligem Glüpen rund, bis zur 
Länge von 36 Zoll, gefhmiedet. Durch Ziehlöcher werden diefe 
Stangen in Draht von 10 Linien Durchmeffer verwandelt, und 
17 Züge im Ganzen reichen hin, um die Dice auf 7'/, Linien zu 
vermindern. Für die zweite Klaſſe werden die Zaine ebenfalls 
27 Zoll lang, aber 2 Zoll dic gegoffen, und auf eine Länge von 
30 Zoll ausgefchmiedet, dann aber in der Mitte gerfchnitten, und 
zu zwei Runditäben von 36 Zoll Länge geſtreckt, welche, durch 7 
Löcher gegogen, Draht von 7'/, Linien liefern, und durch 2 Lö— 
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her bis auf 4'/, Linien verdünnt werden. Sur die dritte und 
vierte Klaſſe gießt man Zaine, 3ı Zoll lang, a?/, ZoU breit, und 
8 Linien dick, fchmiedet fie unter fechsmahligem Glühen zu 48 
Zoll Länge, ſtreckt fie durch ſechs⸗ oder fiebenmahliges Walzen 
noch mehr aus, und zerfchneidet fie endlich (mittelft der Schere 
oder eined Walzen» Schneidwerfs) für die dritte Klaffe in fünf, 
für die vierte in fechd Streifen oder Regalen, welche zur Ziehbanf 
gebracht werden. Die Regalen der dritten Klaffe liefern mit 7 
Zügen Draht von 4'/, Linien, und mit ı2 Zügen ſolchen von 
a'/, Linien Durchmeffer. Jene der vierten Klajfe Fönnen fchon 
durch 5 Züge auf 2'/, Linien Durchmeifer gebracht werden, müfr 
fen aber biö zur feinften Nummer wohl 40 Mahl durch das Zieh⸗ 
eifen gehen. 

Das Ziehen der groben Kupferdrähte gefchieht am beften auf 
langen Ziehbänfen mit Schleppzangen, da die Weichheit ded Ku⸗ 
pfers deren Anwendung geitattet (S. 175); von 4 Linien Dide 
an follten die Kupferdrähte alle auf Scheiben gezogen werden. 
Dft Fönnen zwei verfchiedene Nummern durch eine gleiche Anzahl 
von Zügen erhalten werden, indem man zulegt für die feinere 
Sorte ein engered Loch gebraucht. Die große Dehnbarkeit des 
Kupfers erlaubt ein folches Verfahren, welches bei andern Mes 
tallen mißlich wäre. | 

Der Verfauf des Kupferdrahtes gefchieht in Ringen von 
ı, 5, ı0, 20 oder 25 Pfund Gewicht. Babrifen, welche Kupfers 
drahte in größerer Menge erzeugen, unterfcheiden gewöhnlich 
zwei Hauptgattungen derfelben: Muſterdraͤhte und Schei— 
bendräbhte. Unter dem erftern Nahmen werden alle gröberen 
Sorten, von der größten Dice bis zum Durchmeſſer einer mittel 
mäßigen Stricknadel (0.05 Zoll) herab, begriffen; alle feineren 
‚Sorten heißen Scheibendrähte. Die Sortirung geſchieht 
durchaus nach Nummern, weldye bei dem Mufterdrahte mit der 
Dide fteigen, fo, daß die dünnfte Sorte die Fleinfte Nummer 
führt. Wei den Scheibendrähten bezeichnet umgefehrt die nie= 
drigfte Nummer den gröbften, die höchfte dagegen den feinften 
Draht. Man hat die Mufterdrähte von Nro. ı oder 3 bis Nro. 
30 oder 48, die Scheibendrähte von Nro. 6 bis Nro. 36 (mit 
Auslaffung der ungeraden Zahlen). In Sabrifen, wo fowohl 
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Kupfer⸗ als Meſſingdraht verfertigt wird, wendet man gewöhns 
Jich für beide einerfei Syftem der Numerirung an. 

Die bier beigefügte Tabelle gibt für Kupferdraht von vers 
fchiedener Dicke das Gewicht (eigentlich die Länge in einem Pfunde) 
an, wobei das fpezififche Gewicht — 8,878 gefegt ift. 


Die, | FZußauf || Dide, Fuß auf || Dide, Fuß auf 
300 ı Pfund Zoll ı Dfund 300 ı Pfund 





| 

| 0.010 | 3668 0.095 40.6 0.32 3.57 | 
0.015 | ı628 0.10. 36.6 0.34 3.17 | 
0.020 915 0.11 30.3 0.36 2.83 
0.025 586 0.13 25.4 0.38 2.53 
0,030 407 013 | 217 0.40 2.29 
.0.035. | 299 0.14 18.7 0.42 2.08 
0.040 229 0.15 16.3 0.44 1.89 
0.045 181 ° || 0.16 14.3 || 0.46 1.73 
0.050 146 0.17 12.6 0.48 1.59 

0,055 121 0.18 11.3 0.50 1.46 


0.060 10% 0.19 10.1 0.59 1.21 
0.065 86.7 || 0.20 9.15 || 0.60 1.02 
0.070 74.8 || 0.22 7.57 || 0.65 0.867 
0.075 65.1 || 0.24 6.36 || 0.70 0.748 
0.080 57.2 || 0.26 5.41 || 0.75 0.651 
0.085 50.6 || 0.28 4.66 0.80 0.572 


0.090 45.2 || 0.30 4.07 || 0.85 0.506 


4) Meffing» und Zombafdraht. Die MVorbereis 
tung des Meffingd (und diefem durchaus gleich wird dad Tom⸗ 
baf behandelt) gefchieht auf zweierlei Weife. Entweder werden 
aus gewalzten Meifingtafeln mittelft der Schere oder des Schneid- 
weites fogenannte Regalen (d. 5. ſchmale, möglihft quadra- 
tifche Streifen) gefchnitten; oder man gießet zylindrifche Stan: 
gen von 8 bi8 ı2 Linien Durchmeifer, die vor dem Ziehen ge: 
hörig befeilt werden. Die zweite Methode ıft der erften vorzuzie: 
ben, aus den fchon (5. 199) angegebenen Gründen. Der Mef: 
fingdraht wird gewöhnlich zuerft auf Stoßzangen gezogen, und auf 
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Scheiben verfeinert ; englifcher Draht kommt im Handel vor, der 
bei einer Dicke von 5 bis 6 Linien ſchon auf Scheiben gezogen iſt, 
und daher Feine Zangenbilfe beſitzt. 

Die Fabrifen liefern Meffingdraht in zweierlei Seftalt, näms 
lich ſchwarz und Licht oder blank. Der ſchwarze Draht vers 
Danft feine Farbe dem Umftande, daß er nach dem legten Zuge 
noch geglüht worden ift; er ift eben darum fehr weich, biegfam, 
und für gewiffe Anwendungen, wozu man diefe Eigenfchaft ver- 
langt, fehr brauchbar. Der lichte Meffingdrapt ift theils Ticht- 
weich, d. h. gleich dem ſchwarzen nach Beendigung des Ziehens 
geglüht, dann aber noch durch Einlegen in verdünnte Schwefel: 
fäure (auf 20 Pfund Waffer ı Pfund Witriolöpl) blanf gebeist, 
um Glanz zu erhalten wohl auch noch Ein Mahl durch ein fcharf- 
randiges Ziehloch gezogen (gefhabt); theild Tihthart, d. h. 
nach dem Gluͤhen gebeigt, und noch mehrmahl gezogen, fo, daß 
er eine gewille Härte und Federfraft erlangt. Draht zu Klavier- 
foiten, Stednadeln, Federn, u. f. w. muß immer hart gezogen 
feyn ; auch zu Fleinen Mafchinentheilen (3.8. in der Uhrmacherei) 
wird harter Draht in den meiften Faͤllen vorgezogen. | 

Zum Verfaufe werden die Meffingdrähte in bald größere 
bald Fleinere Ringe gelegt. Die Sortirung hinfichtlich der Fein: 
beit gefchieht in den öfterreichifchen Fabriken, eben fo wie die des 
- Kupferdrahtes (©. 217) nach den zwei Hauptabtheilungen; Mu- 
flerdrabt und Scheibendraht, deren jede wieder ihre ei— 
gene Nummern: Reihe hat. Bei den Mufterdrähten gehen die 
Nummern von ı bid 40 oder 48, bei den Scheibendrähten von 
6 bis 30 oder 36 (mit Übergehung der ungeraden Zahlen). Die 
einer beftimmten Nummer entfprechende Dice ift faft in jeder Fa⸗ 
brif eine andere. Um einen Begriff von der Bedeutung der Num— 
mern zu geben, enthält die folgende Tafel eine Überficht der 
Meffingdraht: Sortimente aus drei öfterreichifchen Babrifen. Won 
den Rubriken, welche die Dicfe angeben, enthalten die mit B 
bezeichneten die Drahtforten der von Roſthorn' ſchen Fabrik zu 
Od unfern Wien; A hingegen die Sorten der k. f. Mefling- 
fabreif zu Ahenrain in Zirol, und C jene des k. F. Meſſing⸗ 
werfs zu Ebenan ın Salzburg. | 


‘ 


Muferdeäbte, || Mufterdräpte. ¶ Muſterdraͤhte . 








Dicke, Zoll. Dide, Zoll, Dicke, ol. 















































In den verfchiedenen Theilen Deutfchlands weicht die Ber 
zeichnung der Drähte mehr oder weniger von der in Ofterteich ges 
bräuchlichen ab. &o liefern die Hütten des Harzes ſchwarzen 
Meſſingdraht im ungefähr zehn Abtufungen (ohne Nummern) 
von 0.55 Zoll bis 0.16 Zoll Dice; blanfen in 24 Sorten mit 
den Nunmern %/, (0.25 Zoll did), ae ra N EN 

Yo» ho (0.125 Zoll), ar “or or Mar *lor © (0,05 Zoll), 
1,2,8,4,6,8, %,, 10, 11, 12 (0.016. Zoll). 

Die mejfingenen Klavierfaiten werden aus gutem Mefr 
fingdrahte auf Handſcheiben Hart gezogen, um ihnen einen feinen 
Glanz zu geben wohl auch polirt, indem man fie beim Auffpufen 
durch ein Stück Leder mit Tripel laufen läßt. &ie werden den 
eifernen (©. 212) gleich numerirt. \ * 

Das Gewicht des Meſſingdrahtes bei verſchiedener Feinheit 
erſieht man aus nachſtehender Tabelle, bei deren Berechnung das 
mittlere ſpezifiſche Gewicht 8.57 zum Grunde liegt. 





s‘ 
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Dicke, Fuß auf || Dide, Fuß auf || Dide, Zuß auf 
Zoll. ı Pfund. Zoll. ı Pfund. Zoll. ı Pfund. 




















.9 5. 61 

.B 9. 20 
0.099 42. 1 4. 84 
0. 10 37.9 4. 51 
0. 11 31.4 4. 21 
0. 12 sb. 3 ‚3. 90 
0. 13 22.4 3. 28 
0. 14 19. 3 2. 92 
0. ı5 ı6. 8 2. ba 
0. ı6 14. 8 2. 37 
0. 17 13. 1 2.18 
o. ı8 11.7 1. 09 
0. 19 10. 5 1.79 
0. 20 9.48 1. 65 
0. 2ı 8.60 1. 52 
0. 22 7.84 ı. 26 
0. 23 7.18 1. 09 
0. 24 6.58 0.898 
0, 235 6.07 0.779 





Außer dem runden Meflingdrahte find noch zu bemerfen der 
vierfantige (quadratifche), welchen man öfters flatt der Fiſchbein— 
fläbchen an Regenfchirmen gebraudt; der Shwalbenfhwanz- 
draht (Dovetail wire) von der Form f (Taf. 65, Fig: ı), 
welcher in England zum Gebrauche für Uhrmacher verfertigt wird; 
endlich die Sammtnadeln. Lestere find dünne gerade Draht: 
ſtücke, ungefähr 2 Fuß lang, von der Form des Durchfchnittes, 
welche m (Taf. 65, Fig. ı) angibt. Sie werden beim Weben 
des Sammtes gebraudht. Die Furche, welche in der ganzen 
Länge über die Nadeln hinläuft, wird durd ein fpigiges Eifen 
hervorgebracht, welches von oben über den Rand des Ziehloches 
bineinragt, und höher oder tiefer geftellt werden Fann, damit man 
im Stande ift, der Furche eine beliebige Tiefe zu geben. 
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5) Zinkdraht. Draht aus geſchnittenen Streifen Zink⸗ 
bleches laͤßt ſich, mit einiger Vorſicht, bis zu bedeutender Fein⸗ 
heit ziehen, iſt aber bis jetzt nur ſehr wenig (bei galvaniſchen Ap⸗ 
paraten, zu Nieten für Zinkblech, u. ſ. w) gebraucht, daher 
auch nur von wenigen Fabriken und in geringer Menge erzeugt 
worden. Man gibt ihm die naͤmlichen Nummern, wie dem 
Meflingdrahte. | 

6) Zinn» und Bleidraht. Vleidraht wird zuweilen 
im Kleinen (aus Streifen, die voh gewalzten Platten gefchnitten 
werden) zum Gebrauche der Klaviermacher gezogen; er laͤßt fich 
fogar, mit Mühe und Vorfiht, bis zu 0.02 Zoll oder noch etwas 
weiter verfeinern. Dider Bleidraht iſt neuerlih zum Anbinden 
junger Bäume und anderer Gewaͤchſe in Gärten vorgefchlagen 
worden. Zinndrabt, deffen Erzeugung mit noch größerer 
Schwierigfeit verbunden ift, als jene des Bleidrahtes (S. 169), 
wird gar nie gebraucht. 

7) Sold: und Silberdrabt. Unter diefer Rubrik 
ſollen alle Arten von Draht zufammengefaßt werden, welche theils 
wirflic aus Gold und Silber beftehen, theild zur wohlfeilen Nach: 
ahmung der Drähte aus diefen edlen Metallen gebraucht werden. 
Nach diefem Unterfchiede theilt man die Gold- und Silberdrähte 
in echte und unechte ab; Iegtere heißen auch Teonifche 
(Iyonifche) Drähte. 

Draht aud reinem und Iegirtem Silber und Gold, fowohl 
rund als von mancherlei anderen Sormen, wird-von Gold= und 
Silberarbeitern, welche deifelben zur Verfertigung von Schmuck⸗ 
waaren (Ringen, Uhr» und Halsfetten, Nadeln, Siligran = Ars 
beit, u. f. w.) bedürfen, im Kleinen gezogen. Das Verfahren 
hierbei beitebt ganz einfacher Weife darin, daß man in einem 
Stüde eines Slintenlaufes das Metall zu einer Furzen runden 
Stange gießt, diefe rothglühend etwas auöfchmiedet, allenfalls 
befeilt, und auf der Ziehbanf (S. 187), zulegt wohl auch durch 
Ziehen aus freier Hand, zur verlangten Seinheit bringt. 

Außerdem wird echter und unechter Gold- und Silberdraht 
faft nur zu Sefpinnften, Treſſen, SKantillen und Zlittern verars 
beitet. Indeſſen ift, was man hierzu unter der Benennung eche 
ten Golddrahtes anwendet, niemahls ganz aus Gold ver 
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fertigt, fondern nur (der Wohlfeilheit wegen) Silberdraht mit 
einem dußerft dünnen Überzuge von Gold. Der unehte Draht‘ 
befteht aus Kupfer, welcher auf gleiche Weife mit Gold oder mit 
Silber umfleidet ift, und alfo wenigftens auf der Oberfläche edles 
Metall enthält. Es gibt endlich eine Art gelben Drahtes, bei 
welcher felbft diefes nicht der Sal ift; der fo ‚genannte zemen⸗ 
tirte Draht nämlich ift Kupferdraht, welcher feine Sarbe 
durch einen, innig mit der Maffe felbit zufammenhängenden Mef- 
fing= oder Tombaf-Überzug erhält. 

Alle fo eben genannten Drabtgattungen werden, was das 
Ziehen betrifft, auf einerlei Weife verfertigt. Es werden runde 
Stangen von ı bis ı?/, ZOU Die zuerft auf dem groben 
Zuge, d. 5. auf der großen Ziehbanf mit der. Schleppzange 
(5. 181) bearbeitet, bis ihre Dicke auf 3'/, oder 4 Linien ver- 
mindert if. Man bringt diefen Draht fodann auf den Abführtifch 
(S. 192), zieht ihn hier bis zur Dicke einer mittelmäßigen Strid- 
nadel, und verfeinert ihn endlich zu beliebigem Grade auf der 
(©. 192 befchriebenen) Ziehfcheibe. Die WVerfertigung der zum 
Drahtziehen .beftimmten Stangen allein ift es, welche wefentliche 
Unterfchiede in der Fabrifation der folgenden einzelnen Draht: 
gattungen ‚begründet. 

a) Echter Silberdraht. Silber, welches (um die 
größte Weichheit zu befigen, möglichft rein, alfo nicht mit Kupfer 
legirt feyn muß, wird in einem Graphittiegel gefchmolzen, und 
in einem eifernen Einguſſe zu einem vierfantigen Stabe von ı5 
Zoll Länge, 2 Zol Breite und Die, und ungefähr 4o Marf. 
Schwere gegoffen. Man ftredft diefen Stab rothglühend unter 
dem Hammer aus, zerhaut ihn in drei gleiche Theile, und ſchmie— 
det letztere zu eben fo vielen runden Stangen von 25 bid 27 Zoll 
Länge; indem man hierbei das eine Ende mit einer vierfantigen, 
3 bis 4 Zoll langen Spibe verfieht, das andere hingegen nur 
kurz und rund zufpigt. Um die Oberfläche der Stangen glatt und 
rein zu machen, werden fie, heiß, auf.der Befchneidbanf 
mit einem Meſſer befchnitten. Die Vefchneidbanf (Taf. 67, Fig. 
12, im Aufriffe, ig. 13 im Orundriffe gezeichnet) ift ein höl— 
zernes Geſtell, an welchem die zwei ſchmalen Seitenbreter a und 
b höher find als die übrigen Theile, a enthalt einen fenfrechten, 
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3 Soll tiefen Einſchnitt, und diefem gegenüber ift in dem, an b 
befeſtigten, Bretchen d ein Eifentüd c eingelaſſen. In eine 
Vertiefung dieſes Eiſens fegt man die kurze Spige der Silber: 
fange f ein; auf die lange, vierfeitige Spige des andern Endes 
ſteckt man ein eifernes, mit viereckiger Höhlung verfehenes Rohe 
8, welches an einem hölzernen Griffe h regiert wird, während 
dad Werkzeug in dem Ausfchnitte von a liegt. Ein Arbeiter dreht 
nun, mittelft h, die Silberſtange Tangfam um ihre: Achfe, inz 
deſſen ein zweiter, an der Seite b der Beſchneidbank ftehend, 
das Befchmeidmeffer nach der Länge darüber Hin führt, 
Daſſelbe hat einige Äpnlichfeit mit den Zug- und Schnittmeflern 
‚mancher Holzarbeiter, und wird, wie jene, an zwei Heften mit 
beiden Händen gefaßt. Big. 16 iſt eine Abbildung’davon., Die 
Klinge ift, wie man aus A fieht, etwas gekrümmt, umd wird 
beim Gebraude mit der hohlen Seite auf die Silberftange gelegt, 
Diefe hohle Släche iſt zugleich die breiteftez der ihr enfgegenge- 
fegte Rücken ift viel ſchmäler, dadurch entftehen zwei fehräge ei: 
tenflächen, und wo diefe mit der breiten, hohlen Flaͤche zuſam⸗ 
menftoßen, erzeugen fie zwei fehneidende Kanten, welche in den 
Anfihten A und B, desgleichen im Durchfchnitte C, mit 1, 2 
bezeichnet find. Durch das Beſchneiden werden ziemlich ftarfe 
Späne von dem Silber abgenommen. Die Stangen haben nad) 
diefer Operation noch einen ZoU Durchmeifer, und etwas mehr 
oder weniger ald ı2 Mark im Gewichte. ‘Sie werden fogleid, 
zur. Ziehbanf gebracht, mit dem diinnen zitgefpigten Ende durch 
das Loch des erften Ziehſtocks geſteckt, und dann, unter Beſtrei— 
hen mit Wachs, nad) der Reihe durch fo viele Löcher gezogen, 
als nöthig find, um die Verdünnung bis zu %/, oder i/, Zoll zu 
treiben. Gewöhnlich ift dazu ein 40⸗ bis Somahliges Ziehen er⸗ 
forderlich. Der Draht wird nun um eine hölzerne Walze ringe 
förmig gewickelt, auf ‚einem Herde mit Fleingefpaltenem Hole 
bedeckt, und durch Entzündung des letztern geglüht. Das hier: 
auf folgende Ab führen oder Ziehen auf dem Abführtiſche ver- 
mindert den Durchmeſſer ungefähr auf den fechöten oder fiebenten 
Theil (auf Soll), wozu etwa 30 Löcher erfordert werden; 
und endlich find, um die höchite Verfeinerung zu bewirken (wobei 
die Dicke biß.auf %/;00 Zoll oder weniger reduzirt wird), noch une 
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gefähr 40 Züge auf der Scheibe nothwendig: fo, daß im Ganzen 
das Silber, um bis zur Aäußerften Seinheit zu gelangen, durch 
110 oder 120 Löcher gehen muß. Geglüht wird hierbei der Draht 
nicht wieder, weil die große Weichheit des reinen Silbers, und 
die Erwärmung während des Ziehens dleß überflüffig machen. 
Zu bemerfen ift noch, daß der Silberdraht vor feiner gänzlichen 
Verfeinerung ein oder zwei Mahl gefchabt, d. h von der en⸗ 
gern Seite durch ein Loch gezogen wird, welches auf diefer 
Seite nicht verfenft, fondern ganz fcharfrandig if. Das Scha- 
ben nimmt Späne von der Oberfläche des Drahtes weg, und ents 
fernt fo alle unreinen oder fehlerhaften Theile, welche nad) dem 
oben erklärten Befchneiden der Stangen noch übrig geblieben feyn 
fönnten. Man verrichtet diefe Operation gewöhnlich bei den legs 
ten Zügen auf dem Abführtifche. Es ift aber auch gut, den fchon 
faft ganz fein gezogenen Draht, bei den zwei oder drei legten Züs 
gen auf der Scheibe, von der engen Seite in das Ziehloch zu 
fteden, weil ee hierdurch eine, dem Schaben entfernt ähnliche 
Wirkung erleidet, die feinen Glanz vermehrt. | 
Erwähnung verdient die Art, wie das Zuſpitzen des Drabs 
tes gefchieht, wenn er einmahl fo dünn geworden ift, daß die 
Seile hierzu nicht mehr angewendet werden fann. Man faßt den 
Draht zwei oder. drei Zoll vom Ende mit einer Fleinen Zange, 
halt ihn darin feft, und flreift dad kurze Stüc von der Zange gee 


gen das Ende hin zwifchen den an einander gefneipten Nägeln des 


Daumens und Zeigefingerd, oder über der Kante des Zieheifen, 
wiederhohlt aus, wodurch es fi) dünner zieht und endlich abreißt, 
dünn genug, um in das Ziehloch eingebracht werden zu fönnen. 

Um mit Sicherheit und Schnelligkeit die Überzeugung zu ge« 
winnen, ob das Ziehloch eine zur Dicke des Drahtes im gehöri- 
gen Verhältniffe ftehende Weite habe, bedient man fich des (S. 
171 unter 3) angedeuteten Verfahrens, und zwar auf folgende 
Weife. Der Drahtzieher hat ein Hülföwerfzeug, das fo genannte 
Zängelmaß, ein nach dem Umriſſe, welchen Fig. 18 (Taf. 67) 
angibt, ausgefchnittenes Meflingbleh. Die Länge ab beträgt 
3'/, Zoll (30 Linien), jene cd ı7/, Zoll (22'/, Linien). Zwi⸗ 
[hen b und d, fo wie auf der andern Seite zwifchen b und d’, 
befinden fih vier flufenartige Auszackungen von gleicher Länge 
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(jede alſo 17/, Linien betragend), und Zängel genannt. Sit 
der Draht verfuchsweife durch ein Ziehloch geſteckt, fo ftellt man 
auf der hintern Flaͤche des Zieheifend das Zängelmaß mit feiner 
Kante ac auf, legt den Draht in der Richtung cd darüber, und 
biegt ihn bei: d ein wenig, um folchergeitalt ein Stück deifelben 
von der Länge: cd: zu bezeichnen. Hierauf macht man dicht an 
der Vorderfläche des Eifens auf dem Drahte mit Wachs ein Zeis 
chen, zieht den Draht durd) das Loch, bis die Einbiegung hinten 
an das Eifen gelangt, und mißt num auf der Vorderfeite mit dem 
Zängelmafe von dem Wachözeichen bis an das Zieheifen. Findet 
ſich nun 5. B., daß die gemeffene Länge gleich der Linie ab if, 
fo hat fid) da8 Stüdchen Draht un vier Zängel, d. i. von 
ea!/, Linien auf 30 Linien: (alfo um °/,) verlängert. In einem 
andern alle Fann die Verlängerung vielleicht nur drei Zängel 
(5°); Linien auf 22'/,, oder ’/,), auch noch weniger betragen. 
Der Drabtzieher weiß aus Erfahrung, daß er nach Umftänden 
die Größe der Ziehlöcher fo zu wählen hat, daß die Verlängerung 
3/2, 3, 3'/2 oder 4 Zängel betragen muß. Iſt ein Ziehlody zu 
eng (bewirkt es eine zu ftarfe Stredung), fo muß es mit der 
Spitze (©. ı64) erweitert werden; ift es zu weit, fo macht man 
ed durch die Schläge des dazu beftimmten Hammers Fleiner 
(©. 163): 

b) Vergoideter Silberbdraht oder echter Gold 
draht. Die Silberfiangen werden hierzu im Allgemeinen eben 
fo vorbereitet, wie in dem alle, wo man fie ohne Vergoldung 
zieht (©. 223). Nur ift es nöthig, fie ftärfer und mit der größs 
ten Sorgfalt zu befchneiden, weil eine fpätere Nachhülfe durch 
das Schaben (S. 225) bier, der Vergoldung wegen, nicht mög: 
lich feyn würde. Die Stangen werden nad) dem Befchneiden 
gefhlichtet, d. h. durch ein Paar Löcher gezogen, um voll 
fommene Rundung zu erhalten; man macht fie fodann mittelft 
einer feinen Zeile, die in geraden Zügen der Länge nach geführt 
wird, etwas rauh, und fchreitet nun zum Auflegen des Goldes. 
Diefed wird in Blättern von 3 bis 3'/, Zoll im Quadrat ange: 
twendet, von welchen vier zufaınmen das Gewicht eines Dukatens 
haben, und jedes einzelne ungefähr 0.00025 Zoll di if. Die 
Goldfchläger liefern diefe Sorte von Goldblättern unter dem Nah: 
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men Sabrifgold. Man breitet, um die Vergoldung zu be- 
wirfen,. die Blätter auf glattes Kupferblech aus (wobei fie, un 
jede Spur von Fett oder Schmuß, weldye die Vereinigung mit 
dem Silber verhindern würde, zu vermeiden, nicht mit der Hand, 
fondern nur mit einer Zange von Fifchbein angefaßt werden dür- 
fen), und rollt die ftarf heiß oder gar glühend gemachte Silber: 
ftange darüber hin, an welche ſich das Gold leicht anhängt. Die 
Spige und ein kurzes Stüd am andern Ende bleibt ohne Gold. 
Sind die Stangen hinreichend abgefühlt, fo umwindet man fie 
feft und dicht mit Bindfaden oder Leinenband, und bringt fie fo 
in ein Koblenfeuer, wo man fie zu einem Grade erhigt, der nicht 
. and Glühen reiht. Aus dem Feuer gezogen, wird jede Stauge 
ſchnell'an der Spige mit einer Zange gefaßt, und auf die Be: 
fhneidbanf (©. 223) gebracht, wo,man fie genau fo hält und 
langfam umdreht, wie beim Befchneiden. Statt des Befchneid- 
meſſers wird aber nun ein Polirftein in Anwendung gefebt, 
mit welchem man, (nachdem die Reſte des halbverbrannten Bind- 
fadend oder Bandes abgefegt find) die ganze Oberfläche der 
Stange ftarf und forgfältig überreibt, um die (auf bloßer Adhäfion 
beruhende) Vereinigung der beiden Metalle zu bewirken. Der 
Polirftein ift ein fehr glattes, abgerundetes Stud Blutftein, z 
(Big. 14, 15, Taf. 67), welches zwifchen zwei Lappen y, y 
eines zylindrifchen, mit zwei Handgriffen o, o verſehenen Hol: 
ges n gefaßt if. Bemerkt man während des Neibens, daß an 
einer Stelle Luft unter dem Golde zurüdgeblieben ift, welche 
daffelbe zu einer Blaſe aufbläht, fo frhneidet man bier mittelft 
eines Bedermeflers die Belegung durch, und reibt fie auf das 
Beſte nieder. Bei Vernachläffigung diefer Worficht würde. die 
Luft das Maften des Goldes verhindern, und letzteres fich in den 
Zieheifen abitreifen. Die Stangen werden zulegt in Waller ab- 
gefühlt, abgetrocdinet und mit Wachs beftrichen, worauf man fie 
zur Ziehbanf bringt. Das Ziehen felbft weicht von dem des Gil- 
berdrabtes in feinem Umftande ab, wenn man die zwei Punfte 
ausnimmt, daß der Golddraht nicht gefchabt wird, und daß er 
auch zulegt immer durch die weitere Öffnung in die Ziehlöcher ges 
ftecft werden muß. 

Die Goldhlätter der Vergoldung werden bald in größerer 
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Art GSoldblätter auflegt. Die Unterlage von Silber Täßt den. 
Drabt, nach der theilweifen Abnugung des Goldes, bleichgelb 
erfcheinen, welche Farbe weniger auffallend von jener des Goldes 
ſich unterfcheidet,, als die rothe des Kupfer. 

Der Kupferdraht, fowohl der verfilberte ald der vergoldete, 
wird beim Ziehen zwar ganz fo behandelt, wie der Silberdraht; 
doch pflegt man ihn, weil das Kupfer mehr Härte und Steifig⸗ 
feit erlangt, ald das Silber, ein zweites Mahl zu glühen, bevor 
er durch das Tegte Loch gezogen wird. Den Nahmen des Glühend 
trägt diefe Operation indeffen mit Unrecht; denn es würde eben 
fo unnöthig als gefährlich feyn, den fehon fehr feinen Draht der 
Glühhitze auszufegen, um ihn weich zu machen. Man widelt 
ihn daher mittelft des Spulrades auf eine von Kupferblech verfer- 
tigte Spule, und erhigt diefe durch Feine Holzſpaͤne, Die man 
in ihrer Höhlung anzündet, ‚nur fo ftarf, daß fie bei der Berüh⸗ 
rung mit naſſem Finger ziſcht. 

e) Zementirter Draht. Die Grundlage des zemen⸗ 
tirten Drahtes iſt gleichfalls reines Kupfer; aber dieſes erhält die 
goldähnliche Farbe ohne Zwifchenfunft von Gold. Das Kupfer 
wird gefhmolzen, zu einem Stabe oder Zaine audgegoflen, und 
glühend durch Schmieden in eine runde Stange verwandelt, die 
man etwa 2 Fuß lang, a Zoll did macht, mit einer langen vier 
fantigen Spige (ald Angriffspunft der Zange beim Ziehen) ver- 
fieht, und durch Befchneiden, Vefeilen, und zweis oder dreis 
mahliges Ziehen vollfommen blanf, glatt und rund nacht. Man 
bat für jede folhe Stange einen Tänglich vieredigen gußeifernen 
Kaften nöthig, der in den ſchmalen Seitenwänden mit zwei, ein- 
ander gerade gegenüber ftehenden, runden Löchern verfehen ift. 
Die Kupferftange wird (von allem Schmuße auf, ihrer Oberfläche 
befreit) durch diefe Löcher eingefchoben, worauf ihre Enden noch 
aud den Kaften hervorragen. Lebterer wird mit einem Dedef 
wohl verfchloffen, nachdem man auf den Boden granulirtes Zinf 
nebft etwas Salmiaf ausgebreitet hat; und in diefem Zuftande 
wird das Ganze in einem Ofen zum flarfen Glühen gebracht, wos 
durch das Zinf zuerft fehmilzt, dann fich verflüchtigt, und mit 
feinem Dampfe den Kaften ausfüllt. Die Stange, welche fo hoch 
liegt, daß fie von der Oberfläche des gefchmolzenen Zinfs um 
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einige ZoR entfernt if, befindet fich demnach rings von Zinfdampf 
umgeben, nimmt unter folhen, der Verbindung fehr günftigen 
Umftänden eine gewijle Menge Zinf auf, und verwandelt ſich 
hierdurch oberflächlich in Tombak oder Meifing, von einer ge⸗ 
wöhnlich fehr fchönen, hochgelben Farbe. Damit die Einwirfung 
der Dämpfe möglichit gleichformig Statt finde, wendet man die 
Stange in dem Kaften zuweilen um, oder dreht fie auch fortwäh- 
rend langfam um ihre Achfe, was mittelft einer auf die Spige 
geſteckten Kurbel gefchieht. Um mehrere Stangen in einen ge— 
meinfchaftlichen Kaften zu behandeln, gibt man dem letztern die 
Geſtalt eines Zylinders, legt die Stangen in Löcher der beiden 
Endflähen, und dreht den Zylinder in horizontaler Lage um feine 
Achſe. Der Zufag von Salmiaf hat beim Zementiren denfelben 
Nusen wie beim Löthen und Verzinnen, indem dadurch die Mes 
tallfläche von allem ihr etwa noch anhaftenden Fette oder Schmuße 
gereinigt wird. Eine fupferne zementirte Stange vereinigt die 
Farbe des fchönften Meſſings niit der Dehnbarkeit des reinen 
Kuyferd, und Läßt fich daher in fehr feinen Draht verwandeln. 
Sn fo fern diefer aber Feine Befleidung von edlem Metalle befigt, 
unterliegt er fehr der Orydation und dem Anlaufen: Treffen aus 
zementirtem Drabte verlieren daher fehr bald ihren Glanz, und 
werden fchwarz. 

Die Beinheitd s Abftufungen der Gold: und Silberdrähte 
werden durch Nummern bezeichnet und unterfchieden; jedoch ift 
diefes der Fall nur bei den feineren Sorten, welche unmittelbar 
[hon zur Verarbeitung beftimmt find. Die Nunmern fangen 
mit 1 an, und gehen gewöhnlich, ‚mit Zwifchenfeßung einiger ge: 
brochenen Zahlen, bis 11. Sie find für Gold und für Silber 
die nämlichen. Die mit Nr. ı bezeichnete Sorte hat, nach Ver- 
fhiedenheit der Zabrifen, von ?/s. bis zu ?/ıoo Zoll herab im 
Durchmeſſer. Die Nummern : Reihe ift folgende: ı, 2, 3, 3'/,, 
hr Ha, 9, 5’, 0, 6’2, 7, T'ar 8, 9, grob 10, ſtark 10, 
gewöhnlich 10, fein 10, 11, fein 11. Die zulest genannte 
Nummer entfpricht der größten Zeinheit, welche überhaupt beim 
Drabtziehen auf dem gewöhnlichen Wege erreicht wird, nämlich 
2/,00 Z0U oder etwas weniger. Vom Silberdrahte, der ’/soo ZoU 
dick if, wiegen 77500 Fuß oder 3'/, deutſche Meilen erſt ein 
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Art Goldblätter auflegt. Die Unterlage von Silber Täßt ben. 
Draht, nach der theilweifen Abnugung des Goldes, bleichgelb 
erfcheinen, welche Farbe weniger auffallend von jener des Goldes 
fi unterfcheidet, als die rothe des Kupfers. 

Der Kupferdraht, fowohl der verfilberte als der vergoldete, 
wird beim Ziehen zwar ganz fo behandelt, wie der Silberdraht; 
Doch pflegt man ihn, weil das Kupfer mehr Härte und Steifig⸗ 
feit erlangt, als das Silber, ein zweites Mahl zu glühen, bevor 
er durch das legte Loch gezogen wird. Den Nahmen des Glühend 
trägt diefe Operation indeffen mit Unrecht; denn es würde eben 
fo unnöthig als gefährlich feyn, den fehon fehr feinen Draht der 
Glühhitze auszufegen, um ihn weich zu machen. Man widelt 
ihn daher mittelft des Spulrades auf eine von Kupferblech verfer: 
tigte Spule, und erhißt diefe durch Fleine Holzſpaͤne, die man 
in ihrer Höhlung anzündet, ‚nur fo flarf, daß fie bei der Beruͤh⸗ 
rung mit naffem Finger zifcht. 

e) Zementirter Draht. Die Grundlage des zemen⸗ 
tirten Drahtes ift gleichfall reines Kupfer ; aber diefes erhält die 
goldähnliche Farbe ohne Zwifchenfunft von Gold. Das Kupfer 
wird geſchmolzen, zu einem Stabe oder Zaine auögegoffen, und 
glühend durch Schmieden in eine runde Stange verwandelt, die 
man etwa 2 Zuß lang, a Zoll did macht, mit einer langen vier- 
fantigen Spige (ald Angriffspunft der Zange beim Ziehen) ver: 
fieht, und durch Befchneiden, Befeilen, und zwei= oder drei⸗ 
mahliges Ziehen vollfommen blanf, glatt und rund macht. Man 
bat für jede ſolche Stange einen Tänglich vieredigen gußeifernen 
Kaften nöthig, der in den fihmalen Seitenwänden mit zwei, ein- 
ander gerade gegenüber ftehenden, runden Löchern verfehen ift. 
Die Kupferftange wird (von allem Schmuße auf, ihrer Oberfläche 
befreit) durch dieſe Löcher eingefchoben, worauf ihre Enden noch 
aus dem Kaften hervorragen. Lebterer wird mit einem Deckel 
wohl verfchloffen, nachdem man auf den Boden granulirtes Zinf 
nebſt etwas Salmiaf ausgebreitet hat; und in diefem Zuftande 
wird das Ganze in einem Ofen zum jtarfen Glühen gebracht, wo« 
durch das Zinf zuerft fehmilzt, dann fich verflüchtigt, und mit 
feinem Dampfe den Kaften ausfüllt. Die Stange, welche fo hoch 
liegt, daß fie von der Dberfläche des gefchmolzenen Zinks um 
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einige Zoll entfernt iſt befindet ſich demnach rings von Zinkdampf 
umgeben, nimmt unter ſolchen, der Verbindung ſehr günſtigen 
Umftänden eine gewiſſe Menge Zink auf, und verwandelt ſich 
hierdurch oberflächlich in Zombaf oder Meſſing, von einer ‚ges 
wöhnlich fehr fchönen, hochgelben Farbe. Damit die Einwirkung 
der Dampfe möglihit gleichförmig Statt finde, wendet man die 
‚Stange in dem Kaften zuweilen um, oder dreht fie auch fortwäh- 
rend langfam um ihre Achfe, was mittelft einer auf die Spige 
geftedten Kurbel gefchieht. Um mehrere Stangen in einen ges 
meinfchaftlichen Kaften zu behandeln, gibt man dem Tegtern die 
Geſtalt eines Zylinders, Tegt die Stangen in Löcher der beiden 
Endflächen, und dreht den Zylinder in horizontaler Lage um feine 
Achſe. Der Zufag von Salmiaf hat bein Zementiren denfelben 
Nutzen wie beim Löthen und Verzinnen, indem dadurch die Mes 
tallfläche von allem ihr etwa noch anhaftenden Fette oder Schmuße 
gereinigt wird. Eine fupferne zementirte Stange vereinigt die 
Farbe des fchönften Mejlings niit der Dehnbarkeit des reinen 
Kupfers, und Täßt fich daher in ſehr feinen Draht verwandeln. 
Sn fo fern diefer aber feine Befleidung von edlem Metalle befigt, 
unterliegt er fehr der Orydation und dem Anlaufen: Treffen aus 
zementirtem Drahte verlieren daher fehr bald ihren Glanz, und 
werden ſchwarz. 

Die Zeinheitd s Abftufungen der Gold: und Silberdrähte 
werden durch Nummern bezeichnet und unterfchieden; jedoch ift 
diefes der Fall nur bei den feineren Sorten, welche unmittelbar 
ſchon zur Verarbeitung beftimmt find. Die Nummern fangen 
mit ı an, und gehen gewöhnlich, ‚mit Zwifihenfegung einiger ge- 
beochenen Zahlen, bis 11. Sie find für Gold und für Silber 
die nämlichen. Die mit Nr. ı bezeichnete Sorte hat, nach Ver- 
fhiedenheit der Fabrifen, von ?/so bis zu 7/00 ZoU herab im 
Durdymeiler. Die Nummern: Reihe ift folgende: ı, 2, 3, 3'/,, 
hr Al, 9, Sa, 6, 6’, 7, T'lar 8, 9, grob 10, ſtark 10, 
gewöhnlih 10, fein 10, 11, fein 12. Die zulegt genannte 
Nummer entfpricht der größten Feinheit, welche überhaupt beim 
Drabtziehen auf dent gewöhnlichen Wege erreicht wird, nämlich 
2/,00 Z0U oder etwas weniger. Vom Silberdrahte, der ?/;oo ZoU 
did ift, wiegen 77500 Zuß oder 3'/, deutſche Meilen erſt ein 
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Pfund. Die Nummern » id 9 werden zu Kantille und Lahn 
verarbeitet; die feineren dienen nur zu Gefpinnften. Die Drähte, 
aus welchen Slittern verfertigt werden, gehen von Nr. ı bi 10, 
ohne gebrochene Zahlen, und find bei gleicher Nummer von grör 
ferer Dice, als die obigen. Zur Ausmittelung der Nummer, 
welche jedem Drahte angehört, hat man die Proberinge (©. 150), 
— Unechter Draht wird nicht völlig bis zur Feinheit des. echten 
gezogen. Die Nummern, und die denfelben entſprechenden Durchs 
meſſer, weichen in den verfchiedenen Fabriken ebenfalld wieder 
fehr von einander ab, obfchon wenigftens allgemein die Regel 
beobachtet wird, durch höhere Nummern einen höhern Beinheitd- 
grad zu bezeichnen. Diefe Drahtgattungen werden theils aufge 
ſpult, teils in Ringen in den Handel gebracht. Erſteres ift mit 
den dünneren, letzteres mit den diceren Sorten der. Fall. In 
Wien führt der verfilberte oder plattirte Draht den Nahmen 
Paternofterdraht, wenn er in Ringe, und gezogenes 
Silber, wenn er auf Spulen gewicelt ift. Der zementirte 
Draht heißt in Ringen: Schwertdraht, auf Spulen: ger 
zogenes Meffing. Man hat gewöhnlich den Paternofter 
draht von Nr. o (0.072 Zoll did), ı, 2,3, bis ı4 (0.0075 
Zoll); gezogenes Silber von Nr. o (0,015 Zoll) bis Nr. 8 (0 00,5 
Zoll), und noch feiner; Schwertdraht von Nr. o (0.022 Zoll) 
bis Nr. 12 (0.005 Zoll); gezogenes Meffing von Nr. o bis 8, 

8) Platindrapt. Nur in geringer Menge wird dünner 
Platindraht, den man aus fhmalen, von Blech abgefchnittenen 
Streifen zieht, zu phyſikaliſchen und chemifchen Apparaten ger 
braucht ; noch feltener ift deffen Anwendung zu Ketichen und ans 
deren Fleinen Galanteries Arbeiten. Dickern Drahtes, aus ges 
ſchmiedeten Stäbchen verfertigt, bedient man fich zum Ausfüttern 
der Zundlöcher an Gewehren. 

Das Platin Fann durch das gewöhnliche Verfahren zu einer 
bedeutenden Feinheit ausgezogen werden. Umgibt man aber einen 
dünnen Platindraht mit einer dicken zylindriſchen Hülle von Sil⸗ 
ber, zieht man ihn mit derfelben fo fein als möglich, und. Töfet 
man dann Durch Salpeterfäure das Silber auf, fo läßt fi Draht 
von fo außerordentlicher Feinheit darftellen, daß derfelbe nur bei 
fehr ſtarkem Lichte noch fichtbar iſt. Diefes finnreiche und. merf- 
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würdige Verfahren fann nad) Wollafton (der es zuerft ange 
geben hat) auf zweierlei Weife ausgeführt werden: entweder in⸗ 
dem man ein kurzes Stück diden Silberdrahtes der ganzen Ränge 
nad) durchbohrt, und in das Loch einen genau paflenden Platin: 
draht ſteckt (wobei z. B. der Durchmeſſer des Platins ?/,. von je: 
nem des Silbers feyn fann) ; oder dadurch, daß man in der Achfe 
einer zylindrifchen. Gießform einen dünnen Platindraht befeftigt 
und ausfpannt, und die Höhlung rund um denfelben mit geſchmol⸗ 
zenem Silber vollgieft. Nach einer vom Profeſſor Alt: 
mütter gegebenen Anweifung kann ein Streifen ftarfen Silber: 
blech& um einen Platindraht herumgeflopft werden, fo, daß lep- 
terer wie von einer dicht anfchließenden Röhre umgeben ift; ja 
man fann darüber noch ein zweites und drittes folches Röhrchen 
legen. In allen diefen Fällen werden durch das Ziehen beide Mes 
talle mit einander verfeinert; doch gefchieht es leicht, daß der 
Platindraht (der weniger ſtreckbar ift, als feine filberne Hülle) ' 
flellenweife abreißt, worauf denn auch feine weitere Verfeinerung 
nicht mehr in gleichem Verhaͤltniſſe mit jener des Silbers erfolgt. 
Man muß, um dieß zu vermeiden, die Ziehlöcher mit fehr wenig 
abnehmenden Durchmeifern auf einander folgen laffen, und von 
Zeit zu Zeit den Draht vorfichtig glühen. Auch nach gänzlicher 
Beendigung des Ziehens ift ed nöthig, den Draht noch ein Mahl 
auf einem heißen Bleche zu erweichen, weil ohne Diefe Vorficht 
dad Silber zu elaftifch bleibt, von der Salpeterfäure halb zer 
flört auffpringt, und der zarte Platindraht hierdurch in kurze 


Stüde zerrijfen wird. 
8. Sarmarfd. 


Drahbtarbeiten 


Unter diefer Benennung fann man alle Fabrifate zuſammen⸗ 
faffen , welche wefentlich aus Draht beſtehen. Es gehören hierzu: 
Ninge, Ketten, gewundene Federn, Bouillons oder Kantillen, 
Drahtfeile, Kleiderhafte, Nadeln aller Art, Fiſchangeln, Woll⸗ 
und Baumwolls Kragen, Zlittern, Siebe und andere Gefledhte 
und Gewebe aus Draht, Filigran = Arbeiten, u. f. w. Die wich 
tigeren Gegenftände der Draht : Verarbeitung werden in eigenen 
Artifeln diefes Werkes behandelt; gegenwärtig iſt nur die Abficht, 
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allgemeine Bemerfungen über Die Erzeugung der Drabtarbeiten 
zufammen zu ftellen, bauptfächlich mit Bezug auf Operationen, 
welche für Draht vorzugsweife oder ausfchließlich berechnet find. 
Die große und auffallende Mannigfaltigfeit jener Kunftpro: 
dufte, zu deren Verfertigung Draht das Material ift, fcheint 
wenig Raum für folche allgemeine, überfichtliche Bemerkungen 
zu laffen; allein, wenn man eine nähere Unterfuhung des Ges 
genftandes vornimmt, fo ergibt fid) leicht, daß die Operationen 
bei irgend einer Bearbeitung des Drahtes zum Zwede haben 
fönnen: | 
I) eine Zertheilung, d. h. entweder Trennung in Fleinere 
Stüde, die felbfi wieder gleihmäßig zur Verarbeitung be: 
flimmt find, oder Wegnahme überflüffiger Theile, um ein 
größeres Drahtſtück auf beftimmte Länge zurüdzuführen; 
1) eine FSormveränderung, bald mit bald ohne Verluft 
der Farafteriftifchen Eigenheit des Drahtes, welche in der 
Sleichheit des Querfchnittes an allen Stellen der ganzen 
Länge befteht; 
II) eine Biegung, ohne Veränderung ded Auerfchnittes; 
IV) eine Zufammenfügung oder Vereinigung; 
endlich | 
V) eine Umfleidung des Drahtes mit anderen Stoffen. 
Nach diefen Abtheilungen laſſen fich alfo auch die Werfahe 
rungsarten und mechanifchen Mittel betrachten, welche zur Beare 
beitung des Drabtes Anwendung finden. 


I. Mittel zur Zertheilung. 

Sehr dide Drahte werden mit der Säge abgefdhnit: 
ten oder mit dem Meißel durhgehauen, wohl auch nur 
zum Theile, und dann mit der Hand abgebrochen. Das Ab: 
brechen durch öfteres Hin= und Herbiegen fann bei dünnem Drahte 
ohne vorhergegangenes Einfchneiden vorgenommen werden, ift 
jedoch nur mit vieler Befchränfung anwendbar, weil weiche und 
ſehr zähe Drahte nicht bald genug brechen, auch das Verbiegen 
nicht Leicht zu vermeiden ift, immer wenigftend das abgebrochene 
Ende felbft krumm ausfällt. Das eigentliche und angemeifenfte 
Verfahren für Drahte, welche nicht über eine Linie im Durch—⸗ 
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meifer haben, ift dad Abfneipen mit einer Kneip⸗ oder 
Zwidzange. Draht mit der Schere zu fihneiden, ijt gegen 
die Regel, ausgenommen in folhen Fällen, wo der Draht von 
ſehr geringer Dice, die Schere außfchließlich hierzu beftimmt ift, 
und letztere daher eine verhältnißmäßig flarfe Bauart befist (wie 
3. ©. bei der Fabrifation der Nadeln, u. f. w.). Gewöhnliche 
Blechfcheren werden, wenn man Draht (befonders Eifendraht) 
damit fchneidet, fehr leicht fchartig. 

An Mafchinen, deren Beflimmung ed ift, dünnen Draht 
zu einer Menge gleichgeformter Stüde zu verarbeiten, kommt ge: 
woͤhnlich folgende Art des Abfchneidens vor. Man denfe fid ab 
(Zaf. 70, Fig. 1) als eine Stahlplatte, welche durch ihre Off» 
nung c den Draht beraudtreten läßt. Die Öffnung ijt fo eng, ° 
daß fie dem Drahte feinen unnöthigen Spielraum läßt. Hartan 
der Fläche von ab liegt ein Meſſer d, welches, im gehörigen 
Augenblicke gehoben, an dem Loche c vorüber ftreift, folglich den 
Draht abjchneidet. Das Meſſer dreht fich gewöhnlich, gleich einem 
zweiarmigen Hebel, um einen Punft, der in Fig. 2, bei e, ans 
gegeben ifl. Bei £ wirft die bewegende Kraft, in der Richtung 
des Pfeild. Etwas abgeändert erfcheint diefe Vorrichtung in 
Sig. 3, wo ab eine unbeweglihe, cd eine bewegliche Stahl: 
platte vorftellt. Beide Platten berühren ſich mit jener Släche, auf 
welcher ihre trichterförmigen Löcher am engften und feharfrandig _ 
find. Wird cd verfchoben, während der Draht in beiden Löchern 
ſteckt, fo ift derfelbe auch abgefchnitten (f. Fig. 4). 


I. Mittel zur Formveränderung. 


Draht wird oft als Material zur NVerfertigung Fleiner Ge: 
genftände angewendet, welche daraus weit bequemer berzuftellen 
find, als wenn man fie fchmieden oder gießen müßte. Bei folchen 
Gelegenheiten find die Feile und die Drebbanf die gewöhn- 
Iihen Mittel zur Bearbeitung. : Auch Fleine Schrauben werden 
immer aus Draht gemadht. In allen diefen Bällen, zu welchen 
auch noch zu rechnen ift die Anwendung des Hammers (etwa 
um ein Drabtitüc breit zu fchlagen), fo wie das Zufpigen von 
Drähten auf dem Schleiffteine, oder auf einer, demfelben 
ähnlich wirfenden, Freiöförmigen Zeile dem Spisringe, wel: 
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cher bei der Verfertigung der Stedfnadeln und der Drahtſtifte ge 
braucht wird) trifft die Sormveränderung nicht alle Stellen des 
Drahtes gleichmäßig. Dagegen gibt es Operationen, welche zum 
Zwede haben, über die ganze Länge des Drahtes hin eine gewille 
Veränderung feiner Oberfläche oder felbit feiner Form hervorzu⸗ 
bringen, wobei alfo die wefentliche Eigenthümlichkeit des Drab- 
tes, naͤmlich die Gleichheit des QAuerfchnitts an allen Stellen, 
unangetoftet bleibt, wenn auch die Geftalt diefes Querſchnitts 
wefentlich verändert wird. Hierunter gehört, fireng genommen, 
ſchon die Verfertigung des Façon⸗Drahtes, in fo fern derfelbe 
aus rundem Drahte durch Ziehen in verfchieden geftalteten Löchern 
erzeugt wird. Da indeifen hierüber im Artifel Draht die Rede 
ift, fo bleiben hier noch folgende Arbeiten zu betrachten: 

ı) dad Kordiren. Man nennt fo die Operation, durch 
welche dünner Gold» oder Silberdraht (aud) wohl Tombakdraht) 
Behufs der Verarbeitung zu Schmuchwaaren, auf feiner ganzen 
Dberfläche mit feinen Schraubengängen verfehen wird, welche 
ihm ein mattes, gereiftes Anfehen geben. Die Kordirmas 
fhinen, deren man fich hierzu bedient, find von verfchiedener 
Einrichtung, obfchon fie alle darin übereinfommen, daf ein Paar 
Fleine Schraubenbaden (ähnlich jenen eines gewöhnlichen Schraus 
benfchneidzeuges) in drehende Bewegung um den Draht gefept 
werden, und dadurch diefen letztern allmählich ganz in eine fehr 
feine Schraube verwandeln. Fig. ı auf Taf. 69 zeigt zwei folche 
Baden, a, b, in der wirklichen Größe; d, in der nämlichen 
Figur, iſt die Anficht der innern Fläche, auf welcher das Ger 
winde eingefchnitten ift; c endlich zeigt die äußere (der Anficht 
d entgegengefeste) Blähe. Man erfennt, bei der Vergleichung 
dDiefer Abbildungen, daß zwei einander gegenüberftehende Flächen 
eined jeden Badens fchräg find; diefe Geſtalt ift nicht geradezu 
erforderlich, aber fie dient, bei den gewöhnlichen Kordirmafchinen, 
um die Baden an ihrem Orte feftzuhalten. Wenn der zu Fordis 
rende Draht fehr duͤnn ift, bedient man fich ftatt der Baden eines 
fleinen Schneideifens, nämlich eines Stahlplättchens mit Löchern, 
in welche verfchiedene feine Schraubengewinde gefchnitten find. 
Wie ein folches Eifen an der Stelle der Baden anzubringen fey, 
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wird nach der Befchreibung der Kordirmafchine Leicht verftanden 
werden. 

Fig. 2 (Taf. 69) ftellt den Aufriß , und Fig. 3 den Grund» 
riß der Kordirmafchine vor. Die Bafis derfelben ift ein, auf vier 
niedrigen Füßen ruhendes Bret e, welches 4 Zoll Breite und 18 
Zoll Länge hat, der Raum: Erfparniß wegen aber in den Zeiche 
nungen nur zum kleinſten Theile abgebildet wurde. An dem hier 
nicht fichtbaren Ende liegt zwifchen aufrecht ftehenden hölzernen 
Säulen ein Rad von 10 Zoll Durchmeffer, welches, durch eine 
Kurbel gedreht, mittelft der gekreuzten Schnur i die eiferne Spin⸗ 
del g in Umlanf fest. Ein am obern Theile gabelförmig einges 
ſchnittenes Holzſtück £ enthält die Lager der Spindel; die Schraube 
1 mit ihrem Hefte k dient zur Stellung von f, um der Schnur ‘ 
die gehörige Spannung zu geben. Diefe Einrishtung ift befannt 
genug, da fie fi) an jedem Spinn» und Spulrade befindet. 
Welche Geſtalt und Einrichtudg die Spindel hat, ift am beften 
aus der zweifachen Anficht Fig. 4 zu entnehmen. Sie ift ihrer 
“Länge nad) durchbohrt (wie die doppelte punftirte Linie anzeigt), 
trägt bei h die hölzerne Rolle für die bewegende Schnur, und 
endigt fich in eine Scheibe m, die am Umfreife mit Schrau⸗ 
bengewinden, und auf der Fläche mit einem fchwalbenfchweifförmi- 
gen, durch den Mittelpunft gehenden Einfchnitte n verfehen ift. 
Nach der Geftalt diefes Einfchnittes find die Schraubenbaden abs 
gefchrägt ‚ welche in denfelben fo eingefchoben iverden, daß ihre 
Sffnung mit dem feinen Gewinde vor der Durchbohrung der Spin⸗ 
del zu ſtehen kommt. Um die Baden aber in der gehörigen Stels 
lung feft zu halten, dient der King o (Sig. 5 in der vordern und 
bintern Anficht, fo wie im Durchfchnitte vorgeftellt), welcher auf 
das Gewinde m (Fig. 4) gefhraubt wird, und durch feine Öff 
nung die Baden fehen laͤßt (vergl. Fig. 2). p, p find zwei fleine, 
durch die Wand des Ringes gehende Schrauben, zur Stellung 
der Baden. Denft man fi die Spindel mit den Schraubenz . 
baden in Umdrehung, und in die Feine Öffnung zwifchen den 
Baden einen Draht geftedt, fo wird leßterer zu einer feinen 
Schraube gefchnitten, fo wie dad Gewinde einer gewöhnlichen 
Schraube entfteht, indem man die Schneidfluppe, zwifchen deren 
Baden ein zylindrifches Metallſtück eingeflemmt ift, an ihren 


, 


238 Drahtarbeiten. 


Handgriffen umdreht. Ein Unterfchied findet indeilen zwifchen 
den beiden Verfahrungsdarten Statt. Beim Schraubenfchneiden 
werden die Baden nicht nur umgedreht, fondern eben hierdurch 
zugleich längs der entflehenden Schraube (welche ganz in Ruhe 
bleibt) geradlinig fortbewegt. An der Kordirmafchine hingegen 
haben die Baden nur eine einzige Bewegung, nämlich die dre⸗ 
bende: die Folge davon ift, daß der Draht, fo wie die Schraus 
bengänge auf demfelben fich bilden, aus den Baden bervortritt. 
Der Weg, welchen er hierbei nimmt, wird in Fig. 3 durch die 
Linie qur und die derfelben beigefegten Pfeile angezeigt. Man 
ſteckt nämlich den Anfang des Drahtes bei q g in die Durchboh: 
rung der Spindel, Flemmt ihn zwifchen den Baden, welche inner: 
halb des Ringes o fich befinden, ein, und feßt durch die Kurbel 
des Rades die Spindel in Bewegung, wobei der Draht an der 
Seite r allmählich herausgeführt wird. Die Spindel macht ı4 
Umläufe bei einer Umdrehung des Rades. Rechnet man ı3o 
Umdrehungen der Kurbel in der Minute, und ı20 Gänge des 
Schraubengewindes auf einem Zolle, fo werden 15 Zoll des 
Drahtes in einer Minute fordirt. Die feinften Gewinde, welche 
man auf Draht fchneidet, enthalten wohl 250 und. noch mehr 
Bänge auf einem Zoll. 

Die fo eben befchriebene Bauart der Kordirmafchine ift in 
fo fern unbequem, als fie ziemlich viel Raum einnimmt. Zu ems 
pfehlen ift in diefer Hinficht die Einrichtung, von welcher die. zwei 
Anfichten Fig. 6 (Taf. 69) einen Begriff geben. Das ganze Ger 
fell ift Hier von Mefling, und befteht aus zwei fchmalen Platten 

b, zwei kurzen Pfeilern, ce, d, zur Verbindung der Platten, 
und einem Zapfen h, welcher fo in einem Schraubftode feftges 
macht wird, daß die Mafchine aufrecht fteht. Durch die Kur: 
bel g wird dad Zahnrad f bewegt, welches in das Betrieb e ein» 
greift, und daſſelbe umdreht; e aber ift auf der durchbohrten 
Spindel feit, welche in dem Kopfe i die Schraubenbaden ent- 
balt. Die Art, wie die Baden eingelegt jind, tft hier eine ans 
dere, als bei der vorigen Mafchine. In einer Iänglich vieredi- 
gen Aushöhlung von i werden fie nänılich durch die Dediplatte p 
feftgehalten, welche mittelft zweier Löcher n, n aufgefchraubt 
wird, und in der Mitte eine runde Öffnung t befigt.. m ift eine 
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Stellfchraube, um die Barden einander in erforderlichem Grade 
zu nähern. q r in der Geitenanficht zeigt wieder den Weg, wel: 
hen der Draht nimmt. 

2). Das Plätten, „Wenn runder Draht zwifchen zwei 
Walzen durchzugehen genöthigt wird, deren gegenfeitige Entfer- 
‚nung Fleiner ift, als der Durchmeffer des Drahtes, fo wird Iehte- 
rer nad, Maßgabe diefes Unterfchiedes mehr oder weniger platt 
gedrüdt, zugleicdy aber auch angemeflen (nad) Umftänden um den 
zwölften bis vierten Theil) verlängert. Man nennt diefe Opera: 
tion (welche im Wefentlichen ganz die nämliche ill, wie das Aus: 
walzen eined Metallftabes zu Blech) Plätten, und daher 
fleine Walzwerfe, welche zu der genannten Arbeit ausfchließlich 
oder hauptfächlicdy beftimme find, Plättwerfe Ein Plätt- 
werk ift, der Hauptfache nach, wie jedes andere Walzwerk einge: 
richtet ; nur find die fein polirten Zylinder (die man entweder 
ganz aus Stahl macht, oder durch Umfleidung eines eifernen 
Kernes mit einem Stahlringe herftellt) von geringer Breite und ' 
verhältnigmäßig großem Durchmeffer (vergl. Bd. IT. ©. 345). 
Eine bedeutende Abweichung findet nur Statt bei dem Walze 
werfe, womit der feine Gold = und Silberdraht zu den Treffen 
‚ und verwandten Arbeiten geplättet wird. Hier macht der befon> 
dere Zweck, und hauptfächlich die bedeutende Zeinheit des Drah⸗ 
tes, einige eigenthümliche Einrichtungen nothwendig, welche 
man aus den Abbildungen des Pläattwerfed auf Taf. 70 erfennen 
wird. Fig. 17 ift ein Aufriß des Ganzen von der Seite, an 
welcher der Arbeiter fteht; Fig. ı8 der Grundriß; Fig. ı9 die 
Anficht vom rechten Ende, mit Weglaffung des Walzengeftells ; 
Fig. 20 die Anficht einiger Theile vom linfen Ende; Fig. 21 end« 
lich der Aufriß des Walzengeftelld von der linfen Seite. Die 
Übereinftimmung der Buchftaben wird den Zufammenhang diefer 
verfchiedenen Anfichten deutlich machen... Auf dem Zifche a, un⸗ 
ter welchem eine Schieblade b (Big. 17) zur Aufbewahrung der 
leeren und gefüllten Drahtſpulen angebracht ift, flieht das Wal- 
zengeftell c, aus vier hölzernen Säulen gebildet, die oben durch 
eine Platte vereinigt find. d und e find die Plättwalzen, von 
Gußſtahl verfertigt, und fehr fein polirt. Sie unterfcheiden ſich 
von gewöhnlichen Walzen durch eine gewölbte Geftalt ihrer Stirn, 
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welche ihnen das Anſehen gibt, als ſey jede von ihnen aus einer 
Kugel, durch zwei parallele Schnitte genommen. Die untere 
Walze, e, ift ſtets größer umd etwas fchmäler, als die obere. Hier 
hat die erftere 7°/, Zoll Durchmeffer und ı?/, Zoll Breite, die 
Teßtere 4 Zoll Durchmeſſer und 2 Zoll Breite. 

£ (in Big. 17) ift eines von den Lagern der obern, und g 
eines von jenen der untern Walze. Quer über die beiden oberen 
Lager ift ein Eiſenſtück m (Big. 17, 18, a1), der Sattel, ge 
Tegt, welches an feinen Enden von Stricken i i umfaßt, und von 
denfelben niedergedrüct wird. Die Strike gehen nämlich durch 
Löcher des Tifchblattes hinab, und find an einem Brete k (Fig. 
17, 18) befeftigt, welches bein, n (Fig. 17, 19) ſich gegen die 
zwei hölzernen Schrauben p ftügt, und am entgegengefegten Ende 
mit einem Gewichte 1 befaftet ift. Hierdurch wird der erforder- 
liche Druck der obern Walze gegen die untere erzeugt. Die Schraur 
ben p haben in o ihre Muttern, und fönnen an ihren Köpfen q 
oberhalb des Tiſchblattes umgedreht, folglich immer mit Bequem⸗ 
Tichfeit fo geftellt werden, wie es zur gehörigen Spannung der 
beiden Stricke erforderlich) ift. 

Die untere Walze wird mittelit der Kurbel h fehnell umge 
dreht, wobei die obere von felbft fich mitbewegt. Da die Walzen 
auf der Stirn rund find, fo berühren fie einander faft nur in eir 
nem Punfte; diefe Feine Stelle, auf welcher der Draht durchger 
Teitet wird, um geplättet zu werden, heißt die Bahn der Wal 
zen. Weil der Draht fehr fein ift, fo wiirde es bei Walzen mit 
gerader Stirn ſchwierig feyn, ihre Berührung in dem Grade ger 
mau zu machen, als es hier nöthig ift, und bei der gewölbten 
oder Fugeligen Form wohl angeht. Die Bahn muß oft verändert 
werden, theild damit ſich nicht durch die Reibung des Drahtes 
eine Furche in den Walzen bilde, theild weil durch eine geringe 
Menge Wachs, welde dem Drahte von Ziehen her noch anhängt, 
die Bahn nach einiger Zeit blind wird, d. h. den Glanz verliert, 
welchen fie nun auch dem Drahte nicht mehr mittheilen kann 
Um die Walzen zu ftellen, d, 5. ihnen eine neue Bahn zu ger 
ben, muß von den Zapfen der obern Walze der eine ftärfer ald 
der andere herabgedrüdt, und folglich die Walze felbft mehr oder 
weniger nad) einer oder der andern Seite hin geneigt werden, 
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wad man theils durch ein ungleiches Anziehen der Schrauben p, 
theild dadurch bewirkt, daß man auf Einer Seite des Geſtells c 
zwifchen das Lager f und den Sattel m (ig. 17) einen eifernen 
Keil einfchiebt. Die größere Breite der obern Walze erleichtert 
diefe fehräge Stellung. Wenn nad) und nad) die ganze Ober: 
fläche der Walzen fhmugig und matt geworden iſt, polirt man 
dieſelben wieder mit fein gefchlämmter Zinnafhe und Brannt- 
wein, oder mit geſchlaͤmmtem Blutfteine und Waffer, indem man 
fie eingeln in ein hoͤlzernes Geſtell Tegt, mittelft einer angeſteck⸗ 
ten Kurbel umdreht, und ein mit dem angemachten Pouryuloer 
verſehenes Holz dagegen haͤlt. | 

Der Draht, welcher geplättet werden foll, wird vom Draht: 
zieher auf Spulen geliefert, welche gewöhnlich von Mefling- oder 
verzinntem Eifenbleche find. Eine ſolche Spule t (Big. ı7, ı8) 
wird auf ein rundes, etwas Fonifches Holzſtück geſtecht, und die- 
fe8 legt man horizontal in eine elaftifche eiferne Gabel (dem, 
Sporn)r. Man fieht aus Fig. 20, wo die Spule weggelaffen 
ift, daß die Gabel zwei nad) innen gefehrte Spitzen enthält, 
welche in ein Paar Fleine Vertiefungen an den Enden des Hol: 
zes greifen, und die Stügpunfte für die Umdrehung der Spule 
abgeben. Der Sporn wird durch eine Schraube s geöffnet und 
zufammengezogen, wenn eine Spule eingelegt oder gewechfelt 
werden foll. Die Spule t dreht fih um, und geftattet die Abs 
wickelung des Drahtes in dem Maße, wie derfelbe von den Plaͤtt⸗ 
walzen fortgezogen wird. Um den Draht von Schmuß, insbes 
fondere‘ von der Spur von Wachs, welche noch auf feiner Ober: 
fläche fißt, zu befreien, laßt man ihn durch ein, allenfalls mit 
Kreide beftrichenes, zufammengelegtes Tuchläppchen laufen, wel- 
ches in der Birnv angebradıt wird. Dieß ift ein birnförmiges, 
aufrecht ſtehendes Holzſtück, welches einen langen fenfrechten 
Spalt enthält, und durch eine hölzerne Schraube zuſammenge⸗ 
preßt wird, wodurch es eine Art Zange zur Befeftigung des Tuch: 
lappens bildet. 

Bei Der ungemein geringen Breite der Bahn iſt eine eigene 
Vorrichtung nothwendig, um den Draht fehr genau auf diefelbe 
binzuleiten, wenn er nicht abgleiten, und dem Drude der Wal- 
zen entgehen fol. Zu diefem Behufe ift der Weifer w (Kia, 

Zecdnol.. EncyHop. IV, BD. 16 


242 Drahtarbeiten. 


17,18, 23) vorhanden, eine bogenförmige Stahlfeder, welche 
bei y an dem Walzengeſtelle feitgefchraubt ift, am oberen Ende 
aber in ein trichterförmiges Röhrchen ausgeht, deifen feine Mün- 
dung dem Berührungspunkte beider Walzen gang: nahe fteht. 
Der Weifer laͤßt ſich mittelft eines Stängelchend, an welchem die 
Flügelmutter x fit, beliebig zufammendrücen, wodurch der 
Standpunkt des Röhrchens, in Bezug auf die Höhe regulirt wer— 
den fann. Ferner iſt um den Weifer, an feinem obern Theile, ° 
ein Faden geſchlungen, deſſen Enden man am zwei hölgeren Na- 
geln i/, i befeftigt hat. Letztere ſtecken, mit einiger Reibung, in 
Löchern des Walzengejtelld c, und indem man einem oder dem ait- 
derm von ihnen umdreht, um den Faden aufzuwickeln, zieht man 
den Weifer mehr nad) diefer oder jener ©eite, bis er gemau vor 
dem Berührungspunfte der Walzen fteht. 

So wie der geplättete Draht aus den Walzen hervor: 
‚gebt, Teitet man ihm unter den Hafen g’ (Fig. ı7, 18, 19), 
und dann auf die Spule, welche damit angefüllt werden foll. 
Der Hafen ift. ein rechtwinfelig gebogenes Eiſen, deffen Horizon: 
taler Arm mit Tuch umwickelt ift, um alle Unreinigkeit vom 
Draßte wegzunehmen, bevor derfelbe auf die Spule e/ gelangt. 
Letztere ſteckt feſt auf einer hölzernen, etwas koniſch geftalteten 
Spindel d‘, welche mit ihren eifernen Endfpigen zwifchen den 
Schrauben e/, ce! gehalten wird. Die zwei hölzernen Säulen b, 
welche das Geftell für die Spindel bilden, können nach Erforders 
niß nad) der Breite des Tifches a verfchoben werden, und der 
Fuß at, auf welchem fie fiehen, wird dann jedes Mahl mittelft 
der Schraubenmutter / befeftigt. Auf der Achfe der unten 
Plättwalze ſteckt eine hölzerne Scheibe z (Fig. 17, 18, aı), 
welche durch eine Schnur ohne Ende die Spindel d’ in Umdre— 
hung ſetzt. Da es nothiwendig ift, daß die Aufwickelung des 
Drahtes nad) dem Plätten genau mit eben der Geſchwindigkeit 
geichehe, mit welcher derfelbe aus den alzen hervorgeht, fo ift 
die Fonifche Spindel mit mehreren feinen Rinnen verfehen, und 
man Tegt die Schnur in eine Fleinere oder größere Rinne, je 
nachdem der Durchmeifer der Spule eine fehnellere oder Tangfa: 
mere Umdrehung derfelben verlangt. Damit der Draht fic recht 


regelmäßig auf die Spule lege, Teitet il n der Arbeiter: mittelſt 
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eines runden Glasſtücks, wozu der abgebrochene Buß eines Wein: 
glafes feiner Form wegen fehr bequem ift. 

Das Plätten des Drahtes überhaupt ift die einfachfte, Teich: 
tefte und ficherfie Methode, fchmale und dünne Streifen von Me— 
tal! darzuftellen,, welche durchaus gleiche Breite und Dice haben 
follen. Durch das Zerfchneiden von Blech folche Streifen hervor: 
zubringen, würde oft nur unvollfommen gelingen, und in jedem 
Salle viel mühfamer und zeitraubender feyn. Daher die häufige 
Anwendung des Plättensd. Am meilten wird diefe Operation mit 
Gold: und Silderdraht, fowohl echtem als unechtem, auf dem fo 
eben befchriebenen Plättwerfe vorgenommen. Im geplätteten 
Zuftaude beißt folder Draht Lahn (Plätt oder Plaſch), 
und wird zu den fogenannten Gold» und Silbergefpinnften, zu 
Treffen, Bouillons u. f. w. verarbeitet (f. Drabtfpinnerei). 
Gold- und Silberarbeiter plätten fehr oft auf gewöhnlichen Flei- 
nen Walzwerfen auch dickeren Draht, um daraus Ringe, Ket- 
ten u. dgl. zu verfertigen. Geplätteter Eifen:, Stahl: und Mefr 
fingdraht wird zu Weberfämmen angewendet; geplätteten Stahl: 
draht gebrauchen auch die Uhrmacher. 

3) Das Hohlbiegen von geplättetem Drabte. 
Ketten und Ringe, zum Schmude beflinmt, werden oft aus ge- 
plättetem Drahte gemacht, dem man, theild um ihm mehr Feftig- 
feit gegen Eindrüde zu verleihen, theild um ihm ein maffiveres 
Anſehen zu geben, hohl biegt, fo daß er gleichfam die Geflalt ei- 
ner flachrunden Rinne erhält. Diefe Veränderung kann entwe« 
der vor der Verarbeitung mit dem Drabte vorgenommen werden, 
oder auch nach derfelben, d. h. wann die Ringe ſchon gebogen 
und gelöthet find. Hiernach find die Hulfsmittel, die man an« 
wendet, verſchieden. 

Um unverarbeiteten Draht hohl zu biegen, bedient man fich 
eined Drabtzieheifens. In das Ziehloch deifelben wird ein Stahl- 
draht feit eingeftedft, deſſen Durchmeſſer etwas kleiner iſt, als 
der des Loches (ſ. Taf. 70, Fig. 5), ſo daß eine halbmondför⸗ 
mige Offnung bleibt, durch welche man den geplätteten Draht 
zieht, um ihm die verlangte Krümmung zu geben. Weil aber 
hierbei leicht die Seitenränder fcharf und etwas ungleich ausfal: 
Ien, fo zieht man den auf folche Weife behandelten Draht um 
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vweiten Mahle, und bedient fich dazu eines recht glatten: Halb: 
runden Loches (Fig. 6) oder eines runden Loches, das man durch 
einen flach abgefeilten Stahldraht zum Theile verftopft (Big. 7). 
Die Kanten des Drahtes ftreifen ſich in beiden Fällen an der gera⸗ 
den Seite des Loches glatt. Es bedarf kaum der Erinnerung, daß, 
um geplätteten Draht rinnenartig zu ziehen, auch der Se den: 
zug (Bd 11. ©, 323) mit Erfolg angewendet werden kann. 
Um Nivige, welche von geplättetem Drahte gemacht find, 
auf gleiche Weife hohl zu biegen, Fönnen wieder verfchiebene 
Verfahrungsarten angewendet werden. Ganz fleine, wie z. B. 
die Ölieder zu den fogenannten Erbfenfetten, bearbeitet man wohl 
zuweilen mit eine Zange, deren Befchaffenheit man. Teicht vor: 
ausfehen fann, wenn man die Geftalt eines Ringes, wie fie 
Big. 9 (Taf. 69) in der Anficht und im Durchfchnitte zeigt, auf 
merffam betrachtet. Fig. »0 flellt die Zange vor, deren Griffe 
die gewöhnliche Form haben. Das Maul einer Heinen Flach- 
zange wird durch Ausglühen weich gemacht ; dann verfieht man 
die innere Fläche des einen Theiles (a) mit einer Vertiefung, 
welche fo groß ift, daß etwa der fünfte oder fechöte Theil des Rin— 
ges (Fig. 9) darin Platz findet. Die Geftalt der Vertiefung 
muß genau diefelbe feyn, welche der äußere Umfreis des vollenz 
deten Ringes befigen foll, und deren Krümmung eine doppelte iſt, 
nämlich die der Peripherie des Ringes, und die des Drahtes, 
mac) deſſen Breite. Der Theil b der Zange wird fo ſchmal zus 
gefeilt, daß er in die Öffnung des Heinen Ringes bequem ger 
ſteckt werden kann; zugleich aber läßt man an feiner innern (nach 
a gefehrten) Seite eine Warze ſtehen, welche der Höhlung in a 
entfprechend geftaltet if. A, in Fig. 10, zeigt die Zange von 
der Seite; B ift die Anficht der innern Fläche von a; die Geftalt 
des Durchfchnittes, nad) der Linie xy aufA genommen, gibt C. 
In dieſer legtern Figur bezeichnet der punftirte Kreis die Stel- 
Tung des Ringes, welchen man bearbeitet. Die Vertiefung in 
a und die Warze an b wirfen, fobald die Zange an ihren Grif⸗ 
fen zufammengedrüct wird, wie Stange und Stempel; wird 
nach jedem Drucke der Ring ein wenig gedreht, fo erhalten zu⸗ 
legt alle Stellen ſeines Umfeeifes die verlangte Viegung. Ans 
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fangs entftehen leicht Fleine Salten, die aber bei fortgefeßter vor: 
fichtiger Bearbeitung fich wieder verlieren. 

Der Gebraud) der Zange ift übrigens weniger bequem, als 
jener des Heinen Schlagwerfs, welches man in Fig. 7 (Taf. 
69) nad) zwei Anfichten abgebildet findet. Es ift dieß die näm- 
liche Vorrichtung, welche auf Taf. 29, Fig. 4, 5, 6 vorgeftellt, 
und im Il. Bande, ©. 305—307 befchrieben ift; nur erfcheint 
fie zum gegenwärtigen Zwede fehr im Kleinen ausgeführt, und 
mit ‘der (auf diefen Umſtand gegründeten) Berfchiedenheit, daß 
Hammerfchläge das thun müffen, was bei der größern Mafchine 
die Schwere der Zallftange bewirft. Das winfelförmige Eifen- - 
ſtück a wird mittelft feined Zapfens b in einem hölzernen Klotze 
feftgeftedt. c ift ein Eifenftäbchen, welches in der Höhlung von 
a fi ohne Wanfen auf und nieder fehieben laͤßt, und ein Loch 
zum Einſtecken des Oberſtempels d befigt, den man mittelft.der. 
Schraube e befeftigt. Der Unterflempel n wird mit feinem vier= 
fantigen. Zapfen durch ein Loch von a geftedt, und durch die 
Schraubenmutter o verwahrt. Beide Stempel find von Eifen, 
oder auch. wohl von Stahl. Diejenigen, welche in Sig. 7 anges 
geben find,. gehören zum Hohlbiegen größerer Ringe (z. B. Fin: 
gerringe); durch den punftirten Kreis um n ift die Lage eines 
folhen Ringes angedeutet. Um die Bearbeitung deifelben vor- 
zunehmen, läßt man das Stäbchen c herab, fchlägt oben mit 
einem Hammer darauf, und dreht nach jedem Schlage den Ring 
ein wenig herum. Wie man fieht, enthält der obere Stempel 
eine halbrunde Rinne, der untere hingegen einen entfprechenden 
Wulſt; zwifchen beiden geht die Biegung vor fih. Hiernach 
wird man auch Fig. 8 Leicht verftehen, welche. (in der wirflichen 
Größe) zwei Stempel, für Fleine Ringe beftimmt, vorftellt. d 
ift der Oberftempel; p der Zapfen, welcher in ce (Big. 7) geftedt 
wird; d’ die Anficht von unten, wo man die Vertiefung durch 
Schraffirung unterfchieden findet. Der Unterftempeln ift dur) 
feine Geſtalt geeignet, das Aufftecken der Fleinen Ringe zu erlau— 
ben; er wird mit q durch das Loc) von a (Fig. 7) gefchoben ; o 
iſt die Schraube, welche in Fig. 7 der nämliche Buchſtab be: 
zeichnet. | 
4) Dad Walzen von Deffeins auf geplätte- 
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ten Draht. Auf geplättetem Drahte können, eben fo wie auf 
Blechſtreifen (Bd, II. S. 312), durch Walzen beliebige Zeichnun- 
gen eingedrückt werden, was ein, bei Verfertigung von Schmuck- 
waaren häufig vorfommender Fall iſt. Dieſe Bearbeitung kann 
auch Statt finden, wenn der Draht mach dem Plätten im Zieh- 
eifen oder im Sedenzuge rinnenförmig hohl gezogen worden: iſt; 
ja, falls die Höhlung nur unbeträchtlih wäre, Fönnte diefelbe 
mit dem Deffein zugleich durch die Walzen hervorgebracht, und 
das vorläufige Höhlziehen unterlajfen werden. "Wenn (wie ed 
bei Goldarbeit meift der Fall if) der geplättete Draht eine fo 
geringe Dice befigt, daß es unmöglicy wäre, eine Zeichnung an⸗ 
ders als hohl (deh. mit Vertiefungen auf der Rückſeite) auszu⸗ 
preſſen, fo iſt unumgänglich -nöthig, daß die ftählernen Walzen 
«welche immer nur Fein und ſchmal find) wie Stempelumd Stange 
in einander paffen. Wenn daher-die eine Walze durch Gravis 
ren vollendet iſt, drückt man fies in ihrem Geflelle ſtark gegen die 
andere, noch glatte Walze, und ſetzt fie anhaltend in Umdrehung, 
bis man bemerkt, daß der Deffein fich völlig abgedruckt hat. Daß, 
um diefen Zweck zu erreichen, die gravirte Walze gehärtet, die 
glatte hingegen weich feyn müſſe, verſteht fich von ſelbſt. Auch 
iſt ed unnöthig, Tegtere hernach zu härten. Übrigens: kann das 
Walzwerk die Einrichtung Habe, welche im IL Bande, S. 818 
beſchrieben iſt (f. Taf. 27, Fig. 3). Da es indeſſen ſchwer hält, 
das zufaͤllige Ausweichen des Drahtes nach der Seite (wodurch 
derſelbe den Walzen entſchlüpft) zu verhindern, fo verdient fol- 
gende Konftruftion empfohlen zu werden. 

Big. 11 (Taf. 69) zeigt die feine Mafchine im Grundriſſe 
(A) und im Aufriffe (B); = ift ein Durchſchnitt, unmit: 
telbar vor den Walzen. genommen. Das eiferne Geftell beſteht 
aus zwei, durch ein Charnier &verbun denen Haupttheilen, a b 
und e d, von welchen erfterer mit einen Griffe g verfehen ift, 
Tegterer aber an dem Lappen e im Schraubſtocke befeftige wird: 
Zeder der beiden Theile enthält eine der Walzen, und ijt, damit 
man dieſe bequem einlegen und herausnehmen kann, wieder aus 
zwei Stücken zufammengefegt. In dem Grundriffe A fieht man, 
daß a mit feinen zwei kurzen, rechtwinkelig angefegten Schenfeln 
durch Löcher in bgeftecft, und mittelft der Stra u BenmuRgE ji 
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verwahrt iſt. Anf die nämliche Weife ift der untere Theil c d 
“ aus den Baden c und d zufammengefegt. a enthält ein rundes 
Loch, und b gegenüber ein gleiches; diefe Löcher nehmen die 
Achſe der obern Walze I auf, fo wie die Achfe der zweiten Walze, 
n, in Löchern von c und d ſteckt. Indem man a b an. dem 
Hefte g niederdrüdt, preßt man die Walzen gegen einander; n 
wird Durch die Kurbel k (welche auf die verlängerte Achfe geftedt 
ift) umgedreht, 1 dreht fi) dann von felbft mit. Die Geftalt 
der Walzen erfennt man deutlich aus dem Durcchfchnitte, Fig. 12; 
der Deifein Fan beliebig gewählt werden, und 3. B. aus Punk 
ten, feinern oder gröberen Rippen 2c. beftehen. Der Rand, mit 
welchem die untere Walze zu beiden Seiten der Berührungsitelle 
die obere umgibt, und gleichfam einfchließt, verhindert ſchon zum 
heile das Herausfchlüpfen des Drahtes ; um aber diefes Erfol- 
ges noch ficherer zu fenn, gibt man den Drahte an zwei Stellen 
noch eine befondere Leitung, nämlich dort, wo er zwifchen die 
Walzen eintritt, und nahe bei den Punfte, wo er diefelben wie- 
der verläßt. Diefe Leitung befteht in zwei einfachen Ohren, h, 
h‘, von welchen eines oben, eines unten am Geftelle feftgefchraubt 
iit; fo, daß h’ zwifchen den Baden a, b dicht hinter der Walze 1, 
dagegen h zwifchen c und d, unmittelbar vor der Walzen zu 
fliehen fonımt. Die Linie y z in Fig. ıı, B zeigt den Weg des 
Drahtes; die Pfeile dabei geben die Richtung an, in welcher er 
fih bewegt. Der Bogen m, welcher an b feltgemacht ift, und in 
einer ffnung von d ſich bewegt, ſichert das genaue Aufeinander⸗ 
treffen der-Walzen, indem er eine Abweichung von der vertikalen 
Richtung, beim Niederdrüden des Heftes g, verhindert. 


IL Mittel zur Biegung. 


Drabt muß bei feiner Verarbeitung oft auf die maunigfaltig: 
ften Arten gebogen werden. Im Allgemeinen gefchieht dieß, wenn 
der Draht nicht von bedeutender Dice ift, mittelft Zangen (I. 
Diefen Artifel), und zwar mit Flach- oder Rundzangen, je nach: 
dem die Biegung eckig oder rund feyn fol. Nur ganz einfache 
und große Krümmungen Fönuen mit freier Hand vorgenommen 
werden; bei diem Drahte nimmt man den Hammer zu Huülfe. 
In Fällen, wo viele Biegungen von völlig gleicher, ſehr vegel- 
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mäßiger, wohl gar Fünftlicherer Geftalt zu —— find, reichen 
diefe Mittel nicht hin, und es werden dann Hulfswerfzeuge an: 
gewendet, die nach Umftänden fehr verfchieden ſeyn Fönnen. 

Um z. B. Ringe von Freisförmiger, ovaler, oder einer ber 
Tiebigen andern Form zu erhalten, biegt man den Draht tiber eis 
nen Dorn, d.h. ein Eifenftäbchen, deſſen Umfreis entfprechend 
geftaltet ift. Eine größere Anzahl ganz gleicher Ringe erhält 
man, wenn der Draht um einen folhen Dorn (aus freier Hand 
oder ‚mit Hülfe einer mechanifchen Vorrichtung) in der Richtung 
einer Schraube fo aufgerollt wird, daß Windung an Windung 
liegt, worauf man die ganze Röhre von dem Dorne abzieht, und 
in einer geraden Linie mittelft einer Schere, einer Säge oder eir 
nes Meffers auffchneidet. Zu fehr Fleinen Ringen dient ein Stück 
Draht flatt des Dorns. Zur Erzeugung der Drahtringelchen, 
aus welchen durch Plattfchlagen die Slittern entftehen, befolgt 
man diefes Verfahren ; und von Gold- und Silberarbeitern wer⸗ 
den auf die nämliche Weife Ketteuglieder und Ringe der verſchie ⸗ 
denften Art verfertigt, welche nad) dem Auffchneiden nur mehr 
des Löthens bedürfen, um im Wefentlichen vollendet zu feyn. 
Man bemerft in folhen Fällen, daß der gewundene Draht, ver 
möge feiner Elaftizität, ſich mehr oder weniger wieder aufdreht, 
daher die Ringe größer ausfallen als der Umfreis des Dorus, 
oder wohl gar ihre regelmäßige Geftalt einbüßen. Um dieſen 
Nachtheil zu vermeiden , umwickelt man das Ganze, fo Tange es 
noch auf dem Dorne ſteckt, mit weichem (ausgegkühtem) Eifen: 
drahte, bringt ed fo ins Feuer, und macht es glühend, um dent 
Metalle feine Elaftizität zu nehmen. 

Die fogenannten Sprengringe, welche nicht gelöthet 
find, fondern fo gewunden werden, daß die Enden des Drahtes 
über einander Tiegen, und allein durch die Federfraft zufammene 
halten, verfertigt man auf folgende Weife. Um einen Dorn wird 
der Draht etwa 1'/, Mahl herumgewidelt; dann feilt man die 
Enden auf den äußeren Seiten bis auf die halbe Dicke ab (f. Fig 
13, Taf: 70), und biegt fie endlich über einander, fo daß die 
platten Seiten beider ſich berühren. (Fig. 14). Sprengeinge, 
welche ganz platt ſeyn follen, werden nad dem Winden, ohne 
weitere Vorbereitung, in eine ftählerne Stanze gelegt, deren Vers 
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tiefung rund, ein wenig größer als der Ring, und am Boden 
flach iſt; man feßt einen ebenfalls flachen Stempel darauf, und 
treibt diefen durch Hämmerfchläge fo Tange ein jä bis die beabfich- 
tigte Abplattung des Ringes erfolgt ift. 

Röhren, welche durch fchraubenförmige Umwindung von 
Draht um einen Dorn’ entjtehen, werden zu mancherlei Zwecken 
angewendet. &o find die Köpfe der Stecknadeln aus folhen 
Röhren gebildet, die man in’Furge "Stückchen gerfchneidet. Haͤu—⸗ 
fig werden dergleichen Röhren, von Meffing:, Eiſen- oder Stahl- 

„ draht als Federn (z. ©. in Handfchuhen, Hofenträgern, Strumpf— 
bändern, aber auch bei Mafchinen) gebraucht. Man verfertigt 
fie mittelft einer fehr einfachen Vorrichtung. “Ein zylindriſches 
Eifenftängelchen, von demjenigen Durchmeſſer, welden das Ins 
mere der Feder erhalten fol, wird Horizontal durch zwei hölzerne 
Stügen geſteckt, welde in einer angemeſſenen Entfernung von 
einander auf einem Brete angebracht find. Auf das eine Ende 
diefes Dorns oder diefer Spindel wird, außerhalb der Stühe, 
eine Kurbel geſteckt, mit der man die Spindel umdrehen Fan. 
Nahe an der nämlichen Stüge, aber innerhalb derfeiben (d. h. 
auf der, der andern Stüge zugekehrten Seite) befigt die Spin⸗ 
del ein Kleines Loc) zur Befeftigung des Drahtes. Wird, nach ⸗ 
dem das Drahtende eingeſteckt iſt, die Spindel umgedreht, waͤh⸗ 
rend man mit der andern Hand den Draht geſpannt erhält, und 
ihn zugleich ein wenig nach der Seite der Kurbel hinzieht (damit 
die Windungen dicht neben einander zu liegen kommen); fo bil 
det fich allmäplich eine Feder, die lang feyn kann, als der ins 
nere Abftand beider Stützen, und leicht von der Spindel herab 
gezogen wird. — 

Dieſe Vorrichtung laͤßt ſich, zu ſchnellerer Arbeit, und be⸗ 
ſonders für dünne Federn⸗ zw äßig auf die Weife abändern, 

welche auf Taf. 69 in Fig. 31 a friß) und Big. 32 (Grundriß) 
abgebildet iſt. Ein hoͤlzerner jmen’a be d wird auf einem 
Tiſche o pq r mittelft der uben s, s befeftigt. Im den 
zwei Tängeren Seiten dieſes Rahmens fi find bei e, e mejlingene 
Lager für die eiferne Achfe m n angebracht, auf welder eine 
hölzerne Rolle y, mit mehreren Ri men von verfchiedenem Durch 
meſſer, ftedt. Die Schnur ie Rolfe ſammt der Achſe in 
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mehr. oder weniger Mine umdrehung/ je nachdem fie im eine 
kleinere oder größere- Rinne gelegt wird. Das vordere 

Achſe befigt ein vierediges Loch, welches den Dorn oder di 

del h (einen etwas ſtarken Eiſendraht) aufnimmt, den man mit- 
telſt des. Stiftes g darin befeftigt. In ein kleines Lohr bei i, 
Wird. der Anfang des Meflingdrahtes geftedt, aus welchem man 
‚Sedern winden will, ‚Das Umwickeln des Drahtes um. 

geſchieht auch Hier durch Umdrehung „des .Tetern; damit aber 
Schwankungen: ‚des dünnen Dorns vermieden werden, 

ſelbe durch die, roͤhrenförmige Höhlung eines Holze— — 
ches aus zwei, an Charnieren umzuklappenden Theilen beſteht. 
Jeder der beiden Theile enthalt die halbe Höhlung, in Geſtalt 
einer Rinne, welche in ‚Big: 32 an der aufgeſchlagenen Hälfte 
mit £ bezeichnet. üft- Big; 33 ‚zeigt diefe Vorrichtung im Profile, 
Fig 34 eben fo, aber zugeklappt, wie fie. während des Gebrauchs 
ſeyn muß. Der fehraffirte Kreis in Fig. 34 bezeichnet den Durch⸗ 
ſchnitt des Dorns. „Man fieht Hier, zugleich „- daß. zwifchen dem 
Ober: und Untertheile eine Spalte t offen bleibt; fie dient, um 
den Draht auf den Dorn zu leiten, Während ein Schwungrad, 
von welchem die Schnur z, (Big. 31) auf: die Rolle y (Big. 32) 
laͤuft, von einem. Arbeiter umgedreht wird, und das Holz wu 
Durch eine, Schraube oder. auf: eine andere einfache Weiſe gefchlof 
fen ift, Läßt eine. zweite Perfon den Draht k mit einigem, Wider: 
ſtande durch, die Hände gleiten, damit er ſich feſt auf den. DR 
aufrollt. 

Auf folgende Weiſe kann man. mit einem Furgen Dorne Fe 
dern von jeder. beliebigen Länge verfertigen. In ein Feines 
Bretchen, welches man aufrecht ftehend in einem Schraubftode 
befeſtigt, wird ein Loch gebohrt, und durch diefes der Eiſendraht 
geſteckt, welcher als Dorn dienen fol, und etwa 10, ZoU lang 
ſeyn kann. Hinter) dem Bretchen. biegt man, denfelben zu, einer 
Kurbel, um ihn bequem drehen. zu Fönnen ; vorn laͤßt man ihn 
A Boll weit hervorragen, und werfieht dad Ende mit einem, ‚quer 
durchgebohrten, Kleinen Loche. Den Draht, welcher gewunden 
werden foll, ftedt man zu Anfang der. Arbeit in das ‚eben er 
wähnte Loch, um ihn an dem Dorne feſt zu machen; iſt dieſer 
‚ganz augefüllt, fo zieht man über das freie Ende deſſelben die 
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Zeder fait ganz herab, fo daß höchftens ı Zoll lang darauf ſte⸗ 
cken bleibt, und fährt mit dem Umwideln fort, bis aufs Neue der⸗ 
. felbe Kunftgriff wieder nothwendig ift. Die wenigen Umwindungen, 
welche jedes Mahl auf dem Dorne zurüd gelaffen werden, find 
zur Befefligung hinreichend. Es ift (Bd. IL S. 638) gefagt 
worden, daß man bei. der Verfertigung der Bouillons fich eben 
Diefes Verfahrens bedient. Sehr gewöhnlich werden Drabtfes 
dern auch nach der Methode verfertigt, welcher fich die Nadler 
bedienen, um den (oben erwähnten) Knopfdraht zu den Steckna⸗ 
deln zu winden. Im Artifel Nadelfabrifation wird: dars 
über näher gefprochen. 

Man bat für manche Zwede Drahtfedern nöthig, welche 
Peine beträchtliche Dicke, und doch eine verhältnißmäßig - große 
Stärfe befisen follen. Solche windet man über einem fchmalen, 
recht glatten und geraden, an den Kanten rund gefeilten Blech— 
fireifen,, wodurch fie eine bandförmige Geftalt erhalten; und um 
fie ganz platt zu machen, kann man fie zulegt, bevor fie von dies 
fem flachen Dorne herabgezogen werden, mit den Hammer bear: 
beiten, oder zwifchen zwei Walzen durchziehen. In Perüden und 
Handfchuhen z. B. werden ſolche Federn angewendet. 

Die eifernen Drahtfedern, welche man in Stuhlfiffen u. f. w. 
anbringt, und welche die Form zweier, mit der Spiße zufammen: 
ftoßender Kegel haben, werden auf einem Holze gewunden, wel- 
ches diefelbe Geftalt, und (damit der aufgelegte Draht nicht ab- 
glleite) auf feiner Oberfläche eine fchraubenförmig herumlaufende 
Surche befist, überdieß aus zwei, bloß mittelft eines Zapfens zus 
fammengeftedten Theilen befteht, die aus der fertigen Feder nach 
entgegengefegten Seiten herausgezogen werden. Auf Taf. 70 
zeigt Fig. 8 eine Feder diefer Art, und Fig. 9 das hölzerne 
Werkzeug. 

Die Bouillons oder Kantillen find ein Fabrikat, ' 
deifen bier ebenfalld gedacht werden muß, da fie mit den fchrau- 
benförmig gewuhdenen Zedern im Wefentlihen übereinftimmen. 
Es Fann, nachträglich zu dem Artifel Bouillons (im IL. Bde., 
©. 638) bemerft werden, daß Fraufe Bouillons auch ohne 
Nadel, auf einer, nur etwa 6 Linien langen, ftählernen polirten 
Spige gefponnen werden, welche dreis oder vierfantig, von der 
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Geftalt der Fig. 12 (Taf. 70) ift, und mittelft des Zapfens a in 
die Rolle des Kantillenrades geftecft wird, Jo daß fie ſammt der: 
felben in fcehnelle Umdrehung fommt. Der Draht wird in der 
Richtung der LTinie b auf den dicften Theil der Spige geleitet, 
auf welchem nur einige Windungen Plag finden, daher die frü- 
her gebildeten von felbft immer ſich hinabſchieben. Ohne weitere 
Vorkehrung kann alfo die Arbeit ununterbrochen fortgefegt wer 
den, um Kantillen von beliebiger Länge zu erhalten. 

Für befondere Zwecke werden öfterd fadenförmige Körper 
mit Drabt fchraubenförmig umwidelt, in der Abficht, eine blei 
bende Drahtbefleidung für jene Unterlage zu bilden. So werden 
durdy Umwickeln von Seide mit feinem’ Drahte die echten 'und 
unechten Gold: und Silbergefpinnfte, und die fogenannten über: 
fponmenen Saiten dargeftellt (fiehe Draptfpinnerei un 
Saiten). 
| Ganz eigenthümliche Biegungen ded Drahtes werden oft 
durch fehr Fünftliche Mafchinen hervorgebraht. Es darf hier 
nur auf die Verfertigung der Drahthäfchen zu den Woll: und 
Baumwollfragen, der Rnopföhre, der Bandfetten, hingewieſen 
werden. 

Geplätteter Golds und Silberdraht (Lahn) wird zuweilen . 
in die Form eines feinen Zifzaf gebogen (f. Zaf. 70, ig. 10); 
das Mittel Hierzu ift ein Fleines Walzwerf, deifen Zylinder ges 
kerbt oder geriffelt find (Big. na), wonach fich der Erfolg von 
felbft erklaͤrt. 


N. Mittel zur Bereinigung oder Zufammen 
| fügung. 

Bei Arbeiten aus Draht bedient man fich oft des Loͤthens 
als Mittel zur Vereinigung der Theile; ein ganz ausgezeichnetes 
Beifpiel hiervon ift die Verfertigung des Filigrans (f. Art File 
gran), abgefehen von zahlreichen, weit gewöhnlicher vorfom: - 
menden Fällen. Das Löthen hat, in fofern es auf Draht ange: 
wendet wird, nichts wefentlicy Eigenthümliches ; es gibt dagegen 
gewiſſe Arten der Zufanımenfügung, welche größtentheild nur bei 
Draht, nicht aber bei anderen Metallarbeiten ausführbar find. 


Hierher gehoͤren: 
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1) Das Verfhlingen mit angebogenen Ringen ober 
Öhfen, wie es z. B. bei der Verfertigung mancher Ketten üb: 
lich iſt. 

2) Das Zuſammendrehen, um etwa die Enden eines 
irgendwo herumgelegten Drahtes mit einander zu verbinden, wo» 
bei durch das Zuſammendrehen felbft der Draht ftraff angefpannt 
wird. Zuweilen dreht man auch wohl längere Drahtflüde regel- 
mäßig nach Art einer Schnur fchraubenförmig zufammen, um 


daraus Veftandtheile größerer Arbeiten, oder einzelne Feine Ge: 


genftände, wie Haarnadeln, Ringe u. f. w. zu bilden. 

3) Das Umwideln oder Zufammenbinden meh: 
rerer Drahtſtücke mit dünnerem Drabte. 

4) Das Flechten, 5. B. bei der Verfertigung fehr gro- 


ber Siebe, aber auch bei manchen feineren Arbeiten gebraͤuchlich., 


Sig. 15 (Taf. 70) zeigt die für Siebe gewöhnliche Art des Ge- 
flechtes. Armbänder, Gürtel u. dgl. von feinem Drahte werden 
auf die Weife verfertigt, daB man gewundene Federn, deren 
Windungen dumch mäßiged Ausziehen etwad von einander ent- 
fernt find, in gleich lange Stüde zerfchneidet, und legtere in ein- 
ander fhraubt, fo daß eine Verbindung entfteht, welche am be- 
fien aus der vergrößerten Abbildung (Fig. 16, tal. 70) Deuts 
lich- wird. 

5) Das Weben, wobei der Draht im Befentlichen wie 
Garn bei der Zeugfabrifation behandelt wird. So entſtehen alle 
feineren Drahtfiebe und Gitter, zu deren Verfertigung theils 
eine eigene Vorrichtung (der fogenannte Siebmacher » Rahmen), 
theild ein gewöhnlicher Webftuhl (nad) Art des Leinweberjiuhls 
gebaut) angewendet wird. Drahtgewebe. finden nicht nur als 


Siebe, fondern auch zu anderen Zwecken mannigfaltige Anwen 


dungen. Zu erwähnen find die Papierformen, die feinen Gitter 
der Sicherheitölampen , welche in Bergwerfen gebraucht werden, 
fo wie jene, deren man fih, nachdem fie mit Gemälden verziert 
find, als Fenſterſchirme bedient, u. ſ. w. Man hat felbft gefö- 
yerte und gemufterte (fagonnirte) Drabtgewebe, deren Verferti⸗ 
gung in feinem wefentlichen Umflande von dem Weben der ihnen 
ähnlichen Leinen: oder Baumwollftoffe (z. ®. des Drells) ab» 
weicht. Daß der Weberſtuhl für Drahtarbeit von angemeilener 
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ſtarker Bauart ſeyn muß, und daß das Weben ſelbſt große Kraft⸗ 
anwendung erfordert, ift leicht voraus zu fehen. Um im Handel 
auf eine leichte und allgemein verfländliche Weife die Feinheit der 
Drahtgewebe zu bezeichnen, gebrauht man Nummern, welde 
zuweilen willfürlich angenommen find, oft aber, und fehr zweck⸗ 
mäßig, Die Anzahl der Drähte angeben, welche, in Kette oder 
Eintrag, auf der Lähge eined Zolls enthalten find. Eifendrapt- ” 
gewebe werden z. B. in England und Sranfreic von. Niro. 48 
bis Nro. 120 verfertigt; diefe beiden Sorten haben auf. der 
Släche eines Quadratzolls 2304 und 14400 Öffnungen. 

Von dem Verfahren, durch welches Drahtgewebe fchalens 
artig vertieft werden, um fie ald &iebe, Tellergloden u. f. w. 
zu gebrauchen, wird im Art. Siebe die Rede feyn. 


V. Mittel zur Umfleidung des Drabtes mit. 
anderen Stoffen. 

Die Spinnmühle (f. Art. Drabtfpinnerei) wir 
angewendet, um weichen (ausgeglühten) Eifendrabt mit Seide 
zu umwideln. Dieſer überfponnene Draht findet zu 
Damenpug Anwendung. Zu gleichem Gebrauche wird öfters 
auch Eifendraht mit Papier umfleidet, indem man aus Tegterem 
fhmale Streifen fchneidet, die man fchraubenartig herumwickelt. 
Diefe Arbeiten find übrigens von feiner großen Wichtigfeit; es 


genügt, diefelben angedeutet zu haben. 
8. Karmarſch. 


Drabthafte, 

Die zum Zufammenhafen von Kleidungsftücden gebraud- 
ten Hafen und Ringe, von welchen bier die Rede ijt, werden 
auf die einfachfte Weife mittelft einer gewöhnlichen Rundzange 
(fe Zange) verfertigt. Man fchneidet Drahtſtücke von gleicher 
Länge ab, und biegt zuerft die beiden Enden zur Form Fleiner 
Ringe. Die fernere Behandlung iſt eine andere für die Hafen 
als für die Ohfen. Letztere (a, Big. 29, Taf. 69) find vollen 
det, wenn man über dem dickern Theile des runden Zangenmai- 
les den Draht zu einem großen Ringe gebogen, zulegt wohl auch 
dad Ganze noch mittelft des Hammers auf einem Fleinen Amboile 
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platt geſchlagen hat. Die Draͤhte, welche zu den Haken (b, 

Fig. 29) beſtimmt ſind, und etwa um den dritten Theil laͤnger 
ſeyn müffen, als jene zu den Ohſen, werden in der Mitte zuſam⸗ 
mengebogen (f. Sig. 30), hierauf an der Spitze c, oder auch ganz 
platt gefchlagen,. und endlich noch ein Mahl, zur Bildung des 

eigentlichen Hafens, umgebogen. 

Das Hülfsmittel, deffen man fich bedient, um die Draht: 

ſtücke, wie fie zur Verfertigung der Hafte erfordert werden ‚in 
gleicher Länge zu erhalten, ift eine Lehre von ähnlicher Art; wie 
man bei der Babrifation der Nadeln gebraucht (f. Taf. 69, Fig. 

24 im Grundriffe, und Sig. 25 im Durchſchnitte), nämlich eine 
Art hölzerner Rinne, aus zwei Seitenbretchenab, cd, und einem 
flachen Boden gebildet, in welche eine Querwand e von Horn 
eingefchoben ift. Won den zwei ungleichen Abteilungen, welche 
hierdurch entftehen, ift die längere für die Drähte zu den Hafen, 
die Fürzgere für jene zu den Ohfen derfelben Nummer beftimmt. 

Man bringt eine Anzahl Drähte in die Rinne, fo daß fie die 
Scheidewand e berühren, und den Boden bededen, hält fie mit- 
telft eines darauf gelegten Bleches feſt, und fchneidet am Rande 
des Werfzeugs alle Drähte durch Eine Bewegung der Schere zu: 
gleich ab. Im Fig. 24 gibt £ die Cage einiger Drähte an; der“ 
Schnitt gefchieht Hier nach der Linie b d. 

Man hat verfucht, die Kleiderhafte aus Draht mittelft Ma: 
fhinen zu verfertigen; nahmentlich hat Hoyau in Frankreich 
eine ſolche Mafchine erfunden, allein über die Einrichtung derfel- 
ben iſt noch Feine genaue Nachricht befannt geworden. 

Das Material zu den Haften ift entweder Eifendraht, Mefr 
fingdraht oder verfilberter Kupferdraht, felten echter Gpld- oder 
Silberdraht. Die eifernen, welche die fchlechteften find, werden 
meift ſchwarz gemacht, indem man fie in Leinöhl wirft, dann auf - 
eine eiferne Platte legt, und letztere von unten erhigt, bis das 
Ohl flarf dampft; oder auf die nämliche Art, wie die Drahtftifte 
(f. diefen Artifel) verzinnt. Die meflingenen Hafte werden vers 
zinnt oder vielmehr weiß angefotten, auf diefelbe Weife wie die 
Stecknadeln. Im Handel bezeichnet man diefes Zabrifat, nach 
Verfchiedenheit der Größe, mit Nummern, die gewöhnlich von 
2 bis 12 gehen. Die größte Sorte iſt Nro. 2, die Fleinite Nro. 12. 
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Man bindet oft fo viel Paare, als die Nummer anzeigt, in ein. 
Büfchel zufammen, jedes Paar aus einem Hafen und eiı 


beftefend. $. Karmarſch 


Drabtfpinnerei 

Die fogenannten Go1d: und Silber-Gefpinnfte ber 
ftehen aus feidenen (feltener Teinenen oder baummwollenen) Fäden, 
welche fehraubenförmig, in engeren oder. weiteren Windungen, 
mit geplättetem Gold: oder Silberdrahte Eahn) umwickelt find, 
Man gebraucht fie befanntlich zu Borten (Bd. II. &.604), Bran- 
fen, geſtickten Arbeiten, u. dgl, Zur Verfertigung der Gefpinnfte 
dient eine ziemlich zufammengefegte Mafchine, die Spinn 
mühle oder Drabtfpinnmühle, von welder Taf. 71 die 
ausführlichen Zeichnungen enthält. Hier ift nämlich Fig. ı der 
Aufriß der vordern Seite, wo der Arbeiter fteht, deilen Hände 
die Mafchine in Bewegung fegen; Fig. 2 der Aufriß der rechten 
Seite, Big. 3 ein ſenkrechter Durchſchnitt. Fig. 4 bis 8 find 
Zeichnungen einzelner Theile- 

Das Hauptgeftell bejteht in vier Beinen, von welchen 
drei, mit A, B, C bezeichnet, in Fig. ı und 2 zu fehen 
find. Querhölzer A’, D, verbinden die Beine oben und unten 
an den zwei ſchmalen Seiten der Mafchine ; vorn ift die Verbin 
dung durch die Latten E, F und das Bret G, hinten durch die 
Gatten H, I, bewerfitelligt. K und L find zwei andere horigon- 
tale Latten, welche in geringer Entfernung von der KHinterfeite 
des Geſtells angebracht, und durd Füße N und Schraubenmut- 
tern M mit den Beinen verbunden find (f. Fig. 2). Die höl: 
zerne Wand.O bildet eine Fortfegung der Hinterfeite; P (Big. 3) 
ift eine ſchmale Bank, fo lang als die ganze Mafchine, und be: 
flimmt, die bei der Arbeit ſich ergebenden Abfälle Darauf zu ler 
gen; Q aber ein eben fo langer Balfen, welcher durch die Schrau— 
ben m, m (Sig. ı, 2) auf den oberen Querhölgern (D, Big. 2) 
feſtgemacht ift. 

Die Spinnmühle wird eigentlich nur dadurch zu ‚einer Fünft: 
lichen und zufammengefegten Mafchine, daß fie das Überfpinnen‘ 
mehrerer Fäden zugleich verrichtet, oder, nach dem Kunſtaus⸗ 
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drucke, mehrere Gaͤnge hat. Ein Gang wird nämlich der 
Inbegriff aller jener Theile genannt, welche zufammengenommen 
zum Spinnen eined Badens gehören. Es gibt Mühlen mit 8, 
ı2, 16 und 20 Gängen; von der zulegt genannten Art ift die 
bier abgebildete. oo. 
| Wenn man zuerft, um dad Verfiehen der Mafchine zu er: 
leichtern, die Wirfung derfelben fo betrachten will, als fände fie 
nur auf einen einzigen Baden Statt, fo wird dieß am beften mit 
Hülfe von Fig. 3 gefchehen können. Der mit Lahn zu überfpin- 
nende Seidenfaden befindet fi) auf einer Spule a (der Seir 
dDenrolle), von welcher er fich allmählig in dem Maße abrollt, 
wie [die Arbeit fortfchreitet. Diefe Abwidelung findet Statt in 
Solge ded Zuges, welchen der Baden dadurch erleidet, daß er 
fi nach dem Überfpinnen auf eine andere Spule wieder aufrollt. 
Sol demnach der Faden nicht fchlaff werden, fo darf die Spule a 
nur mit einigem Widerftande fich umdrehen. Dieß bewirft man 
auf folgende Weife, welche man durch Vergleichung von Fig. ı 
und 3 erfennt. Die Spule a ſteckt lofe auf einem eifernen Stifte, - 
der in der Wand O befeftigt ift: ihre hintere Scheibe, welche die— 
fer Wand zugefehrt ijt, befist eine Rinne auf dem Umfreife, 
wodurd) fie die Geitalt einer ſchmalen Rolle erhält. Eine dünne 
Schnur, bei b (Fig. ı) an einem Stifte befefligt, ift um diefe 
Rolle gefchlungen, und Täuft dann gegen einen hölzernen Nagel c 
hin, durch deffen Umdrehung fie in folhem Grade gefpaunt wird, 
daß fie eine hinlänglihe Reibung an der Rolle bewirkt, um die 
Drehung der Spule etwas zu erfchweren. Der Zaden geht von 
der Spule aus fenfrecht abwärts, und wendet fih um eine 
runde Slasftange d in horizontale Richtung. Die Glasftange ift 
fo Tang ald die ganze Mafchine, weil alle 20 Fiden unter ihr‘ 
durchgehen müſſen; fie wird durch drei Fleine hölzerne Säulen 
unterftügt, die in der Mitte und an den beiden Enden der Ma- 
fhine angebracht find. e, in Big. 2, ift eine der Säulen; die 
beiden äußeren fieht man, ebenfall mit e, e bezeichnet, in Fig. 
ı, wo die mittlere von anderen Theilen bededt wird. &o wie 
der Faden die horizontale Richtung angenommen hat, geht er 
ducch ein eifernes Röhrchen f, welches unbeweglich in dem Balz: . 
ken Q left. Diefed Rohr dient ald Umdrehungsachfe des foge:' 
Technol. Encyflop. IV. Bd. 17 
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nannten Läufers h, der mit feinen Nebentpeilen das % 
wickeln des Lahns verrichtet. Nun geht der überſp 
neuerdings über eine runde Glasftange i, über eine Heine 
oder Walze k, und endlich auf die Spule l, welche fich nach der 
Richtung des in Fig. 3 beigefegten Pfeils langſam umdreht, und 
hierdurch den Faden allmaͤhlig an ſich zieht, der demnach in fie: 
ter Bewegung durch dad Rohr £ begriffen ift, wie die Pfeile eben, 
falls angeben. 

Die Einrichtung des Läufers h, welcher eigentlich der 
wefentlichfte Theil der Spinnmühle ift, wird aus der Durchfchnitt- 
zeichnung Fig. 7 Har, wenn man damit die vordere Anſicht, Big. 
8 vergleicht. Diefe beiden Zeichnungen find in einer Größe ent: 
worfen, welche die Hälfte der wirklichen if. Im Q, Fig. 7, 
fieht man wieder den Balfen, welcher auch in Fig. ı, 2, 3 fo ber 
nannt iſt. Im einer wagrechten Durchbohrung deffelben wird 
mittelft der hölgernen Drucfchraube g dad Rohr f feftgehalten, 
ſo daß es ſich nicht drehen kann, doch aber im Falle einer Beſcha— 
digung des Läufers, Teicht Tosmachen und herausziehen Täft. 
Das vordere Ende des Rohres iſt durch einen Zapfen von Buche 
baumholz, ı, verftopft, welcher nur in der Mitte ein enges Loch 
zum Durchgange des Seidenfadens befigt, und an feinem hervor: 
tragenden Kopfe forgfältig abgerundet ift, um den Baden, der ſich 
daran reibt, nicht zu befchädigen. Auf dem eifernen Rohre ſtedt 
zunächft, vorderhalb des Balfens Q, der eigentliche Läufer 2, 
ein kurzer Zylinder von hartem Holze, der mit einem fcheibenför- 
migen Anfage 4, 4 und einer Rolle 3 verfehen if. Um letztere 
geht eine Schnur, welche den Läufer in fehnelle Umdrehung ver- 
feßt, nad) jener Richtung, die der Pfeil in Fig. 8 bezeichnet, 
Auf dem zylindrifchen Theile des Läufers ftedkt die Cahnrolle 
5, eine Fleine Spule von Buchsbaumholz, welche mit geplaͤttetem 
Drahte angefüllt iſt. Der Lahn wird auf der Plättmafchine felbit 
(welche im Art. Drahtarbeiten beſchrieben ift) fogleich auf 
gefpult, und man muß deßhalb einen gehörigen Vorrath von 
Lahnrollen befigen, um jede, die leer wird, durch eine wolle aus 
genblicklich zu erſetzen. Die Lahnrolle 5 ſteckt loſe genug auf 
dem Laufer, um der unabhängigen Drehung fähig zu ſeyn, welche 
fie machen muß, damit der Lahn. ſich in dem Maße abrolfe, wie 
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er zum Überfpinnen des Seidenfadens verbraucht wird. Allein 
diefe Bewegung darf nur mit einigem Widerftande erfolgen, weil 
fonft der Lahn nicht gefpannt bleiben, und fich nicht feft genug 
um die Seide wideln würde; darum ift die Lahnſpule mit derfel- 
ben Vorrichtung verfehen, welche für gleichen Zwed bei den Sei: 
denrollen a angebracht, und bereitd befchrieben if. 6, 6, in 
Fig. 7, ift nämlich eine Zurche auf dem Umfreife der Lahnrolle. 
Ein Saden, welcher in diefer Furche Tiegt, und ſomit die Lahn 
role umfchlingt, ift auf der Scheibe 4 des Läufers, und zwar 
an den Stiften 9 und 10 (Fig. 8) befeftigt, fo daß er durch Um⸗ 
drehung von 10 beliebig gefpannt werden kann. Auf der nämli- 
hen Scheibe 4 ſteckt, an einem gebogenen Meffingdrahte 8, Die 
Heine hölzerne Rolle 7, über welche der Lahn von der Spule fo 
bervorgeleitet wird, daß er, in-die Richtung der Linie 11 fich wen- 
dend, bei 13 (Fig. 7) mit dem Seidenfaden fi} vereinigt, der 
in der Richtung der Linie ı2, 13 durch das Rohr f heraus⸗ 
fommt. Denft man fich bei »3 den Lahn an dem Seidenfaden 
befeftigt, und den Läufer 2, 3, 4 in Umdrehung, fo muß fich 
der Lahn um die Seide herumwideln ; und die einzelnen Windun- 
gen erhalten die Lage von Schraubengängen, weil zugleich: die 
Seide, in der Richtung von 12 nad) ı3 hin,- fortfchreitet. Es 
ift Far, daß, bei einmahl feitgefegter Gefchwindigfeit des Laͤu⸗ 
fers, die Windungen des Lahns auf der Seide deito dichter an 
einander fallen, je langſamer die fortfehreitende Bewegung des 
Seidenfadens iſt. Rückt während 100 Umdrehungen des Läu- 
fers der Faden um 2 Zoll fort, fo fommen 100 Windungen auf - 
a Zoll, oder 50 auf ı Zoll; beträgt die Bewegung während 
100 Umläufen aber 2'/, Zoll, fo erhält das Gefpinnft auf der‘ 
Fänge eines Zolled nur 40 Windungen u. f. f. Aus dem Ange⸗ 
gebenen erfieht man, daß die Lahnrolle 5 ihre Umdrehung auf 
zwei verfchiedenen Weden erhält. Sie muß nämlich ı) ſich mit 
dem Läufer 2, 3, 4 zugleich, und eben fo fchnell als diefer, dres 
ben, weil fie mit demfelben durch die Schnur 9, 10 verbunden 
ift; jie muß aber auch 2) dem Zuge folgen, durch welchen der. 
Lahn fich abzurollen ftrebt, indem er um die Seide ſich herum- 
legt, und von derfelben fortgezogen wird. Diefe zweite Urfache 
bewirft alfo noch eine gewilfe Anzahl von Umdrehungen, um 

19* 
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welche en der —V jene 200 Läufer über 
trifft. 2 
Die bisher beſchriebenen * in Fig. MRS Theile. 
find meift auch in Big: 2 zu finden. Da fie ſich für jeden einzel- 
nen Gang wiederhohlen, fo ift jeder derfelben zwanzig Mahl vor⸗ 
handen, wie ein Blick auf Big. ı am beften deutlich macht. Dan . 
fieht hier ganz oben die Reihe der 20 Seidenrollen a; weiter un- 
ten die Läufer h, von welchen ein jeder gerade unter feiner Sei: 
denrolle, nur weiter nach vorn hin, fic) befindet; ferner die Wal: 
zen k; endlich die Spulen 1, welche das fertige Gefpinnft auf 
hehmen. Die Walzen k find von Holz, und mit vielen feinen 
Einferbungen oder Furchen verfehen, fo daß jede von ihnen wie 
eine Menge Heiner, auf der nämlichen Achfe befeftigter Rollen 
erfcheint. Während des Spinnens legt man von Zeit zu Zeit 
"die über die Glasftange i herabfommenden Fäden in eine andere 
Furche ihrer Walzen, damit das Gefpinnft nicht immer auf Eine 
Stelle der Spulen 1 geleitet wird, vielmehr letztere ſich möglichtt 
gleichmäßig anfüllen. Es wäre leicht, diefe Einrichtung noch 
vollfonnmener und bequemer zu. machen, indem man ftatt jeder 
Walze bloß einen Heinen Glasring anbrächte, alle diefe Ringe 
‚auf einen horizontalen Stab fehte, und letztern durch den Bewer 
gungs = Mechanismus nach der Länge der Maſchine hin und her 
ſchieben ließe, was auf eine höchſt einfache Weiſe gefchehen Fönnte, 
Die Art, wie die fleinen Walzen k angebracht find, ergibt fid) 
durch Vergleihung von Fig. mit Fig. 1, wenn noch wenige 
Worte hinzugefügt werden. Die Walzen find fämmtlich in ihrer 
Achſe durchbohrt, und ftecken auf einem langen Gifendrabte, zu 
deffen Unterftügung die Säulden 0, 0 angebracht find, welde 
in Sig. ı durch die kleinen Kreiſe zwiſc u den Walzen ausgedrückt 
werden. Diefe Saulchen ſtehen, in horizontaler Richtung, auf 
der obern Querleifte n‘ eines Nahmens n n‘, welcher den Raum 
zwiſchen der Latte F und dem Brete G ausfüllt, und. die Leiter 
genannt wird, weil er zwifchen feiner obern und untern horizonta⸗ 
len Leiſte eine Anzahl ſenkrechter Sproſſen enthält, welche ihm 
das Anfehen einer Leiter geben. Durch jene Sproffen iſt der 
Rahmen-in fo viele Abtheilungen getrennt, als die Spinnmühle 
Gänge enthält, und jede Abtheilung nimmt eine. der Spulen! 
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auf, die mit ihrer eifernen Achfe in fchrägen Einfchnitten. der be⸗ 
nachbarten Sproifen gelagert ift (f. Sig. 3, beit), . 
Die Spinnmühle wird durch Tangfames Umdrehen der gro- 

Ben Kurbel R (Fig. ı, 2, 3) in Gang geſetzt. Die. zwei Bewer 
gungen, welche hierdurch gleichzeitig erzeugt werden müflen, 
find aus dem Vorhergehenden fchon befannt, und beftehen 1) in- 
der Umdrehung 'der Läufer h, und 2) in der Umdrehung der 
Spulen1, welche das Gefpinnft aufwideln. Die Mechanismen: 
für Ddiefe beiden Bewegungen müſſen abgefondert betrachtet. 
werden. ' 

Die' eiſerne Achfe, an welcher die Kurbel R fledt, und. die. 
ihre Lager in dem Brete G und in der Latte Ki befist, enthält 
ganz hinten ein großes Rad T (Fig. 2, 3), von welchem ein 
@eil ohne Ende um das Fleinere Rad U läuft, deifen Achfe in E‘ 
und L gelagert ift. Auf diefer Iegtern Achfe befindet fich ferner 
ein, mit fünf Schnurläufen verfehenes Rad V (Big. ı, 3), wel- 
ches in Fig. 2 nur im Umriſſe punftirt ift, um Die Zeichnung 
nicht undeutlicy zu machen. Von V aus werden, Durch eine ein⸗ 
jige lange Schnur, alle Läufer h in Bewegung gefeßt, zu wel⸗ 
chem Behufe diefe Schnur jeden Läufer in der Furche 3, 3 feiner 
Rolle (Fig. 7) umfaßt. Da der Durchmeffer der Läufer » Rollen 
einen Zoll, jener des Rades V 14 300, der von U 6 Zoll, und 
von T 34 Zoll beträgt, fo machen bei einer Umdrehung der Kur: 
bel A die Läufer 79 bis 80 Umdrehungen, und bewirken eben fo 
‚ viele Umwindungen des Lahns um die Seide. In Fig. 1, 2,3 
it die Schnur, durch welche unmittelbar das Rad V die Läufer 
treibt, nicht angegeben; dafür gibt Fig. 6 nach Fleinerem Maß- 
flabe eine Überficht des Weges, den diefe Schnur nimmt. Gebt 
man voraus, daß, um diefen Weg zu verfolgen, von dem Punfte 
am Umfreife des Rades V ausgegangen werden folle, der mit * 
bezeichnet ift, fo geht von bier die Schnur zuerft über die beiden 
äußerften Läufer am rechten Ende der Mafchine; dann, nachdem 
fie unter eine Hülfsrolle 14 hinab und wieder hinauf geleitet ift, 
über die nächften zwei Läufer, worauf fie nach, dem Rade V zus 
rücffehrt, aber nunmehr in einen andern Schnurlauf deffelben fich 
legt. Sie umfchlingt das Nad, Fehrt nach den Läufern zurüd, 
und geht, wieder mit Hülfe einer Rolle ı4, über den fünften bi6 


262 Drabtfpinnerei. 


achten Täufer, vom rechten Ende an gezählt; worauf fie wieber 


auf das Rad (und zwar auf den dritten Schnurlauf deſſelben) 
hinabläuft, um, zurüdfehrend, die vier Läufer in der Mitte der 
Maſchine zu umfallen; u. f. f. Wie man fieht, Freuzen fich jedes 
Mahl die zwei Zweige der Schnur, welche zu der nämlichen Gruppe 
von Läufern gehören. Dieß findet zum vierten Mahle für den 
dreizehnten bis fechzehnten Läufer, und zum fünften Maple für 
die lebten ‚vier Läufer (an der Iinfen Seite) Statt, wobei .die 
Schnur vom fünften Schnurlaufe des Rades herauffommt, aber 
bei der Rüdfehr wo fie in dem Punkte ** auf dad Rad gelangt, 
in den erfien Schnurlauf wieder eintritt, in welchem fich ihr An 
fang und ihr Ende an einander fchließen. 

Die fünf Hülfsrollen, 14, find vorhanden, um der Schnur 
Die gehörige Spannung zu geben. Zu diefem Behufe ift jede der- 
felben auf einem fehmalen Schieber, 15 (Big. ı, 2, 3) ange 
bracht, welcher in einem fenfrechten Falze des Balkens Q auf 
und nieder gleiten fann, und durdy eine Schraube ı6 (Fig. 2, 3) 
feftgehalten wird, nachdem man ihn tief genug hinabgedrüdt hat. 

Die Bewegung der Spulen 1 geht von der großen 
Schnecke S aus, einem mit mehreren Seiltinnen verfehenen 
hölzernen Kegel, welcher aufder Kurbelachfe figt, und in Fig.3 
Deutlich zu fehen, in Fig. 2 aber, um Verwirrung zu vermeiden, 
nur im Haupt: Umriffe durch punftirte Linien angedeutet if. 
Mittelſt eines Seiles p fest diefer Kegel zunächft das Rad W 
(Big. ı, 2) in Umdrehung. Wenn man mit Fig. 2 noch Fig. 4 
und 5 vergleicht, fo wird der Gang des Geiles deutlich werden, 


wobei zu bemerken ift, daß Fig. 4 die hier fichtbaren Theile im 


Grundriffe, Sig. 5 aber im Aufriffe (nämlich fo, wie fie in Fig.ı 
erfcheinen würden, wenn fie gefehen werden Fönnten) darftellt. 
Wenn man dad Seil von dem Punfte aus verfolgt, welcher am 


Umfreife des Rades VV mit * bezeichnet ift (f. Big. 2), fo fieht 


man, daß es zuerft über eine Hulfsrolle X aufwärts geleitet, und 
dann über eine andere folhe Rolle, r, in horizontaler Richtung 
fortgeführt if. Won r weg läuft das Geil (f. Big. 4, 5) von 
unten auf eine der Rinnen des Kegeld 8, kehrt oben von dems 


felben zurüd, umfchlingt eine frei hängende Rolle s, läuft wir 
ber auf den Kegel, und umfaßt eine größere Rinne defjelben, aus 
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welcher es oben heraußtritt, um feinen Weg nach ber Hülfsrolle 
q hin zu nehmen, "über die es (ſ. Fig. 2) hinabgeleitet iſt, um 
endlich über die legte Rolle Y wieder auf das Rad VW zu gelan- 
gen, wo die beiden Enden ded Seils vereinigt find. Die Rollen 
r und q.fteden lofe auf ihrer eifernen, ganz unbeweglichen Achfe, 
weil fie ſich nach entgegengefesten Richtungen umzudrehen haben. 
. Auf derfelben Achfe ſteckt, ebenfalls ganz loſe, eine Fleinere Rolle, 
z (Fig. 2, 4), über welche eine Schnur t läuft, die einerfeits 
an dem Kloben der Rolle s (Fig. 4, 5), anderfeitd an der höl- 
zernen Welle u (ig. 2) befeftigt ifl. Diefe, mit Sperr-Rad x 
und Spertfegel y verfehene Welle wird an ihrem Kopfe v durch 
den Hebel w umgedreht, und dient, indem fie hierbei die Schnur 
t um fich aufrollt, zur Spannung des Geiles p. Es ift klar, 
„daß dieſes Seil dem Rabe W eine größere oder geringere Ge: 
fhwindigfeit ertheilt, je nachdem man es in größere oder Fleinere 
Ninnen des Kegeld S legt. Won VV aus aber wird die Bewer 
gung folgender Maßen auf die Spulen 1 übertragen. Die eiferne _ 
Achfe des Rades VW reicht vorn über die ganze Länge der Spinn⸗ 
mühle herz und trägt zwanzig hölzerne gereifte Kegel (die Fleis 
nen Schneden) Z (Fig.ı, 3), welche fich gerade unter den 
zwanzig Spulen 1 befinden. Won jedem der Kegel läuft eine 
Schnur ohne Ende, a’ (Fig. 3) über zwei Fleine Rollen in einem . 
Kloben b‘ nad) der Spule 1 hin, welche an der rechten Seite 
(wie Fig. ı zeigt) zwei Schnurläufe von verfchiedenem Durchmeſ—⸗ 
fer befigt. In einen derfelben legt man die Schnur: in den grö- 
fern, wenn die Umdrehung der Spule, wie gewöhnlich, Tangfam 
ausfallen foll; in den Fleinern, wenn, um fehr weit aus einander 
liegende Windungen,auf dem Sefpinnfte zu erzeugen, die Spulen 
fchnell gehen mülfen. Jeder von den Kegeln Z enthält 8 bis 12 
Rinnen fir die Schnur, unter welchen man ebenfalls zu wählen 
bat, um die Geſchwindigkeit der Spulen abzuaͤndern. Vorzüg⸗ 
lich iſt zu bemerken, daß in dem Maße, wie Durch die Aufwider 
lung des Sefpinnftes die Spulen an Durchmeffer zunehmen, die 
Umdrehungen derfelben Tangfamer werden müſſen, um die Ge: . 
fhwindigfeit, mit welcher die Seide durch das Rohr f (Fig. 3, 
3, 7) gebt, möglichft unverändert zu erhalten. Man erreicht 
diefen Zweck, indem man von Zeit zu Zeit die Schnur a’ (Fig. 3) 


un . — 
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in eine kleinere Rinne des Kegels Z Iegt. Um alle diefe Schnüre 

. (welche in Gig. ı abfichtlic weggelaffen find) ſtets ftraff zu halten, 
ift an jedem der Kloben b’ eine Schnur e‘ angebunden, die durch 
ein Bleigewicht g’ gefpannt wird. Um bie Zahl der Gewichte 
zu vermindern, wird jedes derſelben mittelft der Schnur E an 
einer Rolle d’ aufgehangen, und um diefe Rolle eine der Schnüre 
e' gelegt, deren Enden fodann aufwärts geleitet, über Heine (in 
Ausfehnitten der Latte H liegende) Rollen ec’ fortgeführt, und 
endlich an zwei benachbarte Kloben b’ befeftigt werden. Zehn 
Gewichte reichen fomit für eine Mafchine von 20 Gängen Bin. 

Die Gold- und Sildergefpinnfte find in mancherlei Rückſich⸗ 
ten verfchieden. Man unterfcheidet: 

1) Echte und unechte (leonifhe) Gefpinnfte, 
je nachdem fie aus echtem oder unechtem Lahn verfertigt find. | 

2) Gefpinnfte auf Seide, auf Ceinenzwirn und auf 
Baumwolle. Der Faden, welcher dem Lahn zur Unterlage 
dient, ift nämlich bald ſchwach zufammengedrehte Seide, bald 
zweifach, auch dreifach gezwirntes Leinen= oder Baumwollengarn. 
Zu den echten Gefpinnften dient immer nur Seide. In jedem 
alle muß der Faden für Silbergefpinnfte weiß, für Goldgefpinnfte 
gelb gefärbt feyn. Man hat weiße und dunfelgelbe rohe Seide, 
welche durch ihre natürliche Farbe ſchon zu diefer Amvendung ge 
eignet iſt. . 

3) Starfe, mittlere und feine Gefpinnfte, nad 
der Dice des Fadens. ‘ 

4) Leich te und [hwere Gefpinnfte, nad) der Menge 
Metall, welche fie in gleichem Gewichte und bei gleicher Feinheit 
enthalten. Je größer die Menge des Lahns gegen jene des darum 
ter fiegenden Fadens ift, defto ſchwerer fällt das Gefpinnft aus. 
Man Fann die Schwere abändern theild dur Anwendung von 
gröberem oder feinerem Lahn, theils durch dichtere oder weniger 
dichte Umwicelung deffelben. Bei den ſchwerſten Sorten berih- 
ren ſich die Windungen unmittelbar, und bedecken alfo die Geidt 
völlig; bei den Teichteren find fie etwas, und bei-den Teichteften 
um.die ganze Breite des Lahns, oder noch mehr, von einander 
entfernt, Hiernach, und mad) der verfchiedenen Feinheit Did 
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Lahns ſelbſt, kommen 25 his 70 Umwindungen auf die Länge 


eines Zolls. 


Beſondere Arten ſind das Kraus-Geſpinnſt (Friſeé) 
und die. gedrehte Goldſchnur (Cordonnet). Krauſes 
Geſpinnſt entſteht auf zweierlei Art. Entweder überſpinnt 
man die Seide zuerſt mit einem andern feinern Seidenfaden in 
weit aus einander liegenden Windungen (z. B. 25 bis 30 auf den 
Zoll), dann aber in entgegengefester Richtung! mit dem Lahn 
(etwa 50 bis 7o Windungen auf ı Zoll). Oder es wird ein Fa⸗ 
den von gewöhnlichem Geſpinnſt mit einem andern dergleichen in 
weiten Windungen (z. ®. 16 auf den Zoll) umfponnen. Gold- 
ſchnur verfertigt man durch das Zufammendrehen von zwei, 
drei oder vier einzelnen Gefpinnftfäden, wobei die Drehung nach 
einer Richtung gefchieht, welche jener der Lahnwindungen entge- 
gengefeßt ift. - Diefe Arbeit, welche ein wahres Zwirmen ift, Fann 
auf einem Handdrehrade verrichtet werden; vortheilhafter aber ift 
ed, die Spinnmühle hierzu zu gebrauchen. In diefem Falle kommt 
an die Stelle der Läufer h (Fig. ı, 2, 3, 7, 8) eine Vorrich⸗ 
tung, welche ig. 9 in der Vorderanfiht, Fig. 10 (zum Theil) 
in der Seitenanficht zeigt (im vierten Theile der wirflichen Größe). 

In dem Holze Q (Big. 7) ſteckt, ſtatt des Rohres f, ein 
eiferner Stift x (Fig. 10), welcher vorn die hölzerne Rolle co 
trägt (f. Fig: 9, 10). Stift und Rolle bleiben unbewegt; aber 
auf jenem ift Iofe die hölzerne Scheibe a angebracht, welche mit- 
telft der Rolle b eben fo umgedreht wird, wie in Sig. 7 der Läus 
fer 2 mittelft feiner Rolle 3. Auf der Fläche diefer Scheibe be- 
finden fich die Gefpinnitfpulen e, deren drei, oder überhaupt fo 
viele vorhanden find, ald Fäden zu einer Schnur vereinigt werden . 
folen. h, in Sig. 10 zeigt die Richtung, welche der Faden von 
der Bier fichtbaren einen Spule nimmt. Alle Fäden laufen näm: 
lich vor der Mitte der Scheibe a zufammen, Tiegen (an der 
Stelle i, Fig. 3) gemeinfchaftlic auf einer Rolle, und wenden 
fi über diefelbe abwärts, der Spule 1 zu, von welcher die vol- 
Iendete Schnur aufgenommen wird. Zwifchen der Scheibe a und 
der erwähnten Rolle gefchieht alfo das Zufammendrehen. Sede 
der Spulen e ſteckt auf einer runden hölgernen Achfe f, an wel: 
cher fich die Scheibe d befindet. Lebtere trägt auf einem Drahte 
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die kleine Rolle g, über welche der Geſpinnſtfaden von der Spule 
herauslauft. Die Acyfe £ ift Hohl; fie befigt am außerſten Ende, 
ein Loch, welches mit einem Slasringelchen gefüttert-ift, und an 
der Seite eine größere längliche Öffnung. Im diefe Geitenöff- 
nung geht, von der Rolle g Fommend, der Faden, um Durch 
das, Loch am Ende von £ wieder herauszutreten. Es: ift. Har, 
daß, diefe Veranftaltung vorausgefeht, die Fäden der drei Spur 
Ten dur) den Umlauf der Scheibe ab in eine Schnur zufammens 
gedreht werden müffen. Um die einzelnen Fäden gefpannt zu hal- 
ten, erſchwert man etwas die Umdrehung der Spulen e, indem 
man fie mit einer Schnur umfchlingt, deren Cuden an zwei Stif- 
ten der Scheibe d befeftigt werden. Diefe Vorrichtung ift ‚bereits 
bei der Erflärung der Spinnmühle befchrieben, an welcher die 
Seidenfpulen a (Fig. 1, 2), und die Lahnfpulen 5 (Fig. 7, 8) 
mit derfelben verfehen find. Wären die Scheiben d fammt den 
Achſen £ auf der größern Scheibe a feſt, fo würde eine jede Spule 
ihren einzelnen Faden insbefondere drehen, und zwar ein Mahl 
bei jedem Umlaufe von a, in derfelben Richtung, im welcher die 
Fäden zufammengezwirnt werden follen. Diefer Umftand wiirde 
dem Zwirnen hinderlich feyn.  Ertheilt man aber den Scheiben d 
eine Achfendrehung mit folher Gefchwindigfeit, daß auf jeden Um⸗ 
gang von a einer,von d fommt, und nach einer folchen Richtung, 
daß die Drehungen von a und d einander entgegengefegt find 
(wie die Pfeile in gig. 9 anzeigen), fo bleibt der einzelne Gefpinnft- 
faden ohne Drehung. Diefe Abfiht wird erreicht, indem man 
die Scheiben d jede auf einen runden eifernen Stift ſteckt (der 
auf a befeftige ift, und in die Höhlung der Achfe £ hineinreicht), 
ferner jede mit einer Rolle i (Fig. 10) verfieht, welche mit der 
unbeweglichen Rolle c gleiche Größe hat, und endlich eine ein: 
zige endlofe Schnur dergeftalt um die ſämmtlichen Rollen Tegt, 
wie Fig. 9, und deutlicher Big. au, zeigt. Es ift hierbei am ber 
fen, der Rolle c eine dreifache Schnur- Rinne zu geben. Wenn 
die Durchmeffer von c und i (Fig. 10) genau gleich groß find, 
fo vollenden a und d in gleicher Zeit eine Umdrehung; und iſt 
die Seitenöffnung. der Achfe f (durch welche-der Faden eintritt) 


anfangs etwa nad) oben oder nach unten gekehrt, fo bleibt fiees _ 


(troß der Umdrehung von a) unaufhörlich, daher, wie man leicht 


” 
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einſieht, keine Drehung des einzelnen Fadens Statt findet, die 
einzige Wirkung des Mechanismus. vielmehr darin beſteht, daß 
die Bäden aller Spulen in fchraubenförmiger Richtung um eins 


ander fi ich herum. legen. 
8. Karmarſch. 


Drabhtfiifte 
Die Drabtitifte (Drabinägel) find ein Fabrikat, 
welches gleihfam in der Mitte zwifchen Nägeln und Stednadeln 
ſteht, binfichtlich des Gebrauches nämlich mit den erfteren, und 
binfichtlich der DVerfertigung mit legteren verwandt ift. In der 
Kegel beftehen die Drahtftifte aus hartgezogenem Eifendrahte, 
feltener macht man fie aus Meflingdraht. Sie haben eine runde 
Spige, und einen Fleinen, meiftentheils platten Kopf. Was die 
Derfertigung derfelben betrifft, fo wird fie nicht durchaus auf 
einerlei Weife betrieben, wenigftens ift das Verfahren für die 
dickſten Sorten in mehreren Pnaften ein anderes r als jenes für 
die feineren Gattungen. 
Im Allgemeinen zerfchneidet man den Draht in Stüde von 
2 oder 3 Fuß Länge, und richtet diefe gerade, am beften dadurch, 
daß man fie mit einer Zange durch ein Loch eines Draptzieheifens 
zieht, welches eben nur eng genug ift, um alle Krümmungen zu 
befeitigen, ohne den Draht merflich dünner zu machen. Handelt 
e8 ſich um die Erzeugung dünner Stifte, fo werden diefe Draht⸗ 
ſtücke fogleich zugefpigt. Hierzu dient ein Spikring, wie zum 
Spigen der Stecknadeln, nämlid) eine eiferne zylindrifche Scheibe 
von 5 oder 6 Zoll Durchmeffer und 2 bis 3. Zoll Dicfe, welche am 
Umfreife mit Stahl belegt, auf der Stirn ganz fo wie eine Seile 
gehauen, und mittelft eines viererfigen Loches in ihrem Mittel- 
punfte auf eine eiferne Achfe geftecft ift, mit welcher fie, gleich 
einem Schleifiteine, ſchnell umgedreht wird. Der Arbeiter nimmt 
- eine Anzahl von Dräbten in beide Hände, und bietet die Enden - 
aller derfelben auf ein Mahl dem Spigringe dar, während er fie 
zugleich, durcd) eine angemeffene Bewegung der Finger, eine Dre: 
bende Bewegung um ſich felbft machen läßt, damit die Spiben 
nicht einfeitig, fondern rund angefchliffen (pder eigentlich ange: 
feilt) werden. Die Umdrehung des Spigringes findet in einer 
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ſolchen Richtung Statt, daß die obere Halfie der Peripherie von 
dem Arbeiter fort ſich bewegt, folglich die abfliegenden glühenden- 
Seilfpäne denfelben nicht beläftigen. Die Hand, welche zunaͤchſt 
dem Spigringe die Drähte hält, ift durch einen Tedernen Hand» 
ſchuh vor dem Verbrennen durch die (ſich ſtark erhigenden) Drähte 
gefhügt. Sind die Spigen gebildet, fo werden mitteljt einer 
ſtarken Schere die Drähte, wieder das ganze Büfchel auf ein Mahl, 
abgefchnitten, um Stücke von der Länge der Fünftigen Stifte zu 
erhalten; die Arbeiten des Spigens und Abſchneidens wechfeln fo 
Tange mit einander, bis die ganze Länge»der Drähte in gleich, 
Tange, fopflofe Stifte verwandelt if. Die Schere, mit welcher 
das Zerfchneiden gefchieht, jteht auf einem Holzfloge, und an 
derfelben ift feitwärts ein Eifenblech angebracht, welches, mit- 
telft Schrauben in gehörige Entfernung von der Schneide, und 
parallel mit derfelben geftellt, die Länge der Stifte beftimmt, da 
man bei jedem Schnitte die fpigen Enden der Drähte die vertifale 
Ebene diefes Bleches berühren läßt. 

Se dünner der bearbeitete Draht iſt, defto mehr Stücke des—⸗ 
felben Fönnen auf ein Mahl gefpigt und abgefchnitten werden. 
Bei den dickſten Stiften geht das Schneiden mit der Schere nicht 

‚ wohl mehr an; bier bedient man ſich daher eines Meißels, auf 
welchen jeder Draht einzeln abgehauen wird. Die Vorrichtung 
Dazu iſt auf Taf. 69 im Grundriſſe (Fig. 13) und im Aufriſſe 
(Big. 14) abgebildet. Auf einem hölzernen Blocke fteht der Meir 
ßel a, und ein Eifenftüd c, deffen Entfernung von der Schneide 
die’ Länge der abgehauenen Stifte beftimmt. b ift ein flaches 
Stahlflöghen, um zufällig vorfommende Biegungen des Drahtes 
Darauf gerade zu Flopfen. a’ ift ein anderer Meißel, für Tängere 
Stifte; b4 das dazu gehörige Stöckchen. Der Draht wird in 
horizontaler Richtung auf den Meißel gelegt, To, daß er (wie 
die Punftirung de zeigt) an das Eiſenſtück e ſtößt. Mit einem 
Kleinen Hanımer, deſſen Bahn flach und viereckig ift, wird das 
Abhauen verrichtet, wobei der Arbeiter die Worficht braucht, den 
Kammer nicht auf den Meißel treffen, fondern dicht am der 
Schneide deffelben vorbei fehlagen zu laſſen. So wie das abge 
hauene Stück fällt, wird der Draht über den Meißel hin wieder 
vorwärts bis an das Eifen c gefchoben, und die Arbeit mit gro: 
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ßer Geſchwindigkeit wiederhohlt. Um nicht für jede Sorte der 
Stifte eines beſondern Meißels zu bedürfen, kann mit Vortheil 
die Einrichtung angewendet werden, von welcher der Aufriß Fig. 
15 und der Grundriß Fig. 16 (Taf. 69) einen Begriff geben. 
Das Eifen c iſt hier winfelförmig gebogen, oder vielmehr mit 
einem horizontalen Lappen £ verfehen, der auf einer, in die höl- 
zerne Unterlage eingelaffenen Eifenplatte g liegt. Ein langer 
Spalt h diefes Lappend, und zwei Schrauben ı, i erlauben die - 
Verfchiebung von c, und deſſen Befeſtigung in jeder gewählten 
Entfernung von dem Meißel a. Lebterer hat eine etwas abgeän- 
derte Form, die zu empfehlen if. Die Fläche nämlich, welche 
er dem Eifen ec zufehrt, iſt viel fteiler ald die andere; dadurch 
wird ed nicht nur möglich, das Eifen c audy ganz nahe an den 
Meißel zu ftellen (zur Erzeugung kurzer Stifte); fondern es wer- 
den auch die Stifte weniger ſchief abgefchnitten, was zur regels 
mäßigen Geftalt des fpäter erzeugten Kopfes beiträgt. b ift auch 
hier wieder Das Stahlflögchen von ſchon befannter Beſtimmung. 
Erft wenn auf die befchriebene Art eine große Anzahl von 
Stiften abgehauen ift, fehreitet man zum Zuſpitzen derfelben, 
welches auf dem fchon erflärten Spisringe vorgenommen ‚wird. 
Da es aber hierbei nicht angehen würde, die kurzen Stifte frei in 
der Hand feft genug zu halten, fo bedient man fich einer Art von 
Zange, welche höchft einfach, nämfich nur aus einem Streifen 
Eifen: oder Stahlblech gebildet ift, den man, wie Fig. ı7 zeigt, 
zufammenbiegt. In die Offnung bein wird eine Reihe von Draht: 
ftiften gelegt, die man durch Zufammendrücen des Bleches feft- 
halt; beim Spigen führt man die Zange quer über die Stirn des 
umlaufenden Spikringes, und ertheilt Dadurch den Stiften jene 
drehende Bewegung um fich felbft, welche nöthig iſt, damıt die 
Spigen rund ausfallen. Während der Arbeiter mit der rechten 
Hand die Zunge führt, und nah. Vollendung der Spigen die 
Stifte aus derfelben herauswirft, iſt feine Linfe fchon in Vereit- 
Thaft, neue Stifte einzulegen, fo, daß die Verrichtung des Ans 
fpißens fehr fehnell vor fich geht. 
Man hat Drahtftifte mit einer Schneide ftatt der Spige ver: 
fertigt. Sie werden ohne Anftand erhalten, wenn man den Draht 
mit einer Zange oder einer ähnlichen Vorrichtung abfneipt, deren 
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Sqhebln liemich ſtumpfwinkelig ſind (wodurch das Zufpigen, 
als befondere Operation, wegfällt); allein an Brauchbarkeit fte- 
hen dergleichen @tifte den gewöhnlichen immer nad), da die 
Schneide nie fcharf genug ausfällt, um eben fo Teicht — 
gen, als eine gut angefeilte Spitze. 

Die Bildung der Köpfe geſchieht bei allen Drahtſtiften auf 
einerlei Weiſe, nämlich dadurch, daß man jeden Stift einzeln in 
eine ftählerne Kluppe einflemiht, wo dag der Spige entgegenge- 
fegte Ende, welches ein wenig hervorragt, durch einen Hammer: 
ſchlag breitgefletfht, und (im Falle des vollfommenften Gelin 
gens) zu einem kreisrunden Scheibchen ausgebildet wird, an wel- 
chem mitten der Stift fit (f. Taf. 69, Fig. 26). Die Kluppe 
felbft befindet ſich in einem Schraubftode, der fehr Teiche fo eins 
gerichtet feyn kann, daß er mit dem Buße bequem geöffnet und 
gefchloffen wird. Der Hammer wird entweder mit der Hand ges 
führt, oder ift am Ende feines Stieles fo aufgehangen, daß er 
nur gehoben zu werden braucht, und von felbft niederfällt, wenn 
er losgelaſſen wird. Die Hebung ift zweckmaͤßig durch einen Tritt 
zu bewirfen, auf welchen der Arbeiter einen Fuß ſetzt; im Diefem 
Falle bleibt die rechte Hand zum Öffnen und Schließen des Schraub⸗ 
ftods frei, indeß die Linke das Einſtecken der Stifte in die Stun 
verrichtet. 

Fig. 18 (Taf. 69) zeigt eine Kluppe zu den erwähnten Ge 
brauche, im Grundriffe; Fig. 19 gibt den Aufriß und Durchfchnitt 
derfelben an. Ein elaftifcher Bügel. b vereinigt die beiden Ba- 
den, welche ſich mithin ſelbſt öffnen, wenn der Druck des 
Schraubſtocks nachläßt. c, o find kleine Einfchhitte, zur 
Aufnahme der Stifte b mt, um von ungleicher Größe, das 
mit man für dünnere dere Stifte einen oder den andern 
darunter wählen kann. Jed chnitte ift weniger als die 
Hälfte eines Kreifes, fo da ing, welche beim Zufam- 
menpreffen der Baden von zwei Einfehnit n gebildet wird, laͤng⸗ 
ic) erfepeint, wodurch al n fie fähig feyn kann, den hineinge 
ſteckten Stift mit der erforderlichen Feftigfeit zu Halten. DieAne 
fäge a, a unten an den Baden ienen zur Befeftigung im Gran 
ſtocke. 

Fig. 20 zeige in drei Anſichten eine an andere Form der Klup⸗ 
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pen, wo wieder a, a die Angrifföpunfte für den Schraubftod 
find, b aber die Feder oder den Bügel bezeichnet. Der Bügel 
findet hier unter dem Maule des Schraubftodd, und nicht zur 
Seite deifelben, Plab. Die Kluppe enthält ein einziges Loch, 
welches man bei c in der Anficht der obern Zläche bemerkt. 
Manchmahl gibt man den Drahtftiften Köpfe, welche wie 
ein umgefehrter Kegel gebildet find (f. Taf. 69, Fig. 28); in 
diefem Falle müffen die Einfchnitte der Kluppe eine angemeffene 
Erweiterung oder Verſenkung erhalten. Sig. 21, welche die.in- 
nere Anficht eines Backens der Kluppe (Fig. 20) darftellt, kann 
dieß deutlich machen. a 
- Öfter auch macht man den Kopf der Stifte halbrund (Sig. 
27), d. i. oben etwas gewölbt, und auf der Unterfeite flach. Dieß 


geſchieht mittelft eines Stempels (Fig. 23), der auf feiner Fleinen 


. 


Släche bei z ein rundes Grübchen bat, welches man auf das, - 
über die Kluppe hervorragende Ende des Stiftes feßt, worauf 
ein Hammerfchlag auf den Stempel den Kopf bildet. Wo der 
Hammer nicht mit der Hand geführt, fondern durch einen Tritt 
gehoben wird, kann auch die Bahn deffelben unmittelbar die runde 
Vertiefung enthalten, und man erfpart alfo den Stempel. | 

Meiſtentheils find die Draptftifte nicht glatt, fondern fie: 
enthalten zunächft unter dem Kopfe einige Einferbungen (f. Fig. 
26, bei n), oder find auch wohl der ganzen Qänge nad) mit der- 
gleichen Eindrücen verfehen (wie Big. 28). Vermöge diefer Ger 
ftalt haften fie weit fefter in dem Stoffe, der damit genagelt wird, 
weil Diefer (fey er nun Holz oder Leder u. d. gl.) vermöge feiner 
Elaftizität fih, nach dem Einfchlagen der Stifte, in die Kerben 
hineinlegt. Die Stifte erhalten folche Einferbungen bei der Bil- 
dung des Kopfes durdy die Kluppe, deren Einfchnitte nämlich 
ebenfall8 geferbt find. Fig. a2 gibt die innere Anficht des einen 
Backens einer folhen Kluppe, wo c den Einfchnitt bezeichnet. 
Die Kerben werden vor dem Härten der Kluppe mit einem Schrau⸗ 
benbohrer hervorgebracht, indem man letztern zwifchen die Baden 
der Kluppe bringt, diefelben zufammenpreßt, und nun wie in eine 
Schraubenmutter das Gewinde einfchneidet. 

Es find, nahmentlich in Sranfreich, mehrere Verfuche ges 
macht worden, die Drabtitifte, welche doch ohnehin zu den wohl: 
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feilſten Fabrikaten gehören, mittelſt Maſchinen zu erzeugen. Es 
ſcheint indeſſen nicht, daß ein ſolches Unternehmen jemahls mit 
Erfolg längere Zeit fortgeführt worden ſey, und eine Beſchreibung 
der Maſchinen iſt demnach überflüſſig. 

Die eiſernen Drahtſtifte werden haͤufig blau gemacht, 
indem man fie auf einer Eiſenplatte bis zum Erſcheinen der genann⸗ 
ten Barbeerhigt; oder verzinnt, indem man fie mit verbünnz 
ter Schwefelfäure abbeigt, nebſt Zinn und etwas Salmiaf in einen 
Topf gibt, den man bedeckt, das Zinn ſchmelzen läßt, das Ganze 
umfchüttelt, und zulegt in Waſſer wirft. Das Verfahren, wel- 
ches im 1. Bande (©. 282) zum Verzinnen der Fifhangeln ange: 
geben ift, kann auch hier Anwendung finden. 

r 8. Karmarfd. 
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Die Drechslerkunſt (Drehfunft) iſt, in der weiteſten Be: 
deutang genommen, von beinahe unermeflichem Umfange; man 
mag fie von Seite der zu bearbeitenden Stoffe und der am den 
felben zu bewirfenden Veränderungen, oder von Seite der hierzu 
nöthigen Vorrichtungen betrachten. Wenn ein Arbeitsftück, ohne 
mit der Hand gehalten zu werden, in fhnelle Umdrehung gefeht, 
das fchneidende Werkzeug dagegen angehalten, und fo, durch 
Verminderung der Maſſe oder Wegnehmen von Spänen, die 
Form deffelben verändert wird: fo bezeichnet man diefen Vorgang 
mit der Benennung des Drehens oder Drechfelns. Allein in 
Hinſicht der Art, wie die zum Drehen beftimmte Vorrichtung in 
Bewegung gefegt wird, in Hinſicht auf die Größe und den Stoff, 
aus dem die Arbeit befteht; ferner in Hinficht des Erfolges ,! ob 
nämlich die Veränderung der Form wefentlic it, oder bloß zur 
Verzierung der Oberfläche dient, endlich in Hinficht auf den Um: 
fand, daß die. Drehvorrichtungen auch zu. vielen. anderen, als 
dem oben angegebenen Hauptzwede gebraucht und oft abſichtlich 
eingerichtet werden: entftehen-fo viele Verfchiedenheiten, daß eine 
allgemeine Überficht und gründliche Kenntniß diefes Gegenftandes 
nur durch eine naturgemäße Zerfällung deifelben in einzelne Haupt⸗ 
theile zu erlangen feyn wird. Zu diefem Sinne ift Daher, auch der 
gegenwärtige Artikel bearbeitet worden, deifen Befhränfung noch 
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außerdem des Raumes und der Zeichnungen wegen unerlaͤßlich 
nothwendig war. Er behandelt ausführlich nur das eigentliche 
Drehen, in fo weit es als allgemein vorfommende mechanifche 
- Arbeit betrachtet werden kann, mit vorzüglicher Rückſicht auf 
das Drehen der Metalle, zu welchem die genauefte Struftur der 
Drebbänfe erforderlich, und ihre Gebrauch zur Veraͤnderung 
oder Vollendung der Form der Arbeit eben fo unentbehrlich) ift, 
als das Schmieden, Gießen und Feilen. Anwendungen der Dreh⸗ 
banf für andere Materialien, z. B. Holz, find weniger umſtaͤnd⸗ 
lich angegeben, theild aber ganz übergangen, und in andere Ars 
tifel verwiefen, wie es z. B. mit dem Bernſtein bereits gefchehen 
ift, und mit andern Materialien (Horn, Elfenbein, Perlenmutter, 
Meerſchaum) noch gefhehen wird. Drehbänfe, die vermöge des 
Stoffes und der Befchaffenheit der Arbeit einer ganz eigenthümli— 
chen Einrichtung bedürfen, wie die Drehlade der Zinngießer, muß- 
ten bier natürlich auch wegbleiben. Die Drebftühle, welche zu 
feinern DMetallarbeiten, nahmentlich jenen des Uhrmachers dienen, 
unterfcheiden ſich von den Drehbänfen wefentlich durch die Art, 
die Arbeit in Bewegung zu fegen, und find für den nächftfolgen- 
den Artifel diefes Bandes beftimmt. Als größten und Hauptbe- 
ftandtheil enthält der gegenwärtige Artifel das Drehen in engerer 
Bedentung auf der Drehbanf, alfo das eigentliche Runddreben, 
bei welchem der Arbeit bloß eine Kreisbewegung um ihren Mittels 
punft ertheilt wird. In einem zweiten, nur Purzen Abfchnitte fol 
die Verfertigung der Schrauben auf der Drehbanf vorläufig 
angedeutet werden, indem dad Ausführliche davon im Verlaufe 
diefes Werfes vorfommen wird, wenn von der Verfertigung der 
Schrauben überhaupt die Rede feyn wird. Ein dritter und leter 
Abfchnitt wird das Dvaldrehen behandeln, in fo weit daifelbe - 
nicht zur bloßen Verzierung der äußern Fläche, fondern zur Dars 
ftellung der Hauptform der Arbeit felbft in Ausübung it. Außer: 
dem hat man durch Drebbänfe und ihnen ähnliche Vorrichtungen 
auch noch andere Fomplizirte Bewegungen erzwungen, deren Ans 
wendung früher häufiger unter dem Nahmen des Paffigdre: 
hens befannt war. Da man aber die auf dieſem Wege zu er» 
baltenden Frummlinigen und verfhlungenen Figuren jest falt nur 
noch zur Verzierung der Oberflächen einer Arbeit, die ihre Haupt« 
Technol. Encyklop. IV. Bd. 18 
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form ſchon auf anderem Wege erhalten ‚hat, eg 
die Wirfung diefer fogenannten Ku nfidrehbänfe n dar 
durch wefentlich von jener der gemeinen Drehbank unterfcheidet, 
da ferner mande diefer Mafchinen an den Bau einer Drebbanf 
kaum noch erinnern, und fich in jeder Beziehung von derfelben 
unterfcheiden: fo find auch Diefe, obwohl in neuerer Zeit wieder 
allgemeiner und wichtiger gewordenen Vorrichtungen für den ab» 
gefonderten Artifel »Buillochiren« aufgefpart worden. 


+ I. Runddrehen (Drehen im engern Sinne mittelft der 
Drehbank). 


Es iſt vorerſt nothwendig, und für die Folge von Wichtige 


keit, den Ausdruck Runddrehen näher zu beſtimmen. Es follte 
‚eigentlich heißen: Drehen, wenn der Drehbanffpindel bloß 
allein die Kreisbewegung um die Achfe ertheilt wird. Jener Aus 
druck bezieht ſich nämlich feineswegs auf den Effeft oder die Form 
der abgedrehten Arbeit. An einer viereckigen, auf beiden Slächen 
eben abgedrehten Platte z. B. befindet ſich durchaus nichts Runz 
des. Es wird daher hier der rechte Ort feyn, jene Formaͤnde— 
zungen im Allgemeinen anzugeben, welde durch dad Abdrehen 
auf einer bloß rundlaufenden Spindel hervorzubringen find. Es 
fann nämlich a) der Drebftahl unter einem rechten Winfel mit 
der Spindel wirken, und der Arbeit eine zylindrifche Form erthei⸗ 
Ten. Oder er kann b) parallel mit der Spindel gebraucht werden, 
und das Ergebniß wird eine ebene Fläche feyn. Endlich e) kann 
der Drehftahl auch nach einet mittleren oder diagonalen Richtung 
zwifchen beiden geführt werden, z. ®. wenn am Rand einer 
Scheibe, eine fehräge Bacette, oder wenn eine Kugel gedreht wer ⸗ 
den foll. Durch diefelbe Richtung des Stahles, nur durch eine 
abgeänderte Leitung bei feinem Fortſchreiten über die abzudrehende 
Flache, wird fie beliebig Hohl oder erhaben zu erhalten feyn. 
Beim Hohlausdrehen einer zylindrifchen Öffnung wirkt, wenn 
fie ſchon vom Bohren oder vom Guffe her vorhanden, nur erweir 
tert wird, der Stahl, oder deſſen Schneide gleichfalls unter rech⸗ 
tem Winfel mit der Spindel, nur aber an der inneren Wand. 
Wird aber eine folche Vertiefung auf der Fläche einer Arbeit von 
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bedeutenderen Durchmeffer eingedreht: fo gehört diefer Vorgang 
zu jener Bearbeitungsweiſe, durch welche eine ebene Flaͤche ent⸗ 
ſteht, denn fuͤr dieſe muß hier der Grund des zylindriſchen Loches 
angefehen werden.‘ Die drei im vorigen entwidelten Hauptunters 
fchiede werden ſich in der Folge von felbft näher erläutern. 

Man Fönnte alle Drehbänfe unter zwei fcharf von einander 
geſchiedene Klaffen bringen, wenn man bloß auf die Bewegung 
der eingefpannten Arbeit Rückſicht nahme; denn diefe dreht ſich 
entweder gegen den Arbeiter und die Schneide des Werfzeuges 
ununterbrochen, alfo fortwährend in der nämlichen Richtung: 
oder abwechfelnd in der bezeichneten, und in der, diefer entge- 
gengefegten. In der legtern, wo die Schneide nicht angreift, 
geht die Arbeit leer, und demnach erfordert das Abdrehen wenig« 
ſtens noch ein Mahl fo viel Zeit, als bei ununterbrochener Bewer 
dung nach einerlei Richtung. Diefer Zeitverluft- ift auch Urſache, 
warum jene Drebbänfe jegt fo gut ald außer Gebrauch find, und 
daher wenige Bemerfungen über diefelben Binreichen werden. 
Man Fann fie füglich als eine Vergrößerung des gemeinen Dreh— 
ſtuhles anfehen, nur daß bier flatt des Drehbogens eine ftarfe 
Feder angewendet wird, von deren freiem Ende die Schnur über 
die Rolle gefchlungen,, bis unter das Geftell läuft, und das 
felbft mit dem andern Ende am Tritte befeftigt if. Tafel az, 
Nro. 48 zeigt den allgemeinen Umriß einer folhen Vorrichtung, 
welche aber überhaupt für größere Arbeitöftüce nicht mehr wohl 
anwendbar ift. Werfchiedene Einrichtungen diefer Drebbänfe fin- 
det man in dem Werfe von 3. ©. Geißler: »Der Dredhäler, 
oder Lehrbegriff der gemeinen und höhern Drehfunft. 3 Theile in 
fünf Abtheilungen. Leipzig 17995 — ı8oı «a, welches auch jegt 
noch als die beſte Monographie über die Drehfunft angefehen 
werden kann. 

Da es hier nicht nöthig iſt, bie Drebbänfe mit abwechfelne 
der Bewegung weiter zu berücfichtigen: fo wird im Folgenden zus 
erft die Befchreibung einiger vorzüglicher Drehbänfe von verfchies 
dener Bauart vorfommen; hierauf follen die Mittel, die Arbeit 
mit der Drebbanffpindel zu verbinden, oder einzufpannen; ferner 
die zum Drehen nöthigen Werkzeuge; und endlich die mannig- 
faltige Verwendungsart der Drehbaͤnke beſprochen werden. 

ıB* 
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A. Beſchreibung vorzüglicher Drebbän 

Zur beſſern Überficht des Nachfolgenden mag die Vorbemer⸗ 
fung erlanbt ſeyn, daß der an jeder Drehbanf vorzüglich in die 
Augen fallenden Theile drei find; nämlich die Spindel, mit 
welcher die Arbeit verbunden wird, die Auflage (Worlage) 
zur Unterftügung des Drehſtahles, und der Reitſt ock, welcher 
der Länge nad) verfchiebbar , nicht immer, aber fehr oft zur beſ⸗ 
fern Befeftigung des Arbeitsftückes gebraucht wird, und in vielen 
Fällen unentbehrlich ift. Außerdem fommen noch das Geftell und 
die zur Einleitung und Fortfegung der Bewegung nöthigen Be— 
ftandtheife vorzugsweife in Betrachtung. Alle diefe Theile ftehen 
in fo naher Beziehung zu einander, daß eine wefentlich abgeät: 
derte Einrichtung des einen, auch jene der übrigen faft immer 
nothwendig bedingt, aus welcher Urfache man es auch vorgezo⸗ 
gen hat, Beſchreibungen vollftändiger Drehbanke zu liefern, wo⸗ 
bei auf vorzügliche, und bisher in Druckſchriften noch nicht be⸗ 
kannte Muſter Rückſicht genommen worden iſt. Mehrere aber hat. 
man gewählt, weil feine an und für ſich betrachtet als die befte 
angefeben werden fann, fondern ſich ihre Befchaffenheit nach jener 
der Arbeit richten muß. So reicht z. ©. für kleinere und mittlere 
Arbeitöftüce die Kraft eines Menfchen hin, die Spindel durd) 
den Tritt und das Schwungrad in Bewegung zu fegen, indem gleiche 
zeitig mit den Händen der Stahl geführt wird; bei größerer Schwere 
der abzudrehenden Gegenftände iſt es nöthig, zur Umdrehung der⸗ 
felben und der Spindel noch eine Perfon an die Kurbel einedab- 
gefonderten Schwungrades anzujtellen; für ganz große und fehr 
ſchwere Arbeit endlich hat man auch Drehbänfe (Drehmafdir 
nen), welden dur eine noch betraͤchtlichere Kraft mehrerer 
Perſonen, durch Pferde, Waſſer, e Dampfmaſchine, die Bewegung 
mitgetheilt werden muß. Alle dieſe Unterſchiede, fo wie die da— 
durch begründete verſchiedene Bauart der Drehbaͤnke werden ſich 
ſpaͤter noch deutlicher ergeben. 

Auf Tafel 76, 77 und 7B ift eine Drehbanf nach der Kon- 
firuftion des berühmten Mechaniferd von Reichenbach abge 
bifdet, deren Beſchaffenheit fo mufterhaft ift, daß höchſtens mur 
in Kleinigkeiten Abänderungen zu treffen wären. Jedoch muß 
vorauögefept werden, daß fie zumächft zu ſehr genauer und kleinet/ 
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‚nicht.aber zu fehwerer Arbeit beſtimmt ift. Es find drei Hauptans 
ſichten im nämlichen Maßftabe gezeichnet, und, un nicht bei ihrer 
Anführung jedes Mahl die Nummer der Tafel beifegen zu mülfen, 
mit Sigur A, B, C bezeichnet worden. Figur A ift der Aufriß 
jener langen Seite, var welcher der Arbeiter fteht, B der. Grund- 
riß, C die Endanficht mit der Släche des Schwungrades M der 
Bigur A. Die nöthigen Details find auf denfelben drei. Tafeln, 
jedoch im größern Maßftabe zu finden *). Sr 

Als Haupttheile des aus Eſchen- oder Rüſternholz verfertig- 
ten Geftelles erfcheinen drei Paar oben. fonvergirende Ständer, 
CD, EF, M‘ M“ wovon, die äußerten zur linfen des Arbei: 
terd in’ Figur C am deutlichiten zu fehen find. Diefes Paar, und - 
das zweite ihm gang gleiche, von welchem E in Figur A zum 
Theile abgebrochen vorgeftellt it, um F mit dem Lager der 
Achſe b fichtbar zu machen: find höher als das dritte (M’/, MM), 
und zugleich beftimmt, die Spindel aa fammt ihren Lagern zu 
tragen. Die untern Enden diefer Ständer find in die Querflüde 
GHN?’ eingelaffen, und mit Keilen, die man am: beften gleich- 
falls in Figur C fieht, befeftigt. G, H, N’ aber werden an dem 
Boden der Werfitätte feftgefchraubt, und halten das Ganze. Zur 
größeren Feſtigkeit dient noch das Zwifchenftük H’ Sigurd, B 
welches mittelft zweier Schraubenbolzen mit G und H verbunden 
il. Don diefen Bolzen fieht man den einen in Figur A bei b/ 
zum - Theile bloß punftirt, die Endplatten von beiden aber in 
Figur C bei a’, b’. Zu den wichtigften Theilen gehören ferner 
die zwei Wangenflüde A Figur 4, und AB, Figur BC. Sie 
mülfen genau horizontal und mit der Spindel gleichlaufend, fer> 
ner fehr fleißig winfelrecht abgerichtet ſeyn, weil fie die Auflage 
und den Reitſtock tragen, und zur richtigen Bewegung, vorzüglich 
des letztern, dienen. 

Die Art ihrer Verbindung mit. dem Ganzen it folgende. 
Die ſechs Ständer find in die innern Slächen von AB zur Hälfte. 
eingelajlen (man fehe befonders die Punftirung in Figur C); um 





*) Auf den zu diefem Artikel gehörigen Zeichnungen find die aus Holz 
beftehenden Theile mit großen, die metallenen aber mit Eleinen Bud)- 
ftaben oder mit Zahlen bezeichnet. Im den zufanmen gehörenden \ 
Figuren haben gleiche Theile durchaus auch gleiche Zeigen. 
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den gleichen Abſtand der Wangen von einander zu bewirken, und 
zu erhalten, iſt bei jedem Paare Ständer noch ein Holzklot 
zwifchen A und B gelegt, von welchen nur X in Figur B fichtbar 
feyn kann. Zedem Paar Ständer, den Wangen und dem gedady 
ten log , iſt eine -Eifenftange gemeinfchaftlich , deren vier⸗ 
edige Platte vorn in die Ständer eingelaffen ift, während ihr hin 
teres Ende in eine Schraube mit einer fechdedigen Mutter ausgeht, 
um durch dad Anziehen der letztern alle eben genannten Xheile 
recht feft zufammenpreifen zu fönnen. Die Platten der Eifenflan- 
gen find in Figur A, B, mit co’, e‘, n’ bezeichnet, in Sigur C 
fieht man aber auch c’/ fammt der dazu gehörigen Schraube und 
Mutter, 0. Sn gleicher Ebene mit der Oberfläche der Wangen 
AB geht die Tafel II, Fig. A,C, bis an die Wand der Werk 
flätte. Dieſe Tafel dient zum Auflegen von Werfzeugen, Arbeits 
ſtücken u. f. w. Sie ruht auf zwei Trägern (II in Sigur B 
punftirt, in Figur A von der Vorderfante, I’. Figur C von der 
Flaͤche fihtbar), und ift an diefelben mit den verfenften Schrau⸗ 
ben befeftigt, deren Köpfe in Bigur B bemerkbar find. Die Traͤ⸗ 
ger felbft find wieder an die Flächen der Ständer F und M’/ ge: 
ſchraubt. Die wagrechte Schraubenreihe Fig. B zunächft der hin⸗ 
tern Kante von B geht in eine ftarfe Leifte, weldye unter II an 
der hintern Släche von B auch wieder mit einer hinreichenden Ans 
zahl Schrauben feit iſt. Daß die Tafel zum Durchgange der hin 
tern Ständer, fo wie der Schnüre bei M und R, Figur B, ausge⸗ 
fchnitten feyn müſſe, verfteht fich von felbft. Um den ganzen Ums 
fang der Träger zu erfennen, muß in Figur C noch die Punfti 
rung von I’ hinzugerechnet wurden, als die Fläche, mit welcher 
I’ auf dem von D bedediten Ständer (F Fig. B) liegt, und durd 
Die nöthigen Schrauben feft erhalten wird. 

Als heile des Geſtelles find auch noch die ftarfen Tangen 
Leiften L, K, Figur A, B, anzufeben. Shre Form und Befe 
ftigung erfennt man am beſten an L Figur C. Sn einen oder 
den andern der vorne befindlichen Einfchnitte und den entfpre 
chenden der andern Leifte (K der zwei andern Hauptfiguren) wird 
eine dritte, lange Leifte, die in den Zeichnungen weggelaffen ifl, 
eingelegt; für den Sal, daß der Arbeiter, wenn er ununter 
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brochen und anftrengend an der Drehbanf befchäftigt ift, ſich an 
diefelbe lehnen oder mit dem Rüden anftemmen könne. 

Zunächft ift die Spindel als das wichtigfte Beſtandſtück 
diefer und jeder andern Drehbanf zu unterfuchen. Sie it in Fir 
gur A und B mit aa bezeichnet, auf Tafel 76 aber, zur vollen 
Deutlichteit, Big. 17, vergrößert im Längendurchfchnitt abgebil« 
det. Sie ift von Stahl, ihrer Länge wegen kann fie aber nicht 
wohl gehärtet werden. Die Haͤlſe d und d‘ find zur Aufnahme 
der Spindel in die Lager beftimmt. Der hölzerne Würtel Q ift 
mit einen ſechs · oder achtedigen Loche in der Mitte verfehen, ſteckt 
mit demfelben auf dem entfprechend geformten Theile der Spin— 
del, und wird durch die Schraubenmutter ee auf derfelben un= 
beweglich erhalten. Die Schraube f, Fig. 17 und Fig. A, dient 
zur Anbringung der metallnen Köpfe, in welche die Arbeit feitger 
macht wird; eine innere Schraube an der Mündung, mit £ fonz 
zentriſch, zur Aufnahme der Körner oder Pinnen. Von den 
Testern, fo wie von den erſt erwähnten Köpfen fowohl, als 
auch) von dem hinter $, ig. 17, fichtbaren Pegelförmigen Anfage, 
wird ſpaͤter, bei Gelegenheit der verfchiednen Arten auf der Dreh⸗ 
banf einzufpannen, die Rede feyn. Einftweilen aber kann auf 
Fig. 32, Tafel 75 verwiefen werden, wo diefelbe Spindel noch 
mehr vergrößert, und fowohl die äußere als die innere Schraube 
derfelben in Anwendung, abgebildet it, Aus Fig. 17, Taf. 76 
ſieht man auch noch, daß die Spindel bis auf eine beträchtliche 
Tiefe hohl gebohrt ift: Es ift dieß am allen Spindeln fehr bequem, 
wenn am Ende eined langen Drahtftüces etwas gedreht werden 
foll, denn dann läßt fich der Draht oder Metallzylinder fo tief, als 
es nöthig ift, in die Höhlung fehieben, während nur der zu bear= 
beitende Theil vorfteht, und durch fpäter anzugebende Mittel 
am Kopfe der Spindel feit gehalten wird. Noch ift ein Umftand 
zu bemerfen, der nach der Anlage des gegenwärtigen Artifels (f. 
oben Seite 273) nur fo weit in Betrachtung Fommt, ald zum Ver: 
ſtehen der Einrichtung diefer Drehbanf im Ganzen erforderlich ift. 
Sie ift nämlich, wie die meiften größeren in den mechanifchen 
Werfftätten, zum Schraubendrehen geeignet, welchem zu Folge 
die Spindel auch einer geradlinigen Bewegung fähig feyn muß, 
und mit der Schraubenpatrone g, Big. 17, verfehen iſt. Leptere 
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paßt mit ihrer Fegelförmigen Höhlung auf das 

förntige Ende der Spindel, wird von demmit gb 

hen am Verdrehen verhindert, durch die Dri 

halten, und kann mit mehreren andern vorräthigen gewechfelt 
werden. Hieher gehören auch noch die, im hölzernen Auffage W, 
Figur A und C liegenden, mit Sternchen bezeichneten, Schraus 
benregifter, Es find diefes Holzleiften, welche in Einfchnitten von 
W, 8ig. A, und am vordern Ende, Big. B, Cy'ganz frei, rück- 
wärts in einem Stifte, als ihrer Drehungsachfe liegen. Der 
flachrunde Kopf diefes Stiftes ift in Fig. B und C miti bezeichnet, 
in erfterer Figur der Stift felbft aber punftirt angedeutet. Inder 
Mitte jeder folchen Leiſte ift ein halbrunder Ausfchnitt angebracht, 
welcher, wenn man unter ihr freies Ende (über dem Sternchen 
Fig. A) einen Holzkeil einſteckt, an diedarüber befindliche Schrau- 
benpatrone angepreft wird, und für diefelbe eine Art von halber 
Schraubenmutter bildet, in welcher die Spindel, wenn fie ſich 
runddreht, zugleich auch vorwärts ſich ſchraubt. So wie die 
Patronen g, ig. 17 gewechfelt werden, muß dieß auch mit den 
Leiften gefhehen, aus welchem Grunde der Stift am Kopfei 
(Big. B, C) fidy herausziehen Täßt. Damit die Spindel auch einer 
vorwärts gehenden Bewegung fähig fey, find die langen zylindris 
ſchen Hälfe d+ d, Tafel 76, Fig. 17 vorhanden, In der gezeiche 
neten Lage der Hauptfiguren ABC aber find nicht nur beide Lei—⸗ 
ften, auf deren einer die Spindel mittelft der Patrone die Schraus 
benbewegung erhalten Fann, in Ruhe, d. h. außer Berührung 
mit der Patrone, fondern die Spindel wird auch durch den Deckel 
n, Big. AB am Halfe d, Fig. 17, Tafel 76 fo: feftgehalten, 
daß fie fih nur allein rund drehen kann. Um diefe Art der Feſt⸗ 
ftellung Har einzufehen, iſt es nothwendig, die Lager der Spin-⸗ 
del kennen zu lernen. 

Diefe Lager wird man i in 1 den Hauptfiguren Leicht finden, da 
ſchon gefagt wurde, daß fie: die Spindel an ihren zwei Hälfen 
umfaflen. Die Lager haben der Hauptf he nad) gleiche Einrich: 
tung, indem fie zum Einlegen der Spindel zweitheilig feyn můſ⸗ 
fen. Jedes befteht aus zwei äußeren, und zwei inneren Theilenz 
in den legtern liegen ‚die Spindelpälfe. Die untere Hälfte des 
äußern Lagers, die den Nahmen zur Aufnahme des inneren, 
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„eigentlichen Lagers bildet, ift ang, Tiegt mit den Enden auf den 
oberſten Slächen der Ständer, und ift an diefelben durch Schraus 
ben befeftigt. Die Köpfe diefer Schrauben find in den drei Haupt · 
figuren mit 5, 6, 7, 8 bezeichnet. Für jede diefer Schrauben 
ift in den Ständern ein ſenkrechtes Loch gebohrt, auf welches von 
außen ein wagrechtesvierecfiges, eingemeißeltes reift. Indiefes wird 
die Mutter für die Schraube eingefteckt, das übrige des Loches aber 
wieder mit einem genau‘ einpaffenden Holzſtück gefchloffen. Man 
+ fieht dieß alles deutlich in Fig. A und C; in Tester Fig. wird manan 
den Tänglichen Vierecken leicht die eingepaßten, übrigens mit der Sld= 
che von CundD eben abgerichteten Holzſtückchen erfennen. Zur vol: 
Ten Deutlichfeitder Befchaffenheit der Lager find noch die im vergtö+ 
Herten Maßftabe entworfenen Detail-Zeichnungen, Taf: 76, Big. 11 
bis 16 nothwendig. Die Spindel ift Hier ganz weggelaffen, Big. 11 
iſt das vordere Lager von der äußeren, Big. ı2 daſſelbe vonder 
inmern, dem Würtel Q (Big. A B) zugefehrten Seite, 74 84 die 
punftieten Löcher für die in Fig. AB mit denfelben Zahlen verfe- 
henen Schrauben. Fig. 13 ſtellt das hintere Lager mit einen 
Theile des Geftelles CD von der innern (Q zugefehrten) Fläche 
vorz die obere Hälfte des äußern Lagers iſt abgenommen, und 
tiber die untere gezeichnet, Big. 15 iſt der Grundriß von 11, in 
der vorigen Figur, fo wie 16 jener von 12. An Fig. 13 fieht 
man, daß die Eden des Rahmens nı in C und D eingelaffen 
find. Die Erhöhung des Rahmens neben 5 und 6 bildet ein ofz 
fenes Viereck, in welches die zwei Hälften des innern Lagers, 3 
und 4, eingepaft find. Damit feine ©eitenbewegung derfelben 
möglich fey, find fie an den fhmalen Kanten ſchwalbenſchweif— 
förmig gebildet, und diefer Form entfprechen auch die Wände des 
„ Rahmens 115 wierman am beften aus Fig. 15 entnehmen kann. 
Hier wird man auch fehen, daß die eigentlichen Lager nicht ganz 
fo dick find, als ın, um die Neibung der Spindel im Loche, in 
dem fie Täuft, zu verringern. Die zwei Hälften des innern Lagers 
werden an einander und an die Spindel gepreßt, durch die Deck— 
platte Fig. 16, und ı2 Fig. 13. Die zwei hier ſichtbaren klei— 
nern Schrauben finden nämlich ihre Mutter in aı (Fig. 13, 15), 
amd ſchließen dadurch den Rahmen, Die größeren Kreife auf ıı, 
Big. 15, bezeichnen diefe Schraubenföcher ; die neben ihnen befinde 
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lichen kleinern find Stellſtifte, die man auch auf der oberften. 
Kante von ın, Big. 13 bemerft, und für welche in der umtern 
Flache von 12 Heine Löcher vorhanden find. Zum eigentlichen 
Zufammenpreffen der Lageraber dient die Druckfchranbe no, Big. 13, 
(Die zweite, ihr ganz gleiche ift in den Figuren AB, und in 
Big. 11, 12, Taf. 7b mit 9 bezeichnet.) Sie drüct nicht unmit- 
telbar auf das obere Lager 3, Fig. 13, fondern auf ein, auf dem ⸗ 
felben Tiegendes Eifenplättchen, welches man an der doppelten 
Linie über der Zahl 3 erfennen wird. im ähnliches ift auch über 
1, Big. an vorhanden. Die Schraube 10 (fo wie.g der andern. 
Figuren) ift zugleich ein Behältniß für das Ohl, welches der Spin- 
del und dem Loche, dem eigentlichen Lager, fortwährend zur 
Verminderungder Reibung und Abnützung zugeführt wird, Fig. 14 
iſt der Durchfchnitt der Drucfchraube; der Kopf ift hohl, und fein 
oberſter Theil ein aufgefhraubter Dedel, die Spindel felbft aber 
gang durchbohrt. Die untere Öffnung trifft auf ein in Big. 15 
ſich darftellendes Loch, fowohl in den Eifenplättchen alsim obern | 
Lager , durch welches das Ohl zur Spindel gelangt, Da das öl 
allmählich ab⸗ und unten durchfließt, fo ift, um daffelbe aufzufanz 
gen, unter jedem Lager ein flaches, meffingenes Gefäß mit halb: 
zylindriſchem Boden angebracht, i Fig. 13. An beiden fangen 
Seiten fteht das den Boden bildende Blech vor, und gibt Leis 
ſten, mittelſt welcher das Gefäß in Sägeneinfchnitte an der innern 
Wand von C und D eingefchoben, aber eben fo leicht zum Aus- 
Teeren und Reinigen wieder herausgezogen werden kann. 

Die Lager 1, 2, 3, 4, Big. 11, 12, 13, find von Zinn; 
indem die Erfahrung gelehrt hat, daß bei Drehbänfen, wo auf 
die Spindel Feine fehr große Gewalt wirft, reines Zinn weit fpde 
ter ſich ausläuft, als andere metallifche Stoffe. So ift z.B. eine 
Mifhung aus Zinn und Zinf weit weniger dauerhaft; und Mefr 
fing, greift die Spindel bald an, auch zieht man die zinnernen 
Lager vor, weilfie ſich ſehr Teicht wieder neu herftellen laſſen. Für 
größere Drehbänfe aber ift Zinn weniger brauchbar ald Kanonenz 
oder Ölodenmetall. 

Am vordern Lager find noch einige Theile angebracht, die 
nicht überfehen werden dürfen. An der Außern Släche, Big. au, 
iſt 14 eine dafelbit feſt geſchraubte Meſſingplatte, an welcher der 
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mit doppelten Linien erſcheinende Bogen feſtgeloͤthet iſt, und eine 
Art Dach bildet, um Staub und Drehſpaͤne von dem Halſe der 
Spindel und dem zinnernen Lager moͤglichſt abzuhalten. Dieſes 
Dad) wird man jetzt auch in Fig. A und B wieder finden. Höchſt 
wichtig aber ift der Bogen n, Fig. ı2, Fig. A und B. Naͤchſt⸗ 
dem, daß er gleichfalls der Spindel zur Dede dient, verhindert 
er aber, fo lange er in der gezeichneten Lage bleibt, die Laͤngenbe⸗ 
wegung der Spindel, zu welcher fie fonft geneigt feyn würde, da 
die Länge des Halfes d, Fig. ı7, weit beträchtlicher ift, als die 
Dide des zinnernen Lagers. Zwar berührt dad Dach n die 
Spindel felbft nicht, aber auf feinem Höchften Theile in der Höhe - 
lung ift ein fchmales Stückchen Zinn feftgelöthet , welches in 
den Hald d (Big. 17) paßt, und deilen Endfante an dem Dir 
Kern Abfage der Spindel (linfs vom Buchftaben d Fig. 17) an- 
ſteht, und fo das Vorwärtögehen der Spindel hindert. Diefes 
Zinnſtück ift, Fig. ı2, über dem Loche des Lagers zu fehen; fo 
wie neben ı4 eine Fleine in das Dach gehende Schraube (auch) in 
Gig. A und B auf n). Auch fie ift gang durchbohrt, und das 
Loch mündet ſich in ein anderes wagrechted im Zinn (durch einen 
Punkt in Sig. 12 angedeutet), um den Spindelhald fortwährend 
eingeöhlt erhalten zu können. Soll die Spindel frei, d. 5. zue 
Längenbewegung fähig werden, fo wird das Dad) an der Schraube, 
aufgehoben, und (Big. ı2) links hinüber gefchlagen. Es iſt naͤm⸗ 
lich an einem Meffingbogen feftgelöthet, dem in Fig. ı2 links 
eine Schraube zur Drebungsachfe dient; rechts hat er einen Fleis 
nen bogenförmigen, unten offenen Einfchnitt, mit welchem er an 
der Spindel einer andern Fleinen Schraube ruht, deren Kopf 
das Verrücken des fonft nirgends befeftigten Daches n verhindert. 

Der befchriebenen Einrichtung zufolge, Fann die Spindel 
zwar nicht vorwärts gehen, wohl aber Fönnte fie zurücfweichen, befons 
ders wenn mandie Arbeit auf der Fläche abdreht, und der Stahl in 
der Richtung der Achfe die Spindel zurüd zu treiben firebt. Das 
hintere Lager. fann das Nachgeben nicht hindern, denn der Abfak 
zwifchen d’ und e, Fig. ı7, Taf. 7b, würde das Zinn fehr bald 
ausreiben und zu Grunde richten. Die Spindel muß daher mit 
ihrem hinterften Ende c, Fig. ı7, an einer unnachgiebigen Stuͤtze 
anlaufen. Hierzu ift W, ig, A, C, B, vorhanden. Das Holzs 
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ftüct W ift einerfeits auf eine, bei einer fpätern Gelegenheit zu 
erwähnende Art mit den Wangen A B, aber auch mit den zwei 
hinterften Standern fehr feit verbunden, und zwar das lehtere 
durch eine horizontale Eifenftange, deren eines Ende ſammt der 
Schraubenmutter 15, in Fig. A und E zu ſehen iſt. Das andere 
Ende trägt ein Querſtück 16, welches beiderfeitd in die Ständer 
CD, $ig. 13, Taf. 76 eingelaffen iſt. Diefe Eifenftange ſammt 
dem Theile 16 ift, abermahls vergrößert, Tafel 77, Fig-20 in 
der Lage, welche fie in Sig. A hat, Fig. 21 von oben angefes 
hen, abgebildet. Sie dient zugleich zur Befeftigung des ftarfen 
Eiſenſtückes 17, Big. A, B, C, an W. Dieſe eiferne Platte, 
vergrößert auf Tafel 77, Fig. 17 im Aufriffe, "Fig. 19 von der 
hinteren Fläche, Big. 18 von obem'dargeftellt: trägt einem mit ihr 
aus dem Ganzen beftehenden Zylinder, 20 der drei Tegt genann⸗ 
ten Figuren, der mit einem ganz durchgehenden, am beften 
Big. 19 bemerfbaren Schraubenloche verfehen- if. In dieſes 
paßt die ftählerne Schraube 18, Fig. AB, die noch, um unver 
rückt zu bleiben, eine befondere, mit Lappen verfehene Stellmutter 
19 hat. Sowohl diefe Lappen als aud) jene am Schraubenfopfe 
von ı9 erfcheinen auch in der Endanficht, Fig.C, find aber, aus 
Mangel an Raum, nicht befonders bezeichnet. Das Ende der 
Schraube ſowohl, wo fie aus ihrer Mutter hervortritt, als jenes 
der Drehbanffpindel, c Fig. 17, Tafel 76, find Fegelförmig ges 
dreht, gehärtet, dann aber die Spigen beider Kegel abgejchlife 
fen, ſo daß beide Theile bloß ſtumpf an einander laufen; eine 
Einrichtung, die diefer Drehbanf eigenthümlich, fehr Tobenswerth 
und weit vorzüglicher ift, als wenn eine Spige am Ende der 
Spindel in eine Fonifche Vertiefung der Schraube treffen wiirde, 
Denn wie die Spike ohne bleibt, ſo erfolgt eine ſehr ſtarke 
Abreibung, wodurch ein od r der andere Theil Teidet, die Spin: 
del fogar anfängt zu ſchwanken, was dieder das Verderben der 
Lager, und das Unrundlaufen der el zur baldigen Folge hat, 
Gegen die nunmehr ausführlich 

Spindel läßt fich übrigens eine gegrüi 

Die metallnen Rahmen, in welchen die z Paar zinnernen, 
die eigentlichen Lager bildenden Baden ‚enthalten find, haben uns 
ter’ ſich Feine Verbindung, fondern nur mit den hölzernen Otän- 
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dern CD, und EF, Fig. B. Sie hängen daher auch von der 
Veränderung derfelben, dur) Schwinden und Auteinandergehen 
des Holzwerkes am Geſtelle ab; welche ungeachtet der muſterhaf⸗ 


‚ sen Verbindung der einzelnen Theile, doc unter gewiſſen Um» 


fländen, 3. B. bei frifhem Holze, fehr bedeutendem Temperaturs⸗ 
wechfel, eintreten, und dann auch auf die richtige Stellung und 
den Gang der Spindel höchft nachtheilig einwirken könnte. Eine 


“wahre Verbefferung der ganzen Drehbanf wäre es demnach, die 


beiden Rahmen mit einander zu verbinden, und aus dem Ganzen: 
zu gießen. Ohne beträchtliche Abänderung des jegigen Baues wäre 
dieß dadurch zu bewirfen, daß, Big. B,A, in der Richtung von 5 
nad) 7, und von 6 nad) 8, zwei hinreichend ftarfe Leiſten die uns 
tern Theile beider Rahmen verbänden. Zur freien Bewegung 
von Q müßten diefe Leiften gehörig auögefchweift feyn. 

Die Spindel erhält ihre Bewegung unmittelbar durch das 
Rad M, Fig. ABC. Um diefes und den Würtel Q geht eine 
endlofe Schnur, weldhe Q und bie Spindel in Umdrehung ſetzt. 
Da die Gejchwindigfeiten von Q und. M fich wie ihre Durch- 
meijer verhalten, fo pflegt man anQ .bei allen größern Drehbäns 
fen mehrere Schnurläufe von verfchiedenen Durchmeflern ans 
zubringen, um bei gleicher Umlaufsgefchwindigfeit des großen 
Rades, jene der Spindel nach lUimpländen zu vergrößern oder zu 
vermindern. Die Schnur ift gewöhnlich nur eine hänfene, oder 


ſtatt diefer eine Darmfaite. Die Enden derfelben werden 


aufgedreht und wieder zufammengeflochten, um fie zum Zwede 
brauchbar zu erhalten. Beſſer und bequemer aber ift es, wenn 
an den Enden der Saite jtählerne, mit Hafen und Ohr zufam- 
menhängende Hülfen angebracht werden. Auf Tafel 82, Fig. 57, 
58, findet man die Abbildung folcher zwei zufammengehöriger 
Stüde; d ift jenes mit dem Ninge, von zwei Seiten darge: 
ſtellt; ‚aber das mit dem Hafen verfehene. Das hohle Rohr 
hat in der ganzen Länge ein fcharfes Schraubengewinde, in wels 
ches das Ende der Saite eingedret wird. Die an der Öffnung 
unter dem Ring oder Hafen zum Vorfchein kommende Saite wird. 
mit der Löthrohr- Flamme angeblafen, wodurch die Saite andies 
fer Stelle aufſchwillt, und felbft bei der größten Gewalt nicht 
von der Hülfe losgeht. Diefe Einrichtung hat den Vorzug, daß 
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die Saite ſehr ſchnell ausgehangen werden kann, welches manch- 
mahl nothwendig geſchehen muß. Bei einer ſpaͤter zu beſchreiben ⸗ 
den Drehbank wird ſtatt der Saite auch ein Lederriemen vor— 
kommen. aat⸗· und 
Sonft dient das Rad, von welchem aus die Spindel ihre 
Achfendrefung empfängt, auch ald Schwungrad, um die Bewer 
gung gleichförmig zu machen ; und erhält diefe unmittelbar durch 
den Tritt. Allein beidiefer Drehbank finder fich eine bedeutende, die 
ſelbe charafterifirende Abweichung, die fih aus der Befchreibung 
der hierher gehörigen einzelnen Theile ergeben wird. M, Sig. AB 
C ift nicht das eigentlihe Schwung-, fondern nur ein Schnur 
rad; das Schwungrad ift N, hat aber mit M die lange Achfe b 
Fig. A, fo wie die Lager gemeinfchaftlic. Eines der legtern ift 
‚ an den in Fig. 4 von M' gededten hintern Ständer (M4 Fig. B), 
das andere an dem ihm entfprechenden F angebracht, welcher ſammt 
dem Lager in Fig. A zu fehen ift, weil EE an diefer Stelle als 
ausgebrochen vorgeftellt wurde. Die vordere Släche von M wird 
auf dieſe Artganz frei (Big. A, C). Das Lager in F, Fig. A iſt noch 
in Fig. C zu fehen, aber punftirt, da es hier hinter M Tiegt, das 
zweite iſt zum Theile in Fig. A, dann aber auch, ſammt dem 
Schwungrade punftirt in Big. B fichtbar. Beide find im den 
Ständern verfchiebbar, einerfeirs um die Achfeb, Sig. A, horizon⸗ 
tal zu legen, anderfeits aber um die Schnur von MQ gehörig 
fpannen zu fönnen, wenn fie ſich ausziehen follte, oder wenn fie 
auf einen Heinern Schnurlauf von Q gebracht werden muß. Um 
die Beſchaffenheit von M und N, undjene ihrer Lager ganzdeut- 
lich machen zu Fönnen, hat man es nöthig gefunden, mod) die ver- 
größerten Detail-Zeichnungen, ig. ı2 bis ı6, Tafel 77, vonwel- 
hen Fig. 14 ein Längendurchſchnitt ift, beizufügen. Für das 
Lager von M, Big. ı4, hat b einen eingedrehten Hals; daher 
iſt jenes felbft zweitheilig, und verhindert, da es den Hals ums 
faßt, das Verrücken der Achfe b nach der Länge. Das Ende von 
b außer dem Rade N, ijt daher nur ein runder Zapfen, und 
das zweite Lager für denfelben bloß mit einem runden Loch verſe⸗ 
hen. Das erfigedachte Lager ift in Big. ı3 abgebildet, fo wie «8 
in Figur C erfcheinen würde, wenn man es fenfredht ftellte, 
Big. ı2 iſt die Anficht von oben, Durch die Schraube 217 


mi 


\ 


Neichenbachs Drehbank. Bewegungs » Mechanismus 287 


Fig. ı2, 13, fann der Achfe Ohl zugeführt werden ; neben diefer 
Schraube bemerft man zwei Fleinere, welche das Obertheil ao, 
Sig. 13, mit dem Ganzen verbinden. Unter diefem Stüd ift 22 
eine ' breite und lange Platte, 25 ein eben fo langer, aber 
weit fchmälerer Anſatz; 26 ift ein ihm ähnlicher, 23 wieder eine, 
der bereitö erwähnten ganz gleiche, mit ab aus dem Ganzen ges 


‚ arbeitete Platte. Die Schraube, die einen mit Slügeln verfehenen 


Kopf a4 hat, geht in 23 und 26 bloß durch ein rundes Loch, 
findet aber ihre Mutter in dem KHaupttheile Fig. 13 unterhalb 
des runden, das Lager bildenden Loches. Der Ständer F, Fig. A, 
bat einen langen, ganz durchgehenden Ausfchnitt, deifen Breite 
der Dice der Anfäge 25, 26, Fig. ı2, 13, Zafel 77, gleich iſt, 
fo daß fie in denfelben hinein paflen. Die dem Schraubenfopfe 
24 sugefehrte Bläche der Platte a2, Fig. ı3, liegt dann auf der _ 
hintern Släche des Ständers, fo wie 23 auf feiner vordern, wo 
man fie quch in Fig. A bemerft. Die im Innern des Einfchnits 
tes befindlichen Anfäge geftatten dad Verfchieben des Lagers in 
demfelben; durch das Anziehen der Schraube 24 aber werden 
die zwei Platten an die Slächen des Ständerd angepreßt, wos 
durch das Lager felbit gleichfalld feinen feſten Stand in beliebis 
ger Höhe erhält. Das Lager in dem andern intern Ständer 
(M. Sig. B) hat eine ähnliche Einrichtung. Nur ijt. hier der 
Einfchnitt in M’ gleichlaufend mit der Längenabmeifung der Dreh: 
banf. Fig. ı5, Tafel 77, iſt diefed Lager im Grundriß; und 
zwar 29 das Hauptſtück mit dem punftirt angedeuteten Loche für 
den am Ende von b, Big. ı4, vorficehenden Zapfen; M ift der 
Querdurchſchnitt des Ständers, in welchem man die Anfäge 
von 29 und 28 nebft der Stellfchraube 27 bemerfen wird, End« 
lich ift Fig. 16, das Stüd 29 der vorigen Figur, von der Fläche 
angefehen, mit dem größern Loche für den Zapfen der Schwung: 
radachfe, dem .Fleinern Schraubenloche, und dem auf der Rüds 
feite befindlichen , punftirt angedeuteten Anfage. Auf der Fläche 
der Ständer, auf welcher die Platten 23 und 28 liegen, ift nes 
ben. denfelben eine willfürlihe, aber auf beiden gleiche Eintheis 


lung angebracht, welcher ein Strich auf der Platte zum Zeiger 


dient; bloß deßhalb, damit man mit ihrer Hülfe beide Lager jedes 


Re 
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Mahl gleich Hebt oder ſenkt, und die Achſe b vollfommen wag ⸗ 
recht erhält. N 

Die Art, wie die beiden Mäder an der Achfe befeftigt find, if 
folgende. Sie hat für jedes derfelben einen größern fcheibenför- 
migen Anfag. Vor diefem ift fie für dad Schwungrad N, Big. 14, 
Tafel 77 wieder diinner und zylindriſch gedreht, und noch ein 
Abfag bildet den Zapfen für das Lager; N ift bloß rund auf 
geſteckt, wird aber durch vier ſtarke Schrauben gehalten, wovon die 
zwei in Big. 14 fihtbaren, 30, 31, bezeichnet find. Sie finden 
ihre Muttern in der mit b aus dem Ganzen gedrehten Scheibe, 
und zum Stügpunft ihrer Köpfe dient die Eifenplatte 32. N felbit 
iſt hohl, und nur der Kranz maſſiv, um vermöge der größeren 
Schwere die Dienfte eines Schwungrades zu. verrichten. Es iſt, 
verglichen mit gewöhnlichen Drehbänfen, fo wie auch M, Elein 
und leicht. M hat in feiner Mitte ein achteckiges Loch, mit wel 
chem es auf dem gleichgeformten Anfage von b feft aufgeftedtift. 
Die am Ende von b befindliche Schraube, nebft der dazu gebör 
rigen Mutter und der-unter ihr Tiegenden Drudplatte, befeflie 
gen auch diefes Rad hinreichend. ? 

Der Tritt, befteht aus drei Theilen; nämlich dem kuͤrzeren 
Brete OO, Fig. ABC, und zwei langen P, P’, wovon jedes 
mit drei Schrauben an O befeftigt ift. Die andern Enden lau— 
fen fhrägzufammen, und find in dem dadurch ſich bildenden ſpitzigen 
Winfel vereinigt, wie man am beften aus Fig. C, wo zwar der 
Tritt zum Theile nur punftirt werden mußte, 'erfehen Pann. Daß 
P, und P’ zufammenlaufen, bemerft man aber auch ſchon in 
Big. B, ſowohl an P/ als auch unter dem vordern Ende der 
Drehbanffpindel. O Tiegt parallel mit N’ und findet dort auch 
feine Lager, fo daß der Tritt an N’ in-Teicht beweglichen Gewins 
den hängt. Eines diefer Lager fieht man in Fig. A, wo, fo wie 
in Fig. B, 33 die Schraube ift, mit welchem daffelbe am N’ feit 
if. Das zweite ift am entgegengefegten hintern Ende von NA 
Die Schraube 35, Fig. A aber hält an P/ eine wagrechte Achſe 
feft, die man hier nur als einen Kreis ſieht, und welche in dem 
ſchon erwähnten Lager ſich drehen fann. Die ganze Einrichtung 
wird noch deutlicher, wenn man mit diefen Angaben die Punftie 
zung am Buße der Fig. C vergleicht, Das freie Ende des Trittes 
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hat ein eiſernes, in einen Hafen ausgehendes Beſchlaͤge zum Eins 
hängen einer Schnur; man findet daffelbe bei 34 in Fig. Aund C. 
Diefe Schnur geht aufwärts über eine frei bewegliche Zwiſchen⸗ 
rolle R, Sig. ABC, und von diefer wieder hinunter’ bis zu einer 
auf der Fläche von M befindlichen"Achfe, an welcher:ihr ziveites 
Ende befeftigt if. Am beften- wird man die. Aut: der Bewegung 
aus Big: C entnehmen, wo der Lauf der zwei Schnüre, nämlich 
der endlofen um Mund Q gefchlangenen, und der zweiten vom 
Zritt P P’ über die Rolle R bid r reichenden, durch Pfeile anges 
deutet iſt. Die zur endlofen Schnur und MQ- gehörigen find 
wieder. durch einen ihrer Spike vorgefegten Punft unterſchieden. 
Die Drehbank ift in Bewegung, der Tritt hat fo eben.feinen tiefe 
iten Stand durch Niedertreten erhalten, und ift (durch die Wir⸗ 
fung des Schwungrades N) im Begriff wieder In: die Höhe zu 
gehen. Auch x geht durch die ſchon vorhandene Bewegung von 
M im Kreife und in der Richtung des Pfeiles fort; "wodurch ‚die 
Schnur an r abwärts fich ‚bewegt, . die Rolle,:R.. dreht, -umd 
zugleich den am anderen Ende hängenden Tritt hebt.“ Die. jet 
neben R angedeutete Richtung des Umdrehung bleibt. ſo Tange, 
bis r den tiefften, feinem jegigen 'entgegengefegten Stand erreicht 
bat; dann aber geht die Schnur au r aufwaͤrts, und die Rolle 
R dreht ſich in verfehrter Richtung, weil in diefem Falle der Tritt 
niedergetrefen,- und der an.ihm befindliche Theil der: Schnur abs 
waͤrts gezogen wird. Ungeachtet aber R. eine abweihfelnde Dres 
bung nach verfchiedener Richtung erhält, fo bleibt doch. die Um⸗ 
drehung von M und Q ununterbrochen’ diefelbe, nämlih ger 
gen den Arbeiter zu, wie’ bei jeder andern Drehbanf: ein Um⸗ 
ftand, welcher das Auffallende verliert, wenn man bedenft, daß. 
r entiveder unmittelbar durch das Treten, oder durch die Kraft 
des Schwungrades fich immer mit M im Kreife bewegen muß, 
und zwar, wenn einmahl die Bewegung eingeleitet ift, nad) ein 
‚ und derfelben Richtung. 

: Die, Vortbeile diefer Einrichtung fi find folgende. Bei der 
gemeinen Art, ein Schnurrad durch den Tritt zu bewegen, findet 
beim Niedertreten eine Befchleunigung Statt, und die. Beier 
gung ift folglich in diefem Augenblicke jedesmahl ungleihförmig, 
- ein Umftand, der bei genauen Arbeiten auf biefelben nachtheilig 
Technol. Encyklop. IV. Bd. 19 
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‚einwirft. Da: bei der: beſchriebenen Einrichtung. — 
nicht unmittelbar: auf das Schnurrad, fondern zuerſt auf die Zwi- 
ſchenrolle wirkt: ſo wird diefe Ungleichförmigfeit der Bewegung 
‚hierdurch ‚aufgehoben, ‚oder: wenigflens unmerklich. Außerdem ift 
‚aber. auch die Zwiſchenrolle als ein doppelarmiger Hebel anzufehen, 
durch welchen: an Kraft erſpart wird, und eine ſolche Drehbant fehr 
leicht und ohne alle Anſtrengung in-Bewegung zu erhalten iſt 
Die Zwiſchenrolle R-ift an ihrer Welle feſt, und die Zapfen 
derſelben haben ihre Lager an den einander. zugekehrten innern 
Flachen der Stander DeF, Big. B. Tafel 77, Fig. 30 ift das 
Lager anıDy 31 jenes an F beide von der Fläche angeſehen. 





‚Sie haben eine runde duͤnnere Platte mit vier Löchern zum Anz 
Schrauben, und auf dieſer einen erhöhten Aufſatz zur Aufnahme der 
‚Zapfen. In der Mitte von-Fig. Io ift für den-Zapfen bloß ein 
‚zundes Loch "vorhanden, das in. Fig. 3x aber ift halbrund und 
nad) oben: farf erweitert,  damit:man erft den einen Zapfen in 
Big. 30 einſtecken, dann: aber den'andern bei geneigter Lage der 
Welle in Fig. 31 von oben einlegen Fönne, 

Berner ıft zu bemerfen „daß r, Fig. C, nicht akfofat, ‚unbe: 
weglich ſeyn darf, weil fonft die daran befindliche Schnur ſich 
offenbar bei der. Bewegung von M aufivinden wiirde, Die Schnur 
iſt daher nicht uninittelbar an dieſer Achfe, fondern an einen auf 
ihr beweglichen ſtarken Rohr befeſtigt, welches in Fig.4 mit r ber 
zeichnet, und deſſen Verbindung mit dem Nade M-aus Fig, 17 

‚Zaf. 77, erfennbar iſt. Es ſteckt bier rr auf dem dunneren zy⸗ 
lindriſchen Theil der Achſe, und iſt zwiſchen dem ſtaͤrkeren Anz 
ſatze zunächft dem Rade M, und der vorgelegten Schraubenmutter 
frei beweglich. Auch iſt dieſer ganze Aufſatz an M nicht ein für 
allemahl feſt, fondern mur feſtgeſtellt, indem er ſich in einem Eine 
ſchnitte, den man zum Theile auch unter r in Big. C fieht, mehr 
oder weniger dem Mittelpunfte Des Rades nähern, läßt. Innerhalb 
jenes Einſchnittes bei 36, Fig. 14, ift die Achfe vierediig, fo daß 
fie an den Wänden deffelben fich fortfchieben laͤßt; rückwärts kann 
fie durch die Drudplatte um die Mutter 37 feftgeftellt werden, 
wenn man fie in die richtige Tage gebracht hat. Diefes Verrücken 
iſt nothwendig, wenn man die Echnur am Tritte fpannen will, 
ober wenn man verlangt, daß der Tritt weniger tief niedergeben 
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und mehr ſteigen ſoll. Den Grad hievon beſtimmen Willkur und 
Gewohnheit des Arbeiters. 

Der Reitſtock dieſer ſowohl als jeder andern Drehbank 
gehörte zwar, ſtreng genommen, als Hülfsmittel beim Einſpan⸗ 
nen und zum Feſthalten der Arbeit, in den folgenden Abſchnitt: 
allein er iſt in zu naher Verbindung mit dem Geſtelle der Dreh⸗ 
bank, als daß er hier übergangen werden dürfte, wenn ſchon 
ſeine Anwendung in einzelnen Fällen erſt ſpaͤter ganz klar werden 
kann. Er wird nicht immer, wohl aber ſehr haͤufig und dann 
gebraucht, wenn man bewirken will, daß das Ende eines an 
der Spindel befeſtigten Arbeitsſtückes von dem Drehſtahle nicht 
hinausgedrückt werde, ſondern ihm den noͤthigen Widerſtand lei⸗ 
ſten könne. Bei längeren abzudrehenden Stücken iſt daher der 
Reitſtock unentbehrlich, und da die Länge ſehr verſchieden ſeyn 
kann, fo erhellt daraus die Nothwendigfeit, daß er beweglich und 
in beliebiger Entfernung von der Spindel feflzuftellen feyn müffe. 

Der Rejtftod der Reichenbach’fhen Drehbank iſt in Fig. A 
und B bei T fichtbar, in Fig. C nur der Schraubenfopfk; er ift 
aber noch auf Tafel 77, Fig. 22 bis 29, fammt den nöthigen 
Details vorgeitellt. Der Buß oder die Grundfläche desfelben ift, 
wie man Figur B und an Figur 22 (die der Spindel zugefehrte 
innere Släche) fieht, fehr breit, damit er auf der Oberfläche bei⸗ 
der Wangen recht feft aufliege. Unterhalb diefes Zußes ift er fo 
fhmal, daß der dafelbft befindliche Abſatz zwifchen die beiden 
Wangen einpaßt. Indeſſen reicht er hier nicht ganz bis unten, 
wie die Punftirung in Fig. A ausweifet. Wenn er durch Vor⸗ 
oder Zurüdfchieben den jedesmahl erforderlichen Abftand von der 
Spindel erhalten hat, fo kann man ihn auf folgende Art Teiche 
auf diefer Stelle befeftigen. Zür die flarfe Schraubenfpindel m, 
Sig. 22, 23, ift die Mutter in T auf ähnliche Art eingelegt, wie 
es bereits oben Seite 2Bı befchrieben wurde. Das lange Eifen« 
ſtuͤckk p, Sig. 4, 23 und 23, liegt über m‘, dem Kopfe der 
Spindel m, und zwar fo, ‘daß ed wit feiner. obern Släche beide 
untern der Wangenftüde berührt. Wird die Schraube am Kopfe, 
der dazu eine Freuzweife Durchbohrung befigt, mittelft eines flar- 
fen runden Stiftes zugefchraubt , fo ftrebt fie ihre Mutter und T 
herabzuziehen, und die Baſis von T wird, fo wie auch p (ir 
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feſt an beide Oberflächen der Wangen angepreßt. In Big. a5 iſt 
das Stück p, nochmahls von der oberen Fläche gefehen, abgebil- 
det: Mam bemerkt in der Mitte diefer Figur nicht nur das runde 
Loch zum Durchgange der Schraube, fondern um dajfelbe auch 
das Viereck mit abgeftumpften Kanten, welches über die Fläche 
von prerhöht iſt, und zwifchen den Wangenrliegt.. Es verhindert 
das Drehen von p während: man die Schraube anzieht. Wird 
dieſe aber fo weit herauögefchraubt , daß das erwähnte, 
aus der Öffnung zwifchen den Wangen hervor kommt, und 
dreht man es jegt auf: der: Spindel fo, daß es der Länge nach 
ſteht: dann Läßt ſich der ganze Reitſtock ſammt p und m‘ von der 
Drehbanf abheben, oder in, diefer Lage auch: wieder einfegen, 
‚Hier kommt noch) zu bemerfen, daß auf die gleiche Art auch W 
(Fig. 4 und C) an die Wangenftüce von unten befeftigt if. 
Das Hauptſtück amReitftod ift der Reitnagel, 4, Fig 4 
B, und ig.23, welcher vorn, der Spindel gegenüber, eine Schrau⸗ 
benmutter hat, im welche ein Stahlſtück, nach Verſchiedenheit 
der Arbeit, mit einer Spige oder einer Vertiefung eingefchraubt 
wird. Die Achfe von t muß in jeder Entfernung mit jener der 
Spindel zufanmentreffen. Die Befchaffenheit des Reituagels an 
diefer Drehbanf ift folgende. Ein ftarfes Rohr, anıbeiden Enden 
mit einer runden Platte verfehen, ift ganz in den Kolzkörper des 
Reitſtockes eingelaffen. In Fig. 23: ift es bloß punktirt, Big.aa 
ru die vordere Platte, Fig. 27 aber der Cängendurchfchnitt, und 
zu beiden Seiten derfelben Figur, r/die vordere Anficht, s aber die 
hintere. "Hier muß die Platte, um das Game in das Holz zu 
bringen, an das Rohr felbft wieder angefchraubt ſeyn, wie man 
am Ducchfchnitte bei s/, Fig. 27, fieht; der mit s“ in derfelben 
Figur bezeichnete Kreis läßt auch die ganz runden, für einen 
Schlüffel beſtimmten Löcher bemerfen, die zum Auffhrauben der 
Platte dienen. In die HöHlung diefer Theile ift der Reitna— 
gel t eingepaft, fo daß er in ihr recht leicht, aber ohne Spiel 
raum zu haben, fich verfchieben läßt. Er darf ſich aber, obwohl 
vollfommen zylindriſch, "auch nicht drehen, fondern bloß ger 
radlinig bewegen. Zu diefem Ende iſt fowohl am Grunde, im 
Innern des Nohred, als auc im Reitnagel eine Nuth oder Ver: 
tiefung der ganzen Länge nach eingefchnitten, und in dem Einz 
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fehnitte des erſtern ein Leiſtchen befeftigt, welches auch in jenen 
des Reitnagels hineinreicht. Das Ende des Leiſtchens iſt über r’, 
Fig. 22, ſichtbar, die Nuth am Boden des Rohres in Fig. 27, 
jene im Reitnagel aber in Fig. 28, welche Figur einen Durdy: 
fhnitt deffelben t, mit den zwei Endanfichten 38, 39, darftellt. 
Dem Reitnagel wird die nöthige Entfernung von der Spindel 
durch) die Bewegung des ganzen Reitſtockes, dann aber auch für 
kleinere Abjtände durch eine eigene Führungfchraube, y, Big. 23, 
gegeben, die ſich bloß rund drehen Fann, und ihre Mutter im 
bintern Ende des Neitnagels findet. Bigur 28 bei t fieht man 
die in dem gleichfalld hohlen Neitnagel feft eingenietete Schrau: 
benmutter für die Schraube y, die wieder abgefondert in Fig. 29 
erfcheint, und außer dem Gewinde mit einer größern Platte, dem 
zylindriſchen Halſe 40, dem vieredigen Zapfen 41 und einer - 
dünneren Schraube verfehen ift. Auf die Teste paßt die Schrau- 
benmutter 42, $ig. 23, welche die auf dem Viered (41, Fig. 29) 
ftedende, in Sig. 26 von der Fläche abgebildete Kurbel fefthält: 
fo daß demnach der- Hals 4o, Fig. 29, in dem rund durchbohr⸗ 
ten Lager 43, Fig. 23, fich nur rund drehen Fann. Das Lager 
ift aus einem Stüde mit dem Träger w, Big. 23, welcher in 
Fig. 24 abgefondert, von hinten gefehen, noch einmahl vorfommt. 
Er ift mit zwei Schrauben am Neitftode feſt. Die Fleinere, 44, 
Big. 23, geht bloß in das Holz; von der zweiten, in diefer Figur 
bloß punftirten, fieht man in Sig. 22 bei 45 nur den Kopf; ihre 
Mutter ift ein abgefondertes Stud, und liegt in einer Vertiefung 
ded Trägers, bei 4b, Fig. 23 und 24. Hat der Reitnagel feine 
gehörige Stellung, fo muß er in diefer auch erhalten werden, wo- 
zu die Fuͤhrungsſchraube allein nicht hinreicht. Es ift zu dieſem 
Ende am Reitſtock eine: meffingene Kappe angebracht, durch die 
Schraubexx’, Fig. B, A, und Fig. 22, 23, mit dem Holz uns 
wandelbar verbunden, und eines Theiles auch, wie Fig. 22 am 
beften zeigen wird, in daffelbe eingelaflen. Durch flache Löcher 
in den Wänden diefer Kappe ift die Drudleifte zz, Fig. 22, 23, 
und Fig. A, eingefchoben, die in ihrer Mitte auch mit dem Reitz 
nagel in Berührung fommt, weil das Mohr, in welchem er ftedt, 
an diefer Stelle, t‘, Fig. 27, ebenfalls einen. Ausfchnitt befigt. 
Die Schraube k, Fig. 23, 23 (auch in Fig. A, B, C fihtbar), 
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welche ihre Mutter in einem Aufſatze der Kappe hat, drückt, wenn 
fie angezogen wird, auf die erwähnte Leiſte, die ſich etwas federt, 
und hiemit ſehr feft an den Neitnagel gepreft, feine ‚fernere Ber 
wegung verhindert. 

Man hat auch Reitſtöcke mit ganz unbeweglichen Nagel; 
allein fie find nur zu gemeiner Holzarbeit anwendbar. 

Die Auflage diefer Drehbank ift zwifchen der Spindel 
und dem Reitſtocke in Fig. 4 und B, in Big. C, aber nur zum 
kleinſten Theile bei S, S‘, dann aber auf Tafel 77, Big. Bbis u 
vergrößert, und im Detail. zu fehen. Streng genommen follte 
bloß das Stück u diefen Nahmen führen, welches von weichen 
Eifen verfertigt ijt, weil von Stahl, befonders von gehärtetem, 
die Drehſtaͤhle abgleiten würden. Über feine Form dürfte nur 
noch zu bemerken feyn, daß der Schaft vollfommen zylindriſch 
iſt, um ſich nad) allen Richtungen drehen, höher und tiefer ftellen 
zu laſſen. Der Fuß oder eigentliche Körper der Auflage befteht 
aus zwei Holsftüden, S und S’, und ihre Struftur wird fi am 
beten aus Fig. 8, dem Längendurchfchnitte, und Fig. 9, dem 
Durchfchnitte nach der auf Fig. 8 fich vorfindenden fenfrechten 
Linie, entnehmen laſſen. 8 und S’ werden außer einigen hoͤlzer⸗ 
nen Zapfen durch einen ftarfen Bolzen zufammengehalten. Sein 
viereckiget Kopfift in die unterfte Fläche von S verfenft, fo wiedie auf 
das obere Ende paflende Schraubenmutter, 47 (Big.B, Fig.B), 
in die oberite von 8. Zur Befeftigung von w in der jedesmaplis 
gen Richtung und Höhe ift ein Kloben vorhanden, den Fig. ar im 
Grundriffe und von der Seite, 48 in Fig. 9 aber von vorn dar⸗ 
ſtellt. Er ift hinter feiner ringförmigen Öffnung auch noch mit 
einer länglichen verfehen, um ungehindert von dem, 8 und 84 
Fig. 8 verbindenden Bolzen ‚ feine Wirkung thun zu Fönnen. Die 
Sligelmutter s, Fig. 8 (auch Fig. B und C), zieht diefen Kloben 
nach fid), und preßt feinen Ning fo feſt an den Schaft von u, 
und diefen wieder an ie inner: Wan) 5%, daß die Auflageu 
auch felbft bei der gröftten Ge einmahl gegebene Stel: 
lung nicht zu Ändern vermag. der Auflage muß aber 
gleichfalls beweglich feyn. Nicht nur, damit man fie, die 
Bigur B betrachtet, der Spindel nähe fann, wenn das Arbeitss 
ſtück oder bloß eine abzudrehende Fläche iR; fondern es ift 
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auch nothwendig, fie weiter gegen den Arbeiter heraus, oder in 
entgegengefeßter Richtung der Spindel näher zu rüden, je nach⸗ 
dem der Durchmeffer der Arbeit größer oder Fleiner if. Endlich 
gibt man ihr noch, gleich dem Stüde u, die Fähigfeit, fi) 
um eine Achfe im Kreife zu drehen, was freilich wegen der Be⸗ 
weglichfeit der eigentlichen Auflage u nicht unmittelbar nothwen⸗ 
dig, aber doch oft fehr bequem ift. Die Mittel, alles diefed zu 
bewerfitelligen, find folgende. Die Spindel v, Zig. A; B, hat nue 
unten Gewinde, für die ihr zugehörige Slügelmutter, dann aber die 
aus Fig 8 und g erjichtliche Beſchaffenheit. Das Holzſtück Su’ 
ift rund und fo groß, daß es mit der obern Släche auf der untern 
beider Wangen der Drehbanf aufliegt, und mittelft I an Diefelben 
angepreßt wird. Durch 5% geht auch die Spindel rund und 
ohne Gewinde, Weiter oben aber ift fie vieredig, und auf dies 
fem Theile ſteckt mit einem gleichgeformten Loche das flachviers 
eckige, zwifchen die Wangen paffende Stüd 0, welches vermöge 
feiner Form dad Verfchieben der Länge nach zwifchen den Wan⸗ 
gen, und auch das Anziehen der Schraubenmutter 1 geftattet, 
weil fi) die Spindel im vieredfigen Loche von Q’ nicht drehen 
fann. Der übrige Theil der Spindel ift wieder rund, und endet 
in eine gleihfals runde ftärfere Platte. Für diefe, fo wie für 
den darunter befindlichen zylindrifchen Schaft hat S bis zum Aufs 
fage S’ einen Einfchnitt in der ganzen Länge, deſſen Breite oben 
dem Durchmeffer der Platte und feine Tiefe ihrer Dicke, unter der 
Platte aber dem Durchmeifer ded Schaftes glei, ift. Die weißen 
Stellen in S, Fig. 9, bezeichnen daher fowohl den Einfchnitt, 
als auch die Spindel und ihren Kopf; S’/ aber in F. 8, 9 und B 
ift ein dünnes aufgenageltes Bret, welches die Drebfpäne von der 
Platte und den übrigen untern Theilen der Auflage abhält. Nach 
aufmerffamer Vergleichung der erſt angeführten Figuren: findet 
man leicht, daß, Fig. B, die ganze Auflage um deu punftirt an= 
gedeuteten Kopf willfürlich fi wird drehen und wenden laffen ; daß 
man fie ferner wird weiter hineinfchieben, oder auch nöthigen 
Falles, weil der Einfchnitt Hinten offen ift, ganz herausziehen 
und von der Banf entfernen föunen, wobei die Platte, ihres etwas 
größeren Durchmefferd wegen, zwifchen den Wangen nicht Durch» 
fat, fondern auf ihnen fammt den untern Theilen liegen bleibt. 
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re . 
Wie die Ylügelmutter I wirft, erhellt aus dem”bereitd Ge⸗ 
fagten. 

Holzdrechöler und überhaupt folche, denen an.der möglich: 
ſten Befchleunigung der Arbeit am meiften gelegen wäre, kur: 
den, und nicht ganz ohne Grund, gegen dieſe Befchaffenheit der 
Auflage einwendeu: daß der Auffag S’ und die Slügelmutter s 
(man fehe befonders Fig. C) manchmal im Wege feyn, und Zeit: 
verluft verurfachen Fönnten ‚ um die Auflage anders zu fiellen, 
und den Stahl bequem wirfen zu laffen. Aus diefer Urfache hat 
man es dienlich gefunden, auf Tafel 77, Fig. ı bis 7, eine andere 
gut fonftruirte Auflage beizufügen. Fig. ı ift die Auflage ganz 
zuſammengeſetzt; a c ihre Bafis, welche bis zu dem maffiven 
Theile c einen ähnlichen Einfchnitt wie die vorige hat, da fie auf- 
Die gleiche Art feftzuftellen if. Seine Form fieht man bei a, 


"Fig. 2. Im Big. ı und 4 ift a’ eine aufgenietete Dediplatte zum 


Schutze des Einſchnittes gegen die Späne. Man bemerkt fie auch 
in Fig. 2 und 3, welches die beiden Endanfichten von Fig. ı find, 
fo wie 4 den Grundriß vorftellt; nur daß in den drei letztgenann⸗ 
ten Figuren die eigentliche Auflage n, Fig. ı (auch Fig. 7), her: 
ausgenommen ilt. Das Stüd n für fi) hat feine Bewegung im 
Kreife, fondern läßt fich bloß höher oder niedriger ftellen. Der 
wagrechte, zur Unterlage des Stahles beftinmte Theil n ift an 
den Fuß mit drei Schrauben, die in ig. 7 punftirt find, feit: 


geſchraubt; theild weil fo das Ganze leichter zu machen ift, theils 


weil dann diefed Stück durd ein neues erfeßt werden kann. 
Denn die Drebftähle drüden fi ein und machen die obere 
Fläche fo rauh, daß fie überfeilt werden muß, und endlich ganz 
unbrauchbar wird. Auf n, Figur 7, fiebt man noch zwei 
punftirte Schraubenlöcher. Sie dienen entweder, um zur Schonung 
von n eine Leijte von hartem Holze aufzufchrauben, noch vors 
theilhafter aber zum Einfegen eines ftarfen Stiftes, an welchen 
man bei manchen Arbeiten den Schaft des Drehwerfzeuges anle: 
gen fann, um ihm eine noch feftere Lage zu geben, als ohne dem 
möglich feyn würde. Der Fuß von Fig. 7 ifl gefpalten, um Plab 
für das Viereck der Drudfchraube r, Fig. ı, 2, 4, 6, zu 
gewinnen, unten aber noch, auf der dem Arbeiter zugefehrten 
Seite, ausgehöhlt, wegen des Kopfes o, Big.ı, 2, 3. Diefer 
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Fuß: läßt ſich in den hohlen, fenfrecht ftehenden Aufſatz m von 
oben einfchieben, auch höher oder tiefer ftellen, Der Aufſatz felbft 
hat eine Rüdwand m, Fig. 3, zwei fhmale Seiten ‚ die fich in 
Big. 2 zeigen, ift aber vorn offen, und bat auch noch für o, Fig. 
3, 3, eine bogenförmige Durchbrechung. Übrigens ift er mit 
feiner Baſis e aus dem Ganzen, und erfcheint, für fich allein, 
im Srundriffe, wie Fig.5. Gegen das obere Ende ijt ferner in 
der Mitte der Rückwand ein Loc für das Viered von r anges 
bracht. Diefes Stüd hat vorn eine lange flarfe Schiene, deren 
Enden auf den Kanten der Wände von m, Fig. 2, aufliegen, 
rückwärts aber eine Schraube für die Mutter i, Fig. ı, 3, 4 
Durch das Anziehen derfelben wird der gefpaltene Fuß der Aufs 
lage, Big. 7, mitteljt r, Sig. ı, 2, 4, unbeweglid) feitgeftellt. 
Zur Hervorbringung der Kreisbewegung ift die halbzirfelförmige 
Baſis e im Mittelpunfte mit einem, zum Theile in Sig. 5. bemerfs 
baren Loche verfehen, mit welchem fie auf dem runden Theile einer 
Schraubenfpindel ftedt, der ihre Drehungsachfe abgibt. Diefe 
"Spindel ijt in Fig. ı und 3 punftirt zu fehen. Ihr vierediger 
Kopf iſt in dem maffiven Theile c verfenft und feft eingepaßt: um 
den runden Schaft läßt ſich e drehen; für das mit Gewinden 
verfebene Ende aber ift die Schraubenmutter o vorhanden, welche, 
wenn fie angezogen wird, den Auffag em an a, eigentlich an 
ce, Fig. ı, befeftigt. Wohl wird durch diefen Bau der Auflage n 
dem Arbeiter möglichft nahe gebracht, und alles denfelben Hin— 
dernde befeitigt; aber dafür ift auch wieder der Gebrauch eines 
abgeſonderten Schlüjfels nöthig, der an einem Ende ein hohles 
Sechseck für i, am andern einen runden Stift zum Einſtecken i in 
eines der vier Löcher von o haben muß. 

. Auf Tafel 79 findet man eine Prisma-Drebbanf, aus 
der Werfitätte des verdienten Mechanifers Sriedrih Voigt- 
laͤnder, abgebildet, welche jedech nur zu ganz Fleinen und feis 
nen Metallarbeiten beftimmt ift. Big. » ift der Aufriß jener Seite, 
vor welcher der Arbeiter ſteht; Fig. a eine Endanficht von der 
rechten Seite der vorigen Figur; Fig. bis 26 find einzelne Theile, 
in der doppelten Größe beider Hauptfiguren. Ald Theile des 
Geſtelles fommen zuerſt vier Ständer in Betrachtung; EF, 
Fig. ı, und zwei hintere von ihnen bedeckte; wovon nur X, Fig. 2, 
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fagten. 

Holzdrechöler und überhaupt folhe, denen an.der möglich: 
fien Befchleunigung der Arbeit am meiften gelegen wäre, wür— 
den, und nicht ganz ohne Grund, gegen diefe Befchaffenheit der 
Auflage einwenden: daß der Aufjag S’ und die Slügelmutter s 
(man fehe befonders Big. C) manchmal im Wege feyn, und Zeit: 
verluft verurfachen Fönnten, um die Auflage anders zu ftellen, 
und den Stahl bequem wirfen zu laffen. Aus diefer Urfache hat 
man e8 dienlich gefunden, auf Tafel 77, Fig. ı biß7, eine andere 
gut fonftruirte Auflage beizufügen. Fig. ı ift die Auflage ganz 
zufanımengefegt; a c ihre Baſis, weldye bis zu dem mafliven 
Theile c einen ähnlichen Einfchnitt wie die vorige hat, da fie auf- 
Die gleiche Art feftzuftellen if. Seine Form fieht man bei a, 
"Fig. 2. Im Big. ı und 4 ift a eine aufgenietete Dedfplatte zum 
Schutze des Einfchnitted gegen die Späne. Man bemerft fie auch 
in Fig. 2 und 3, welches die beiden Endanfichten von Big. ı find, 
fo wie 4 den Grundriß vorftellt; nur daß in den drei legtgenann 
ten Figuren die eigentliche Auflagen, Fig. ı (au Fig. 7), her 
ausgenommen ift. Das Stüd n für ſich hat Feine Bewegung im 
Kreife, fondern Täßt fic bloß höher oder niedriger ftellen. Der 
wagrechte, zur Unterlage des Etahles beftimmte Theil n ift an 
den Fuß mit drei Schrauben, die in Fig. 7 punftirt find, fell: 


geſchraubt; theils weil fo das Ganze leichter zu machen ift, theild 


weil dann dieſes Stu dur ein neued erfeßt werden Fann. 
Denn die Drebftähle drüden fi ein und machen die obere 
Fläche fo rauh, daß fie überfeilt werden muß, und endlich ganz 
unbrauchbar wird. Auf n, Figur 7, fieht man noch zwei 
punftirte Schraubenlöcher. Sie dienen entweder, um zur Schonung 
von n eine Leijte von hartem Holze aufzufchrauben, noch vor: 
theilhafter aber zum Einfegen eines ftarfen Stiftes, an welden 
man bei manchen Arbeiten den Schaft des Drehwerfzeuges anle: 
gen fann, um ihm eine noch feftere Lage zu geben, als ohne dem 
möglich feyn würde. Der Zuß von Fig. 7 ifl gefpalten, um Platz 
für das Viereck der Drucfchraube r, Fig. ı, 2, 4, 6, zu 
gewinnen, unten aber noch, auf der dem Arbeiter zugefehrten 
Seite, audgehöhlt, wegen des Kopfes o, Fig.ı, 2, 3. Diefer 
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Fuß laͤßt fich im. den hohlen, fenfrecht ftehenden Auffag m von 
oben einfchieben, auch höher oder tiefer ftellen, Der Aufſatz felbft 


hat eine Rüdwand m, Fig-3, zwei fchmale Seiten, die fih in - 


Fig. 2 zeigen, ift aber vorn offen, und hat auch noch für o, Fig. 
2, 3, eine bogenförmige Durchbrechung. Übrigens ift er mit 
feiner Bafis e aus dem Ganzen, und erfcheint, für fich allein, 
im Srundriffe, wie Fig.5. Gegen das obere Ende ijt ferner in 
der Mitte der Rüdwand ein Loch für das Viered von r anges 
bracht. Diefed Stud hat vorn eine lange ftarfe Schiene, deren 
Enden auf den Kanten der Wände von m, Fig. 2, aufliegen, 
" rüdwärts aber eine Schraube für die Mutter i, Fig. ı, 3, 4 
Durch das Anziehen derfelben wird der gefpaltene Fuß der Aufs 

lage, 8ig.7, mittelit r, Fig. ı, 2, 4, unbeweglich feftgeftellt. 
" Zur Hervorbringung der Kreisbewegung ift die halbzirfelförmige 
Bafid e im Mittelpunfte mit einem, zum Theile in Fig. 5. bemerk⸗ 
baren Loche verfehen, mit welchem fie auf dem runden Theile einer 
Schraubenfpindel ſteckt, der ihre Drehungsachfe abgibt. Diefe 
"Spindel ift in Fig. ı und 3 punftirt zu fehen. Ihr vierediger 
Kopf iſt in dem maffiven Theile c verfenft und feft eingepaßt: um 
den runden Schaft laßt fi e drehen; für das mit Gewinden 
verfehene Ende aber ift die Schraubenmutter o vorhanden, welde, 
wenn fie angezogen wird, den Auffag em an a, eigentlich an 
c, Fig. ı, befeftigt. Wohl wird durch diefen Bau der Auflage n 
dem Arbeiter möglichft nahe gebracht, und alles denfelben Hin— 
dernde befeitigt; aber dafür ift auch wieder der Gebrauch eines 
abgeſonderten Schlüjfels nöthig, der an einem Ende ein hohled 
Sechseck für i, am andern einen runden Stift zum Einſtecken i in 
eines der vier Löcher von o haben muß. 

. Auf Zafel 79 findet man eine PrismasDrebbanf, aus 
der Werfftätte des verdienten Mechanifers Friedrich Voigt— 
länder, abgebildet, welche jedech nur zu ganz Fleinen und feis 
nen Metallarbeiten beftimmt ift. Fig. » ift der Aufriß jener Seite, 
vor welcher der’ Arbeiter fteht; Fig. 2 eine Endanficht von der 
rechten Seite der. vorigen Figur; Fig. 5 bis 26 find einzelne Theile, 
in der doppelten Größe beider Hauptfiguren. Als Theile des 
Geſtelles fommen zuerſt vier Ständer in Betrachtung; EF, 
Gig. ı, und zwei hintere von ihnen bedeckte; wovon nur X, Fig. 2, 
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fichtbar feyn Fan. Sie find in den am Boden feitgefchraubten 
Stüden IK feft, dann aber durch die Querbalfen verbunden, von 
denen man in $ig..2, H ganz, in ig. ı bei GH die eingeftemmten 
Zapfen beider fieht. Ihnen parallel bilden OR fammt dem hori« 
zontalen Balfen O den oberften Theil des Geſtelles. An die hin: 
tere Fläche von O ift wieder die Tafel PP befeftigt, deren einen 
Zräger P’, Fig. 2 von der Släche fehen laͤßt. Ein wefentliches 
Beſtandſtück diefer Drehbank ift das dreiedige Prima aus ges 
fhmiedetem Eifen, a, Fig. ı und 2, welches, durch zwei Unter 
faͤtze an den Enden befeftigt, zur Grundlage aller obern Theile 
dient, und die Stelle der fonft gewöhnlichen Wangenftüde erfegt. 
Dieſe Unterfäge c d find ganz gleich, und jeder mit drei Schrauben 
an die oberften Querbalfen P-Q befeitigt. Won den Schrauben ge: 
hen zwei, a und 3, Sig. 2, ind Holz, die dritte aber, 4, hat ihre 
Mutter in der Bodenplatte von d. Auf der obern ebenen Flaͤche 
der Träger ruht die Baſis der Stange a, fie felbft wird wieder 
durch ein anderes Metallſtück unbeweglich erhalten, welches auf 
ihre noch übrigen zwei Flächen paßt, und zwei Lappen bat, mit 
tel welcher, und der Schrauben 6, 7, es an d feitgefchraubt 
it. Figur 7 ift eines diefer Stücke nochmahld, von der Kante 
gefehen, und Big. 8 im Orundriß abgebildet, in welchem legtern 
die Löcher zum Durchgange der erwähnten Schrauben bemerkbar 
find. Fig.s ift der Aufriß eines Unterfages allein, Fig 6 der ho⸗ 
rizontale Ducchfchnitt in der Mitte feiner Höhe. Die länglichen 
Vierede, Big.5, find ganz offen, um das Gewicht zu verringern, 
und die mittlere Wand geht, wie auch aus Fig..ı bei c und d 
Har werden wird, fchmäler zu, fo daß die oberfte Flaͤche von Fig. 5 
eben fo Tang und breit ift, wie Big.8. Die drei Löcher, ig. 6, 
von denen nur das mittelfte Schraubengewinde hat, find für die 
Schrauben 2, 3, 4, $ig.2,, beftimmt. 
Die Stange a, Big. ı, trägt am Äußerften Ende zur red: 
ten den Reitſtock, dann die Auflage, und endlich zwei Docken für 
„die Drehbanffpindel. Der Neitftoc fol zuerft befchrieben wer: 
den. Man findet ihn in Fig. ı9 nochmahls in derfelben Lage, 
wie auf Big. ı5 Fig. ı5 erfcheint er von voran; Big. ı4 ift ein 
Durchſchnitt von bloßen Körper des Neitflodes, und zwar in der: 
felben Stellung, welche er in Fig. ı5 hat. Er ift nicht mafliv, 
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feft aufpaffen zu fönnen. Über C fteht nur ein Fleines Endchen. 
der Spindel vor, welches flach gedreht und in der Mitte mit einer 
trichterförmigen Vertiefung verfehen ift, in welcher die Fonifche, 
nicht zu feharfe Spige des Stahlfifted 13 gedrange anfteht. Leicht 
begreiflicher Weife fchiebt diefer, wenn er.angedrücft wird, den 
Vordertheil der Spindel in die fonifhe Vertiefung des Lagers, 
und erhält fie auch darin, wenn er feitgeftellt wird. . Die: hintere 


 Dode ift nur ald Träger und zur Befeftigung des Stiftes ı3 vor 


handen. Shr Körper ift ganz fo Fonftruirt wie jener des Neitftos 
ckes, die Art. aber, wie ı3 eingelegt ift, einfacher: als beim 
Reitnagel. Der Stift 13 geht hier durch runde Löcher in beiden 
Wänden der Dode, oder durch meilingene, in dieſelben eingenie; 
tete Büchfen. Uber diefen Löchern ift ein ſchmaler viereckiger 
Einſchnitt, gleich jenem am oberſten Theile der Offnung von 
Fig. 14. Das Querſtück, auf welches k, Fig.n, drückt, iſt der 
KHauptform nad) mit r, Big. ı5, 19, 20, gleich, nur ift- feine 
untere Längenfante auögehöhlt. Die Lappen r' r/, ‚Big. 20; 
dienen bei dem Stüde in Fig. ı nur dazu, daß fie in dem’ obge⸗ 
dachten Einſchnitte liegen und die Neigung deſſelben nach ein oder 
der andern Seite hindern. Beim Anziehen von kK drüdt das 
darunter liegende Stüd auf beiden Seiten zunächft den Wänden 
unmittelbar auf den Stift 13, und hält ihn fefl. Beſſer und 
zwecmäßiger übrigens würde auch flatt 13 eine Schraube feyn, 
und zwar eine mit feinen Gewinden, welche man langfam und 
genauer bewegen fann, als den bloß mit der Hand. verfchiebbaren 
Stahlftift. Das Fonifche Ende deifelben „ oder der ihn erfegenden 
Schraube, das Ende der Spindel mit dem Grübchen, und iht 
kegelförmiger Hals müſſen gehärtet ſeyn. 

Dieſe Lagerung der Spindel iſt zwar ſehr einfach, allein es 
laſſen ſich bedeutende, auch durch Die Erfahrung beſtaͤtigte Ein- 
wendungen gegen diefelbe machen; wenigſtens ift es erwiefen, Daß 
fie für Drebbänfe, die gu fehwerer Arbeit beftimmt find, und bei 
welchen auf die Spindel ein grofier Widerſtand fällt, gar nichts 
taugt. Einige hierher gehörige Bemerkungen find fchon oben 
©eite 284 vorgefommen, wo von der empfehlenswerthen Anords 
nung die Rede war, vermöge welcher die Spindel der Neichen- 
bach ſchen Drehbank rüdwärts ftumpf anläuft. Aber freilich 
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liegt, neben‘ diefer aber die Anſicht von der Endkante. In Fig-2o 
find x’ x⸗ jene Anfäge, welche die oberfte Stelle des Loches in 
Fig. 14 einnehmen, und auf den wie Fig. 18 geformten Stücken 
- Tiegend, diefelben nieder prejfen, fobald die Schraube h angezo- 
gen wird, Da die. bogenförmige Krümmung. von Fig. 18 den 
Rüden der Schraubenmutter umfaßt, und diefe, unten aufge 
ſchnitten, ſich (federn kann, fo wird fie von beiden Seiten gegen 
den Schnitt zufammengedtückt. Da diefes von der Schraube h 
aus mit beiden Schraubenmuttern gefchieht, fo zwaͤngen fie ſich 
fo feft auf die Spindel des Reitnagels, daß er hierdurch den vers 
Iangten fihern Stand erhält, 

Die Spindel diefer Drehbanf, bloß der —— 
faͤhig, iſt auf eine Art in ihren zwei Docken gelagert, welche ber 
teils bei einer Bohr Vorrichtung (II. Bd., S. 540, Tafel 34,. 
Fig. 32) vorgefommen ift, und, wie man im nächften Artifel fehen 
kann, bei den Drehftüplen häufig angewendet wird, Die vordere 
Dode, ig. 24, im Aufeiffe «(wie in Fig. 1) und von innen, Fig. 
ar, ift gleichfalls nicht maſſiv, fondern über dem Loche für das 
Prisma verbindet nur eine Zwifchenwand, 10, Die vordere und 
hintere Flaͤche. Diefe, fo wie die hintere Docke werden im der 
Regel nie auf dem Prisma verfchoben,, daher die zu ihnen gehö— 
tigen Stellfhrauben, 11, 12, Fig.ı, viereckige Köpfe für einen 
befonderen Schlüffel haben, mit weldhem man fie, fo ſtark 
als es möthig iſt, anziehen kann. Der freiftehende Aufſatz der 
Vorderdocke, Figur 21, 24, hat ein rundes, ganz offenes 
Loch, welches in Fig. 24 punftirt angezeigt it: Im diefes wird 
das eigentliche und einzige, nicht zweitheilige Lager der Spindel 
feft eingetrieben. Figur 23. ift fein Durchſchnitt Figur'2a 
eine Anficht der hinteren Fläche. In Figur 23 bemerfe man 
zuerſt die vorfpringende Platte, mit welcher das Lager, in 
24 eingetrieben, auf der äußeren Fläche von 24 auffigt. Ferner 
zeigt Fig. 23, daß feine Höhlung nur anfangs zylindriſch, dann 
aber erweitert und Fegelförmig iſt. Eben fo ift das Ende der ftäh- 
Ternen Spindel koniſch, und paßt genau in die befchriebene, gleiche 
geformte, Höhlung,.nur am vorderften zylindriſchen Theile der 
Tegtern Tiegt fie nicht an, fondern ift dünner. Das übrige der 
Spindel ift achtedig, um die Scheiben A und C, Fig. recht 
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feft aufpaffen zu können. Über C flieht nur ein Fleines Endchen. 
der Spindel vor, welches flach gedreht und in der Mitte mit einer 
trichterförmigen Vertiefung verfehen ift, in welcher die Fonifche, 
nicht zu fcharfe Spige des Stahlſtiftes 13 gedrange anfteht. Leicht 
begreiflichee Weife fchiebt diefer, wenn er.angedrückt wird, den 
Vordertheil der Spindel in die fonifhe Vertiefung des Lagers, - 
und erhält fie auch darin, wenn er feitgeftellt wird. . Die: hintere 
Dode ift nur ald Träger und zur Befefligung des Stiftes 13 vom 
banden. Ihr Körper ift ganz fo fonftruirt wie jener. des Neitftos 
des, die Art. aber, wie 13 eingelegt ift, einfacher: ald. beim 
Keitnagel. Der Stift 13 geht hier durch runde Löcher in beiden 
Wänden der Dode, oder durch meſſingene, in diefelben eingeniez 
tete Büchfen. Über diefen Löchern ift ein fchmaler viereckiger 
Einſchnitt, gleich jenem am oberſten Theile der Dffnung.:von 
Fig. 14. Das Querſtück, auf welches k, Fig. ı, drüdt,.ift der 
Hauptform nah mit r, Fig. ı5, 19,20, gleih, nur ift-feine 
untere Längenfante. auögehöhlt. Die Lappen r’ r/, ‚Fig. 20; 
dienen bei dem Stücke in Fig. ı nur dazu, daß fie in dem ’obge- 
dachten Einfchnitte liegen und die Neigung deſſelben nach ein oder 
der andern Seite hindern. Beim Anziehen von k drüdt das 
darunter liegende Stück auf beiden Seiten zunächft den Wänden 
unmittelbar auf den Stift 18, und hält ihn feſt. Beſſer und 
zweckmaͤßiger übrigens würde auch flatt ı3 eine Schraube ſeyn, 
und zwar eine mit feinen Gewinden, welche man langfam und 
genauer bewegen kann, ald den bloß mit der Hand. verfchiebbaren 
Stahlftift. Das Fonifche Ende deffelben ‚ oder der ihn erfeßenden 
Schraube, das. Ende der Spindel mit dem Grubchen, und iht 
kegelförmiger Hals müſſen gehärtet ſeyn. 

Dieſe Lagerung der Spindel iſt zwar ſehr einfach, allein es 
laſſen ſich bedeutende, auch durch die Erfahrung beftätigte Ein- 
wendungen gegen diefelbe machen; wenigftens, ift es erwiefen, Daß 
fie für Drehbänfe, die zu fehwerer Arbeit beftimmt find, und bei 
welchen auf die Spindel ein grofier Widerftand fällt, gar nichts 
taugt. Einige hierher gehörige Bemerkungen find fchon oben 
Seite 284 vorgefommen, wo von der empfehlenswerthen Anords 
nung die Rede war, vermöge welcher die Spindel der Reichen: 
bach ſchen Drehbank rückwaͤrts ſtumpf anläuft. Aber freilich 
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müſſen an einer ſolchen Drehbank eigentlich drei Stügen oder Docken 
vorhanden ſeyn, während: ander Fig. ı, Tafel 79 num zwei er: 
forderlich find. Eine Spindel mit dem Kegel, wie jene in Fig. 1, 
bringt man aber faft nie dahin, daß fie untadelhaft läuft. Ent⸗ 
weder der Kegel hat im Lager Spielraum, und fie erfährt eine, 
wenn‘ fchon nicht bedeutende Schwanfung der Länge nach; oder 
wenn'die hintere Spige recht feſt angepreßt wird, fo reibt fie ſich 
ſtark im Loche, und ift fhwer zu bewegen. Am räthlichften ift es 
noch, den Kegel Tang und ſtumpf zu machen, denn je mehr er 
ſich der zylindriſchen Form mähert, deito härter reibt er fich im La- 
ger; aber auch dam leidet bei längerem Gebrauch die Spindelund 
die genaue Form des Kegels, der befonders von einem meſſingenen 
Lager fehr bald angegriffen wird. Beſſer ift Kanonen- oder Glo— 
ckenmetall, am allerbeften aber gehärteter Stahl; wenn darauf ger 
fehen wird, daß zwifchen beiden heilen immer Öhl vorhanden 
äft, welches auch bei der Hintern Spige und dem Ende der —* 
del beobachtet werden muß. 
Das Schwung · und Schnurrad bb, Big.ı, 2, ion 
Gußeifen, bat einen breiten, aber diinnen Kranz, der vom ſechs 
Speichen getragen wird. Ihre große Breite, in Fig. 2, iſt nur 
ſcheinbar, denn fie find gedrückt oval, wie der Durchfchnitt einer 
derfelben Fig. 25 ,' verglichen mit jenem des Nades Fig. 26 an 
ſchaulich macht. Das Loch 14, Big. 26, nimmt die Achfel, Fig.r 
auf, welche darin feitgefeilt wird. Nur ein Ende der Tegten hat 
ein eigentliches Lager, und für daffelbe einen dünner gedrehten 
Hals. Er iſt punftirt über H, Figur ı zu fehen, das Lager 
felbft aber, welches auf H, Fig. 2 befeftige ift, und feine Be 
ſchaffenheit wird man fich ohnedieß leicht vorftellen können. Das 
Übrige der Achfe ift ganz frei, nur ihr Außerfter dünnerer Zapfen 
m, Big. 1, ruht auf zwei Feiftionsrollen 0, p, deren Wellen 
wieder eintheilige offene Lager auf einem eigenen Geftell VW 
haben. Diefes ift mit zwei Schrauben 6 17, Bigur a, 2, am 
Fußboden fefl. Da das Schwungrad Verhaltniß zum Ganzen 
etwas ſchwer iſt, ſo ſind jene Rollen allerdings für den Teichten 
Gang der Drehbanf fehr vortheilhaft. Die Kurbel 18, Fig 1,2, 
iſt mit ihrem vierecfigen Loche auf das Ende der hier gleichfalls 
viereckigen Achfe geſteckt. Zwei durch dieſe getriebene Stifte, einen 
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vor, der andere hinter der Kurbel, halten fie fefl. Die Stange 
19 verbindet die Kurbel mit dem Tritt, indem ihr oberer Hafen 
Binter den am Ende der Kurbel befindlichen Knopf, der untere aber 
in einen King am Tritt eingehangen.ift. Diefer hat eine Geftalt, 
welche beffer ift, als bei der Neichenbach’fchen Drehbank, und be⸗ 
fonder8 für jede etwas längere, unbedingt empfohlen werden 
fann. Man betrachte Fig. A, Tafel 76, und man wird finden, 
daß der Arbeiter, wenn er an verfchiedenen Stellen vor der Dreh⸗ 
banf ſteht, den. Fuß verfchieden hoch heben, auc mit mehr oder 
weniger Kraft oder Geſchwindigkeit wird treten müſſen, weil P/ 
gegen N‘ niedriger ſteht, als bei E. Die Urſache davon iſt, 
daß die Gewinde des Trittes zur rechten des Arbeiters bei 33, 35 
befindlich ſind. Nach der Anordnung auf Tafel 79, ſind aber die 
Gewinde dem Arbeiter gegenüber, ganz hinten angebracht, und 
N, Fig. ı, bleibt daher immer wagrecht. Der Theil N, Big. ı, 
3, wird von zwei langen Leiften ML getragen, welche wieder 
am hinterften Ende eiferne Zapfen haben, mit denen fie in den 
Lagern gehen, deren eines bei q, Fig. 2, mit der ganzen Fläche 
erfcheint. 

Die Art, wie die Spindel von der endlofen Schnur in Um- 
lauf gefegt wird, ‚ift ganz vigenthümlich. Die geht außer bb 
und C, auch noch über eine dritte Scheibe D. In zweı ſenk⸗ 
rechten oben und unten mit einander verbundenen, und an die 
Bank befeftigten Stügen ST liegt quer eine eiferne Welle 20, 
Sig. 2, welche dem zweiarmigen Hebel U zum Stütz- und Dies 
hungspunfte dient. Die Scheibe D liegt in einem weiten Eins 
fehnitte des Hebeld oder Balfend U, der zu beiden Seiten ihre 
zweitheiligen Lager (eineö davon fehe man bei 21, Big. 2) trägt. 
Am hintern Ende von U ift das Sperrrad y angebracht, andef- 
fen Welle eine Schnur, zum Theile aufgewunden bis herunter 
auf P geht, wo fie abermahls befeftigt ift; y’ ıft der Sperrfegel 
in Form einer langen Feder. Wird das Rad z in der Nichtung 
des Pfeiles gedreht, fo windet fich die Schnur um die Welle 
auf, zieht diefes Ende von U nieder, während das andere fammt 
der Rolle D gehoben wird; Liegt aber um D eine endlofe Schnur, 
fo wird fie nothwendig durch diefen Vorgang angefpannt. Die 
jedes Mahl leicht zu bewirfende Spannung iſt auch der naͤchſte 
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Zweck diefer Anordnung. Die Lage, welche die Schnur hat, um 
die Spindel zu bewegen, ift aus den Hauptfiguren nicht zu entneh: 
men; die Schnur iſt daher mit ihren Verſchlingungen in Fig. 28 
befonders gezeichnet, wo wieder b die Stelle des Schwungrades, 
C jene der Scheibe an der Spindel, und: D der oberften anzeigt. 
Einfacher, und dem Zwede des leichten Anfpannens gleichfalls ent- 
jprechend, ift der‘ Lauf der Schnur in Big. 27; allein fie erfüllt 
nicht fo gut die zweyte Abficht diefer Einrichtung. : Es fol duch 
diefelbe zugleich die Spindel balanzirt und gleichfam ſchwebend er⸗ 
halten, uns hierdurd) der Seitendruck, welchen das Anhalten des 
Drebftahles auf das Lager hervorbringt, möglichft ausgeglichen 
werden. Allerdings wird dieſes durch das öftere -Umfalfen vonC 
in Fig. 28, und Durch die vermehrte Reibung beifer erreicht 
werden. Ungeachtet der legtern Täuft doch diefe Vorrichtung: äus 
Berft fanft und leicht, wozu die Größe des Schwungrades und 
die Sriftionsrollen nicht wenig beitragen. Noch iſt der Scheibe A 
Sig. ı, 2, zu gedenfen. Sie wird gebraucht, wenn man die Spin 
del bloß mit dee Hand drehen will, denn C kann man der darauf 
befindlichen Schnüre wegen nicht wohl anfajfen. Unentbehrlich 
nöthig iſt dieſe Handanlegung, wenn man den Bewegungs: Me: 
hanismus aus dem Stande der Ruhe in Gang bringen will. 
Durch das Gewicht des Tritte flellt fich die Kurbel 18 fait immer 
fo, wie in Sig. 2, und dann ift der Zritt nicht geeignet abwärts 
bewegt zu werden. Man muß deßhalb die Kurbel durch Wermitt: 
lung der an C zu bewerfftelligenden Drehung des Rades wenigftend 
fo hoch heben, daß fie horizontal fteht. Bei der Befchreibung der - 
nächften Drehbank wird fid) zeigen, wie diefe, wenn auch geringe 
Unbequemlichfeit zu vermeiden ift. 

Noch ift die Auflage übrig. Shre auf dem Prisma 
der Länge nad) verfchiebbare Bafid w, Big: 1, bat oben einen 
fhwalbenfchweifförmigen, über die ganze Oberfläche gehenden 
Einfchnitt, in welchen der Zuß der Auflage eingefchoben, und will: 
fürlich geftellt werden fann. Fig. ıı ift die erwähnte Släche der 
Baſis, von oben angefehen ; Fig. 10,t der Schieber oder Zuß der 
Auflage , fammt feinen abgefchrägten Längenfanten;. Figur g 
der Durchfchnitt des Obertheild der Auflage, ſo wie fie in Fig. a 
grfcheint; Big. a2 aber der Querdurchſchnitt des Prisma, und der 
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auf ihm jledenden Baſis ww. Der weiße Raum über x ift die 
innere Släche von w’ Sig 11. Daß fich der Zuß t im erwähn; 
ten ‚Einfchnitte wird fchieben laſſen, erhellt von felbft; er muß 
aber auch in.der gewählten Stellung feftzubalten feyn. Dieß be- 
wirft man durch das Anziehen der Schraube n‘, Fig. ı, wodurch 
gleichzeitig auch w aufdem Prisma unverrüdt erhalten wird. In 
Fig. ı2 fieht man, daß ww eine Art von hohlen Käftchen ift, an 
dem oben eine Öffnung fih befindet, in welches das Stüdf x, 
Sig. 12 und ıı eingelegt iſt. Es paßt auf die Schneide des 
Prisma; ift Figur 13 nochmahls abgefondert zu fehen, und 
zwar bei x in derfelben Stellung, wie in Figur ı2, bei x’ aber 


von oben mit der, feinen untern Einfchnitt andeutenden Punftie . 


rung. Man nehme an, daß.t, Big. 9, in Big. ı2 eingefchoben, 
und dann die Stellfehraube (n’ Fig. ı) in Wirffamfeit  gefept 
werde. Sie zieht ww, Big. ı2 nieder, wodurd, die fchrägen 
Falze auf der obern Släche fogleich den Schieber t feitflemmen, 
gleichzeitig aber auch Fig. ı2 etwas hinauf und feft auf die untere 
Fläche von t angedrüdt wird. In ein Loch am vorderen Ende von 


i, Fig. 9, it das flarfe Rohr v eingenietet, welches wieder den 


runden Schaft der eigentlichen Auflage s aufnimmt. Dieſer laͤßt 
fich in jeder Höhe und Richtung durch die Schraube n feftitellen, 
welche ein eigned Fleines Klögchen an den Schaft anpreßt. 
Um diefes einzulegen, muß das Loch im horizontalen Anfage von 
w exit fo weir gebohrt werden, als ed die Stärfe des einzulegen» 
den Klögchens verlangt. Die Schraubenmutter für n ift ein ab- 
gefondertes, in dad erwähnte Loch eingenietetes oder eingelöthetes 
Stück. Zu erwähnen iſt noch, daß man bei dieſer Auflage, fo wie 
bei allen auf Prismen ftehenden, die Bequemlichkeit entbehrt, ihren 


Fuß zu drehen. Man muß ſich gewöhnen, flatt deifen bloß allein 


dad Verftellen des Schaftes von s zu bemügen. 

Tafel 80 enthält die Darftellung einer größern Prisma · Dreh⸗ 
bank; die Zeichnung iſt mit wenigen nicht weſentlichen Abänderun: 
gen, nach einem in der Werfitätte des k. k. polytechnifchen Inſti⸗ 
tutes im Gebrauch befindlihen Mufter entworfen. Die finnreiche 
Lagerung der Spindel, die Einrichtung ded Schwungraded u. f. 
w., find vom verdienftvollen Profeilor der Mafchinenlehre 3. 
Arzberger angegeben. Fig. » ijt die Anfiht von vorne, die 
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andere Hauptfigur aber eine Endanficht, bei welcher Die Stelle 
des Arbeiters jene der Bezeichnung (Fig. 2) wäre, Die oberm 
Theile tuhen auf zwei Paar Ständern, wovon die hinteren, AC, 
über die Banf F hinaufreichen; die andern aber, von denen nur 
B, Fig. ı zu fehen ift, find fürger. Unterhalb F ift in ihrer in- 
nern Släche ein ftarfer, langer Balfen E eingelaffen. Zwei eiferne 
Bolzen, von den in Fig. ı die vieredigen Platten mit ı, =, bes 
zeichnet, und in Fig. 2 auch. ı, großen Theild punftirt, zu fehen 
find, halten das Geftell oben zufammen. Unten hat jedes Paar 
Ständer noch Querbalfen (einer bei D, Fig. 2, die Zapfen von 
beiden in Sig. ı, DundD/), durch welche mittelft Schrauben, an 
D Sigur 2 mit 3, 4 bezeichnet, das Geſtell mit dem Fußboden 
. verbunden if. Auf E, Fig. ı, liegt ein ſtarkes Bret, deſſen 
Breite man über E, Big 2, ander Punftirung erfennt es ift 
an E mit Holzfchrauben befeftigt; andere längere Echrauben hal: 
ten auch die Tafel F mit E zufanımen, wie man aus Fig. ı er. 
fehen fann. Auf der Bank ſtehen die Unterlagen HG für das 
Prisma. H ift nicht nur von unten durch zwei Schrauben, wo: 
von die eine in Fig ı mit 5, beide yunftirten in Sig 2, mit 5, 
8, bezeichnet find, mit den Stück über E, fondern. auch mit 
den beiden Hintern Ständern verbunden; das letztere durch die 
Schraube 6, Fig. ı, von der in Big. 2 bei 6 das Ende famnt 
der Mutter und der darunter liegenden Platte erfcheint. Das 
Stüd G, Big. ı, halten außer einem in F verfenften Zapfen noch 
ein paar Schrauben, wovon fich die eine bei 7 zeigt. F hat feine 
Zräger F/ F, wie bei den vorher befchriebenen Drehbänfen *). 
Das Prisma a iſt fünfefig (man fehe a in Fig. 2); eine 
Born, welche, verglichen mit der dreifeitigen, diefelbe Höhe, bei 
‚mehr Maife, und eine größere Stärfe zur Folge hat. Es liegt 
mit feiner Grundfläche auf G und H bloß frei auf; wird aber an 
einem Ende durch ein Metallſtück feitgehalten, deſſen Lappen 


auf den Unterſatz G angefchraubt find. Am andern Ende umfaßt der 


— — — — ——— — — — — — — tn fl 
*) Damit alle zur Verſinnlichung dieſer Drehbank nöthigen Figuren 


auf derſelben Tafel Platz fanden: hat man ſich erlaubt, das Ges 
fiel um einige Zoll abzukürzen, fo daß demnach H und G, A um 
B, dig. 2, um etwa vier Zoll weiter von einander abflehen, als 
in der Zeichnung. 
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Zuß der zwei mit ihm aus dem ganzen gegoſſenen Doden b, c, 
das Prisma, und erhält es mit vier, durch eben fo viele Lappen 
gehende Schrauben unbeweglih. Bon diefen zeigen Fig. ı und 
2, drei, mit den Zahlen 9, 10, 11 bemerfte. 

Die ftählerne Spindel diefer Drehbanf, Fig. ı6, ift gehär- 
tet. Hinter der Platte 12 fieht man den Kegel ı3, der für das 
vordere Lager beftimmt ift, aber wohl zu bemerfen, den größern 
Durchmeffer nad) außen Fehrt. Auch das übrige der Spindel geht 
gegen dad Ende verjüngt zu; »4 ift ein zweiter polirter Fonifcher 
Anfag, für da& Lager in der zweiten Dode. Auch er hat diefelbe 
Stellung wie ı3, das heißt, das Dünnere Ende tft rüdiwärts. 
Nun folgt der vertiefte Abſatz ı5, und endlich eine, außen ganz 
eben gefchliffene Platte. Fig. ı4 ift von der Fläche, Fig. ı5 von 
der Seite.gefehen der Würtel I (der Siguren ı und 2). Die Holz⸗ 
fheibe I iſt auf ein von außen achtedig geformtes meſſingenes 
Rohr ſeſt aufgefteckt ; das Innere des Rohres hat eine Fonifche Höhe 
lung, mit welcdyer ed auf den Schaft der Epindel getrieben, und 
durch einen Stift befeftigt wird. Das Loch für diefen ift ſowohl 
auf Fig. 16, als auch in Fig. ı5 und ı4, in legter Figur punf- 
tirt zu feben. 

Figur 7 ift der Fuß ſammt den beiden Doden im Grund⸗ 
riſſe, Fig. 5 diefelben zur Hälfte im Aufriß, zur Hälfte im Län- 
gendurchfchnitte, Fig. 6 aber ein Auerdurchfchnitt durch die Mitte 
des Fußes, mithin die Anſicht der innern Fläche der Dodec. Die 
Lager e, f, find Büchfen von gehärtetem Stahl, am äußern Um⸗ 
fange fehsedig, und mit diefem in ein weitered- rundes Loch der 
Doden feft eingepaßt. Die innere Höhlung fieht man am beften : _ 
vonein Fig. 5, und vonfpunftirt in derfelben Figur; 17, 18 (aud) 
in Fig. ı) find ftählerne Kandle mit trichterförmigen Mündungen, 
um die Spindelhälfe mit Ohl verfehen zu fönnen.. Am hohlen 
Buße, welcher dad Prisma aa mit Ausnahme der. Grundfläche 
umfaßt, find g, g‘, h, h‘ die zur Befeitigung dieſes ganzen 
Auffages an H Fig. ı, nöthigen vier Lappen. Der weiße Raum 
um a, Big. 6 ift nicht ganz offen, fondern eine Wand, welde 
auf das Prisma paßt. Denn der Zuß iſt im Innern nicht maſſiv, 
fondern hohl gegoſſen: fo daß nur an feinen beiden Enden, bloß 
im Snnern fichtbare leiftenartige Erhöhungen vorhanden find, die 
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vollfommen auf das Prisma paſſen. Folglich tft innerhalb der ge 
dachten Leiften die Metalldide weit geringer, wie Fig. 6 zeigt. _ 
Die Die beim Eintritt des Prisma, fo wie aud) in der entgegen« 
gefesten Fläche des Fußes, zeigt die Punftirung an der fenfrechten 
äußerften Kante von c, Fig. 5. Durch diefe Einrichtung, welche 
auch die Auffäge 1, k, Fig. ı (einzeln abgebildet, Fig. 27, 28, 
und Sig. 17, 19) haben, wird nicht nur das Gewicht vermindert, 
fondern die ſchmalen Erhöhungen find weit leichter und vollfommes 
ner zu bearbeiten und aufzupaffen; auch laſſen fih 1 und k auf 
dem Prisma, wegen der Fleinern Berührungsflächen, mit geringes 
rer Reibung verfchieben. 

Die Spindel fo eingelegt, wie ed aus dem Bisherigen klar 
feyn wird, kann nicht zurück weichen, auch wenn eine fehr große 
Kraft parallel mit ihrer Länge von vorn auf ſie wirfte. Allein fie 
würde in diefen Balle, gewaltfam an beide Lager gedrückt, fich 
ſtark an denfelben reiben, und fchwerer zu bewegen feyn. Sie 
hat daher auch noch an ihrem hintern Ende einen Stügpunft, um 
dem erwähnten Nachtheile zu begegnen. Dieß leiftet der Träger 
m, Sig. ı, 2, und die an feinem höchften Ende befindliche ftarfe 
Schraube. Er ift mit der Dode b verbunden, und noch zwei Mahl 
vergrößert abgebildet, in Sig. ıı in jener Lage, die er in Fig. ı 
hat, in Sig. 10, der Fig. 2 entfprechend. An feinem unterften 
abgefrüpften Theile bemerft man das Loc) für die Schraube, die 
ihn bier zu halten beſtimmt iſt; 20, Big. ıı ift ein Stelftift, 
für welchen das Loch auf b, Fig.5, punftirt angegeben ift, und 
unterdemfelben die Mutter für die. erfterwähnte Schraube. Noch 
mehr aber wird er durch zwei Platten: befeftigt, wovon _ die eine 
in Fig. ı mit p bezeichnet if. In Big. 2 findet man beide neben. 
m, in Fig. 8 ift p vergrößert, und endlich in Fig. 9 von oben 
gefehen dargeftellt. Beide Platten haben Einrichtung und Zwed 
gemein. In Big. 8 find die drei äußern Fleinen Kreife die Offnun⸗ 
gen zum Durchgange der Schrauben, deren Muttern man Fig. 5 
beim Buchftab b, fo wie die dritte auf Fig. 11 angedeutet findet. 
Die ftarfe Schraube oben an m, Fig. ı, fammt ihrer Stellmut: 
ter, hat ganz diefelbe Befchaffenheit, wie die ähnliche, oben S. 284 
befchriebene, der Neichenbach’fchen Drehbanf. Worwärts zu ger 
hen würde die Spindel aber noch nicht gehindert feyn, ohne bie 
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folgende Zuthat. Die Platte p, Big. ı und 8, hat fo wie ihr 
Gegenſtück noch ein Loch bei p,. zur Aufnahme der Achfe von n, 
Big. ı. Diefe Schiene umfaßt oben den vertieften Abfa der 
Spindel ı5, Fig. ı6. Die Schraube d, Fig. ı, 5, 7, fann 
man aufdas Stücken nad Erforderniß drüden laſſen, wodurd), 
da n von gehärtetem Stahl ift, und fich fpannt, die Spindel 
felbft zurückgehalten wird. Die Befchaffenheit von n erklärt ſich durch 
die Figuren ı2 und 13. In Fig. 13 erfcheint dag Stück n von 
ber Seite (wie in Fig. ı), von der Fläche und im Grundriß. Es 
eft über dem Halbfreis gabelförmig ausgefchnitten, Fig. 13, die 
Seiten des Ausfchnittes find Feilförmig zugefeilt, um dad Obertheil 
a1 einfchieben zu fönnen; ein Stift, welcher durch diefes und 
die Gabel zugleich geht, verhindert das Auffteigen Des Obertheis 
led 21. Das anf diefe Art gebildete Loch umfaßt, wie gefagt, 
den dDünnften Theil der Spindel, aber nicht gedrange, fondern 

mit etwad Spielraum. 

Vom Reitfiod k, Fig ı, findet man in Fig. ı7 und 
19 nod) abgefonderte Daritellungen; Sig. 17 Der Aufriß, zur Hälfte 
im Durchſchnitt, Big. 18 die Anficht von der innern, der Spin⸗ 
del zugefehrten Släche, gleichfalls im halben Durchfchnitte. Die 
Dffnung, duch welche das Prisma a geht, ift nicht aus dem 
Ganzen, fondern hat, des leichtern Ausfeilens und Aufpaifens 
wegen, einen befonders aufgefchraubten Boden, 32 (auch) in Fig ı). 
Durch dieſen geht die Stellfhraube 23, die ihre Mutter, um fie 
länger zu machen, in einem erhöhten Anfage findet. Sie drückt 
mittelbar auf dad Prisma durch eine in den Boden eingelegte 
Platte, die man in Fig. ı7, ı9 unter der Grundfläche des Prisma 
findet. Mithin halt fie den Reitſtock an jeder beliebigen Stelle des 
Prisma fell. Die Schraube hat einen ftärfern zylindriſchen Kopf, 
Durch welchen der Hebel 24, Fig. ı, ı7, 19 geſteckt ift, welcher 
einen abgejonderten Schlüffel unnöthig macht. Gleiche Bewandt: 
niß hat es auch mit den in Sig, ı vorfommenden Stellſchrau⸗ 
ben, 25, 26. 

Beiläufig iſt hier zu erwähnen, daß man auch noch auf ans 
dere Art den Schlüjfel entbehrlih machen fann, wenn man der 
Stellfhraube die Einrichtung wie Fig. 4, Tafel 80 gibt. Sie 
befommt am untern Ende zwei abgerundete Lappen, zwifchen wel- 
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chen ein dritter am eifernen Griffe a befindlicher eingefchoben, mit- 
telft eines durch alle Drei gehenden Stiftes ein leicht bewegliches 
Charnier bildet. Im ruhigen Zuftande hängt a, Fig. 4, ſenkrecht 
unter der Bank, und ift nie im Wege. Zum Gebrauch, das heißt 
zum Umdrehen ber Schraube f bringt man a in wagrechte Lage, 
wie in Fig. 3. 

Zum Unterfchiede von dem Neitflode der Reichenbach ſchen 
Drehbank ift für diefen ein quadrasifeher, auf die Hohe Kante ge⸗ 
ftellter Neitnagel r, Big ı7, 19, angenommen worden. Einen 
folchen Haben faft durchgehende die hölzernen Neitftöde der ges 
meinen Drebbänfe. Denn es ift bei ihm leichter, ald bei einem 
zylindriſchen, die Längenbewegung zu erhalten; dadurch, daß 
man vorn und hinten am Reitftod eine Platte fetfchraubt, in der 
ren Roche er feine Leitung findet. Wei einem metallenen Reitftod, 
wie der noch zu befchreibende, ift das genaue Durchbrechen des 
vieredfigen Loches etwas mühfam; man müßte nur deu Kopf: des 
Rritſtockes innen hohl gießen, was Feine ſehr großen Schwierig: 
Peiten bat: bei dem Big. ı7, 19 abgebildeten aber nicht der 
Sal if. Zeftgehalten wird hier r durch die Drudfchraube 27, 


Die auf die in den Kopf quer eingelegte Leifte 28 wirft. Die Län: 


genbewegung des Neitnageld wird durch die Führungsſchraube 31, 
Fig. ı7 erhalten. Der mit zwei Schrauben bei 29 an den Neit- 
ſtock befeftigte Träger 3o enthält in feinem fenfrecht freiftehenden 
Arme die Mutter für 31. Sieiftrund, wird aber durch ein von oben 
in diefen Arın gebendes Schräubchen am Berdrehen gehindert, und 
ift Sig. 22 noch befonderd abgebildet. Hier ift der Theil von ſtaͤr⸗ 
ferem Durchmeffer jener, der in dem runden Roche des Trägers 
fieft, auch ſieht man, daß die Mutter der ganzen Länge nach 
aufgefpalten ift, um fie, wennfie fi) ausgelaufen hätte, zuzuflem: 
men. Deßhalb ift auch der Winfel des Trägers bei 33, Fig. 177 
in feiner Mitte aufgefchnitten. In ig. 18, der hintern Anficht des 
legtern ift 32 beftimmt, die zwei Hierdurch entftandenen elaftifchen 


⸗ 


Lappen, und durch fie auch die Schraubenmutter nöthigen Falls. 


zufammen zu ziehen. Der Neitnagel, Big. 24 von oben gefe- 
ben, bat dort, wo das Ende der Führungsfchraube in ihn ein- 
tritt, bloßein kurzes rund gebohrtes Loch, in welches fich zwei Fleine 
Löcher münden. Das Ende der Spindel hat einen eingedrehten 


Größere Prisma» Drehbanf:. 311 


Hals, 35, in Fig- 23, welcher in.das erwähnte Loch reicht. Eine 
Babel ausdidem Stahlblech, 34, Fig. ı7, und Fig. 25 abgefon: 
dert, von der ganzen Bläche gefehen, wird von oben durch die 
zwei Löchelchen auf Big. 24 eingeftedt; ihre Zinfen paffen in 
den Hals 35, Fig. 23,.und verbinden r, Sig. ı7, mit der Füh⸗ 
rungsſchraube 3ı fo, daß fichdiefe in rdrehen, aber davon nicht 
losgehen fann. Es muß demnach p der Längenbewegung der 
Schraube 3ı jedes Mahl folgen. An Fig. 23 ift auch noch Die 
Platte, der vieredige Anfag zum Aufſtecken der Kurbel, und Die 
dünnere Schraube für die Mutter 37, Fig. 17 zu bemerken. Diefe 
Anordnung, daß nämlich die Führungsfchraube der Länge nach fi 
bewegt, ijt weniger vortheilhaft, als jene oben Seite 293 be» 
ſchriebene, wo fie fih nur runddreht: weil im erſtern Falle, ber 
ſonders wenn fie weit zurüdgefchraubt it, und frei über die Mut— 
ter hinaus ſteht, diefe durch Reifen an der Kurbel, welches bei 
eilfertiger Behandlung nicht leicht zu vermeiden iſt, bald Schaden 
leidet, und ausgeriebenwird. Fig. ı, 38, ift die in den Reitnagel (bei 
r’ Sig. ı7) feitgefchraubte Spige oder der Körner; den Fig. 2a 
abgefondert, Sig, 21, gegen die vorige Figur halb um feine Achfe 
gedreht, und in der Vorderanficht zeigt. Ein ähnlicher paßt auch 
in das innere punftirte Schraubenloch der Spindel bei 16, Fig. ı 6. 
Der Gebrauch deifelben kommt im folgenden Abfchnitte vor. 

Die Auflage ift nur wenig von jener der vorigen Drehbank 
verfchieden. Ihr Fuß beftcht bloß aus dem Boden und zwei Sei— 
tenwänden, wie man in dem Längendurchfchnitte Fig. 32, beinn 
ſieht. Über dem Boden liegt die Drudiplatte für die mit dem Her 
bel 25 zu bewegende Schraube, auf der Schneide des Prisma a aber 
das Stück u. Zwei Schrauben, wovon die eine.Fig. ı, 2, 32, 
34, mit i bezichnet it, Haben ihre Muttern in den Wändennn, 
Fig. 32, ihre Enden aber reichen in weitere Löcher von u; weil 
ohne fie, wenn t und überhaupt der obere Theil der Auflage ber: 
ausgenomnien wird, der untere nn vom Prisma herunter fal- 
len würde. Der über u, Fig. 32, vorftehende Theil der Wände 
nn bat die Form wie 44, Gig. 345 der Schieber t, ig. 32, im 
Durchſchnitte aber jene von Fig. 35. Es iſt daher leicht zu erfe= 
ben: daß, wenn in Fig. 32, die Schraube duch 25 angezogen 
wird, un unmerflich herunter geht, den Zuß t feftftellt, an def: 
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fen untere Flaͤche gleichzeitig auch noch u angedrückt wird. Die 
eigentliche Auflage ift mit ihrem zylindriſchen Schaft in Fig: 36, 
in zwei Anfichten gezeichnet. Der Schaft paßt in die innere. Höhr 
Tung des Auffages 39, 40, Big. 3a. Hier ift 42 die Lappen 
ſchraube, welche mittelft des Klötzchens 4ı auf den Schaft zu 
wirfen hat. Um 4 einlegen zu fönnen, iſt der Auffag hier ein 
doppeltes Rohr. Das innere 39, ift an t feft genietet, das äußere, 
49, ift, nachdem man 4 eingelegt hat, darauf gehoben, und 
mit drei Schräubchen befeftigt. Eines davon iſt in Big. 32 ber 
merfbar, die Köpfe von allen dreien ſieht man in Fig. — 
Grundriſſe des Obertheiles der Auflage. 

Das Schwungrad q, Fig. ı, 2, hat hier fein eigenes, von 
dem der Drehbanf ganz unabhängiges Geftell, eine Eigenthüm- 
lichfeit, die in vieler Hinficht bequem und empfehlenswerth iſt. Je⸗ 
nes Rad ift von Gußeifen, und für den Fall, daß man einefleir 
nere Umdrehungsgefchwindigfeit nöthig hätte, noch mit einen auf 
die Speichen aufgefchranbten Kranze L verfehen. Statt der end» 
Tofen Schnur ift hier ein lederner Riemen vorhanden, welcher dauer 
hafter ald eine hänfene Schnur, und vielwohlfeiler als eine Saite, 
aber nur dann gut anwendbar ift, wenn man I recht breit ma⸗ 
hen kann, wodurch freilich wieder der Nachtheil entiteht, daß 
ohne [hädliche Verlängerung der Spindel, auf dem Würtel nicht 
mehrere Schnurläufe Plag finden. Die Enden des Riemens find 
entweder mit einer gewöhnlichen kleinen Schnalle verbunden, ober 
mit angenieteten Stahlplättchen verfehen, deren eines Löcher, das 
andere Haͤkchen hat. Durch das weitere Loch in der Mitte des Ra— 
des geht die eiferne feftgefeilte Achfe, die mit einer vorgefchraub: 
ten Scheibe 47, Big. ı, 2 verwahrt iſt. Auf der andern Flaͤche 
des Rades iſt am der Achfe eine Platte feſt, von welcher wieder 
die abgebogene Kurbel 48, Fig. ı, ausgeht. Im ihren dünnern 
Abfag ift, fo wie in die an der vordern Leifte des Trittes befinds 
Tiche Welle, die Zugftange 45, Big. ı, 2, mittelft ihrer Hafen ein- 
gehangen. Die beiden Zapfen der Schwungradachfe Tiegen in 
offenen Lagern 51, 525 49 und 50 aber, Fig. ı, find aufge 
ſchraubte Knöpfe, welche das, bei der beträchtlichen Schwere des 
Schwungrades ohnedieß nicht zu befürchtende, Verrücken der Achfe 
nach der Länge verhindern. 
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Dem Schwungradgeftell dient zur Grundlage ein langer 
Balfen OO, Fig. ı, 2, der mit zwei Schrauben, Fig. ı, 59, 
56 (die leßtere erfcheint in Fig. a punftirt), am Fußboden feſt ift. 
Auf .O ftehen zwei geneigte Streben, die in Fig. 1 ghnz verdedt 
find, Big. 2 aber Täßt die eine, Z, ſehen. Ihnen gegenüber, an 
der Vorderfeite der Drehbanf, befinden ſich die fenfrechten Stäns 
der MN, Fig. 1, 2. Sie find mit den erfigedachten durch zweiwag- . 
rechte Pfoften, von denen man in Fig. ı die Zapfen bei S und 
Y, in Sig.2 aber den einen S von der ganzen Fläche flieht, und 
unter fich durch ein Querftüd nahe am Bbden, T, Fig. ı, 2, vers 
bunden. Am. oberften Ende von Z, Fig. 2, und feinem verded- 
ten Gegenſtück ift ein Gewinde, und um daifelbe der Balfen R 
beweglih. Sein freies Ende hat einen dünnern, flach vieredigen 
Zapfen, der in eine bogenförmige, in M eingeflemmte Vertiefung 
paßt: wodurch A beim Heben oder Senfen feine Leitung erhält. 
Auch RB hat ein Gegenftüd ; am oberften Theile von M und 
N, Sig. ı, bemerft man die hervorftehenden freien Endan von 
beiden. Durch jeden diefer Balfen geht eine Stellfchraube 53, 54, 
Figur ı, 2; auf R ift der Kreis die Mutter für 54. Sie iſt nicht 
in R feft, fondern bloß eingefchoben, . um fich etwas drehen zu 
fönnen, weil RB eine Bogenbewegung hat. Wenn 53, 54 hin- 
eingefchraubt werden: fo hebt fih auch der Balken, in dem ihre 
Mutter fich befindet, alfo R, Fig. 2, und mit ihm zugleich das 
 Rager 5ı ded Schwungrades. Vorausgeſetzt, daß das Tiefer: 
fhrauben von 53, 54, Fig. ı, gleihförmig gefchieht, wird 
aud dad Schwungrad fich heben, ohne daß feine Achfen aus der. 
horizontalen Lage fommen. Das Zurüddrehen der Schrauben 
hat die entgegengefegte Bolge.- Dad Schwungrad, welches fort: 
während auf feine Lager drüdt, ſinkt in Diefem alle; und man 
fieht leicht, daß dieſe Vorrichtung zum -Zwede babe, dem Ries 
men die jedes Mahl nöthige Spannung auf eine fehr leichte Art 
zu ertheilen. Daß die Punktirung unter der Schraube 54 auf S . 
eine Metallplatte andeute, welche das Eindringen des Schrau⸗ 
benendes in das Holz; verhindert, braucht Feiner weitern Erin- 
nerung. | | 

Der Tritt, deffen Zufammenhang mit dem Schwungrade 
bereitö im. Allgemeinen angegeben wurde, hat feine. Gewinde 
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rückwaͤrts, und bildet einen offenen vieredigen Rahmen, dei- 
- fen Vorderwand P beftändig horizontal auf und nieder fich bes 
wegen läßt. Seine vier hölzernen Veftandtheile find in Fig. ı, 2 
mit P, Q, V, W bezeichnet. An der hintern Leifte, Q, Big. ı, 
find die Eifenftüde 57, 58 feftgefchraubt, die in Zapfen auöges 
ben, und die Stelle der Gewinde vertreten. Der eine Zapfen 58,. 
Sig. ı, läuft in einem runden Loche der von N bededten, Z, 
Big. 2, "gleichen fchrägen Strebe; der andere 57, Big. ı, 2%, 
liegt auf einem eigenen, in O eingefugten Klögchen U. | 
- Wenn die Schrauben 56, 55 herausgenommen werden, fo 
fann man das ganze Geftell aud) der Länge nach verfchieben. Die 
ift nöthig, wenn man den Riemen der jest über q und I läuft, 
auf Kbringen will; nur müffen dann die Schrauben 55, 5b wies 
der an anderen Stellen in den Fußboden gehen. Diefe Ber: 
fhiebung muß jedoch fo viel betragen, daß entweder q oder L 
unmittelbar unter I ftehen. Daß diefes ohne Hinderniß gefche: 
ben kann, lehrt die Betrachtung: daß O ganz rüdwärtd, aus 
Ber dem Bereiche der von A und B gededten Hintern Ständer 
der Drebbanf fich befindet, und demnad) dad Nadgeftelle fo weit 
recht8 gerüct werden Fann, bis die äußere Kante von P, den hintern 
und den ihm gleichen Ständer B faft berührt. Wenn man die oben 
©. 306 befindliche Anmerfung berüdfichtigt: wird es feinem Zwei- 
fel unterliegen daß der Raum zum angegebenen Behuf mehr als 
hinreichend fey. Was aber die Beſtimmung des Auffagesl, Fig. ı 
felbft betrifft: fo Fann von derfelben erft im folgenden Abfchnitte 
die Rede feyn. 
| Nachträglich ift noch zu berühren, daß die eine Speiche des 
Rades q, (man fehe Fig. 2) q’, da wo fie in den Kranzeintritt, 
ftärfer, mithin aucd) das Schwungrad felbft an diefer Stelle nicht 
ohne guten rund fehwerer ift; denn, wenn das Rad q, fich felbit 
überlaffen, zur Ruhe kommt, ftellt es fich freiwillig fo, daß gq‘ 
unten fich befindet. Sit dann auch die Stange 45 fo eingehangen, wie 
die Zeichnung ausweifet: fo ift der Tritt VP gehoben, und zum 
Antreten bereit, ohne daß man nöthig hätte, ihm diefe Lage erit 
Durch Drehen an I mit der Hand zu ertheilen. Auf diefe, übri— 
gend ‚Feineswegs neue, oder felten vorkommende Einrichtung iſt 
bereits oben Seite 304 verwiefen worden. 
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Nachdem im Vorigen die Beſchreibung dreier bedeutend von 
einander verſchiedener Drehbaͤnke gegeben worden iſt: fo dürfte 
jet der fchicklichfle Ort feyn, folgende allgemeine Bemerfungen 
‚ beizufügen. Die beiden legtern Doehbänfe gehören zu den Fleis 
neren, die Neichenbach’fche hingegen ift von mittlerer Größe, und 
in allen gewöhnlich vorfommenden Bällen anwendbar, jedoch nicht. 
ohne eine befondere Behandlungsweife, von der ſogleich die Rede 
feyn fol. Wenn der Durchmeifer der Arbeit zunimmt: fo vers 
größert ſich auch die Umfangsgefchwindigfeit derfelben, und mit 
bin wird mehr Kraft erfordert, wenn das fchneidende Werfzeug 
denfelben Effeft hervorbringen foll, wie bei einem abzudrehenden 
Stüde vongeringerem Durchmeifer. Die Kraft, welche der Ar⸗ 
beiter ducch die Bewegung des Trittes verwenden fann, ift in fols 
hen Fällen, befonderd wenn das Schwungrad verhältnißmäßig 
Fein ift, nicht mehr zureichend. Denn entweder ift ed nicht mehr 
herum und in ununterbrochenen Umfchwung zu bringen, oder,. 
wenn die Schnur nicht ſehr flarf gefpannt ift, fo bewegt fih wohl 
dad Schwungrad, allein die Schnur fchleift bloß auf der Scheibe 
der Spindel ohne fie zu drehen. Es muß deßhalb eine größere be: 
wegende Kraft in. Anſpruch genommen werden, und dieß defto 
häufiger, je mehr die Drehbanf für genaue und Fleinere Arbeit 
vorzugsweife beftimmt if Man bat daher ein eignes hölzernes 
"Schwungrad von ungefähr ſechs Buß Durchmeſſer, an dem fich ges 
wöhnlich noch eine zweiter Fleinerer Kranz von etwa drei Fuß bes 
findet. Es ift in einem abgefonderten, beweglichen Geftelle gela= 
gert, um es jener Scheibe der Drehbank gegenüber ftellen zu 
zu fönnen, über welche die Schnur geleitet werden fol. An der 
verlängerten Achfe ‚befindet ſich eine Kurbel für einen befondern 
Arbeiter, allenfalls für einen zweiten auch noch eine, auf der an: 
dern Seite. Bei der Neichenbach’fchen Drehbanf wird, um das 
große Schwungrad zu gebrauchen, entweder die Schnur, welche 
Zafel 76, Big. A, P’/ mit R und r verbindet, ausgehangen, 
und die Schnur des großen Schwungrades, auf den bloß hierzu 
beftimmten Schnurlauf Z von N gebracht; oder man hängt Die 
Schnürevon M Q und r aus, und beingt aufeine der Rinnen von Q 
die neue Schnur von dem größern oder Fleinern Kranze des abge: 
fonderten Schwungrades. Große Drehbänfe zu ſchweren Arbeits: 
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ſtücken pflegt man wohl auch ſo einzurichten, daß ſie gar keinen 
Tritt, ſondern bloß ein, abgefondert in Bewegung zu ſetzendes 
- Schwungrad erhalten. Als Beifpiel kann, außer der nicht hier: 
ber gehörigen Drehlade der Zinngießer, Fig. 3 und 4, Zafel 79 
dienen. Diefe Figuren ftellen die Docken und die Spindel einer 
großen Drehbank ohne Tritt vor, die auch wegen der Befchaffen- 
heit der Spindel hier einen Plag finden mag. Fig. 3 ift ein 
Durchfchnitt der genannten Theile, Fig. 4 die Flaͤchenanſicht de 
vordern Docde. Die Spindel a, Fig. ı, hat rückwaͤrts eine ke⸗ 
gelförmige Spige, geht nach vorne dider zu, und hat, wo ſie im 
Lager liegt, einen fegelförmigen Anfag. Das Lager ift eine in. die 
Vorderdocke B eingelaffene Stahlplatte c, die noch durch :die 
Schraube e fejtgehalten wird; n ift ein Loch zum Einbringen. des 
Ohles. Fig. 4 zeigt die Stahlplatte c, fammt dem Schrauben: 
fopf e, jedoch ohne die Spindel. Die Hinterdode A, Fig. 3, 
iſt mit einem vieredigen Loche verfehen,, in dem dad entiprechend 
geformte Meffingftüct m liegt. Es ift an beiden Enden deſſelben 
eine Schraube gefchnitten, für welche s und r die Muttern find. 
Die Spige der Spindel findet auf der Vorderfläche von m ein 
Grübchen, in welchem fie laͤuft; und zugleich, wenn m durdh, die 
Muttern s und r richtig geftellt ift, mit ihrem Ponifchen Halſe 
in das in c befindliche Loch gedrüdt wird. F find die Schei—⸗ 
‚ben für eben fo viele Schnurläufe: fie werden durch Zapfen zu 
fammen gehalten, find auf die Fonifche Spindel aufgetrieben, 
und durch die Hülfe u, und die vor ihr liegende Scheibe, 
mittelit eines Durch z geſteckten Stiftes befeſtigt. Die vorderfte 
Scheibe ift ringförımig audgedreht, damit die Schraubenmutter 
von e Pla findet. D und E, Fig. 4, find der Durchfchnitt der 
zwei Wangen der Drehbanf: fie haben auf der Oberfläche erhöhte 
Leiten, denen Vertiefungen am Zuße der Doden entfprechen, um 
dieſen einen fefteren Stand, und dem Fuße des Reitſtocks, der fo 
wie jener der Doden befchaffen ift, eine fichere Leitung zu geben. 
Die Dode B (fo wie A) geht zwifchen den inneren Wänden von 
D und E nad) unten bei B. fehmäler zu, um fie leicht von oben 
einzufeßen; an der untern Fläche von Dund E ijt durch B/ ein 
viereckiges Loch, mit welchen die Docke durch einen quer eingetriebe: 
nen Holzfeil befeftigt wird. C, Big. 3, ift ein Querftüd‘, von 
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dem man in Big. 4 den punftirten Umriß und die zwei flachen 
Zapfen fieht, welches zur Verbindung von A und B, $ig. 3 
dient. Die Spindel diefer Drehbank ift, fo wie ihr Lager c, von 
Stahl (beide aus der berühmten Werfftätte von Holgapffel 
and Deyerlein in London). Ihre Endfpige, fo wie der vor⸗ 
dere Fonifche Hals, find gladhart; auch die Platte E ift ger 
härtet. Wenn m gedrange an die Spige anfteht, fo ift die 
Reibung in Loche von c fehr beträchtlih, und man muß darauf 
fehen, daß letzteres nie ohne Hhl bleibt, weil es fonft fich flarf 
erhitzt, und fchnell fich ausfchleift. Auch der Spindelhals Teidet, 
und fchleift fi) ab, und zwar meiftens fo, daß er feine Rundung 
verliert, und an einen fichern richtigen Lauf einer folchen Spindel 
nicht mehr zu denfen ift. Diefe Einrichtung iſt daher zu feinern 
genauen Arbeiten ganz unbrauchbar: wohl aber hat fie den Vor⸗ 
zug einer langen Dauer, da die Platte c ganz durchgefchliffen 
werden müßte, ehe man fie durch eine neue zu erfegen nöthig 
hätte. u 
Die bisher aufgeführten Veifpiele dürften Binreichen, nicht 
nur zur Erlangung einer Überfiht des Baues der Drehbänte 
überhaupt, und ihrer Beftandtheile: fondern auch zur Beur—⸗ 
theilung des Werthes ihrer Detail: Einrichtung. Allein es fey 
erlaubt, noch den wichtigen Unterfchied näher zu betrachten, derfich 
in der Art und Weife findet, wie die der Länge nach beweglichen 
Theile (Auflage und Reitſtock) angebracht find. Es ift hier von 
den Prisma Drehbänfen die Rede, im Gegenfage mit jenen, 
welche mit Wangenftücden verfehen find. Daß an den erftern auch 
die Vorrichtung zum &Schraubenfchneiden fi anbringen laife, 
daß ferner die hier aufgenommenen Mufter überhaupt zu den 
Fleineren gehören, und daß fie fich, mit Beibehaltung der Haupt⸗ 
einrichtung, in viel größerem Maßftabe Herftellen Tiefen: bes 
darf Feiner weitern Erinnerung. 8 ift aber jegt noch die Aufs 
gabe, ein Urtheil über ihren Werth überhaupt zu fällen. Unläug: 
bare Vorzüge der Prisma = Drehbänfe find: daß Reitſtock und Aufe 
Iage auf einer metallenen Unterlage ſtehen, die feiner bier Eins 
fluß nehmenden Veränderung durch Zufammenziehen oder Aus— 
Dehnung, wie die hölzernen Wangenftüce, unterliegt, auch, mit 
Iestern verglichen, fo gut ald gar nicht der Abnügung ausge: 
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ſetzt iſt; daß ferner, wenn das Prisma ſeine richtige Form erſt 
erhalten hat, das Aufpaſſen des Reitſtockes und das Zentriren 
des Reitnagels mit der Achſe der Spindel genau und ſicher er⸗ 
folgen kann, auch nicht leicht einer ſpaͤtern Berichtigung aus den 
zuerſt angegebenen Gründen bedarf. Allein dieſe Vortheile wer: 
. den fehr weit von einem Nachtheile aufgewogen, der fogleich ein 
tritt, wenn dad Prisma bei einer größern Drebbanf angewendet 
wird, bei welcher man natürlich auch auf fichere Bearbeitung laͤn⸗ 
gerer und beträchtlich größerer Gegenftände rechnet. Je größer 
der Durchmeffer eines Arbeitöftüces ift, deſto weiter muß bie 
Auflage berausgefchoben werden: der über dad Prisma frei fie 
bende Theil gibt nach, fängt an zu zittern, und theilt feine, wenn 
fhon faft unmerflihen Schwingungen dem Drehftahle mit, man 
mag ihn auch noch fo feft halten. Dieſes Zittern bringt dann 
auch auf der Arbeit feine Rippen, wenigftens ein woldiges Anfes 
ben hervor, welches bei der größten Sorgfalt nicht zu vermeiden 
if. Einen Zylinder oder eine Scheibe von ſechs ZoU im Durch⸗ 
meffer würde man auf der Drebbanf Tafel 79, Fig.2, zwar nod 
einfpannen, und bei der dortigen Stellung von s, t noch ab 
drehen fönnen, allein gewiß nicht genau rund und vollfommen 
rein, weil der Fuß der Auflage zu wenig unterftügt iſt. Ein ähn- 
licher Erfolg tritt ein, wenn der abzudrehende Gegenſtand lang, 
und von folcher Befchaffenheit ift, daß die Auflage nahe auf der 
Mitte des Prisma ftehen muß. Dann fängt auch diefes felbft zu 
fhwingen an; es zittert endlich die ganze Drehbanf, wenn beide 
für die Vollfommenheit der Arbeit fo ungünftigen Umftände zu 
gleicher Zeit Statt finden. Alles dad nimmt noch mit der, bei grös 
Bern Drehbänfen nöthigen vermehrten Höhe der Achfe, der Spins 
del und der Doden über dem Prisma, bedeutend zu. Sind aber 
an einer Drehbanf hölzerne Wangen vorhanden: fo werden die 
angeführten unangenehmen Erfcheinungen gar nicht, oder doch 
nur in geringem Grade ſich zeigen. Denn einerfeits hat das Hol; 
bei weiten nicht die Elaftizität, wie Metall: und anderfeitd ges 
währt die breitere Oberfläche der Wangen eine weit feftere und 
ficherere Unterlage, ald die Echneide des eifernen Prisma. Man 
fann daher mit Gewißheit den Echluß ziehen, daß die Anwendung 
des Prisma bei größern Drebbänfen durchaus unzwedmäßig fey. 


. 
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Es ließe ſich freitich den erwähnten Nachtheilen begegnen, wenn 
man die beweglichen Theile, von denen die Gefahr ausgeht, naͤm⸗ 
Ih Auflage und Prisma, mit ihrem Fuß, gleichzeitig auf zwei 
mit einander parallel laufende Prismen legte, Allein Tegtern die 
vollfommen gleiche Geftalt und die richtige parallele Stellung zw 
geben, ift in der Ausführung dußerft fchwierig: fo daß, wenn ja 
die Unterlagen von Metall feyn follen, man es vorzieht, aufden, 
meiftens gußeifernen Geftell etwas den hölzernen Wangen aͤhnli⸗ 
ches, nämlich ftarfe erhöhte gerade Schienen anzubringen, oder 
noch beſſer nur eine einzige zur Leitung dienende an der Vorder- 
feite, während rückwaͤrts der Zuß der benannten Theile bloß auf 
einer langen ebenen Släche ruht. Worzüglicher ald zwei Prismen, 
und leichter vollfommen zu juftiren, find endlich zwei gleiche 
Zylinder (die auch Hohl feyn Fönnen), mittelft welcher man einen 
fehr genauen Gang des Reitſtockes und eine fehr fichere Unter: 
‚Tage mit nicht zu großer Mühe erhalten wird. . Was endlich Dreh». 
bänfe mit ganz eifernem Geftell betrifft: fo kann daffelbe bei Flei- 
neren, zu feinen Arbeiten beftimmten, fehr wohl entbehrt, und 
das hölzerne Beitell leicht won Zeit zu Zeit abgerichtet werden ; 
deun, wenn etwas einer Machtheil bringenden, nicht leicht zu 
befeitigenden Veränderung unterliegt, fo ift es feltner das Seftell, 
als die Spindel, wenn ihr Hals in den Lagern angegriffen wird, 
und feine vollfommene Rundung verliert. Auch bei größern Dreh⸗ 
bänfen vermeidet man gern eiferne Geftelle,. der damit verbunde- 
nen Auslagen wegen. Übrigens wird man fich die Konftruftion 
eines ſolchen nad) dem bisher Sefagten Leicht vorftellen Fönnen, 
auch findet man Abbildung und Befchreibung von Drehbänfen die: 
fer Art in einer fehr fhägbaren Abhandlung von E. Alban, 
in Dingler’s polytechnifhemSournal, 30. Bd. ©. 248. Da 
dieſes Werf allgemein zugänglich ift, fo wäre es überflüffig, eine 
ähnliche Drehbanf auch hier aufzunehmen. 

Zu erwähnen ift noch, daß man manchmahl die eine Bläche 
des auf der Spindel befeiligten Würtels auch als Theilfcheibe bes 
nügt. Man bringt auf ihe mehrere Kreife an, die man mit vers 
tieften Punften nach allgemein anwendbaren Zahlen, 3. ®. 360, 
96 u. f. w. verfieht. Eine Leifte, deren eines Ende an der ins 
nern Släche der, der Scheibe zunächft ſtehenden Docke befefligt, das 
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andere aber mit einer Spitze verſehen iſt: dient, ſo wie bei den 
Raͤder⸗Schneidzeugen der Uhrmacher, zum Feſthalten der Spin- 
del, und der daran befindlichen Arbeit. Wenn die Scheibe nicht 
wenigftens mit dickem Meilingblech belegt, und auf diefem die 
Eintheilung angebracht wird: fo darf man fih, wegen dem Ein⸗ 
fluffe, den die Befchaffenheit der Atmofphäre auf das Holz ausübt, 
feine Rechnung auf eine große Genauigfeit machen. 

In der neuern Zeit werden Drebbänfe, die zur Metallarbeit 
beftimmt find, nicht leicht ohne einen bisher noch nicht vorgekom⸗ 
menen Haupttheil gelaifen, der unter dem Nahmen der beweglichen 
Auflage oder des Supportes befannt ift, und flatt der gemeis 
nen Auflage angewendet, in unzähligen Faͤllen Vortheile gewährt, 
die ihn zu vollfommenen Arbeiten beinahe unentbehrlich machen. 
Man mußte fehr bald die Erfahrung maden, Daß felbft mit / der 
“größten, nur ſchwer zu erlangenden Übung, bei manchen Arbei⸗ 
ten durch dad Drehen auß freier Hand nur ein gewifler Grad 
von VBollfommenheiterreichbar ſey. Einen längern Zylinder überall 
gleich di, eine gerade Fläche von bedeutenderem Umfange voll 
fommen eben zu erhalten, find Aufgaben: die durch das Drehen mit 
gewöhnlichen Auflagen, felbit wenn daſſelbe unter beftändigem Nach⸗ 
meffen mit Zirkel und Lineal, geſchieht, auch mit bedeutendem 
Zeitaufwande nicht befriedigend gelöfet werden; wo dagegen die . 
Ausführung mit dem Support, mittelft einer, weit Teichtern 
Einübung in den Gebrauch deffelben, nicht fehr fchwer ift. 

Bon den Schwierigkeiten beim Drehen der oben erwähnten 
und vieler andern Bormen find die Urfachen leicht begreiflich. 
Der Drehſtahl mag mit noch fo ficherer Hand gegen die Arbeit, 
und an der Fläche derfelben fortgeführt werden: fo ift doch gewiß, 
daß das legtere nicht mit der hier erforderlichen Genauigfeit mög 
lih feyn werde. Bedenkt man noch die faft ummerflichen 
Schwingungen, fowohl des Drehftahls, als des zu bearbeitenden 
Metalles, fo wird über die Unvollfommenheit des Erfolges Fein 
Zweifel bleiben. Die Supporte find muthmaßlich zuerft bei den 
Buillochiemafchinen angebracht worden, bei denen die Bedeckung 
der ganzen Oberflaͤche mit feinen, gleich tiefen verfchiedenartir 
gen Linien aus freier Hand geradezu unmöglich iſt; jeßt aber 
fommen fie fo häufig vor, daß fie nicht felten die Wirkung 
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der Seile und des Hobels erfegen, und wie fchon bemerft wurde; 
beinahe unentbehrlich geworden find. 

Das Wefentliche eines jeden Supportes befteht darin, daß 
unmittelbar mit der Hand nicht der Drebftahl, welcher auf einer 
Unterlage feft eingefpannt ift, fondern diefe geführt witd: Indeß 
muß, nad den oben Seite 274 aufgeftellteni verfchiedenen Wir⸗ 
fungsarten des Stahles, demfelben erftens eine verfchiedene Rage 
überhaupt zu geben, und er zweitens. in jeder detfelben wenigftens 
zweier Verfchiebungen fähig feyn, ivovon die eine dad Eindringen 
in die Arbeit, die zweite fein Fortrücken Auf der Fläche derfelben 
zum Zwede hat. Man erreicht dieß im Allgemeinen dadurch, daß 
zwei. über einander befindliche, unter rechten Winkeln fich kreü— 
zende, bewegliche Schieber angebracht werden; duf deren oberen 
der Stahl befeftigt iſt. Diefe Schieber werden in der Regel 
jeder durch eine befondere Schräube in Bewegung gefeht; jedoch 
gibt es auch Fälle, wo der obere bloß mit der Hand, oder mit 
Hülfe eines Hebels gefchoben wird ; auch Hat mar Supports, wo 
dem obern Schieber auch eine Achferbewegung ertheilt werden 
fann, um entweder den Stahl fchief zu flellen, oder um etwas, 
z. B. Schleiffchalen zu optifcheri Glaͤſern, Hohl auszudrehen, in 
welchem letztern Falle die Drehüng gleichfalls durch eine Schraube 
bewirft wird. &chon aus diefen wenigen Andeutungen kann nian 
entriehmen, daß unter den Supports bedeutende Verfchiedenheis _ 
- ten Statt finden, auc wenn man die Detäileinrichtung nicht eiti- 
mahl in Anfchlag bringt. Hier follen ner einige Beifpiele ausges 
wählt werden, und zwar nur ſolche, die auf dad Runddrehen die 
nächfle Beziehung haben. Ein Drehftuhl mit Support wird im 
nächften Artifel, und mehrere andere Supports im Artifel Guillo— 
chiren ald Beſtandtheile der Guillochirmafchitien vorkonimen, bei 
denen fie gar nicht entbehrt werden Fönnen: — 

Auf Tafel 78 findet man einen Support nach älterer Bauart: 
Fig. 20 ift die Anficht; in welcher er dem vor der Drehbank fte- 
benden Arbeiter erfcheint, Fig. 2i det Grundriß, Fig. 23 die in- 
nere, der Spindel zugewendete; mit ihr aber rechtwinfelig ftehende 
Fläche. Seine Baſis ift ein hohler Kaften; a, Fig: 20, a2, 
von Gußeifen, Fig. 39 ift fein Durchfchnitt, Fig: 40 zeigt ihn 
umgefehrt und von unten angefehen. Er ift hohl, auf den 
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Seiten von vier Waͤnden begränzt, von denen die untere Kante 
in Fig. 40 ſich zeigt; 3, 4 find Einſchnitte, deren Form am bes 
ften am erftern, bei 3, Fig. 22, erfcheinenden, ſich ergibt. Mite 
telft diefer Einfchnitte findet der Kaften feine Leitung, wenn er 
auf dem -Öeftelle der Drehbanf der Länge nach verfchoben wird; 
die einzige Art der Bewegung, deren er fähig if. Das Geftell 
ift gleichfalls von...gegoffenem Eifen; flatt der gewöhnlichen 
hölzernen Wangen hat es zwei ftarfe Wände, von welchen die 
vordere, dem Arbeiter naͤchſte, eine erhöhte Leiſte befißt, auf welche 
die Einfehnitte 3, 4 paſſen. Die hintere Wand ift flach abge⸗ 
fchliffen, und Big. 22 ruht auf derfelben bloß mit den untern 
Kanten von a: Die Vefeftigung von a und des ganzen Supported 
gefchieht von unten und in der Mitte, wo man den Schrauben- 
fopf 5 fieht. In. dem Kaften ift nämlich quer eine Brüde, b, 
Big. 39, 40, angebracht, und mit drei Schrauben auf jeder Seite 
befeftigt.. Won diefen Schrauben fieht man drei bei 5, 6, 7 in 
Fig. 22, die zwei mittelften, 5, 8, in Fig.39; wofelbft auch zu 
bemerfen ift, daß die Brücke 6 höher fteht, als die untern Kanten des 
Kaftens, damit fie auf den Wänden des Geftelled nicht ftreift, 
und daß fie auf beiden Eeiten Anfäge hat für die paarweife ſte⸗ 
henden Schrauben jeder Geite des Kaſtens. Das Loch ec, Fig. 
39, 40, in der Mitte der Brüde ift Urfache, daß fie überhaupt 
vorhanden iſt. Es ift zwar vieredfig, aber von zwei Seiten nad 
oben erweitert. In diefed paßt der Kopf einer Schraube, welde 
bis unter ‚die Wände des Geftelles geht, und dort, mit einer 
Slügelmutter verfehen, zum Seftftellen des ganzen Supportes auf 
der Drebbanf dient. Big. 37 ift ein Längendurchfchnitt des Kaſtens 
durch feine Mitte; einige der bisher befprochenen Theile find auch 
hier vorhanden, und an der gleichen Bezeichnung, mitb, c, 4, ' 
leicht erfeunbar. Die zwei Fleinen Kreife über b, e find die En- 
den der oberen, die Brüde an diefe Wand befeftigenden Schrauben. 

In jeder. fürzern Wand des Kaftens ift ein rundes, ganz 
durchgehended Loch, welches aber eigen fcharfen Abſatz hat, fo daß 
es auf der äußern Släche weiter, auf der innern enger ift. Diefer 
Unterfchied ift in Big. 20 auf f punftirt angedeutet, in Fig.3g 
fiedt man den inneren Durchmeſſer des Loches, den äußeren gleich. 
falls punftirt; im Längendurchfchnitte, Fig. 37, ijt dieß noch 
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deutlicher für beide Wände, und zugleich der Umftand zu bemer⸗ 
fen, daß dort, wo diefe Löcher durchgehen, jede Wand auf der 
innern Seite einen erhöhten Abfas zur Berftärfung erhalten bat, 
damit fie durch die Löcher nicht an ihrer Feſtigkeit verliere. Diefe 
Offnungen find zum Einlegen, und zum Theile aud) zur Lagerung 
der Iangen Führungsſchraube, Fig. 42, beitimmt, deren Bes 
ſchaffenheit nun zu unterfuchen Ffommt. Sie endet fi in viers 
edige Zapfen, ı, 2, die auch in Fig. aı und aa noch zu fehen, 
und beitimmt find, die Kurbel, Big.24, aufzunehmen, wenn 
mittelft derfelben die Schraube gedreht werden fol. Zunaͤchſt 
den Gewinden hat Fig. 42 auf beiden Seiten fleißig abgedrehte, 
ftärfere Anfäge, von welchen 9 und 10 und die vor ihnen befindlichen 
zunächft a und 2 vorzüglich in Betrachtung Fommen. Jene bei a 
find mit der Spindel nicht au& dem Ganzen ; nicht nur, weil die 
Schraube fonft nicht gefchnitten werden fönnte, fondern auch noch 
aus einem anderen, fpäter erhellenden Grunde. Man fieht bei 
10 die punftirte dünnere Schraube unmittelbar hinter a, für 
welche 10, nebft den daran noch befindlichen zwei dDünneren Ans. 
fägen, die Mutter abgibt. Bon vorn hinein ift ein Loch gebohrt, 
welches zur, Hälfte in Die Mutter, zur Hälfte in die punftirte 
Spindel geht; ein Fleiner Stift, in daffelbe eingetrieben, hält 
dann beide Theile fo zufammen, daß fich die aufgefchraubte Hülfe 
nicht mehr losdrehen Fann. Fig. 43 ift die Endanficht von Fig. 42, 
und an derfelben jenes Löchelchen gut zu unterfcheiden. Nachdem 
man 10 abgefchraubt hat, bringt man die Spindel in den Kaften, 
auf eine Art, zu deren Verftändniß man am beiten mit Hülfe der 
Sig. 37 gelangen wird. Man ftedt fie an der einen, z. B. linfen Seite 
des Kaſtens durch das Loch fo weit, als fie (Fig. 423) vermöge 
des Anfages 9 geht, wobei ihr andere Ende durch die rechte 
Wand der Fig.37 zum Vorſchein Fommt. Hier fchraubt man 
die Hülfe 10, Fig. 42, feit, und treibt.in das Fleine, Fig. 43 
fihtbare Löchelchen das oben erwähnte Stiftchen ein. Die Schraube 
liegt jetzt in fo weit feft, als fie fi nur mehr drehen, nicht aber 
der Länge nach verrüden kann, denn die innern Slächen der Ans 
fäge 9, 10 liegen jest auf den engeren Abfägen der Löcher in bei= - 
den Wänden von Fig. 37 auf. Der zylindrifche Theil der Schraus 
benanfäge füllt aber diefe Löcher noch nicht aus, weil fie um 
zı* 
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etwas weniges zu weit find. Die Schraube bat daher in der 
Rundung noch Spielraum ; eben fo find 9 und 10, Fig. 42, nicht 
ganz in die Wände von 37 verfenft, fondern ſtehen zur Mälfte 
über diefelben hinaus. Um die Schraube zu zenteiren, das heißt 


- in diefem Falle, fie in eine mit der Oberfläche von Fig. 37 mög: 


lichſt vollfommen parallele Tage zu bringen, und fie zugleich in 
derfelben zu erhalten: ift die Platte f, Fig. 20, für das Ende ı, 
9, Big. 42; eine zweite gleiche, g, Big. 21, 23, für 10, 3, 
Big. 42, vorhanden. Die Platte erfcheint in Fig. 4ı im Durdy 
fchnitte und von der vordern Fläche. In beiden bemerft man 
drei Löcher, die äußern fiir die auff, Fig. 20, fichtbaren Schrau: 
ben, deren Muttern in die Wand von a gefchnitten find, dad 
mittlere fir das, der Vorausfepung nad) über die linfe Wand 
von Fig. 37 vorftehende Ende 9 der Fig.42. Die legtgedachte 
Offnung ift fo befchaffen, daß die noch freie Hälfte von 9 in die 
innere Aushöhlung ſich ganz verfenft, während der dünnere Anfaß 
Durch die vordere Werengerung durchgeht; beide werden aber von 
dem Spindelende, wenn Fig. 4ı an Fig. 37 liegt, vollfom: 
men, und ohne Luft zu haben, ausgefüllt. Die kleinern Löcher 
Big. 4ı find etwas größer, als ed zum Durchgange der Schraus 
ben nöthig wäre. &o lange diefe noch nicht feft angezogen 
find, fo laͤßt fich die Platte heben oder fenfen, und aud 
nach allen Richtungen bewegen; diefen Bewegungen folgt die 
Schraube, weil ihr Kopf wohl in der Vertiefung der Platte, nicht 
aber in jener der Wand des Kaftend genau anfchließt; und auf 
diefe Art iſt e8 möglich, die Schraubenfpindel fehr genau mit 
der Oberfläche von Fig. 37 oder a, Big. 20, 2ı, parallel zu 
legen: | . 
Die Beftimmung diefer Schraube ift, fich bloß rund zu dres 
ben, und dadurch ihrer Mutter, und durch diefe dem Schieber h, 
Big: 20, 21, eine geradlinige Bewegung längs dem Kaften a zu 


‚ ertheilen. Der oft genannte Kaften, Fig. 39, 40, 37, ift oben 


der ganzen Länge nach offen, fo daß nur q, t, Fig.39, 40 
nebft den Kanten der fchmälern Wände feine obere Fläche bilden. 
Auf diefer Tiegt der Fuß des Schiebers h, Fig. 20, der unten 
gleichfalld ausgehöhlt, an beiden Geiten aber fehräg ift. An 
ihnen erhält er feine fichere Leitung durch zwei feiner eigenen 
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Form entfprechende Leiten z, m, Fig. 20, 21, 22, welche auf 
g, t, Fig. 39, 40, jede mit vier Schrauben befeftigt find. Man 
fieht diefe, zum Theile, punftirt beii, m, Fig. 20, 22; die 
Köpfe von vier derfelben erfcheinen unbededt in Fig. 2ı, die 26: 
cher aber für alle auf q und t, Fig. 40. Diefe Leiften, auf deren 
genaue Abrichtung, fo wie auf jene des’ Schiebers Alles anfommt, 
berühren mit ihrer untern Bläche die obere von a, Fig. 20, 22, 
nicht, fondern werden bloß durch die verfenften Köpfe ihrer 
Schrauben niedergehalten. Wenn der Schieber durch fortwähs 
renden Gebrauch Luft erhält, und nicht mehr an die abgefchräg- 
ten innern Wände der Leiften gut anfchließt, fo bewirft man dieß 
wieder durch Anziehen der Schrauben auf den Leiften. Auch dient 
diefe Vorfehrung bei dem noch nicht gebrauchten Support, um 
dem Schieber an allen Stellen den gleich fanften fihern Gang 
zu verfchaffen. 

Die Mutter der Führungsfchraube Fig. 42 befteht aus zwei 
einander gleichen Baden, welche in ein eigenes Gehaͤuſe einges 
fhoben und zufammengehalten werden. Nicht die Mutter felbft, 
fondern erft das Gehäufe ift mit dem Schieber verbunden. Diefen 
abgefondert von der fchmalen Seite h, fammt dem Gehäufe ıı 
und der Mutter ı2, zeigt Big. 32. Das Gehäufe befteht wieder 
aus zwei Stüdfen, dem Rahmen ıı, auf deifen fchrägen Falzen 
die zwei Theile der Mutter fih von unten einfchieben lalfen, und 
der Bodenplatte 12, welche mit zwei Schrauben an 11 gefchraubt, 
die Mutter zufammen und an die Zührungsfchraube preßt, ‘und 
fie fortwährend in dieſer Stellung erhält. Die Bodenplatte ı2, 
Fig. 32, iſt in Fig. 33 nochmahls in drei Anfichten dargeſtellt; 
die oberfte ift die innere Fläche, die zweite ihre untere, in welcher 
fo wie in der erften die Löcher für die außen verfenften Schrauben 
zu fehen find; endlich folgt die Seitenanficht (wie in Fig. 32), auf 
Deren Mitte man die Erhöhung fieht, welche auf die untere Hälfte 
der Schraubenmutter drückt. Fig. 34 ift das Gehäufe (11, Fig. 3a) 
allein. Zuerft feine obere Fläche, dann die Seitenanficht (in 
Übereinfiimmung mit der Cage von 11, Fig.32) und die untere, 
auf welche 12, ig. 32, zu liegen fommt. Fig. 35 ift die innere 
Släche der einen Hälfte der Mutter. Auf der Seitenanficht, welche 
fid) in der Mitte von Big. 34 befindet, und durch h punftirt, find 
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zwei ftarfe Stahlftifte zu fehen, welche in Löchern von h fleden 
und daſelbſt feit eingenietet find. Fig. 38 ift der Schieber noch⸗ 
mahls, fammt den Gehäufe von unten. Die langen, mit den 
ihn begrängenden, parallelen Linien, bezeichnen die Aushöhlung, die 
punftirten feine obere Breite. Das Viereck in der Mitte ift die 
Bodenplatte 12 mit ihren zwei Schrauben, die punkfirten Kreife 
neben lestern aber find die Stellen der zwei fchon befchriebenen 
Stahlitifte. Wenn man fich denft, daß alle diefe Theile fo zu⸗ 
fammengeftellt find, wie fie zufammen gehören, fo wird, wenn 
an ı oder a, Fig. 20, 22, die Kurbel angeſteckt und gedreht 
wird, fi die Mutter der Länge nach auf der Bührungsfchraube 
fortbewegen müjfen; fie nimmt zugleich den Schieber h mit fich, 
und diefer den auf ihm befindlichen obern Auffaß des Supportes. 
Der Schieber h, Fig. 21, tritt Dabei jederzeit über Die Leiften und 
die furzen Wände des Kaftens hervor, und dieß ift die Urfache, 
warum der Führungsfchraube zwei Zapfen, ı und 2, gegeben 
werden mußten. &ollh, die Lage der Figur betrachtet, hinauf 
gehen, :oder nad) der Stellung des Arbeiterd (vor dem Zapfen ı) 
von ihm fich entfernen, fo muß die Kurbel an ı aufgeftedt und 
dann recht gedreht werden. Zür die entgegengefegte Führung 
aber fann man die Kurbel nicht an ı anbringen, weil das or: 
treten des Schiebers fehr bald ihre Bewegung unmöglich machen 
würde. Dieß feßt aber aud) voraus, daß die Drehbank an beiden 
langen Seiten frei fteht und zugänglich ıfl. Daß die Bewegung des 
Schiebers fo lange fortgefegt werden Fönne, ald es die Führungss 
fhraube geftattet, Das heißt fo lange, bis das Gehäufe im Innern 
der einen oder der anderen furzen Wand des Kaftens anfteht, und 
daß er daher in Fig. 2ı eine mittlere Tage hat; fo wie, daß das 
Wechſeln der Kurbel vermieden werden fönnte, wenn die Unterlage 
des Schiebers, oder aber der Zapfen viel länger gemacht würde, 
ift für fi) klar; allein praftifche Rüdjichten, deren Erörterung 
bier zu weit führen würde, ſtehen diefen Abanderungen in den 
meiften Fällen im Wege. 

Auf dem Schieber h, aber außer Berührung mit feinen 
etwas niedrigeren Seitenleiften, fteht ein, gleichfalls einem hoh⸗ 
len Kaften ähnlicher Auffag, kK, Fig.20, 2ı, 22, der zunaͤchſt 
zue Aufnahme einer zweiten Sührungsfchraube für den oberen 
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Schieber 1, $ig.22, 21, dient. Die Zührungsfchraube ift der 
untern ähnlich, nur dünner und kürzer, und wird auf gleiche Art 
eingelegt, fo daß demnach e, n, Fig. 20, 21, 22, die Zapfen 
für die Kurbel, und i, h die vorgelegten, an den Aufſatz feſtge⸗ 
ſchraubten Lagerplatten ſind. Auch ihre Schraubenmutter iſt, die 
Gröoßenverhaͤltniſſe ausgenommen, nicht weſentlich von der vorigen 
verfchieden, und in Fig. 25 fammt ihrem Gehäufe und dem Schie« 
ber 1 abgebildet. Sig. 26 und 27 enthalten wieder Details, des 
ven Bedeutung fich aus der Vergleichung mit jener der Figuren 33, 
34, 35, ohne weitere Erflärung ergeben wird. Der einzige Uns 
terfchied findet fi) in der Stellung der Stifte, welche das Gchäufe 
mit dem Schieber verbinden, und welche fowohl in Fig. 26, als 
auch aufl, Fig. 2ı, zu fehen find. Sie ftehen hier nach der 
Länge des Schiebers; in Fig. 38, der Anficht des großen Schiebers, 
aber in entgegengefegter Richtung, bloß deßhalb, weil fie in’der 
erflern auf Fig. 38 nicht Plag hätten, und der dafelbft mit zwei 
Fonzentrifchen punftirten Kreifen angedeutete, noch zu erwähnende 
mittlere Stift das Einbohren eines Loches an diefer Stelle nicht 
mehr geflattet. Zur Leitung von 1, Fig. 2ı, 22, find die Leiften 
Fr, 8 jede mit drei Schrauben am Auffage befeitigt, fonft aber 
nicht wefentlich von den untern verfchieden. Auch das Innere 
des hohlen Auffages ift fo wie jenes von Fig.39. Er iſt Fig. 28 
im QDuerdurchfchnitte, Fig. 29 von unten angefehen, endlich in 
Big. 3o in einem zweiten Durchfchnitte, rechtwinfelig mit dem vori— 
gen, abgebildet. In Fig. 28 fieht man oben die auch in den Durch- 
fchnitt fallende Mutter für die zwei mittleren Schrauben der Lei— 
fien r, s (Fig. 21, 20, 22); zur Seite ift eine Schraube, ſo 
wie ihr. Kopf in Fig. 20 mit 16 bezeichnet; fie dient nebſt einer 
zweiten, die Brücke u, Fig.28, 29, 30, zu befefligen, welche 
in der Mitte ein bloß rundes Koch hat. 

Wichtig find die zwei Platten oder Anſaͤtze am Fuße 
dieſes Aufſatzes, v, w, Fig. 28, 29, 21, 22, 20. Sie bilden 
unten, Fig. 29, ein und dieſelbe Ebene mit den Kanten der Für- 
zern Wäude (die Dicke der längeren ift daher hier auch nur punf- 
tirt angedeutet), und befigen jede einen bogenförmigen, in Sig. 21, 
29 und 28 fichtbaren Ausfchnitt, deſſen Mittelpunkt jener des 
Loches in der Brücke u, und zugleich die Drehuugsachſe des gan— 
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zen DObertheiles ift. Die Verbindung mit dem Untertheile, eigent- 
lich blog mit feinem Schieber h, ift einfach und folgende. In 
diefem (man fehe feinen Längendurdfchnitt, Fig. 36) find drei 
ftarfe Stifte feft eingefchraubt und unten vernietet. Der mittlere, 
20, ift zylindrifch und für das Loch in der Brüde u, Fig. 28, 
beftimmt, ald die Achfe, um welche der Auflag bewegt werden 
kann; die beiden andern, 2ı, 23, Big. 36, find auch rund, und 
ihr unterer Theil etwas niedriger, als die Die von v, w, Big. 
28; oberhalb befigen beide ein dünneres Schraubengewinde zur 
Anbringung von Schraubenmuttern, welche man fammt den dar 
unter befindlichen Druckplatten in den Figuren 2ı, 22, 20 bei 
30, 3ı findet. Fig. 2B auf 36 geſetzt, gibt eine noch Flarere 
Vorftellung von der Verbindung beider ; fo wie es feiner Erinne 
zung bedarf, daß die jegige Stellung von 1, v, w in Sig. 2ı, 
fo zu fagen, bloß zufällig und leicht zu ändern ift, fobald man 
die Schrauben 3o und 3ı lüftet. 

Die höchſte Stelle am Support nehmen auf dem Schieber | 
die zwei Aufläpe, o, p, Sig. 20, 21, 22, ein. Sie werden, 
einer oder der andere, zum Einlegen und zum Feftfehrauben des 
Drehftahled angewendet, und find unten übers Kreuz Durchbros 
hen, fo daß nur vier Stügen, und über diefen die Dede ftehen 
bleibt, in welcher die Gewinde für die Stellfchraube eingefchnite 
ten find. ig. 23 zeigt einen ſolchen Auffag abgefondert im Auf: 
rijfe, und umgefehrt von unten. Sn legter Anficht ift der mitte 
lere Kreis das Ende der Stellfehraube, die vier äußern aber die 
runden Zapfen, welche ſich unterhalb an den vier Stügen befinden. 
Sie werden durch eben fo viele Löcher im Schieber 1 eingeftedt, 
und an feiner untern Fläche recht feft vernietet. Fig. 3ı ift feine 
obere; auf welcher man die im Quadrat ftehenden Löcher für die 
acht Stügen findet. Die nach übrigen zwei Kreife find die 
Enden der Stifte, welche das Gehäuſe der Schraubenmutter, 
Fig. 26, mit dem Schieber verbinden. 

Daß in o oder p, Fig.2ı, der Drehftahl auf zweierlei Art 
eingeſteckt werden fönne, nämlich fo, daß er entweder mit i oder 
mit e parallel fteht, erhellt fchon aus dem Vorigen. Man nehme 
an, dieß fey auf die Tegtere Art in dem Auffage o gefchehen, fo 
wird man eine an der Drehbanffpindel befeftigte Scheibe dadurch 
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abdrehen Fönnen, daß man den Stahl erft fo nahe, ald ed nöthig 
ift, durch die Umdrehung von n an diefelbe bringt, und ihn dann 
durch die-an ı oder 2 geftedte Kurbel und die Bewegung von h 
über die Fläche der Arbeit hinführt. Um einen Zylinder zu dres 
ben, wird der Stahl nach der Ränge des Supportes, gleichlaus 
fend mit i m, in o oder p eingefpannt. Die Bewegung von ı 
dient zu feiner Stellung, rechtwinfelig auf die Achfe der Ars - 
beit, n oder e führen ihn nach ihrer Ränge fort. Ob man jept 
in o oder p einfpannt, hängt davon ab, wie der ganze Support, 
den man feiner Schwere wegen nicht gern unnöthiger Weife vers 
fhiebt, gegen die Arbeit zu Anfang derfelben fteht. . In manchen 
Fällen fann es auch vortheilhaft feyn, den Stahl verfehrt einzus 
fpannen, d. 5. fo, daß feine Spike richt gegen 2, fondern nach 
‚der Lage”der Figur abwärts, oder gegen ı gefehrt.ift. Er wird - 
jegt auf der andern Seite der Arbeit angreifen, vorausgeſetzt, daß 
das Schwungrad, welches die Spindel mit der Arbeit in Bewer 
gung fegt, in verfehrter Richtung gedreht wird. | 
Die Fähigfeit des Obertheiles, fidy, wenn man die Schraus 
ben 30, 3:1, Fig. 21, öffnet, um die Achfe (20, Fig. 36) drehen 
zu laifen: fann, wenn der Stahl auf der Fläche wirfen fol, be 
nüßt werden, um ihn zu wenden und richtig auf den Schnitt zu 
ftellen, wozu aber auch, da die Durchbrechungen in o und p 
weit genug find, Diefe.hinreichen. Der wefentliche Nugen jener 
Anordnung aber ift, daß man mit ihrer Hülfe auch fegels 
förmige Oberflächen und Kazetten drehen fann. Wenn der 
Stahl fo eingeipannt ift, daß er, z. B. ino mit z parallel liegt, 
und man dreht jet vw fo, daß o höher ald p, mithin auch 1 
fhief fteht: fo wird fich die Spike des Staͤhles und 1 felbfk, 
wenn an e oder nm gedreht wird, nicht mehr mit der Drehbanf- 
fpindel und der Achfe der Arbeit parallel bewegen, fondern in 
einem Winkel, der deſto fpigiger ift, je weniger w v gewendet 
wurde, und flumpfer, wenn die Drehung von wv größer 
war. Das Ergebniß davon ift, daß der Stahl fi immer 
mehr von der Achje der Arbeit entfernt, diefe daher allmähs 
lich im Durchmeffer zunimmt und einen Kegel bildet, deſſen 
imaginäre Spipe gegen den Kopf der Drehbanffpindel gerichtet 
iſt. Soll die Kegelfläche verkehrt feyn, und ihre Baſis zunaͤchſt 
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\ 
: der Spindel liegen: fo müßte man wv fo geftellt haben, daß 
p höher wäre ald o. Durch leichte Überlegung des Sefagten 
wird man finden, daß auf diefe Art innerhalb gewifler Gränzen 
nach allen Winfeln mit der Achfe der Arbeit gedreht werden 
Fönne. 

Lobenswerth an diefem Support ift die große Feftigfeit, mit 
welcher feine Bafid auf dem Geftelle der Drehbanf ruht. Das 
Driginal, von dem die Zeichnung genommen!ift, aus. der Werfs 
ftätte des gefchidten hiefigen Mafchinenbauers Lang, ift mufters 
haft gearbeitet, fogar fo, daß man fic in manchen Stüden aller- 
dings die Herftellung erleichtern Pfönnte, wenn nicht Die größte 
Präzifion in der Ausführung verlangt wird. &o 5. B. könnten die 
Lager der beiden Bührungsfchrauben weit einfacher gemacht wer: 
den, wenn man auf daß Zentriren Feine fo große Rückficht nähme; 
Die Sehäufe für die Muttern könnten ganz wegbleiben, und 
jede zweitheilige Mutter nad) dem Einlegen der Spindel mit 
vier Schrauben zufammengezogen werden. Um die Mutter mit 
dem Schieber zu verbinden, Fönnte man die Stahlftifte in diefem 
feflnieten, und in zwei, am Obertheile der Mutter befindliche 
Löcher hineinreichen laffen , in welchen fie gar feiner Befeftigung 
bedürfen, und dennoch den Zwed erfüllen: ja fogar noch voll 
kommener, wenn die Schraube, wie es oft der Fall ijt, nicht 
ganz gerade feyn follte, weil dann die bloß in den Stiften hän- 
gende Schraubenmutter nachgibt, fi) heben und fenfen Fann, 
ohne daß die Spindel ſich fpannt, und dadurch eine Schrauben: 
mutter, die feft und unnachgiebig ift, angreift und ausreibt. 
Der Support des Heren von Reichenbach, welcher fei- 
ner Vorzüge wegen täglich mehr verbreitet wird, iſt auf Tafel 76 
in folchen Größenverhältnijfen abgebildet, wie er zu der fchon be— 
fhriebenen Drehbank auf Zafel76, 77, 78 paflend wäre; denn 
er ift geeignet, in fehr verfchiedener Größe und Stärfe verfertigt 
zu werden. Soll er Anwendung finden: fo entfernt man 
die gewöhnliche Auflage von der Drebbanf, nur v, 1, 8 und 
0, 5ig.8, Taf. 77, bleiben zwifchen den Wangen, und dienen 
auch zur-Befeftigung des Supported. Sein unterfter Theil ift 
deßhalb auch jenem der Auflage S, Fig.8, 9, Taf. 77, fall 
ganz gleich. Auf Taf. 76 ift Sig. 5 der Grundriß des Supportes, 
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Big. ı der Aufriß, Fig. 2 die Endanſicht von der rechten Seite 
der vorigen Figur; die Figuren 3 und 4 find Durchfchnitte der 
darüber jtehenden; die Bedeutung der noch übrigen ergibt fich in 
der Solge. In Fig.ı, 2, 3, Aift U das ſchon erwähnte uns 
terite Stück, welches mit dem ähnlichen, fchon Seite 294 u. f. 
befchriebenen der Auflage verglichen, in Hinficht feiner Anwendung 
Feiner weiteren Erflärung bedarf. Fig. 8 ift es einzeln im Grunde 
riffe, und bier auch fein. langer enger Einfchnitt für die eiferne 
Achſe, nebft dem weitern obern für ihren Kopf wieder fichtbar. 
Auf diefem Stüde ruht ein zweited von gleichem Umfange, V, 
$.1,2,3, 4, 5. Es wird mit dem erftern durch eine ftarfe 
Schraube zufammengebalten, die in Fig.3 -mit ı bezeichnet iſt. 
Shre am untern Ende befindliche vierecfige Platte ift in U verfenft, 
die Schraubenmutter 2, Big. ı, 3, 4, verbindet U und V mit 
einander. Diefer Schraubenmutter wegen ift V zum Theile aus- 
geftemmt, wie man in den oben angeführten Figuren ſieht; fo 
wie die Form des Ausfchnittes felbft ganz deutlich aus Fig. 9, dem 
Grundriffe von V, wird. Die bogenförmigen Höhlungen auf der 
Hinterwand find nöthig, um Plas für die Schraubenmutter zu 
gewinnen, welche fanmt der Schraube ı, Fig.3, manchmal 
ihre Stelle wechfelt, und weiter vorwärts in Wirffamfeit tritt. 
Daher erflärt fi) auch die zweimalige Punftirung des Viereckes 
für die Bodenplatte der Schraube auf Fig.8. Die Öffnungen 
für die zweite Stellung der Schraube find übrigens auch in Fig. ı, 
Zund 9 bemerfbar. Der nächfte Beftandtheil ift ein flarfes Winfel- 
ſtuͤck von gefchmiedetem Eifen, welches von unten an V feitge- 
ſchraubt wird. Seine lange. Seite ift in allen Figuren, wo es er= 
fcheint, mit a, die beiden Arme mit c, e bezeichnet. Won den 
drei zu feiner Befeftigung dienenden Schrauben haben zwei. die 
Mutter an den Enden der zwei Arne, wie man bei c, e, Fig. ı, 
5, fieht, die dritte in der Mitte der langen. Seite. In Fig. 10 
liegt diefes Stud auf V, fo wie es in der Solge feftgefchraubt 
werden foll, und zeigt die Drei erwähnten Löcher ald die größten 
auf feiner Oberfläche. Diefer Winfel dient zur Bafis des Gan⸗ 
zen; fein innerer hohler Raum enthält die Führungsſchraube m, 
Sig. ı, 3; auf feiner oberen Fläche wird mittelft acht Schrauben, 
deren Löcher durch die Fleinen Kreife auf abe, Big. 10, anges 
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deutet find, das lange Prismab, Fig. ı bis 6, von unten feſt⸗ 
geſchraubt, und dann ſammt ihn auf V befeftigt. Die Führungs⸗ 
fhraube m, Sig. ı, 2, bat vor den Gewinden zylindeifche An: 
fäbe, welche in Röchern der zwei Arme des Winkels laufen. Sie 
find auf ce, Fig. 10, punftirt zu fehen, fo wie Sig. 3 die dunkel 
ſchraffirten Stellen nächft dem: innern weißen Raum um m, den 
Durdfchnitt jener Arme andeuten. Die Schraube m bat nur 
linf8 einen flärfern Anfag, welcher in der Platte n verfeuft, 
ihre Bewegung nad der Länge verhindert. Ihm gegen: 
über ijt die Platte i befindlich; in Fig. 2 erfcheint fie von der 
ganzen äußern Släche nebjt den Schrauben, welde fie an c feile 
‚halten und dem vorjtehenden Ende der Schraube m. Diefed, in 
Sig. ı, 2, 3 mit 3 bemerft, iſt fo wie das entgegengefegte, außer - 
der Platte vierefig, und dann mit einer dünnern Schraube ver- 
ſehen. Hier werden Scheiben mit untergelegter Druckplatte au« 
geſteckt, und durch die Mutter der erft erwähnten Schraube befe⸗ 
ſtigt. Diefe Scheiben, von denen nur eine in Fig. ı bi8 5 in 
den Abbildungen vorfommt, find am Umfange ränderirt, - und 
noch mit einer befondern Pleinen Kurbel verfehen; letztere wird ges 
braucht, wenn man die Schraube fehr fchnell drehen will, fonit 
dreht man die Scheibe felbit. Beide bleiben fortwährend aufge: 
fteft, um nach der Bequemlichkeit des Arbeiterd und mach der 
Stellung des Supportes willfürlich die eine oder die andere bes 
nügen zu fönnen. | Ä 

Auf das Prisma b iſt der untere, von der Bührungds 
fohraube m zu bewegende Schieber z, Fig. 2, 4, ı, 3, 6, 
aufgepaßt. Er umfaßt daflelbe an den zweit fchrägen Seiten; bes 
rührt e8 jedoch unmittelbar nur an der hintern. An der vorderen 
liegt eine Leifte, welche durch zwei durch den Vordertheil des 
Schiebers gehende Schrauben gehalten, und fo viel als nöthig, 
an das Pridma angepreßt wird. Bon diefen Schrauben ſieht 
man in Fig. ı die Köpfe aufz, fie felbft auch in Fig. 6, endlich 
in Fig. 2 und 4; im jeder der legtern Figuren aber eine andere. 
Durch .diefe Einrichtung erhält z, wenn nur b richtig bearbeitet 
ift, einen eben fo fanften als fichern Gang längs b. Beis, 
Sig. ı, 2, 4, iſt an der untern Zläche von z die Schraubenmuts 
ter für die Kührungsfchraube m fefl, und zwar mit zwei Schraus 
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ben, von denen man die Köpfe in Fig. ı, 2, 4 bei s fieht. Fig. 
4 macht die Befchaffenheit der Mutter am deutlichften. Von s 
geht ein fait wagrechter Arm aus. der den Körper der Schraus 
benmutter trägt; fie ift unten der Laͤnge nach aufgefchnitten, und 
bat hier eine Klemmfchraube (ihr. Kopf erfcheint Fig. ı, ihr 
Durchſchnitt Big. 3), um beide Lappen im Salle zu großer Ab⸗ 
nügung zufammen ziehen zu Pönnen. Alles eben genannte ift von 
- Stahl, und der erwähnte Arm fähig, etwas nachzugeben und 
fi) zu federn, wenn m nid vollfommen gerade feyn follte. 

Der Schieber z dient ald Xräger für den obern Schie— 
ber w, Fig. ı bis 5, der auf ihm, aber unter rechtem Winfel mit 
b, der Länge nach beweglich‘ ifl. Zu dem Ende hat z, Fig 3, an 
den langen Seiten zwei fchräg einwärts gehende Salze zur Aufs 
nahme zweier Leiften von entfprechender, in fie paffender Form. 
Diefe Leilten v, x, Sig. ı bis 4, und Fig. 7, der Vorderanjicht 
- von w mit allen daran unmittelbar feften Theilen, find von unten 
an w feftgefchraubt; an der oberen Fläche von w, Fig. 5, find 
die Enden der Schrauben, mit Ausnahme von zweien, zu fehen. 
Für diefen Schieber ift eine zweite Führungsfchraube r, Fig. 2; 
4 (8ig.3 bloß im Qnerdurchfchnitte), vorhanden, kürzer und 
dünner als die erfte, am hintern Ende ganz frei, und auch in 
der Wirfung darin verfchieden, daß fie ſich aus» oder einfchraubt, 
folglich nicht bloß rund, fondern auch der Länge nach fich bewegt. 
Ihr einziges Lager hat fie in dem befonders auf w feftgefchraub: 
ten Stüde y, Big.2, 4, 5, 7. In letzter Figur befindet ſich 
in der Mitte des abgeknüpften Lappens das runde Loch fuͤr den 
Hals der Schraube. Hinter ihm iſt, ig. 4, ein Anfag, welcher 
auf der innern Flaͤche des Lappens y anliegt; vor diefem ift die 
Spindel viereckig und am Ende mit dem Gewinde verfehen, damit 
g eben fo wie fin Sig. ı, 3 angeſteckt und befeitigt werden fönne. 
Die Mutter für diefe Schraube ift gan; in den Schieber z ver« 
fenft, und daher nur in den Durchfchnitten Fig. 3, 4, oder 
dann mit der obern Flaͤche fichtbar, wenn der zweite Schieber w 
abgenommen wird, wie in Sig. 6. Hier ift in der Mitte eine 
durch die ganze Dice bis auf b gehende viereckige Durchbredhung, 
welche von der eingelegten Mutter »’ ausgefüllt wird. Letztere 
iſt an einer langen Seite aufgeſchnitten, und mit zwei Klemm⸗ 
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ſchrauben verfehen, deren Köpfe auf 2’ Figur 6 erfcheinen. Die 
fenfrechte Punftirung über und unter z/ zeigt ein weites, auch 
Fig. 4 im Durchfchnitt fichtbares, zur freien Bewegung von r, 
Figur 4 dienliches Loch an, Wenn Figur 4, g gedreht wird, 
folglich fi) r in der inzliegenden unbeweglichen Mutter hinaus—⸗ 
oder hineinfchraubt, fo muß auch w (der obere Schieber). die- 
fer Bewegung folgen, weil y, welches den Hals von r umfaßt, 
mit w in unmittelbarer, Verbindung fleht. Die Folge davon ift 
das Vorrücden oder Zurüdgehen des auf w befeitigten Stahles, 
h, $ig. 2, 3, 4, 5; über deſſen Einfpannungsart noch einige 
Worte nöthig find. Auf dem obern Schieber w, find zwei flarfe 
fenfrechte Schraubenfpindeln feit, Die man ohne die dazu gehöris 
gen Theile am beften an Fig. 7 fieht. Auf fie paßt mittelft zweier 
weiteren Löcher die Stahlplatte u, Fig. 5, ı, 3, 2, 45 hierauf 
folgen für jede Schraube eine Drudfcheibe, und über diefer die 
Slügelmuttern k, 1, ig. ı bis 5. Zwifchen u und w wird der 
Stahl eingelegt, und durch das Anziehen von kl mehr als hin- 
reichend feit geflemmt. Snnerhalb der beiden Schrauben ift ed 
leicht, dem Stahle jede, auch fhiefe, Richtung zu geben, ihn vor⸗ 
oder zurüdzufchieben u. ſ. w., und wenn er die richtige Stellung 
bat, mit den Flügelmuttern in Ddiefer zu erhalten. Selten 
legt man den Stahl unmittelbar auf w, fondern auf eine am 
“ Deutlichften in Fig. a erfennbare, aber auch in Fig. ı, 3, 4 an⸗ 
gegebene Meflingplatte. Sie ift von gleichem Umfange mit u, 
und hat ebenfalld zum Durchgange. der Schrauben zwei. Löcher. 
Dadurch), daß man für Didfere oder dünnere Stähle eine fchwä» 
chere oder ftärfere Platte wählt, hat man es zugleich in feiner 
Gewalt, der Spike des Stahles die jedes Mahl nöthige Höhe in 
Beziehung auf die Achſe der Drehbanffpindel und der Arbeit zu 
ertheilen. 
| Über die Art, wie diefer Support angewendet wird, können 
im Allgemeinen wenige Worte hinreichen. In der Regel wird 
die Umdrehung von f, Fig. 5 gebraucht, um h längs der Ar- 
beit fortzuführen, jene von g aber, um den Stahl an die Arbeit 
zu bringen, und allmählich tiefer eindringen zu lajfen. Die Stel: 
‚ Tung von U auf der Drehbanf fey jegt diefelbe, wie jene von 8“ 
Fig. B, Tafel 77, fo hat aud) das Prisma ded Supportes die: 
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felbe Lage, und zwar jene, welche man braucht, um eine Släche 
mit dem Drehftahl zu überarbeiten. Soll jedod) ein Zylinder ges 
dreht werden, fo ift diefe Stellung nicht mehr anwendbar, weil, 
wie man aus Fig. 3 fieht, unter der Mitte von U auch die Off 
nung der Wangen der Drehbanf befindlich ift, folglich h viel zu 
weit vorwärts flünde. Kür diefen Sal wird die Mutter 2, 
Gig. ı, 2, oder 4, gelüftet, um V und dad Prisma fo weit 
um die Achfe drehen zu Fönnen, daß das letztere mit der Längen 
abmeſſung der Arbeit parallel fteht. Hier ift dann auch der Fall, 
wo, wenn die Arbeit lang ift, man die zweite Öffnung für ı, 3, 
Fig. ı (man fehe oben Seite 231) benügen fann, damit V und 
b von der-fchmalen Släche von U in der Mitte getragen werden; 
und nicht auf einer Geite zu weit und ununterflügt über U hinaus⸗ 
ragen. Daß endlich, durch Schiefftellen des Theiles V, fehr Teiche 
eine fchräge zum Fonifch Drehen geeignete Bewegung des Stahles 


vorbereitet werden könne, wird ſich aus folgender Betrachtung er⸗ 


geben. Man ftelle fih vor, daß Big. 1, b mit einer abzudres 
henden Släche parallel ftehe, fo gibt die Führung des Stahles 
durch feine ebene Fläche, Wird aber b chief geftellt, 3. ©. fo, 
daß c tiefer ſteht als e, fo bewegt ſich auch h in einem Winfel 


mit jener Släche, und diefe wird nicht mehr eben, fondern Fegel: 


förmig ; flündec höher ald e, fo ift der Erfolg ftatt der erhöhten 
Flaͤche ein hohler Kegel. Alle Anwendungen hier ausführlich an— 
zugeben iftum fo weniger thunlich, als fich die Eingelnheiten ders 


felben nur durch unmittelbare Anfhauung gang Flar einfehen. 


laſſen. 

Der größte Vorzug des Reichenbach ſchen Supportes vor 
allen bisher bekannten beſteht in der Leichtigkeit und Schnellig⸗ 
keit, mit welcher er nach einiger Einübung zu behandeln iſt, wos 
von die Überzeugung freilich am beften erſt durch praftifche Wahr« 
nehmung zu erhalten ift. Allein auffallend ift fein einfacher Bau, 
wenn man ihn mit andern, z. ®. dem vorhergehenden vergleicht. 
So iſt z. B. der untere Schieber weit leichter zu verfertigen, und voll⸗ 
kommen aufzupaſſen, als wenn erſt beſondere Leiſten zugerichtet, 
und an die Seiten der Schieber aufgefchliffen werden müßten. . 

Bei den meilten andern Supports liegt die Schraube mehr 
oder weniger frei, wenn der Schieber ſich bewegt; die Drebfpäne 
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fallen nicht nur auf die Spindel, ſondern auch auf die Bahn der 
Schieber und in die Falze an den Seiten derſelben, wodurch die 
genannten Theile mehr oder weniger abgenützt, beſonders aber die 
Schraubenmutter, wenn die Spaͤne auch dahin gelangen, ſchnell 
audgerieben und zerflört wird. Bei dem Neichenbach’fchen find 
die Bührungsfchrauben gänzlich gedeckt, die Falze nach unten ge: 
kehrt, und hierdurch gegen ſolche Befchädigungen gefichert: Ta- 
deinswerth ift an der in der Zeichnung dargeftellten Einrichtung 
nur die hölzerne Unterlage, welche, wenn die Arbeit von größe 
rem Durchmeffer ift, Durch die einzige Befeftigung an den Wan 
gen der Drehbank nicht mehr den nöthigen Widerftand leifter, und 
in flarfe Schwingungen geräth. Dabei ift freilich zu erwägen, 
daß diefer Support nur für die Drehbanf A, Tafel 7b, um 
diefe für Fleinere und genauere Arbeiten beftimmt iſt. Für große 
würde man dem Support leicht eine eiferne ‚ breitere und ſchwe⸗ 
rere Unterlage geben können. 

Tafel 78 gibt Abbildungen von einem Support aus einer 
franzöfifchen Werkſtaͤtte, welcher von beiden vorigen bedeutend 
verfchieden, manches Eigenthümlidhe und Nahahmungswürdige 
hat. Fig. 2 ift der Grundriß, und dafelbii 1, g, k die drei 
Scheiben, die in den übrigen Figuren weggelaffen find, zur Bes 
wegung der zwei freuzweife liegenden Zührungsfchrauben. Fig. ı, 
iſt der Aufriß, Big. 3, die Endanfiht, Fig. 4, ein Durchfchnitt, 
vor dem erhöhten Auffaße der Fig. ı genommen, und in diefem 
H der hölzerne Unterfaß, der in den übrigen Siguren fehlt. Cha: 
rafteriftifh an diefem Support ift der Umitand, daß er weder 
einen Schieber, noch dad, diefem im Grunde gleiche Prisma hat: 
fondern, daß der obere Auffab auf einem fleißig abgebrehten 
Stahlzylinder, durch die lange Führungsſchraube fortgefchoben, 
am Schwanfen aber durch eine an ihm befefligte Leitung vers 
hindert wird, welche von zwei Seiten eine feſte, lange mit dem 
Zylinder parallel liegende Stahlleifte umfaßt. Berner ift die 
Schraubenmutter fo eingerichtet, daß fie durch einen Drüder s, 
Big. ı, 2, ausgelöfet werden fann, und man nun den obern , 
Theil auf dem Zylinder und der Stahlleifte mit der Hand der gan⸗ 
sen Laͤnge nad) vor» oder zurüdichieben, und mithin den Stahl 3 
überall hin zu bringen im Stande iſt; welches fonft immer das 
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mit bedeutendem Zeitverluft verfnüpfte Drehen an der Sührungd- 
fhraube bewirfen muß. 

Die Grhndlage des Ganzen iſt die ſchief liegende ftarfe Mes 
tallplatte 3. An beiden Enden iſt fie durch die fenfrechten Wände 
qt gefchloffen, welche von unten, jede mit drei Schrauben, Fig. ı, 
3, an fie befeftigt find. Jede Wand hat, fo wie q, Fig. 7, ein 
großes Loch, im welches der Endzapfen des Stahlzylinders d, d, 
Sig. ı, 2, feſt und genau hineinpaßt. Außen auf jeder Wand iſt 
die runde Platte, p, h, zu bemerken, eigentlich der Kopf einer 
ftarfen Schraube, die ihre Mutter in jedem Ende des Zylinders 
hat. Man fieht dieß in Fig. ı, 2, 3; Fig. 6, ein wagrechter 
Durchſchnitt des Zylinders, läßt links ſeinen Abſatz, mit welchem 
er in der Öffnung der Platte q, Big. ı, 2, 3, 7, liegt, nebit 
der erwähnten Schraubenmutter, deutlich wahrnehmen. Der Zy— 
linder, fammt pund h, geben dem ganzen untern Theile eine fehr 
feite Verbindung. Die Wände dienen ferner. noch. zur Lagerung 
derin Big. ı, 2, nach der Länge fichtbaren Führungsſchraube, 
auf folgende Art. Die Endanfäge derfelben find, wie die Punfz . 
tirung, in Sig 2 deutlich macht, Fegelförmig, und durch eben fo 
gefurmte Löcher von q, t, geftecft, natürlich früher, als man die 
Wände am Hoden befeftigt, und den Zylinder eingelegt hat. Au 
der Rängenbewegung wird die Schraube bloß durch die angeſteck⸗ 
ten Scheiben k, 1, Fig. 2, und die auf ihrer Släche vorgeleg- 
ten Muttern verhindert. Damit die Kegel der Schraube im Loche 
von k oder 1 fich nicht drehen: fo befindet ſich auf jedem Kegel: 
anfage ein Fleined Zähnchen, ganz fo wie auf7, Figur 3, 4, 
und für Ddiefes in den Löchern von q und t ein Einfchnitt. Da 
beide Kegel von innen durch die Seitenwände qt geſteckt werden 
müſſen, fo haben die Föcher der Wände auch zum freien Durch: 
gange des Zähnchend jenen Fleinen Ausfchnitt. Man fann ihn 
am beften an dem Fleinern Roche der Fig 7 bemerfen. An der 
höher ftehenden Längenfante der Grundplatte y, ift die Staff: 
teilte rr, Big. .ı, 2, 3, mit verfenften Schrauben befeftigt. Die 
Leite, die Schraube und der Zylinder müſſen mit einander fo voll: _ 
fommen, als möglich, parallel liegen. Fig. 4 zeigt den Stahl» 
sylinder (den größten fehwarzen Kreis), die Führungsſchraube, 
und die Stahlleifte (das. dunfel fchraffirte Viereck nächft y) im 
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Querdurchſchnitt. H ist die hölzerne Unterlage des Supportes, 
in. welche die Platte y verfenft, und mit fech8 Holsfchrauben bes 
feftigt ift, für die man die Löcher in Figur ı und = wahrnimmt 
Die untern ſechs Schraubenföpfe, Fig. ı, gehören Schrauben an, 
die ihre Muttern in der Platte y haben. Die Enden der Spin: 
deln find abgerundet, und gehen biß an den Zylinder, wie man 
indem Durchfchnitte Fig. 4 fieht. Sie find angebracht, um Schwin- 
gungen des Zylinders, der ganz frei liegt, zu verhindern. 

Der Körper des Obertheiles ift am meiften zufammengefeßt, 
und in Sig. ı, 3, 4, fo weiter unbededt ift, mit mm bezeich⸗ 
net. Durch feinen vorderen Theil geht quer (die SteNung -von 
Big. 1, 2, betrachtet) ein rundes, am Boden (über der Platte 
y) der ganzen Ränge nach offenes Loch für den Zylinder ;\ wie in 
Fig. 8, bei 10. Die richtige Voritellung von der Form dieſes 
Dbertheiles an feine Seitenflächen, erhält man aus Figur 4, 
wenn man die von dem größten Kreife auf feiner rechten Seite 
fenfrecht bi in die Höhe gehende Linie bis m verfolgt; v gehört 
nicht mehr zu m, fondern ift eine ebenfalls nach der Quere, in 
einer Vertiefung von m, eingepaßte dide Platte. Fig. 18, die 
oberſte Fläche von m, fo wie Sig. 16, wo m oder Big. 18 um- 
gefehrt zu fehen ift, gibt mit der erft erläuterten Seitenanſicht 
verbunden, einen allgemeinen Begriff von dem Umfange dieſes 
Stückes. Figur 19 endlich ift feine vordere Anſicht; ohne Die in 
Fig. ı daran befeitigten einzelnen Theile. Die Einrichtung ded 
Ganzen läßt fich jedoch nur allmählich verftändlich machen. Das 
erwähnte Loch durch m, Fig. 8, it zwar für den Zylinder be: 
ftimmt: er füllt es aber keineswegs aus, wie Fig. 6 zeigt, wel: 
ches der Längendurchfchnitt durch die Mitte des großen. Kreifes, 
Big. 4 (oder 8), und zwar Die Anficht des untern Theiles, oder 
Big. 2, die obere Anficht des wagrechten Durchfchnittes durch d, 
b, und die den Zylinder umfaffende Wand des von a bededten ' 
Stüdfesm der andern Figuren iſt. Die Sffnung vonmm, $ig.6, 
ift an beiden Enden trichterförmig erweitert, und bier find zwei 
Hülfen 00%, bb’ (man fieht fie zum Theile auch in Fig. ı, 2, 
3, 4) eingeftedt. Sie find außen Fonifc, für die Erweiterungen 
des Loches mm, innen aber zylindriſch, und fehr fleißig auf d 
aufgefchliffen. Jede hat ferner auf der Außern Seite einen ring: 
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förmigen Anfag, beide find unten offen. Man fieht dieß am bes 
ften in Fig. 4, wo b, eigentlich. der Ring diefer Hulfe, mit der ganz 
zen Fläche erfcheint. Seder Ring hat vier etwas weite Löcher 
für eben fo viele Schrauben, deren Muttern in die Endflächen 
von m gefchnitten find. Fig. 4 fieht man auf b die Köpfe der 
Schrauben; Sig. 6, b’ 0’ die Art, wie die dafelbft befindlichen 
in m eintreten; womit man noch die Figuren ı, 2, bei b und o 
vergleichen Fann. Zieht man diefe Schrauben an, fo werden die 
‚Hülfen in die Offnung von m bineingedrücdt, und wegen der Ke⸗ 
gelgeftalt ihrer Außern Zläche und der Mündungen des Loches 
in m, ig. 6, und vermöge der Fähigkeit fi) zu federn und zu 
verengern, da fie unten offen find, an den Zylinder d angepreßt. 
Dadurch Fann m eine fehr fanfte.-und gleichförmige Bewegung 
auf d gegeben, auch diefe fogleich wieder durch Anziehen der 
Schrauben bergeftellt werden, wenn die innere Höhlung der Huüls 
fen durch den Gebraud) des Supportes ſich abgenützt und erwei— 
tert haben ſollte. 

Dafür, daß die Bewegung des Obertheiles m eine vollkom⸗ 
men geradlinige bleibe, und feine Drehung um den Zylinder mögs 
lich werde, ift durch die Stahlleifte rr, Fig. ı, 2, und einean 
m für diefelbe beftimmte Leitung n, u, Sig. ı, 3, 4, 8, ges 
forgt. Sie ift ein abgefondertes Stüf, und mis ihren zwei Ars 
men an die Vorderfeite von m mit zwei Schrauben befeftigt. Die 
Löcher für diefe fieht man in Fig. 19, beyde Köpfe in Fig..ı, 
den einen aber nochmahls von der Seite, in den Figuren. 3 
und 4. Diefe Figur läßt aud) wahrnehmen, daß n und u aus 
dem Ganzen, beftehen, n aber die Stahlleifte auch von unten ums 
faßt, und daher in Verbindung mit dem Zylinder dem Obertheile 
m eine fehr fihere Führung gewährt, bei der weder eine Bewer 
gung noch ein Schwanfen nach oben oder nad) unten möglich ift. 
Fur den Fall der Abnügung läßt fich n heben, wodurch die innere 
Fläche von u an die Stahlleifte wieder vollkommen anfchließt. 
Zu diefen Ende gehen die Schrauben, welche n feft halten, tief 
in Dad Stüd m; außerhalb deffelben aber find ihre Schäfte nur 
zylindriſch, und die Löcher durch n der Höhe nad) weiter oder 
länger, als fie fonft zu feyn brauchten. In Fig. 3 iſt dieß punk 
tirt angedeutet. Senkrecht auf den runden Theil diefer Schrau- 
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ben treffen andere, mit kleinen, für einen einzuſteckenden Stift 
durchlöcherten Köpfen Man ſieht beide in Fig. », den einen 
aber auch in Fig. 3 und 4. Wenn man ſich vorſtellt, daß, Fig. 3, 
die horizontale Schraube etwas gelüftet, die ſenkrechte aber, die 
ihre Mutter in n bat, tiefer geſchraubt wird: fo drückt ihre Ende 
auf den Echaft der erftern, n wird gehoben, und u an die untere 
Släche der Leifte r angedrüdt. Diefes hat auf beiden Seiten von 
n, ig. ı, gleichförmig zu-gefchehen, und die großen Echrauben 
müſſen dann wieder feft angezogen werden. 

Die Mutter der Tangen Sührungsfchraube ift nicht zum Ver 
engern eingerichtet, jedoch auch nicht ganz, fondern aus zwei 
Lappen beftchend, die aber von einer gemeinfhaftlidhen Platte 
an die Schraube herunter gehen. Diefe Lappen z, ig- ı,8, und 
8, X, Gig. 4, find noch deutlicher in Fig. ı2, Big. 16, zu erken⸗ 
nen. Figur ı2 zeigt den Theil, mit welchem z und x ein Etüd 
ausmachen, in jener Lage, die er in Figurı hat; in Figur ı6 
erfcheint er von unten, Fig. 11 aber wieder abgefondert von oben 
angefehen. ig. ı6 wird vor der Hand die beften Dienfte lei: 
ften. Wenn die Führungsfchraube durch x und z geht, fo wird 
fih dadurch der obere Auffaß (von dem Fig. ı6 die Anficht von 
unten ift) in Bewegung feßen laſſen; fann aber die Platte, an 
der ſich xz befinden, um ihre Achfe gedreht werden, fo daß der 
Lappen x nach unten, z nad) oben fi) wendet : fo kommen beide 
nit den Gewinden der Zührungsfchraube außer Berührung, Fig. ı6 
oder m der übrigen Figuren wird von der Schraube unabhängig, 
und läßt fich, fo lange die Verbindung nicht wieder hergeitellt 
iit, beliebig auf dem Zylinder verfchieben. Die Detail: Einrich 
tung ift folgende. Quer über die ganze untere Fläche des Aufſatzes 
m geht ein Einfchnitt, deffen Tiefe Fig. 4 angibt, wo v in denfels 
ben verfenft iſt; die Breite erfieht man aus Fig. 16, wo eben» 
falls v von der untern Släche erfcheint, und aus der wagredhten 
Punftirung der Fig. 18. Die Schraubenmutter hat auf der obern 
Fläche einen runden Anfag und einen dinneren Zapfen, Fig. 10, 
12. Beide ſtecken in der Platte v, Fig. 4, und find deßhalb hier 
nicht zu fehen, obwohl unter v die Mutter ganz fo erfcheint, wie 
in Sig. 10. Mittelft- des Anfages und des Zapfens Täßt fich die 
ganze Mutter in v um die Achſe drehen, und ift zugleich von oben feſt⸗ 
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gehalten. Es iſt nämlich in Fig. 13, v, und v’ die innere Fläche 
der gedachten Platte, unter beiden Zeichnungen ftehen die Durch« 
fchnitte durch ihre Mitte. In v/iit der mitelere Kreis ein Loch, fo 
groß, daß der Anfab der Schraubenmutter es nicht vollfommen 
ausfüllt, der große Kreis aber eine hohl ausgedrehte Vertiefung. 
Beides wird ſich noch deutlicher aus dem unter v’ ſtehenden Durd): 
fchnitte ergeben. Wenn der Anfag in das Loch von v’ eingeftedt 
ift, fo wird die Scheibe, Fig. 14, in die fonzentrifche ringförmige 
Vertiefung von v eingebradt. Fig. 14 bat einen Einfchnitt, 
um fi) zufammendrüden zu laſſen, ein Theil der Rundung fehlt, 
und laßt in der Vertiefung von v fo viel Raum übrig, daß die 
Seder, Fig. 15, hinein gezwängt werden kann, welde Fig. 14 
zufammen, und an den Anfag der Schraubenmutter andrüct, 
um denifelben einen recht fihern Gang zu verfchaffen. Unter v' 
‚fieht man alle diefe Theile auch im Durchfchnitt, nur iſt der ge: 
Dachte Anfab der Mutter in Sig. ı3 überhaupt nicht mit vorges 
ftellt. Damit er auch oben gehalten werde, ftecft man, nachdem die 
vorbefchriebenen Theile beifammen find, auf den Zapfen das 
Scheibchen Fig. 9, und befeitigt e8 mit drei Schräubchen, für welche 
man die Löcher fowohl in diefer Figur, als auch in Figur 1 
fieht. Auch diefes Scheibchen hat noch im der Dide von v, 
Fig. 13, Pag. Diefe Theile wird man jest auch in der Mitte 
von Fig. 8 wieder entdeden; z ift ein Qappen der Mutter‘, die 
darüber befindliche Lage ihre Platte; die näcfte, Boden und 
Seitenwände der Höhlung in der Mitte von v, Fig. 18; dann 
folgt der Durchfchnitt von Fig. 14 und ı5, endlich jener: von 
Fig. 9. In der Mitte diefer Theile aber unterfcheidet man auch 
den Durchfchnitt des Anfages und des Zapfens der Mutter, und 
findet, wenn man fid) den Durchfchnitt des Scheibchend an den 
Anſatz befeftigt denft, daß die Mutter ſammt dem erhöhten Anfag, 
ohne heraus zu fallen, fich wird drehen laffen. Die Platte v ift 
von unten mit ſechs Schrauben in der Vertiefung des Aufſatzes m 
feit gefchraubt. Fig. ı3, auf v, v‘ fieht man für diefelben die 
Löcher, die auch in Fig. 18 punftirt fich zeigen; in Sig. ı6 er: 
fheinen -auch ihre Köpfe, da hier v wirflich ſchon befeftigt ift. . 
Eine diefer Schrauben (jene, für welche in Fig. 13, v, v’/ nur 
ein einfaches Loc) vorhanden iſt, weil ihr Kopf nicht in v ver: 
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ſenkt wird) dient zur Befeſtigung und zur Drehungsachſe des 
Drückers s, Big. 10, Fig. ı, 2. Wird er in der Richtung des 
Pfeiles, Fig. 16, angezogen: fo drüdt fein vorderer Zahn auf 
die Stange an der Platte der Mutter, hebt diefe auf, und bie 
Schraubenfpindel wird frei. Die Platte hat noch zwei andere 
Verlängerungen. Auf die eine wirft das freie Ende einer hinrei« 
hend ſtarken Feder, welche, fobald man s fich felbft überläßt, 
alles wieder in die gezeichnete Lage zurück treibt, wobei ein Dritter 
Anfag der Platte an der neben v erhöhten Wand des Auffages 
m anfteht. Die Fortfäge der Platte wird man auch in Fig. 4,8, 
10, 11, ı2, durch Vergleichung der gegenfeitigen Tagen der 
Mutter in denfelben, auffinden können. Die Feder (in Fig. 4 
und B zum Theile fichtbar) hat einen Stellitift, der in Sig. 16 
punftirt angegeben iſt; neben ihm fieht man die Schraube zur 
Befeftigung der Feder, in Fig. 18 die Mutter und die Verfen- 
fung für den Kopf, gleichfalls punktirt; in der ganzen Flaͤche er 
fcheint er in Sig. 19 und 1. 

Auf der obern Släche von 18 oder 19, das heißt auf m der 
Figuren ı, 3, 4, 8, ift der Schieber a, Fig. ı, 2, 3, 4 6, 
angebracht, welcher den Drebftahl trägt. Er hat fo, wie jener am 
Reichenbach'ſchen Support, eine an feinem vordern Ende gela- 
gerte Führungsfehraube (rechtwinfelig auf die untere), die fih 
gleichfalls nicht nur rund dreht, fondern auch in der an m befe- 
fligten Mutter ſchraubt, und fo die oberfte Platte oder den Schei- 
ber mitnimmt. Die Schraubenmutter ift in Sig. ı7 abgebildet, 
und zwar von oben und von vorne angefehen. In Fig. ı, oder in 
Big. 19 und 18 ift eine Vertiefung zu ſehen, in welche fie fich 
einfenfen läßt. Man wird fie nach den in Fig. ı7 enthaltenen 
Anfihten ohne Schwierigfeit finden. Won einer Seite ift die 
Mutter aufgefchnitten, um fie nöthigen Falls zu verengern. Sie 
erhält vier Schrauben, zwei zum Seftfchrauben an m, die andern 
auch zum Zufammendrüden ihrer durchfchnittenen Hälfte. Die 
Löcher für diefe Schrauben findet man auf Fig. 18, 16, die Vers 
fenfungen für Die Köpfe auf dem Grundriffe in Fig. 17; der Um 
riß der Mutter fammt den Schraubenföpfen ift in Fig. 2 auf a 
punftirt. Zus ungehinderten Bewegung der Schraube iftm fon: 
zentrifch mit dem Loche der Schraubenmutter ganz durchbohrt. 


Franzöſiſcher Support. 343 


Diefe Öffnung erfcheint als ein Kreis oben an Fig. ıg, punftirt 
in Sig. 18, ald weißer Raum über m in Fig. 8. An die untere: 
Släche von a, Fig. ı, 5, 3, 4 iſt das Stück 6 feftgefchraubt, 
“ welches mit feinem Fonifchen Loche diefer Schraube zum Lager 
Dient. Überhaupt gilt Hier alles, was oben Seite 337 von, der 
Verbindung der untern Führungsfchraube mit q1 odertk, Fig. 2, 
gejagt wurde, da die Einrichtung die nämliche ift. Es bleibt aber 
noch zu erflären, wie der Schieber a, Fig. ı bid4, wenn er von 
. der obern Schraube geführt wird, feine Leitung und feinen fihern 
Gang erhält. An a, Fig. ı, 5, find zwei Leiten feitgefchraubt,, 
4, 5, die außen ſchraͤge Flaͤchen haben, und mit diefen zwifchen 
zwei andere c, e, an m befeftigte palfen. Big. 3 und 4 fieht 
man die eine davon c, und über fie vorfichend jene an amit 4 
bezeichnete; im Durchfchnitte von m, Fig. 8, erfcheint auch Die: 
. innere Wand von e. Die Leifte ce ift unmittelbar au m feft, 
mit vier Schrauben, die in Fig. 3 punftirt find, in Big. ı8, 
links, fieht man die Löcher für fie. Nicht fo verhält es ſich mit e. 
‘ In gleicher Höhe mit der Oberfläche von m ijt an deffen rechter 
Seitenwand eine dritte Leite i, Big. ı vorhanden. Vier Schraus 
ben, deren. Löcher in Fig. 18 punftirt find, halten fie fell. In i 
gehen wieder vier fenfrechte Schrauben; Fig. ı zeigt nur den 
Kopf der erften, Fig. 2 die Köpfe von allen vier, Fig. 8 die Punf- 
tirung der ganzen Schrauben. Sie befeftigen den Theile, Fig. ı, 
an i, welcher über m hinausragt; dort wo e, die eigentliche, 6, 
berührende Leijte, mit ihm zuſammenhängt, ift fie dünner gear: 
beitet, fo daß fie fich federt, weil fie auch noch von der Oberfläche 
von m etwas abfteht. Durch diefe beitändige Spannung wird 
auch im alle der Abnügung fortwährend die genauefle Berührung 
von 5 und e erhalten. Diefe Einrichtung ift zwar neu und fine 
reich, allein die Ausführung etwas unftändlih. Einfacher wird 
derfelbe Zweck beim oben befchriebenen Support Seite 325 erreicht. 
Eine andere Stellung einer folchen Leijte wird im nächſten Artifel, 
vorfommen. Am gerathenften aber ift ed, da die Abnügung meis 
ſtens ziemlich fpät eintritt, gar Feine Sürforge dagegen zu treffen, 
fondern wenn eine Berichtigung nöthig it, eine oder beide Leis 
ften los zu machen, fie am Fuße abzufchleifen, und dann wieder 
feftzufchrauben, wodurch fie abermapls auf lange Zeit Dienfte 
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thun. So laſſen ſich die Leiſten am Reichenbach'ſchen Support, 
Tafel 76, Big. ı bis 4, und an ähnlichen Vorrichtungen berich⸗ 
tigen. | 

Über die Art, den Stahl mittelft der eifernen Platte f, und 
der Schraubenmuttern ı, 2, Fig. ı biß 4, einzufpannen, ift weis 
ter nicht8 zu erinnern nöthig, da fie diefelbe iit, wie beim Reichen: 
bach'ſchen Support: nur find hier, die vieredfigen, eines Schlüf 
feld bedürfenden Muttern minder bequem, ald jene mit Slügeln, 
die eben das leiſten. Nachträglich dürfte aber zu erwähnen feyn, 
daß Fig. 19 und ıb die mit 10 bemerfte Stelle, eben fo wie in 
Fig. B den langen. Nusfchnitt am Boden des Loches bedeutet, durch 
welches der Zylinder geht. 

Sehr zwecfmäßig bei dieſem Support ijt vorzüglich die unwan- 
delbare Verbindung der untern Theile deffelben mit einander. Auch 
die fchiefe Grundplatte hat ihren guten Nutzen, inden die auf 
den Drehitahl wirfenden Stöße, der fehiefen Fläche wegen, dem 
‚Ganzen weit weniger empfindlich fallen, als nach andern Einridy 
tungen.  Nachtheil bringend dürften die Drebfpäne auf den Zy⸗ 
linder und die Huülfen in ma wirfen. Das Ausheben der Schraus 
benmutter gewährt zwar eine große Bequemlichfeit: allein fie ents 
behrt dabei die Fähigkeit, fich verengern zu lalfen, und wenn fie 
ausgerieben ift, müßte dad ganze ziemlich mühſam zu bearbeitende 
Stüc neu gemadht werden. Wollte man ja eine ähnliche Auslö: 
fung anbringen: fo wäre es beffer eine halbe, aber dafür, um 
eine größere Berührungsfläche mit der Spindel zu erhalten, Täns 
gere Mutter zu wählen, und fie, flatt zu drehen, aufzuheben: 
eine Idee, mit deren Ausführung der Verfaſſer diefes Artikels 
gegenwärtig bei einigen andern mechanifchen Vorrichtungen, bes 
fhäftigt iſt Übrigens muß auf den ſchon oben Seite 319 gerühm: 
ten Auffag von E. Alban, in Beziehung auf Supporte über: 
haupt, verwiefen werden. | 

Esift endlich nody von jenen Drebbänfen zu fprechen, welche 
unter dem Nahmen der Drehmaſchinen oder Mafdhinen 
Drehbänke vorfommen, und fich nicht nur Durch ihre eigene, 
und der darauf zu behandelnden Arbeiten Größe, fondern aud 
- wefentlich darin unterfcheiden, daß durch ein und diefelbe bewe— 
gende Kraft das zu bearbeitende Stück fowohl um feine Achfe 
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gedreht, als auch gleichzeitig der Drehftahl laͤngs deſſelben fort⸗ 
geführt wird, beides mit der erforderlichen verhältnißmäßigen 
Sefhwindigfeit. Man hat diefe Maſchinen von fehr verfchiedener 
Bauart: in der Regel aber ift die Spindel der Drehbanf durch 
NRäderwerf mit einer langen Schraube, der Teitfpindel ver- 
bunden, welche dem Support feine Cängenbewegung ertheilt, und 
meiltens find diefe Mafchinen auch zugleich zum Schraubenfchneie 
den eingerichtet. 

"Sn den fhäsbaren Verhandlungen ded Vereins zur Beför⸗ 
derung des Gewerbfleißes in Preußen, 1831, dritte Lieferung, 
findet man Abbildung und Befchreibung einer fehr fehönen engli« 
fchen, hierher gehörigen Mafchine, mit ganz gußeifernem Geſtell, 
und der ungewöhnlichen Einrichtung, daß die Führung des Sup⸗ 
portes durch eine gezahnte Stange bewirft wird. Ein wefentli« 
licher Vorzug ift dieß feineswegs, da dadurch nicht nur das 
Näderwerf viel fomplizirter wird, fondern auch überhaupt Die 
Schraube vortheilhafter ift, da man fie leichter als eine Zahn⸗ 
ftange mit Genauigfeit verfertigen fann, und fie einen weit gleich- 
förmigern und fanftern Gang gewährt. Außerdem ilt an diefer 
Mafchine auch. die Art, die Arbeit einzufpannen, nicht empfehlens⸗ 
werth, da fie bei einem bedeutenden Gewichte durchaus unficher 
feyn, und viel zu wenig Beftigfeit gewähren wird.. Da man e$ 
fih in diefem Artikel zum Geſetze gemacht hat, ohne die gebie- 
thendite Nothwendigkeit nichtd aufzunehmen, was bereits ih ans 
dern Drucdichriften befchrieben ift: fo bleibt diefe Mafchine hier 
um fo füglicher weg, als die Abbildungen im genannten Werfe 
ſehr fhön, ausführlich und verftändlich find, und daſſelbe überall 
leicht benügt werden fann. | | 

Statt deifen hat man eine andere Mafchinen:Drehbanf aufs 
genommen, deren Geftell zwar bloß von Holz, dafür aber auch 
weit wohlfeiler herzuitellen if. Das Original diefer Mafchine ift 
bier in Wien feit länger als zwanzig Jahren im Gebrauch, bat 
fehr vorzügliche Arbeiten geliefert, und ift zugleich auch zum 
Schraubenfchneiden beftimmt. Diefes eine Beifpiel wird um fo 
eher hinreichen, als in der Folge bei Gelegenheit der Schrauben- 
verfertigung noch mehrere Mafchinen vorfommen werden, die gleich- 
fall8 auch zum Abdrehen anwendbar find.. 
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Zafel 81 enthält in Fig. ı den Aufriß der Mafchine von 
der einen langen Seite, Fig. a ift der damit übereinflimmende 
Grundriß, Fig. 4.die Anficht der intern Seite, Figur 3 der 
vordere Theil im Durchſchnitte, welcher mittelft einer durch das 
Sternchen auf A, Fig. ı, fenfrecht gehende Ebene erhalten wurde. 
Die übrigen Figuren geben Detaild; auf Tafel 82 find noch 
einige, zur Erflärung des Supportes nöthige Abbildungen ent: 
halten. Anzumerfen ijt hierbei, daß in einigen einzelnen Anfich- 
ten jene. rückwaͤrts befindlichen Theile, die nicht. unmittelbar zur 
Erflärung der Figur gehören, weggelaſſen find: eine Unrichtigr 
Feit, wodurch das Ganze an Deutlichfeit gewinnt, denn ohne diefe 
würden 5. B. in Big. 4 auch das große Schwungrad u. f. w. 
der ig. 3; in Fig. ı,. Tafel 82 aber, durch den Ring £ der 
vordere Theil des Reitſtockes zu fehen feyn mülfen. Alm einen 
allgemeinen Begriff von der Größe diefer Mafchine zu erhalten, 
dient einerfeits der beigefügte Maßitab, ferner aber noch die Be: 
merkung, daß die zwei Wangenftüde, welche in Big. 1,2, Tafel 81 
wicht in der ganzen Länge erfcheinen, zwölf Zuß lang find, und 
man demnach, die übrigen Größenverhältnijfe mit berüdjichtigt, 
ein Arbeitsftüd von 'ıo Fuß Länge und 18 Zoll im Durchmeijer 
noch wird einfpannen und bearbeiten Fönnen. 

Die Grundlage des Geftelles bilden zwei Balfen, von denen 
in Sig. ı nur I, in Sig. 3 dieſer und der ihm gegenüber bes 
findlihe Z im Durchfchnitte zu fehen find. Zwei andere quer lies 
gende, DE, Fig. ı, 3, 4, verbinden fie an den Enden mit ein» 
ander. Diefe ruhen wieder jeder auf zwei ſchraͤgen Ständern G, 
Big. 1,.GQ, Fig. 4, und H, Sig. ı, HN’ Fig. 3; welche durch. 
die am Zußboden befeftigten Unterlagen G/, Fig. ı, 2,4, und H! 
Big. ı, 3, ein Ganzes machen. Zur Verftärfung des Geſtelles 
dienen die mitlund Z gleichlaufenden Balfen, FR, Fig. ı,2,3. 
Sie werden vor den fchrägen Streben mit Keilen feitgehalten, 
wie man in Sig. ı, 2, 3, 4 fieht. Der Balfen I und fein Ges 
genftüc tragen die Wangen der Mafchine AB, Fig. ı, 2, % 
Jede ift mit ſechs Schrauben von unten an dem Balfen unter 
ihr befeftigt. In Figur ı find wegen der Abfürzung des Ge: 
fieles nur die Schraubenföpfe 4, 9, 7 fichtbar. I fammt A 
wird aber auch mit Den Gegenflüd und der zweiten Wange, um 
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das Ausweichen der Wangen nach außen zu verhindern, mit drei 
langen ſtarken Schraubenbolzen zuſammen gehalten. Die vier⸗ 
eckige Platte des einen erſcheint bei 6, Figur ı; fo wie tn 
Sig. 2, wo auch Schaft und Schraubenmutter zu fehen find; der 
zweite liegt in der Mitte der Wangen, der dritte in derfelben 
Entfernung von D, Fig. ı, wie 6 von E. Das offene Viereck 
innerhalb der Wangen wird von einer Vorder und Rückwand ges 
fhlojlen: S und C, Fig. 15 C, Sig. ı, 2,4; 8, Big. ı, 3 
In Fig. 2 ift S faſt ganz von P bededt. Diefe Wände find zu⸗ 
erjt von unten jede mit zwei Schrauben an D und E befeftigt. 
Die Schrauben find mit 3, 12, und ı1, 8, bezeichnet, in den Fir 
guren ı, 3, 4 aufzufinden. Nächfidem find die Wände auch an 
beide Wangen feit gefchraubt: bei der intern gefchieht dieß durch 
die Schrauben ı, 3, 9, 10, Fig. ı, 2, 4; jene der vordern 
find nicht fichtbar, fondern ihre Köpfe in die dußere Fläche 
von-S, Big. ı, 3, ganz verfenft. Alle diefe Schrauben haben 
ihre Gewinde nicht im Holze felbit, in welchemfie, da fie nach. 
deffen Länge liegen, nicht halten würden: fondern es find quer in 
die Wangen Löcher eingeftemmt, in diefe die eifernen Schrauben» 
muttern eingeftedt, und die Löcher wieder mit eingepaßten Holzes 
flüden ausgefüllt. Vier davon find auf der Außenfläche von A, 
Sig. ı, Durch die dafelbit befindlichen Quadrate angezeigt. 

Bei R, Fig. ı, 2, 4, fiehbt manden Keitftod. Es iſt 
ein Holzflog, deifen ganzen Umfang man erfennt, wenn man die 
Punktirung in Fig. 4 binzurechnet. Er bat an beiden Köpfen 
ftarfe eiferne Befchläge, jedes mit zwölf Schrauben befeftigt. Sie 
follen das Neißen des Holzes, auch deifen Befchädigung überhaupt 
verhindern. Der Reitnagel c, Big. ı, 2a, ein auf der hohen 
Kante ftehender eiferner Riegel, in deffen vorderes Ende die Fonis 
[he Spige eingefchraubt ift, geht durch den Neitftod, und läßt 
fi) in demfelben verfchieben und feftftelen. Zu feinem Durchs 
gang und feiner Leitung ift an der vordern und hintern Släche eine 
Metallplatte ind Holz verfenft, und mit vier Schrauben befes 
jtigt, welche in der Mitte das der Form des Riegels entfprechende 
Loc) befigt. Die Platte auf der Hintern Fläche ift zum Theile in 
Fig. 4 fihtbar; beide aber in Big. 9, dem Durchfchnitte des Reit⸗ 
flodes. An ihm befinden fich ferner zwei dreiarmige eiferne Traͤ⸗ 
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ger. Durch den vordern, der in Fig. 7 von der Flaͤche erſcheint, 
geht ein viereckiges Loch für den Riegel, und dient denfelben 
fiher zu unterftügen, und mit tragen zu helfen. In Sig. 7 bes 
merft nıan die fünf Löcher, in Fig. 2 die Köpfe von eben fo vie: 
Ien Schrauben, welche diefen. Träger an das Hol; befeftigen. Der 
hintere, in Big. 2, 5, 2, 4 erfcheinende Träger, tft mit einem 
Arme auf der obern, mit den zwei andern auf der hintern Seite 
Des Reitſtockes, gleichfalls mit fünf ſtarken Schrauben feft, deren 
Lage man aud der Vergleihung der Zeichnungen entnehmen 
kann. Er enthält in der Platte, von welcher die Arme audges 
ben, das Gewinde für die Mutter der Schraube 19, Fig. 1, 2, 4, 5. 
Ihr Ende reicht in ein Loch des Riegels, hat dafelbft den einge 
drehten Hals, in welchen von außen am Riegel zwei Schrauben 
eintreten, um diefen mit d zu verbinden; auf ähnliche Art, wie 
dieß ſchon früher, Seite 310 beider Prisma » Drehbank befchrieben 
worden if. Damit der Reitſtock möglichft weit an die Wand C 
Big. 1, 2, 4 gerückt werden Pöune, fo ift fie, des hintern Trägers 
wegen, mit einem bogenförmigen Ausfchnitte C!, Fig. 2, 4 ver: 
fehen. Zum Seitftellen des Niegeld in jeder Lage, die er durch 
die Schraube d erhalten hat, dient folgende Einrichtung. Er 
liegt innerhalb des Holzes in einem zweitheiligen Lager, wels 
ches fanımt ihm, im Querdurchfchnitte, Big 6 , abgebildet ift. 
Diefes Stück wird von unten in eine Aushöhlung des Reitſtockes 
eingelegt. Eine Eifenplatte, Fig. 5, deren Umriß auch auf R, 
Fig. 2 punftirt angegeben ift, trägt die untere Hälfte des Lagers; 
diefes. kann nöthigen Falles durch das Anziehen der Schrauben, 
welche die Bodenplatte befeitigen, auc gehoben und an den 
Niegel angepreßt werden. Auf die obere Hälfte läßt man die 
Schraube 20, Big. 5, ı, 2, 4 wirfen, um den Riegel unbe: 
weglich feftzu ſtellen. Die Mutter diefer Stelifchraube ift von oben 
in K verfenft, und ein Stück mit der, am beften in Fig. 2, bei 3o 
fihtbaren, mit vier Schrauben auf der Oberfläche von K befeftig: 
ten Platte. Zwecmäßiger wäre e8, diefe Platte von innen, fo 
wie die am Boden unter dem Lager befindliche von oben feitzu: 
fchrauben:: weil bei der befchriebenen Befeftigungsart, das Nach: 
geben der Schrauben wohl bald erfolgen möchte, wenn 20 mit 
großer Gewalt angezogen wird. Zwei gut abgerichtere, mit 
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einer binreichenden Anzahl verfenfter Schrauben auf der .oberfien ‘ 
Flaͤche der Wangen befeftigte Eifenfchienen a, b, Fig. 2, ı, 4, 3, 
find die Bahn des Reitſtockes. Er liegt auf derfelben mittelft 
zweier an feiner untern Fläche feften Platten, welche in Fig. a 
auf MH durch die punftirten Linien angezeigt, in Sig. 4 mit 26,27 
bezeichnet, zu fehen find. In Fig. » ift 26 von der langen Seite 
bemerfbar. Den richtigen Gang des Neititodes, fo daß die Spike 
des Niegeld in der Achfe der Hauptfpindel der Mafchine bleibt, 
erhalten zwei an der untern Fläche von HK angefchraubte Bar 
Ken, e und e“, Fig. ı, 4, 5. Zwei Schrauben, 21, 22, 
in den Figuren ı, 3 nnd 4, verhindern ihr Ausweichen nad) 
außen. Durch fie preßt man, fobald der Reitſtock feine. richtige 
Stellung erhalten hat, die Baden feſt an die äußeren Flächen 
der Wangen. Diefe Schrauben haben ihre Muttern in zwei Eis 
fenftangen d, d’, Sig. 4, die oben bei 23, 24 Gewinde, und 
die dazu paſſenden Muttern, unten aber einen Winfel haben, 
deilen wagrechter Theil mit der obern Fläche auf der untern de 
Balfens I, Big. ı, Z Fig. 3, anfteht, und an diefelbe ange: 
dDrüct wird, wenn man die Schraubenmuttern 33, 24, Fig. 4, 
feft anzieht. Dadurch kann der Reitſtock An jeder Stelle der Wan⸗ 
gen unbeweglic, erhalten werden. In Fig. ı fieht man die 
Stange d von vorne, Fig. 5, d’ von innen; die Vierede an den 
Enden von K, Fig. 2, find Metallplatten, welche den Schrauben: 
muttern von 23, 24 und den darunter liegenden Drudfcheiben 
zur Unterlage und ald Stügpunfte dienen, wenn die Stangen 
d, d’, $ig. 4, gehoben werden follen, um den Reitſtock zu bes 
fefligen. Drehen Fönnen fie fich nie, weil die Qöcher in K, durch 
welche fie gehen, fo wie fie felbft vieredig find. 

Es iſt jegt Zeit, den Bewegungs: Mechanismus näher zu . 
unterfuchen. Er ıft am Morderende der Mafchine angebracht, 
wo fich zu feiner Aufnahme eine Fertfegung des Geftelles befin- 
det. Mit S, Fig. ı, ganz gleichlaufend, alfo in Big. 3 Hinter S, 
liegt eine zweite Querwand U, ig. ı, und zwar von der erftern 
in der nöthigen Entfernung. ie wird auf einer Seite durch 
den fenfrecht aufgerichteten Balfen O, Fig. ı, 2, 3, gehalten; 
die Bolzen 13, 14, Big. ı, 3, verbinden S, O, U feft mit 
einander. O gegenüber ift, Fig. 2, zwifchen die Wände S und 
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U, die hier von P und P/ fait bededt find, das Stuck WV einges 
legt, und durch Schrauben, wovon - die oberfte bei 17 zu 
fehen ift, mit U und S. vereinigt. Der hierdurch entftehende 
ſchmale offene Kaum dient zur freien Bewegung des Näderwer- 
kes, von dem fpäter die Rede feyn wird. Hinter dem: Stüde W 
Fig. 2, wird man noch T wahrnehmen. Diefes ift, O gegen 
über, ein Balken der zwifchen S und U um eine Achfe beweglich 
iſt, und fchief geftellt werden fann. Er erfcheint von der Fläche 
in Sig. 3, 3ı ift die Mutter und das Ende der Schraube, um 
welche, zwifchen.S und der dahinterliegenden Wand, T beweglich) ifl. 
Auf W, Sig. a, nämlich ift ein Aufſatz p befeftigt, in deſſen 
ſenkrecht ftehender. Wand der Hals am Ende der Schraube o 
mit etwas Spielrgum-fich drehen kann. Die Mutter für o, Big.3, 
ift quer durch T eingefchoben, und durch den Kreis auf T des 
zeichnet; o felbft geht frei Durch ein weiteres Loch in T, damit T 
ohne die Bewegung, von .o zu hindern, fich fchief fielen Fönne, 
wenn die an o befindliche Kurbel gedreht wird. T fchiebt oder 
zieht wieder die mit ihm bei 32, Fig. 3, 2 verbundenen langen 
Balfen P, P’, die fowohl hier dur dad Gewinde 32, als auch 
auf der entgegengefesten Seite, und zwar durch das in beide ein⸗ 
gezapfte Querftüd V, Fig. 2, 3 in ein Ganges verbunden find. 
Der Balfen O, Gig. 3, hat einen langen Einfchnitt, durch wel: 
chen wieder eine Achfe geht, die gleichfalls den Balken P und 
den dahinter Tiegenden P’ verbindet; 29 Fig. ı, 3, 2, ift die 
Mutter, 3o Big. ı, 2 der Kopf an beiden Enden der Achfe. 
Ste liegen auf Metallplatten, welche an die äußern Flächen von 
P und P feftgefhraubt find, und horizontale Schlitze haben, 
damit unbehindert von der gedachten Achfe P und P’ von T be: 
wegt werden Fönnen. Das Stück O, feine Verbindung mit 
PP’ und die noch zu erwähnenden Vorkehrungen find beftimmt, 
das, T entgegengefegte Ende der vereinigten Balfen PP’, zu heben 
. oder zu fenfen. In die äußerſte Wand U Fig. ı ift ein wag— 
rechtes Loch gebohrt, in welchem die Mutter 18, für die, oben 
bloß zylindrifche Spindel 33,33 liegt. P’ folglih auch P, 
ruhen auf den Ende diefer Spindel, mittelft einer dafelbft in P/ 
eingelajjenen punftirt angedeuteten Eifenplatte. . 

Wird 33 herunter gefchraubt, fo müſſen P und P’ (vorausge- 
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feßt, daß man vorher die Schraubenmutter 29 nachgelaſſen hat) 
finfen, fo wie fie fi heben, wenn 33 in Die Höhe gebt. 
Aber e8 muß auch dafür geforgt werden, daß die verbundenen 
Balfen in der ihnen ertheilten Lage unverrückt bleiben, damit 
fein freiwilliges &teigen oder Ausweichen nad) .oben eintrefen 
könne. Hierzu iſt durch den Einfchnitt in O, Fig. 3, ein flatr 
kes, auch in Fig. ı und 3, bei 28 fichtbares Eiſenſtück einge: 
ſchoben, welches mit beiden Enden auf P und P/ Tiegt. Auf feine. 
Mitte innerhalb O fann man die Schraube 27, Fig. ı, 2, 3, drä- 
‚den laffen, von der die. Mutter ſich an einer auf O gefchraubten, 
in Fig. 3 punftirt angegebenen Kappe befindet. Die verbundenen 
Balfen laſſen fih Daher mittelft T Fig. 3 der Länge nach:bewir 
gen-, durdy 33 in jeder hierdurch ertheilten Lage heben oder 
fenfen, mithin innerhalb gewiller Gränzen in jede beliebige Stck 
lung bringen, und in derfelben durch 27, 28 unbeweglich-: fett 
erhalten. Später wird fid) ergeben, daß diefe Verfchidlungen 
nothwendig find, um bei der Weränderung des Näderwerfes 
jedes Mahl den richtigen Eingriff der Räder in einander zu erhalten. 

Parallel mit den Wangen der Drehbanf: liegt die ungefähr 
neun Fuß lange Leitfpindell, Big. 25 von welcher ein vers 
größertes Stück noch in Fig. 37 abgebildet ift, um bemerfbar zu 
machen, daß fie zwar dreiedige, aber nicht ganz ſcharfe, fondern 
(zur Schonung der Mutter) abgeplattete Gewinde hat. Sie befigt 
an beiden Enden vieredige Zapfen, mit denen fie in die Löcher 
der Büchfen 1/1 paßt, und in jeder mit vier Schrauben feſtge⸗ 
halten wird, fo daß man 1, 1, 1 als ein Ganzes anfehen kann. 
Durch die Wand S, Fig. 3, geht die Verlängerung von I ganz 
frei durch eine größere vierecfige Öffnung. Für das Rad u, 
Fig. 2, ift ein Abfag, und vor diefem ein Viered vorhanden, auf 
welchem das Rad ſteckt, und mittelft eines Stiftes feftgehalten 
wird. Das zylindrifche Ende von 17 findet in der äußerfien Wand 
fein Lager, fo wie 1 in der hinteren, C. Da an beiden ‚die 
gleiche Einrichtung Statt findet, fo iſt es hinreichend, nur jene 
an C zu befchreiben. C ift auf beiden Seiten mit einer Meſſing⸗ 
platte verfehen, deren eine Sig. 4 zeigt. Durch fie geht das 
zylindeifche Ende der Büchje 1’, im Holze liegt jedoch noch ein 
aus zwei Hälften beftehendes meſſingenes Rohr, als das eigents 
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liche Lager. Auf das über C vorragende Ende ift eine Scheibe 
geitecft, und bier geht quer durd) ein Loch des Vierecks (das 
äußerfie Ende von 1) ein breiter Federftift, welcher dad Ber: 
rüden der Leitfpindel nach der Tänge verhindert. Diefe mit dem 
Stifte verwahrten Vierede fieht man von beiden Enden der Leit: 
fpindel, in Fig. ı, 2, von dem hintern in Big. 4, überall mit 
m bezeichnet. 

Die Spindel, an welcher die Arbeit befeftigt wird, umd 
welche man, zum Unterfchiede von der Schraube bei Mafchinen 
diefer Art, die Lauffpindel zu nennen pflegt, bat vor der 
Wand S, Fig. ı, 2, 3, den Kopf zum Einfpannen der. Arbeit, 
deſſen Erklärung in den naͤchſten Abfchnitt gehört. Ein Theil dies 
fer Spindel ift bei zy, und das übrige punftirt Fig. 25 die ganze 
aber, der Kopf z jedoch nicht mit allen Veitandtheilen der Haupt: 
figuren, in Fig. 14 abgefondert zu fehen. Der hier mit y bezeid» 
nete Abſatz ift vieredig, und dient, y Fig. 2, zum Auffteden und 
zur Befeſtigung des Rades i mittelft eines flarfen Stiftes; 
y’ Fig. s4 iſt ein eingedrehter Hals für das hintere Lager. Weide 
Lager befinden fich auf der oberften Släche der Wände S, U, umd 
find dafelbft, Fig 2, im Grundriffe, jedoch nur punftirt zu fehen, 
aber abgefondert noch in Big. 1 1, 12, vonder Fläche. Sie find zwei⸗ 
teilig, zur Hälfte ind Holz verfenft, jedes erhält zwei Schrauben 
zum Zufanmenziehen und eben fo viele zum Anfchrauben an U und 
S. Im vordern, Fig. 1 ı, Tiegt der zylindrifche Theil vom Fig. ı4 
binter dem Kopf: in Big 12 Der Hals y’, Big. ı4. Diefer iſt 
ed demnady, welcher dem Verfchieben der Spindel nach der Länge 
begegnet. Damit jie aber auch nicht bei großer Gewalt zurüds 
weichen könne, fo ift noch auf U ein Auffaß angebracht, welder 
die Mutter fir die Schraube x’ Fig. 2 trägt. Die Fegelförmige 

‚Spige diefer Schraube geht in ein Fleined trichterförmiges Loch 
an der äußerſten Zläche der Spindel, und verhindert ihr Zurüd: 
weichen N 
Die, Spindel erhält ihre Umdrehung nicht unmittelbar von 
dem, an diefer Mafchine bloß durch Menfchenhände zu bewegen 
den Schwungrade A, Fig ı, 2, 3, fondern die Achfe deifelben 
trägt ein Rad, eigentlich ein aus zwei Platten und aus Stäben zu: 
fammengefegteö (hohles oder fogenanntes Laternen-) Gr 
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trieben, ig. 2, welches in das Rad i.an der Spindel ein- 
greift. An der nämlichen Achfe ift ferner auch das Rad r feft, 
welches mit dem an der Leitfpindel befindlichen u im Eingriffe ift, 
fo daß von der Schwungradachfe s aus, Leit: und Lauffpindel 
gleichzeitig in Bewegung gefegt werden. Die Räder.an den lebt- 
genannten i und u bleiben für immer an ihrer Achfe, n und r 
aber können mit andern gewechfelt werden. .Die : Achfe :des 
Schwungrades hat zwei zweitheilige Qager, welche an den Bal⸗ 
fen P, P’ hängen und einer nähern Befchreibung. bedürfen. Das 
Lager, oder eigentlich deffen Gehäufe, zunächft am Laternengetriebe 
hängt an P mittelft zweier Schrauben, 15, ı6, Fig. 1,2735: ift 
in Sig. 3 von der ganzen vorderen Släche, in Fig. ı bei n’ zum 
heile von der Seite, endlich in Fig. ı9 bis 23 nochmahls zu 
fehen. ig. 2ı ift, wie in Sig. ı, feine Vorderfläche, Fig. 20 die 
Anfiht von oben. Leptere Figur zeigt die vieredige Platte, an 
weldye mit vier Schrauben die zwei Träger 39, 40, Big. 21, feſt⸗ 
gefhraubt find: nachdem der mit zwei Zapfen verfehene Ning . 
Fig. 22, in die ın 39, 40, befindlichen Löcher eingelegt ift. 
Big. 19, die Seitenanficht von 21, läßt eines diefer Löcher bes 
merfen. In diefen Ring, deilen innere Höhlung Fegelförmig iſt, 
find die zwei Hälften ded eigentlichen Lagers eingefeßt, und wer⸗ 
den gegen dad Herausfallen durch zwei Stifte gelichert. Dieß 
alles fann man in Fig. 23, dem fenfrechten Durchfchnitt von 2a 
(des Ringes und der beiden Lager) wahrnehmen. 

| Die Befchaffenheit des zweiten äußern Lagers, von welchem 
in Sig. ı neben dem runden Ende der Schraube 33 nur ein Theil bes 
merkbar ift, wird aus den Detailzeichnungen. Fig. 24, 25, 26, fid) 
entnehmen laffen. Der obere Theil des Gehäufes ift aus einer ſtar— 
fen Eifenfchiene gemacht, welche an den Enden gedreht wırd, fo daß 
ſich zwei flache Rappen zum Verfenfen in die äußere Zläche von P’ 
Sig. 24 bilden, wo fie auch feftgefchraubt find. Der untere Theil 
des Sehäufes ift gleichfalls von Eifen, und rechts in.Fig. 34 mit 
einem Gewinde, linfs aber mittelft einer Schraube mit dem obern 
verbunden. In der mittleren Rundung beider Theile. liegen die 
zwei Hälften des Lagers, Fig. 25, welche hinter dem Gehäufe 
einen bogenförmigen Anfag zum Durchgange von vier Schrau—⸗ 
ben haben, um jede Hälfte in dem ihr zugehörigen Theile des 
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Gehaͤuſes feſt zu halten. Fig. 26 iſt die Anſicht von der linken 
‚Seite der Fig. 24: P’ iſt hier bloß punktirt, um die Art der 
Einfenfung und Befefligung des dafelbit befindlichen Lappens 
anzudeuten. Ä 
Die Kurbel L’, Big. 1, 2, 3, ift gleichfalls an der Achfe 
feft, von welcher fo eben die Vefchaffenheit der Lager erflärt 
wurde: jedoch fo, daß fie, um die Räder nr wechfeln zu fönnen, 
fich leicht, wie aud) das Schwungrad A’, abnehmen läßt. Das Ende 
der Achfe ift vieredig, und an: diefe wird zuerft das Schwungrad 
aufgeftedt.: Da die Achfe Feinen Anfag für daſſelbe haben darf, 
- denn font: würde man nr nicht herunter bringen; fo gefchieht die 
Befeſtigung bloß durch flarfe Stifte, die man am beften vor s, 
Fig. ı, und dafelbft vor der Kurbelftange bemerft. Der Anſatz 
zu beiden Seiten des Schwungrades befindet fi an diefem, und 
zwar jeder an einer auf die Släche derfelben gefchraubten Platte, 
durch deren Offnung das Ende der Achfe geht. Eine diefer Platz 
ten ift in Fig. 8 zu fehen, fo wie dafelbft auch die Vefchaffen- 
heit Der Kurbelftange fich ergibt. Sie befteht aus einer gleich 
außerhalb des Vierecks gedrehten flachen Eifenjtange, an welche 
ein fürzeres Stüd mit zwei Schrauben befeftigt ift, um das 
Loch zur Aufnahme von s zu bilden. Werden diefe Schrauben 
nachgelaffen, fo fann man fowohl die Kurbel als’ auch das 
Schwungrad von s herunterziehen. - 

. Um aber aud) die Räder n und r herab zu bringen, wird 
das Gehäufe Fig. 34 geöffnet, das heiße: fein unterer Theil 
durch Herausfchrauben der Echraube auf der linken Seite 
aufgefchlagen. Die Achfe Täßt fi nunmehr nad) unten fenfen, 
da der Ring des vorderen Lagers, Fig. 22, um feine Zapfen ber 
weglich ift, und nun fann man die Räder ohne Anftand wech 
feln, was fonft nicht anginge, weiln, 8ig.3, zwifchen P und P/ 
liegt, und ſich nicht herunterfchieben Liege, wenn die Achfe ihre 
wagerechte Lage beibehielte. Daß für Näder von verfchiedener 
Größe dennoch der Eingriff mit dem Rade i unden, Fig. 2, ſich 
fehr genau berftellen laſſe, erhellt aus dem, was oben Seite 350 
über die Fähigfeit der Balken P, P/, Sig. ı, 2, 3 fich for 
wohl wagrecht ald fenfrecht verfchieben zu Taffen, bereits vor: 
gefommen ifl. Die Wand S, Fig. 3, ift oben ausgefchnitten, 
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damit fie den flatt n einzupajfenden Rädern nie im Wege 
ſeyn kann. 

Fig. 9 und 10 enthalten den Entwurf der Verbindung 
und des Eingriffes der jest an der Mafchine befindlichen Näder. 
Fig. 9 ſtimmt mit Fig. 3 überein; Fig. 10 ift diefelbe Anſicht 
des Näderwerfes, aber von vorne, nämlich von der Seite der 
Mafchine betrachtet, an welcher die Kurbel angebracht ift. 

Der Zweck des Näderwerfes ift, die Tauffpindel y, Big. 2, 
ſammt der an ihr befeftigten Arbeit, fo wie die Leitfpindel, welche 
den Support fchiebt, und den Stahl h der Länge nad, an der 
Arbeit fortführt, gleichzeitig in Umdrehung zu fegen. - Die vers 
hältnigmäßige Gefchwindigfeit beider hängt von der Zähne: Anzahl 
der Räder n und r, verglichen mit jener der Räder i, welches 
64, und u, welches +8 Zähne hat, ab. Gäbe man dem Rade n 3a, 
r, aber 39 Zähne: fo ift Far, daß die Gefchwindigfeiten von y 
und I gleich würden, d. h., daß bei zwei Umdrehungen von s 
oder dem Schwungrade eine von y und von 1 erfolgte. Da fer- 
ner die Sangweite von 1 fech8 Linien ift,. fo würde der Stahl 
bei einer Umdrehung der Arbeit um eben fo viel, folglich bei 
einer des Echwungrades um drei Linien der Länge nad) fort: 
ruͤcken. Beim Abdrehen find die durch Änderung des Näderwers 
fes zu bewirfenden Fleinen Abftufungen in der Gefchwindigfeit des 
Stahles nicht von fehr großer Bedeutung, und er muß in der 
Regel fich viel langfamer bewegen, als beim Schraubenfchneiden, 
ein Erfolg, der Leicht herbeizuführen ıft, wenn r fleiner oder n 
größer im Durchmeffer genommen werden; beim Schraubenfchneis 
den aber ift der Unterfchied in der Gefchwindigfeit des Stahls 
höchſt wichtig, weil von ihm die Gangweite der zu fchneidenden 
Schraube abhängt. Man bedarf daher einer ziemlich großen Aus 
zahl Räder, die immer nur um einen Zahn von einander ver: 
fhieden find. Näder an die Stelle von n find wenigftend von 7 
bis zu 36 bis 40 Zähnen oder Stäben, folche von r aber von 20 
bis 50 oder 60 Zähnen nöthig, um innerhalb gewiffer Gränzen 
recht viele Abftufungen der Beinheitögrade bei den Schrauben. 
gewinden zu erhalten. 

Jedoch ift hier nicht der Ort, von der Berfertigung der 
Schrauben mittelft dieſer Mafchine ausführlich -zu--iprechen , «au 
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wohl dieß ihre Hauptbeflimmung if. Wenn aber gleich beim 
Abdrehen die Berechnung der Längenbewegung des Stahles min: 
der wichtig iſt: fo kommt defto mehr ein anderer Umftand in Be: 
trachtung, nämlich die abfolute Gefchwindigfeit, mit welcher fi) 
‚die Arbeit in einer gegebenen Zeit um ihre Achfe dreht. Diefe 
muß abnehmen,, fo wie der Durchmeifer und mithin die Umfanges 
gefchwindigfeit der Arbeit zunimmt, weil fonft die Drehftähle fich 
erhigen, zu zittern anfangen, und nie Zeit genug: behalten, einen 
reinen Schnitt hervor zu bringen. . Da die an der Kurbel L’ mit 
telſt bloßer Menfchenhände hHervorzubringende Gefchwindigfeit 
als eine ziemlich Fonjtante Größe fi annehmen läßt, fo fann 
diefe, in Beziehung auf die Arbeit, vergrößert oder verfleinert 
werden, nach der Befchaffenheit des Radesen, welches, dem voris 
gen zu Folge, deito Fleiner wird feyn müſſen, je größer die Ar— 
beit iſt. Die Erfahrung hat überhaupt gelehrt, daß die Arbeit 
bei einem Durchmeffer von 3 Zoll nicht mehr ald ı6 Umdrehun: 
gen in der Minute machen dürfe, bei 6 Zoll nur 8, bei 10 Zoll 
5uf.w. Nah diefen Rückſichten muß daher auch hier das 
Räderwerk für jeden vorfommenden Sal abgeändert werden. 

Noch ift die Einrichtung des Supportes, welcher den Schneid: 
ſtahl trägt, zu befchreiben. " Die Zeichnungen auf Tafel 81 find 
zu dieſem Behufe allein nicht mehr hinreichend, es müſſen noch 
die auf Tafel 82 zu Hülfe genommen werden. Big. » ift ein 
Durchſchnitt der Drehbanf unmittelbar vor dem Support, der 
alfo hier von vorne, mit der dem Schwungrade zngefehrten gan 
zen Fläche erfcheint. Die Vergleichung der Buchftaben auf dem 
Geſtell, Fig. », Taf. 82, mit jenen der Hauptfiguren der Taf. Bı 
wird die Lage der erjigenannten Figur ganz deutlich machen. 
Fig. 2 ift der Support in Fig. ı nochmahls, aber ohne das Ges 
ſtell, und mit einer abgeänderten Vorrichtung am Ring zum Eins 
fpannen des Stahles; Zig.5 und 6 find Vorftellungen der Baſis 
des Eupportes ohne den Ring f und die zu feiner Befeftigung 
nöthigen Theile. Pig. 5 iſt der Längendurchſchnitt von Fig. 3, 
Sig. 6 aber der Grundriß der Bafis, gleich der Anficht des Sup— 
portes in Big. 2, Zaf.Bı, jedoch in der mit Fig. 5, Taf. 82, über: 
einftimmenden Lage. Es wird gut feyn, Fig. 6, Taf. 82, mit 
Fig. 2 auf Tafel 81 genau zu vergleichen. 


! 
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Diefe Baſis des Supportes, eigentlich des fchon erwaͤhn⸗ 

ten eifernen Ringes f, befteht, Fig. 6, Tafel 82, aus vier Bal⸗ 
fen, zwei längeren X, X, und zwei kürzeren L, M, die mit einans 
der zu einem hohlen Viereck verbunden find. Bei L und M, zum 
Theile auch noch in der innern Wand von x, iſt ein halbrunder 


"Ausfchnitt, der auch in Fig. ı, 2 erfcheint, um die Öffnung des 


Ringes f ganz frei zu erhalten. Außerhalb M, Sig. ı, find auf der 
innern Wand von VX zwei Einfchnitte. Sn den zur Rechten reicht 
der Ring noch hinein, der zweite dient zum Einfenfen des Lap— 


pens bei 36, Fig. ı, 2. Yund X find vor M etwas fchmäler 


zugerichtet, zum bequemen Einfegen des Ringes; die über M 


. vorftehenden Enden überhaupt aber dienen zur Verlängerung der 


Außern Seiten von Y und X, wodurch der ganze Rahmen eine - 
beifere Leitung zwifchen den Wangen der Drebbanf erhält. Die 
fenfrechten Flächen der Außenfeite von Y und X find mit Nuthen 
verfehen, und reichen zum Theile in die inneren Wände der Wan: 
genftücfe hinein, wie man aus dem in Fig. 2, Taf. 8ı punftirten 
Umfange des Supportes ſchon vorläufig bemerfen fann. Auf ders 
felben Tafel, ig. 3, fieht man auch, fo wie Fig. ı, Taf. 82, die 
innere Befchaffenheit der Wangen. Die vierecfigen gut, abgerichtes 
ten Eiſpiſtangen kk’ find fo Tang als die Wangen felbit, in eine 
Vertiefung derfelben eingelaffen, und von vorne mit verienften 
Schrauben befefligt. Auf ihnen, und in der, über und unter 


- ihnen befindlichen Aushöhlung der Wangen gleitet der Support, 


als auf feiner Zahn. Diefes SIneinanderpaffen erhellt aus 


Big. ı, Tafel 83-, verglichen mit "Big. 2 und 5. Mur gang 


unten liegen zur Verminderung der Neibung X und Y, an A 
und B, Fig. ı, nicht vollfommen an. Vorzüglich aber müſſen 
den Support, k und k/, ig. ı führen. Die Nuth in den Außen 
wänden von X und Y ift für kk’/ mit Meifing gefüttert, welches 
durch die Einfaffung von kk’ Fig. ı, und die doppelte Linie an 
den Nuthen, Fig.2, 5, angezeigt if. Die Reibung wird dadurd) 
vermindert, und der Gang des Supportes fanfter und zugleich 
fiherer gemacht. 

Die Mutter für die Leitfpindel 1, Sig. 6, Tiegt faſt ganz 
innerhalb zweier Holzftücke verborgen, fo daß nur ein Ende v, 
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von ihr außen wahrzunehmen iſt. Von dieſen Holzſtuͤcken iſt 
in Zig. 6 die Oberflaͤche des einen (das Viereck mit den Buchſtaben 
xw) ganz, vom untern nur ein Fleines Stüd N zu fehen. Sie 
find an der linfen Seite zum Theile in Y eingelaffen, und werden 
durch zwei Schraubenbolzen feitgehalten. Der eine, 35, geht wag⸗ 
recht durch das untere Holzftüf und den Balfen L, der andere 
fenfrechte x, der oben eine Tangvieredige Platte trägt, und im 
Sig. 4 noch befonders abgebildet ift, geht durch beide Holzftüde 
und den Boden von Y, auf dem fie liegen, und hat uuter X feine 
Schraubenmutter, die auch noch bei x, Fig. ı, 2, 5 erfcheint. 
Durch die Betrachtung der letztern Figur wird alles noch deuts 
licher. Der dunfel gehaltene Kreis iſt der Durchfchnitt der Leite 
fpindel, welche in dem‘ Balfen L ohne zu ftreifen oder fich zu 
‚reiben ein weiteres rundes Loch findet. Daſſelbe it auch in 
M der Fall, wo Fig. ı diefe weitere Offnung durch den mit dem 
Durchfchnitt der Spindel Fonzentrifchen Kreis, Fig. 2 aber an 
dem größern Durchmeifer zu erfennen ift. Über und unter. der 
Spindel fieht man in Fig. 5 die beiden Hälften der Schrauben» 
mutter, und die fie umgebenden fchon erwähnten Holzſtücke. Rechts 
vom Buchftaben N erfcheint der Durchfchnitt des Bolzens, 35 Fig.b, 
womit N an L befeftigt ift; x Sig 5, ift das Ende von x Fig.b. 
Zwei Schrauben, deren Köpfe zwifchen x und w, Fig. 6 zu fehen 
find, geben durch das obere Holzſtück, durch beide Theile der 
Mutter, und finden ihre Gewinde im untern Holzſtück; fie preifen 
Diefes und das erftere feit an die Mutter, damit fie nicht wanfen 
fann. Äühnliche Beftimmung hat auch w, Fig. 6, eine mit vier 
Schrauben an das obere Holzſtück feftgefchraubte Eifenplatte. 
An der Mitte ihrer äußern Kante geht eine Fig. 6 punftirte, Big. 
im Durchſchnitt fichtbare Eifenftange durch die Mutter bis unter 
N, wo eine Schraubenmutter vorgelegt if. Die Köpfe der Schraus 
ben dei v, $ig.6, gehören bloß der Mutter an, und dienen dazu, 
ihre beiden Hälften nöthigen alles zufammen zu ziehen. 

Als eine Merfwürdigfeit verdient erwähnt zu werden, daß 
bei diefer Mafchine nur zum Schraubenfchneiden, und wo beim 
Drehen Fleinerer Gegenftände die größte Genauigfeit nothwendig 
it, die Schraubenmutter ‚von Metall (Meffing oder einer aͤhn⸗ 
lichen Metallmifchung) ift; gewöhnlich wird bloß, und zwar mit 
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gutem Erfolg, ımd um die Leitfpindel gegen zu. flarfe Abnuͤtzung 
zu fichern, eine Hölgerne Schraubenmutter angewendet. Auch 
iſt bei diefer Gelegenheit noch. anzumerfen, daß ähnliche: Dreh⸗ 
und Schraubenfchneidmafchinen auch wohl mit hölzernen Leitſpin⸗ 
dein vorfommen. Ehe eine folhe ‚Spindel abgedreht und ges 
fchnitten wird, durchbohrt man fie der ganzen Länge nach, und, 
legt in das ziemlich weite Loch eine ſtarke Eiſenſtange ein, welche. 
das Werfen verhindern und ihe mehr Feftigfeit geben ſoll. 
Zur Befeftigung des Ringes, welcher den Stahl trägt, hat L 
“und M, jedes zwei wagrechte Löcher, deren .eined man Big. 5, 
bei L und das zweite zur linfen Seite der Stange x ſieht; außer⸗ 
dem aber ftehen auf M, Big. 6, zwei ſenkrechte, durch die Fleinen 
Kreife angedeuteten und im Holze befeftigte Schraubenfpindeln. 
Für diefe befinden fic an der Hinterfeite des Ninges zwei .Arme, 
an den Enden mit runden erweiterten Löchern, mit denen man 
fie auf die zulegt erwähnten Schraubenfpindeln ſteckt, ‚und mit 
den vorgelegten Muttern verwahrt. Die Arme ficht man auf 
Tafel 81, Big. 2, bei 37, 38; 56 aber, und auf Tafel 82, 
"gig. 1, 2, die Vierede 55, 56 find die Muttern, welche Diefe 
Arme mit dem Ring verbinden. An der Worderfläche des Suppor⸗ 
tes halten der Ring an feinem Lappen bei 34 und 86, Fig. ı, 2, 
Taf. 82 die Queranfäge zweier flarfer Eifenftangen, die ganz 
durch den Support gehen, und rüdwärts die Muttern haben. 
Lestere find Tafel Bı, Fig. 2 bei 34 und 36 bemerkbar. Die 


Löcher fowohl in den Lappen ald in den Armen find weit, um den 


King ein wenig verrüden zu fönnen. 

Der Ring hat zu beiden Seiten flachenartige Forifaͤte, die 
feiner eigenen Dicke gleich ſind. Jener zur Linken, Fig. ı, 2, 
Tafel 82, dient zum Anlegen und zur Befeſtigung des Dreh— 
ſtahles, welche aber in beiden Figuren etwas verfhieden it. In 
Fig. ı (fo wie in Sig. 2, Taf. 8ı) ift fie für eine Arbeit von 
größerem Durchmeffer eingerichtet. _ Der Drehftahl h ift auf nicht 
weniger als ſechs Punften unterftüßt. Er liegt erſtlich mit feiner 
untern Släche auf einem Eifenflögchen 5a; dann in dem Abfage 
des beweglichen Klobens 57, und auf dem oberjten Ende einer 
fenfrehten Schraube. Die letzteren beiden Stüde find beweglich, 
um den Stahl höher oder niedriger zu richten. Der Kloben 9%: 
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der jadoch fo ausgenommen iſt, daß auch fein oberer Lappen auf 
die Flaͤche des Stahles angepreßt wird, hat unten den Schaft 
einer Schraube als Drehungsachſe, über dieſer aber eine Stell 
mutter zum Niederdrücken des freien Endes. Die Schraube bei 
60 befigt in der Mitte einen doppelt durchlöcherten Kopf, um fie 
mittelft eines daſelbſt eingeftedten Stiftes drehen und in ihren 
beiden Muttern, die in den Ming eingefchraubt. find, heben und 
ſenken zu fönnen. Damit aber hauch nicht zurücfgedrüdkt werde, 
geht durch den von hinten auf den Ning feftgefchraubten Auf- 
fab 59, die Mutter für die ſtarke Stellfchraube g Endlich wird 
dad Zittern des Stahles möglichft vermieden, und die Feftigfeit 
feiner Stellung noch vermehrt, durch zwei Schrauben, deren 
Muttern in die Dicke des Slächenanfages von f eingefchnitten find. 
Sie werden angezogen, wenn die vorigen Theile ihre richtige 
Stellung Haben, drücken dann auf den Drehftahl von hinten, und 
find durch die zivei punftirten Kreife, über 58 und dem Ende der 
Schraube 60 angedeutet. Einige’der- fo eben befchriebenen Theile 
fieht man auch Tafel 8ı, Fig.ı und 2, fo daß diefe Figuren zur 
leichtern DVerjtändlichfeit des Befagten beitragen werden. In 
Big. 2 iſt g die Stellfchraube, welche das Zurüdtreiben des Stab» 
le8 verbindert, 59 ihre, bei Aı an f feftgefchraubte Mutter; 
39, 40, die Schrauben, welche auf die hintere Släche des Stah— 
les wirfen,' 61 die Stellmutter, 62 die Achſe von 57 in Fig. ı, 
Zafel Be. 

Muß die Schneide des Stahles näher am Mittelpunte von 
f für Arbeiten von kleinerem Durchmeſſer ſich befinden: fo wählt 
man einen längeren Stahl, der aber, um nicht in Schwingungen 
zu gerathen, auch näher am Mittelpunfte der Befeſtigung bedarf. 
Die hierzu dienliche Abänderung fieht man in Fig. 2, Tafel Ba. 
Die Stellung der Theile auf der vordern Fläche von Ft ift die näm: 
liche wie vorher, mit der Ausnahme, daß die Schraube bo mit 
ihren zwei Muttern abgenommen, und auf eine fenfrechte ftarfe 
Eifenfchiene q, Fig. 2 übertragen iſt. Diefe Eifenfchiene hat 
zwei Lappen, innerhalb welcher fie einwärts gebogen ifl. Die 
erftern paſſen auf die Fläche des Ringes, und halten mittelft vier 
"Schrauben, zu deren Durchgange man in Fig. ı die Löcher fieht, 
q mit £ zuſammen. Zwifchen ihnen liegt die Schiene in den 
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Ring eingeſenkt. Man ſieht ſie ſammt ihrer doppelten Biegung, 
von der Seite in Fig. 3. Auf ihr wird, Fig. 2, die Schraube 
bo mit ihren Muttern wieder angebracht; die Löcher unter dem 
Bruchſtaben q dienen nöthigenfalls zur Befeſtigung eines ähnlichen 
Klobens, wie 57 der vorigen Figur. 

Es ift noch eine Art des Gebrauches diefer Drehmafchine 
zu erwähnen, die zum Theile in den nächiten Abfchnitt gehörte, 
aber, der leichtern Erflärung wegen, hier ihre Stelle finden muß. 
Die Mafchine nähert fi in diefer Hinficht den Bohrmafchinen für 
große hohl gegoffene Zylinder, die im Il. Bande, Seite 559 u. f. 
befchrieben worden find. Auch bier wird die ſchon mit dem noch 
auszuarbeitenden Loche verfehene Arbeit auf dem Support befe: 
fligt, und geht mit ihm der Länge nad) fort: während ein mit 
der Lauffpindel verbundener eiferner Zylinder fammt den an ihm 
befindlichen Schneidftapl ſich im Innern des Loches um die Achfe 
dreht. 

Zu diefem Ende müflen die Theile, welche auf f, Tafel Ba, 
Sig. ı, 2, zur Befefligung des Drehſtahles angebracht find, ab⸗ 
genommen werden; ftatt ihrer wird aber Fig. 7 aufgefchraubt. 
Es ift diefes ein Fleinerer Ring, der mit den Lappen 65, 66, 67, 
68 auf die Fläche von f paßt. An diefen Rappen find, wie die 
Durchſchnittszeichnung Fig. 8 zeigt, eben fo viele längere Füße, die 
erft den eigentlichen Ring tragen. Durch ihn gehen in der Nich« 
. tung von Halbmejjern vier ftarfe Schrauben, in den vier Füßen find 
gleichfalls Schraubenlöcher, wie man aus Fig. 8 fieht, für vier an⸗ 
dere den erften gleiche Schrauben, die aber nicht immer gebraucht 
werden. Das fchon hohl gegoſſene Arbeitsftüd wird in die Mitte 
des Ringes gebracht, und mit den vier, oder wenn ed größer ift, 
allen acht Schrauben, die man auf die äußeren Wände drüden 
läßt, unbeweglich feft gehalten. Man fieht darauf, daß die 
Offnung in der Arbeit fo zentrirt werde, daß ihre Achſe mit jener 
der Laufſpindel und des Reitnagels zuſammentrifft. Man erhaͤlt 
dieß durch wechſelweiſes Nbhlaſſen und Anziehen der einzelnen 
Stellſchrauben an Fig. 7, 8 

Durch die Offnung in der Mitte des Arbeitsſtückes wird 
ferner ein im Durchmeſſer etwas kleinerer, aber langer eiſerner 
Zylinder gebracht, und an der Lauffpindel mit Beihülfe des Reit 
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ſtockes feſt eingefpannt. : Seine Umdrehungsachfe muß mit dem 
Mittelpunfte der Offnung in der Arbeit ebenfalld genau zu 
fammentreffen. Ein folder Zylinder iſt Big..ıo, Tafel 82 und 
vom Ende angefehen, Fig. 9 abgebildet. Die zwei vieredigen 
Zapfen dienen zum Einfpannen in die Mafchine. In der Mitte 
deifelben ift eine Höhlung, deren mit 62 bezeichneter Theil durch 
und durch geht, alfo ganz offen if. Hier wird mittelft Keis 
len, die aber über die Fläche des Zylinders nicht vorfichen 
dürfen, der Stahl eingeflemmt, und zwar fo, daß feine Schneide 
| anfangs nur fo weit über den Zylinder vorfteht, daß er im Ins 
nern des Loches der Arbeit, welche mittelft des Supportes an ihr 
vorbeigeht, nur eben angreift. Er wird allmählich weiter vorges 
fhoben, bis das Loch auf diefe Art aus dem Groben ausgedreht 
oder eigentlich ausgebohrt ift. | j 
Der übrige Theil der Höhlung 70 ift eine nur bis’ auf 
eine gewille Tiefe ausgemeißelte Verfenfung, 64 aber ein Fleines 
red, wieder durch die ganze Dicke gehendes, auf beiden Seiten 
offenes Loch. In yo wird der Drebftahl eingelegt, deilen Form 
man in Big. ıı fieht. Am fenfrechten Theil der oberen, Zeichnung 
ift die Schneide angebracht, der wagrechte liegt in 70, Fig. 10. 
Big. 11 zeigt auch noch den Grundriß und die Geitenanficht. des 
Stahles, der Längendurchſchnitt Fig. 12 aber die Art, wie der 
- Stahl in feiner Vertiefung liegt. Um ihn feft zu halten, ift in 
das Loch 64 eine ftarfe Klammer eingeftedt, deren oberes Ende 
winfelförmig gebogen, auf dem wagrechten Theile des Stahles 
fo liegt, wie es das Fleine Viereck in Sig. 12 ausweifet. Der 
Schaft diefer Klammer hat eine Schraube und wird mit der vors 
gelegten Schraubenmutter feft angezogen, um den Drehftahl unbes 
weglich zu. erhalten. Die Mutter bei 63, Fig. 13, wo man aud) 
die Klammer felbft fammt dem Stahle fieht, darf über den Zy— 
linder nicht vorftehen. Diefer Stahl wird nicht nur zum Rein 
ausdrehen des Loches, fondern auch gebraucht, um in daſſelbe 
vertiefte Gewinde, mithin die Mutter zu jenen Schrauben zu 
ſchneiden, die man auf derſelben Maſchine verfertigt hat, worüber 
aber die naͤhere Erklärung nach dem Plane dieſes Artikels nicht 
mehr hierher gehört. Doc, dürfte es nicht überflüſſig ſeyn zu 
' erinnern, daß die Tiefe des Schnitte bei dieſem Stahle dadurd 
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regulirt wird, daß man in die Offnung 70, Fig. 10, Blechplätt- 
hen von der nöthigen Stärke einlegt, wodurd die Schneide 
des Stahled um fo viel über die Fläche des Zylinders vorftehend 
erhalten werden Fann, als es nöthig ift. 

est, am Schluffe diefes Abfchnittes, wird der ſchickliche Ort 
feyn, auf einige Abweichungen im Baue der Drehbänfe und ihnen 
ähnlicher Vorrichtungen Hinzuweifen, die bisher noch nicht er= 
wähnt worden find. In allen vorigen Beifpielen liegt. die Spin— 
del wagrecht, eine Stellung, welche auch die regelmäßigfte und 
bequemfte ift, und von welcher man ohne die dringendfte Noth 
nicht abweicht. Indeſſen find Drehbänfe und ihnen ähnlihe 
Mafchinen mit fenfrechten Spindeln nicht ohne Beifpiel, jedoch 
zum Drehen im engern Sinne ſchon deßhalb kaum anwendbar, 
weil die Drebfpäne auf der obern Fläche liegen bleiben, aud) der 
Stahl ohne die größte Unbequemlichfeit nicht wohl geführt wers 
den fann. Einer hieher gehörigen Mafchine, jedoch zu einem ganz 
fpeziellen Zwed, ift fchon im zweiten Bande, Seite 3a2 gedacht 
worden. Auch müſſen da ftehende Spindeln angewendet werden, 
wo die Arbeit ihr eigenes Gewicht nicht zu tragen vermag, wie 
‚zum Beifpiel zum Formen von Zöpferwaaren,. bei welchen man 
mit gutem Erfolg ebenfalls fenfrechte Spindeln gebraudht. Ja 
fogar die gemeine‘ Töpferfheibe Fann hieher gerechnet, fo wie 
auch an das Schleifen optifcher Glaͤſer und die gemeinhin dazu 
verwendeten Apparate erinnert werden. 

Unter der Benennung Lathes werden in einigen englifchen 
Werfzeugfabrifen ganz Fleine Drehbänfe verfertigt, die nicht durch 
den Tritt ihre Bewegung erhalten, fondern durch ein Fleineres 
Schwungrad, welches, fo wie die ganze Vorrichtung, auf einer 
- hölzernen, an einen Tiſch zu befeitigenden Unterlage fteht, und 
deſſen Kurbel mit der Hand gedreht wird, während die andere 
den Drehſtahl führt. Sie find. nur für Liebhaber beftimnit, im 
Grunde bloß vergrößerte Drebitühle, und für Kleinigfeiten ans 
wendbar. So wie hier die Drehbanf dem Drehftuhle näher ge= 
bracht ift, fo verfieht man anderfeits auch wohl Drehftühle mit 
einem Schwungrade unter der Banf und mit dem Tritte, wenn eine 
fhnellere und Fräftigere Bewegung der Spindel erforderlich iſt. 
Hieher gehören namentlich die Drebflühle zum Bohren, Schleifen 
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und Poliren der Steine, in welchen man die Zapfen guter Uhren 
laufen laͤßt; weil man die zu dieſer Arbeit erforderliche Schnellig⸗ 
feit der Umdrehung nicht wohl anders ald Durch. ein größeres, 
mit dem Fuße zu tretendes Schwungrad erhalten fann. Endlich 
wird im nächften Artifel noch darauf hingewiefen werden, daß 
man jeden fogenannten Dockendrehſtilhl auch mit einem Tritt. 
in Verbindung fegen fönge. 


B. Verſchiedene Yrten, die Arbeit einzufpannem 


Unter den verfchiedenen Arten, die Arbeit auf der Drehbank 
zu befeftigen oder einzufpannen, von welchen nicht alle, aber doch 
die wichtigeren im Nachfolgenden vorfommen follen, ift eine der 
vorzüglichften'die unter dem Namen des Führers befannte. @ie 
ift faft nur bei den Metallarbeiten anwendbar, weil dabei erfor 
derlich ift, daß die Arbeit an beiden Enden nicht leicht nachgebende 
kegelförmige Spigen oder trichterförmige Verfenfungen, oder an 
einem Ende die Spige am andern die Vertiefung habe. Die Ver⸗ 
tiefungen ſind das gewöhnlichſte, und leicht zu erhalten, wenn man 
die Endflaͤche eben feilt, und das Grübchen, in die Mitte ders 
felben mit dem gewöhnlichen Körner (Band IT, Seite 533) ein 
ſchlägt. Spitzen an der Arbeit find entweder felbft wieder ange: 
dreht, oder feltener, und nicht fo zweckmäßig, auch bloß gefeilt. 
Die ganze Art mir Hülfe diefer Spigen oder Vertiefungen zu 
drehen, heißt mit dem Kunftausdrufe: das Drehen zwi— 
[ben Spißen; und gehört, da das Einfpannen der Arbeit 
nur an zwei Punften gefchieht, zu den ficheriten, oft vorfommen- 
den Verfahrungsarten: Als unentbehrlihe Hülfsmittel hiergu 
braucht man Metallftücke, deren eines in die Offnung des Reit 
nagelö, das andere in jene am Ende des Spindelfopfes einges 
fhraubt wird. Sie müffen für das Ende der. Arbeit, welches an 
ihnen anlaufen foll, die nöthige Form und daher entweder eine 
Spige oder eine trichterförmige Vertiefung haben; im erftern 
Salle heißen fie Körner, im legtern Pinnen. Sn der Res 
‚ gel find fie von Stahl, und dort, wo fie die Arbeit aufriehmen, 
gehärtet. Für Zapfen an ſchon fertiger Arbeit Hat man audy, 
um fie nicht zu verderben, meſſingene Pinnen. 

Die Endpunkte der Spitzen oder der Grübchen müuͤſſen bei 
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den in die Spindel und den Reitſtock eingefpannten Körnern 
oder Pinnen, der Reitſtock mag wo immer ftehen, jederzeit einers 
lei Achfe, und zwar jener der Umdrehung oder der Drebbanffpins 
del haben; eine Bedingung, die eben fo nothwendig als ſchwer 
erreichbar if. Wenn auch die Bahn des Neitftodes vollfommen 
bearbeitet und fein Gang richtig iſt, fo finden doc Abweichungen 
beim Einfchrauben der Körner Statt: weil diefer ein Mahl fefter 
dad andere Mahl weniger ftarf angezogen, allerdings eine folche 
- Lage annehmen fann, daß die Spige nicht mehr in der Achfe, fon- 
dern außer derfelben ftebt, und Daher beim Umlaufen der‘ Spindel 
nicht mehr einen Punft, fondern einen, wenn aud) fehr Fleinen 
Kreis befchreibt. Am beften wird diefer, dem genauen Runddre: 
ben nachtheilige Umftand nach jener Einrichtung behoben, welche 
die Spindeln und die Reitndgel der Reichenbach'ſchen Drehbänfe 
haben, und deren bereits Seite 279 vorläufig gedacht wurde. Die 
Spindel und der Reitnagel haben zwar wie gewöhnlich die Mutters 
gewinde für das Ende der Pinne oder des Körners: am Eingange 
derfelben aber gin Stück eines hohlen fehr genau gedrehten.Kegels, 
in den ein erhöhter Abfag an der Pinne oder dem Körner forg« 
fältig hineinpaßt, und der fich, unmittelbar hinter der Platte bes 
findet, mit welcher der angefchraubte Körner auf dem äußern 
Rande der Spindel auffigt. Die beiderfeitigen Gewinde gehen 
nicht jireng, fondern mit Spielraum auf einander, fo daß nur 
allein die beiden Kegel das eingefchraubte Stück zentriren. Diefe 
finnreiche Einrichtung fommt auf Tafel 75 mehrmapls vor. Währ 
rend in Fig. 42, m, a ein Körner mit der gewöhnlichen Platte 
vor dem Gewinde m ijt: zeigt Fig. 32 bei m einen in die Spins 
del aa eingefchraubten Körner, an welchen ee der erhöhte, in 
die für ihn am Ende der Spindel vorhandene Vertiefung genau 
paſſende Kegelanfag iſt. Auch an den Körnern m, r, Sig. 45 
findet man diefelbe, Einrichtung. 

Wenn die Körner feit gefchraubt find, fo wird die Arbeit 
eingelegt, und der Reitſtock fo nahe geſtellt, daß auch fein Kör- 
ner in das am zweiten Ende der Arbeit befindliche Srübchen ein— 
tritt. Durch Seitftellen des Neitftoces und durch Vorſchrauben 
feines Nagels erhält man leicht, daß die Arbeit, ohne herauszu- 
fallen, zwifchen beiden Spigen freifhwebend ſich drehen laͤßt. 


— 
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Allein ‚fie muß durch die Drehbankſpindel ihre Bewegung er. 
halten, mithin mit ihr für die Zeit des Abdrehens in Merbins 
dung gefeßt werden. Hierzu dienen die ſchon genannten, übri— 
gend verfchieden eingerichteten Führer, die immer aus zwei 


heilen beftehen, wovon der eine an der Arbeit, der zweite am 


Körner oder der Drebbanffpindel befeftigt wird. 

Tafel 75, Fig. 3o ift die Abbildung eines Führers der ges 
wöhnlichften Art, Fig. 3ı zeigt die Zufammenjtellung von vorne, 
und die Arbeit a im Querdurchfchnitte. In Fig. Jo ift nr 
der Körner, der eine vieredige Durchbrechung hat, in welcher 
die abgefrüpfte Stange, b ftedt, und durch die Fleine Schraube 
e in der nöthigen Höhe feitgehalten'wird. Der andere Theil des 
Führers an der Arbeit a, heißt das Herz und ift feiner Form 
nad in Big. 3ı befjer zu unterfcheiden. Er hat eine weite, in 
eine Spige zufammenlaufende Offnung, und über diefer einen 
ftarfen . geraden, aber abgerundeten. Fortſatz c. Dieſem gegen: 
über ift ein verftärfter Anfag für die Mutter der Schraube d. Die 
Öffnung erlaubt mittelft d ihn an Arbeitsftüchen von fehr verfchier 
denem Durchmeifer zu befeftigen. Wenn die Drehbanffpindel gegen 
den Arbeiter, alfo in der Richtung des Pfeiles, Fig. 31, bewegt 
wird, fo legt fich der abgefrüpfte Theil der Stange b am Körner 
an den Stift c des Herzes, und führt die Arbeit mit herum, 

Für größere Arbeiten ift das Herz oben auch wohl gabel- 
förmig geftaltet, wie Sig. 4ı. Der punftirte Kreis bezeichnet 
den wagerechten Theil der Stange am Körner und liegt hier zwie 
fhen der Gabel. Das um den ganzen Führer über der Offnung 
herumgehende feitgelöthete Band m verhindert das Auffpalten 
des oberen Theiles, welches fonft, wenn e gewaltfam angezogen 
wird, wohl manchmahl erfolgt. 

Für Körner, die fein Loch haben, und deren Körper hinter 
dem Kegel ganz zylindriſch ift, Hat man eine Abänderung der 
Stange, die Big. 29 von der Fläche und von der Seite zu fehen 
iſt. Sie befigt eine ringförmige Erweiterung, in welcher fie mit 
Hülfe der vier durchgehenden Schrauben auch an einer runden 
Zläche befeitigt werden fann. Daß man bei diefer Einrichtung 
Fig. 20 auch an die Arbeit, und dad Herz an den Körner feftfchraus 
ben fönne, erhellt von felbft. 
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Eine andere vortheilhafte Einrichtung der Stange findet 
man in-Fig. 42 und 43; nur fest fie voraus, daß der Körner, 
deſſen vordere Anficht Fig. 44 gibt, auf beiden Seiten eine Slähe 
wie a Fig. 42 habe. Die Offnung des Klobens c, Fig. 43, 
welcher Die Etange e trägt, paßt genau auf den Körner, die 
Schraube b dient zur fichern Befeftigung. Die wagrechte runde 
Stange e fann, nach Befchaffenheit der Arbeit, in ihrer Hülfe 
mehr oder weniger weit vorgefchoben und mittelft r befeftigt, oder 
auch ganz herausgenommen werden, in welchem Falle der Stift 
am Herz unmittelbar an die Hülfe ſich anlegt. 

Fig. 62 dient ftatt des Herzes bei Arbeiten, welche den 
Druck der Stellfehraube d, Fig. 3a nicht wohl vertragen. Daß 
Sig. 62 aus zwei Theilen ab beftehe, die Arbeit in die zwis 
fchen beiden ficy bildende Öffnung eingelegt, und mit Hülfe der 
zwei Schrauben feſt eingeflemmt werden fünne, erhellt aus der 
Betrachtung der Figur. 

Eine Einrichtung ganz eigener Art zeigt Fig. 32 und 33. In 
die vordere Offuung der Drehbanffpindel aa, Fig. 32, iR der ges 
wöhnliche Körner mee eingefchraubt. Ein mejlingener Kopf cb 
wird aufdas äußere Gewinde der&pindel gefchraubt. Er ift mit einer 
Stahlplatte c belegt, welche, fo wie der ganze Aufſatz, Big. 33 von 
der Fläche erfcheint. Hier bemerft man auf der Kreisfläche die 

Köpfe der vier Schrauben, welche die Stahlplatte an ihre meſſin— 
gene Unterlage befeftigen. Die Platte ſelbſt hat zwei Werlänges 
rungen nn, um auf ihr die acht Schraubenlöcher fo anzubringen, 
daß der Stift r, Fig. 33, 32, in verfchiedenen Entfernungen 
von dem Mittelpunfte eingefchraubt werden fann. Diefer Stift 
r iit ed, welcher da8 an der Arbeit befeftigte Herz mit Hülfe 
der Drehbanffpindel herum führte. Diefe Einrichtung ift vor— 
züglich von großem Nugen, wenn man mejlingene Pinnen anwens 
det, an denen fich die Stange, des weicheren Materiales wegen, 
nicht mit Sicherheit befeftigen läßt. Man Fann folche Pinnen dann 
aber nicht entbehren, wenn die Arbeit ſchon fertige feine Opigen 
hat, welche durch eine flählerne Pinne befchädigt werden fönnten. 

Big. 45 iſt eine von Perfins erfundene Art des Einfpannens 
zwifchen Spigen „ die dann ihre, obſchon gewiß fehr feltene An— 
wendung findet, wenn die Endflächen der Arbeit weder Spitzen 
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noch Vertiefungen haben dürfen. Zwei Büchfen von: Gußeiſen 
a, b, die legtere im Durchfchnitt gezeichnet, haben am Boden for 
nifche Yöcher zur Aufnahme eines Theiles der fegelförmigen Kör: 
ner m, r. Durch die Wand jeder Büchfe gehen vier Schrauben, 
welche dazu dienen, die Arbeit cc zu befefligen und zu zentriren. 
Der Körner m hat da gewöhnliche Loch n, nebft der Stellfchraube 
zur Befefligung einer Stange (gleich jener b, ig. 3o), deren 
wagrechter Arm fich an eine der Schrauben von.a lehnt, und die 
Arbeit fammt beiden Büchſen herumführt. 

Wenn man die Sicherheit des Rundlaufens und die davon 
abhängige Wollfommenheit der Arbeit beim Drehen zwifchen 
Spitzen darin fucht, daß die Arbeit nur um zwei Punfte als die 
Enden ihrer imaginären Achſe fich dreht: fo wird von der eben 
befchriebenen Einfpannungsart fein günftiger Erfolg zu erwarten 
feyn, denn man fann bald die, Überzeugung gewinnen, Daß bier 
vom Drehen um einen bloßen Punft feine Rede mehr ſeyn kann, 
indem die Büchfe b nicht um die Spige des im Reitſtocke feſten 
Körnerd r,. fondern mit ihrem Loche um einen Theil feiner Kegels 
oberfläche fich dreht, von deren, fo wie von des Loches genauer 
Rundung ihr richtiger Lauf abhängt. 

Verfolgt man aber dieſe Betrachtung weiter, ſo ergibt ſich 
bald, daß auch am vordern Körner m, nicht nur hier, ſondern 
bei allen bisher befchriebenen Einfpannungsarten ohne Ausnahme, 
das Drehen um einen Punft nicht Statt finde. Denn, fobald der 
Führer in Wirffamfeit tritt, find die Drehbankſpindel und die Ar: 
beit rücfichtlich ihrer Achfendrehung nur für ein Stüd anzu 
feben ; die erftere bewegt fich aber in ihren Lagern, folglich keines— 
wegs um einen bloßen Punkt; und ob die Mittelpunfte der Spin: 
del und jene der Lager diefelben feyen, hängt von fo vielen Neben: 
umftänden, z. ®. dem Drude der Spindel auf die Lager, dem 
Zuge der Schnur am Schwungrade nad) einerlei Richtung u. ſ. w. 
ab, daß man hier die größte Genauigfeit nicht wohl erwarten 
kann. Drehen zwifchen Spigen oder zwei Punften findet daher 
in der Regel nur, wie der nächfte Artifel zeigen wird, beim ge: 
meinen Drehſtuhl Statt, wo beide Spigen unbeweglich find, 
und nur die Arbeit zwifchen ihnen umläuft. 

Da zufolge der Erfahrung diefe Art zu drehen, hinſichtlich 
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der vollflommenen Rundung der Arbeit, das günftigfte Reſultat 
liefert: fo bat man diefelbe von dem Drebftuhle auch auf Dreh⸗ 
bänfe zu übertragen geſucht. Cine folche Einzichtung bat unter 
andern die engliſche Spigen-Drebbanf, von welder oben 
Seite 345 VBefchreibung und Abbildungen nachgewieſen worden 
find. Aber auch der Tafel Bo, Fig. ı, mit 1 bezeichnete Auflag 
der Prisma -Drebbanf hat denfelben Zwed. Die Konitruftion 
diefer Seite 305 u. f. befchriebenen Drehbank als bekannt vors 
auögefegt, wird fi) auch die Befchaffenheit diefes Aufſatzes bald 
verftändlich machen laſſen. Der Auffag ift auf derfelben Tafel 
nochmahls, Fig. 27, in der nämlichen Lage, wie auf Fig. ı, je⸗ 
doch zur Hälfte im Durchfchnitte abgebildet; einen zweiten Durchs 
fhnitt, quer durdy das Prisma der Drebbanf, gibt Fig. 38. 
Der Zuß dieſes Auffages ift, wie der übrigen diefer Drehbanf, 
fo befchaffen, daß er an den Seitenwänden des Prisma nur beim 
Ein: und Austritte deifelben vollfommen anliegt. Das Innere 
iſt hohl. Ferner ift er fo eingerichtet, daß der ganze Auffag, den 
man bei der gewöhnlichen Art zu drehen nicht braucht, ſchnell 
vom Prisma fi abnehmen, und eben fo leicht wieder auffegen 

und befeftigen läßt. Zu diefem Ende hat er feinen Boden, fon- 
dern ift ganz offen. Der untern Fläche des Prisma gegen 
über find an feinen beiden Seiten zwei Tänglich vieredige Durch⸗ 
brechungen vorhanden, in welchen das bewegliche Bodenſtück v, 
Sig. ı, 27, 28, liegt, und über den Fuß zu beiden Geiten noch 
vorfteht. Dort hat es Meine, am beften in Fig. 28 fichtbare An⸗ 
fäge, welche fein Verrücken verhindern. Eine Verflärfung in 
der Mitte der unfern Zläche ift beſtimmt für das Muttergerwinde 
der Schraube 64, über ihr ift eine runde Verfenfung, in welcher 
das dunkel fchraffirte Stahlflägchen liegt. Fig. 3ı, v ift dad Bo⸗ 
denſtück allein, in der Rage, wie in Fig. 28; v’ iſt fein Grundriß, 
der innerfte Kreis die Schraubenmutter, der zweite die Höhlung 
für das Klögchen, der punftirte der Umfang der Verflärfung. 
Aus Fig. 28 fieht man, daß die Schraube 64 das Stahlflögchen 
gehoben und feft an a angedrüdt hat: wodurch v mit beiden En⸗ 
den in die Löcher am Fuße von J hirteingepreßt, der Auffag nieder: 
gezogen und unbeweglih erhalten wird. Lüftet man dieſe 


Schraube, fo finft das Klögchen, und es ift Plag genug, v fo 
Technol. Encytlop. IV. BB. 3 
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zu heben, daß das über ein Loch am Fuße vorfpringende Ende 
von v, z. B. 65, fich hineinfchieben läßt. Nun geht ed audy an, 
v fchief nach abwärts zu neigen und ganz vom Buße zu entfernen, 
worauf 1 von a ſich abheben läßt. 

Der obere Theil von 1 ift ganz durchbohrt, und dafelbf die 
Stahlſpindel s, s ſammt dem Körner y (oder einer Pinne) einge: 
ſteckt. Die Durchbrechung muß fo genau feyn, daß die pie 
ben von y und 38, Fig. ı, in einer horizontalen Linie liegen. 
Die hintere Spike von s ift ohne Nutzen, und nur vorhanden, 
weil s felbft wieder gedreht worden ifl. Zum Yeftftellen von s ifl, 
Fig. 27, noch ein zweites, mit dem für s rechtwinfeliges, aber 
vierecfiges Loch vorhanden, durch welches das Stahlſtück x, 
Fig. 27, 28, geftedt if. Es hat in feiner Mitte wieder eine 
runde Offnung, abermahls zum Durchgange des Stiftes s. Fig. 
29 fieht man x nochmahls, nämlich im Grundriffe, und von der 
Släche fo wie in Fig. 28. Es endet fich in eine Schraube, 
welche, wenn alles zufammengefegt ift, für die Mutter z und die 
darunter befindlihe Drudfcheibe beſtimmt iſt. Die Echrauben: 
nıutter z hat nicht die gewöhnlichen Flügel, fondern einen Ring, 
der erlaubt, fie fefter zu fallen und anzuziehen. Geſchieht dieſes 


fegtere, fo fieht man aus Fig. 28 leicht, daß der Stift s nad: 


folgen follte ; da er aber auch in dem Loche von I ſteckt, ſo wird 


er durch x bloß fehr feft an daſſelbe angedrückt. Auf dem Stifte 
s ift mittelft einer metallenen Huülfe die Scheibe K, Fig. 27, fo 
aufgeftecft, das fie um denfelben, als um ihre Achfe Leicht ſich 
drehen kann. Die Hülfe befteht aus zwei Theilen. Der eine hat 
eine größere, in das Holz verfenfte und angefchraubte Scheibe 
fammt dem Rohre, durch welches die Offnung für‘ den Stift s 
geht, außen aber ift ed zum Aufitecfen der Scheibe Kachteckig. Eine 
zweite Fleinere Scheibe ift rückwärts an die Hülfe feitgefchraußt. 
Big. 3o zeigt diefe Theile ohne K: und zwar von der Geite, über: 
einftinnmend mit Big. 275 und von vorn mit den drei Löchern für 
die in KH gehenden Schrauben. Aus Fig. 27 erhellt, daß Kauf 
dem Stiite fich drehen wird, ohne zu ſchwanken, weil die vordern 
Flächen der zwei Scheiben, die eine an der Außenfeite von ], die 
andere an der innern des Anſatzes von y, alfo zwifchen beiden 
Iaufen müſſen. An I ift yoch der wagrechte Stift w bemerkens 
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werth. Er ift durch ein Loch von Kgeſteckt, und. wird rüdwärtd 
durch eine Schraubenmutter befeftigt. Fig. 26--ift Die vordere 
Släche von K.. Dan bemerkt in ihrer Mitte die feſtgeſchraubte 
Scheibe der metallenen Huͤlſe; ferner auch den Stift w und 
mehrere vom Mittelpunfte in verfchiedener Entfernung fiehende 
Löcher, in deren jedem der Etift w befeftigt werden fann. Wenn 
man Fig. ı derfelben Tafel betrachtet: fo wird man bald finden, 
daß zwifchen y und 38 ein Arbeitöftüct eingefpannt: werden kann. 
Um ed in Umdrehung zu fegen, bringt man auf dem, y juges 
fehrten Ende, den gewöhnlichen Bührer fo an, -daß.w auf ibn zu 
wirfen vermag. Wird ferner das Schwungrad q.To weit verſcho⸗ 
ben, daß man den Riemen von demfelben über: KH teiten kann: fo 
ift klar, daß w die Arbeit herumführen, und dieſe ſich bIoß allein. 
um zwei fefte. Punfte (die Spitzen von y und 38) wird: drehen 
müllen. Daß der wagrechte Stiftw, fo wie jener ber meiſten 
Führer, z. B. Taf. 75, Fig. 32; oder 3o, dem; Mittelpunfte 
mehr oder weniger genähert werden kann: hat gum Grunde, daß 
manchmahl, wenn die Arbeit größern Widerftand leiſtet, und der 
Stift zu hoch oben an jenem des Führers angreift, der legtere 
Teiht nachgibt und fich federt.. Um dieß zu vermeiden, ift jene 
. Einrichtung, von der man jedoch nicht oft Gebrauch macht, ge⸗ 
troffen. 

Auf manchen Drehbaͤnken kann auch ohne einen eigenen 
Aufſatz zwiſchen feſten Spitzen gedreht werden. Es geht dieſes 
z. B. bei der Reichenbach'ſchen Drehbank recht gut. Die 
Schrauben 9, 10, Tafel 76, 77, Fig. A, B, werden fo feſt an⸗ 
gezogen, daß fie Die Lager zufammen=, die Spindel aber einflem- 
men und unbeweglich erhalten. An ihrem Kopfe £ wird ein Mefs 
fingfutter angefchraubt, auf deffen zylindrifchen oder auch kegelför⸗ 
migen Außenfläche zwifchen zwei erhöhten Anfägen eine Scheibe, 
gleih K, Fig. ı, 27, Tafel 8o, frei beweglich ſteckt. Die innere 
Schraube an der E&pindel nimmt den Körner (oder die Pinne)- 
auf, zwifchen welchem und jenem des Reitſtockes die Arbeit einge: 
fpannt und durch den Führer mit der Scheibe verbunden wird. 
Diefe aber erhält ihre Bewegung durch den Fleineren Kranz des 
abgefonderten, Seite 315 befchriebenen Schwungrades. 

Es verſteht ſich von ſelbſt, daß alles, was bisher von den 
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Kornern geſagt wurde, auch von den Pinnen gilt. Übrigens iſt 
eine ſolche, Tafu75, Big. 34, don der Seite und von vorn ger 
fehen, abgebildet. HErTy,.n 
“4 Zum Einfpannen mitt eiſt pisen gehört auch noch der Ge- 
brauch des: in der Kunſtſprache fogenannten Zwir ld, Taf. 75, 
Big..20. Es iſt ein, gegen das Ende verjüngt zugehended 
Stahlſtück, welches in der Mitte eine Spige a, zu beiden Seiten 
‚aber Schneiden ‚befigt. "Eine der Iegtern macht man manchmahl 
rund; wie ein KHohleifen „oder verfieht fie mit einem Einfchnitt, 
wie.c, fo daß fie zweitheilig wird. Der Zwirl iſt nur bei Hol; 
anwendbar, "Die eine Endfläche wird mit Gewalt auf die drei 
Schneiden: aufgetrieben, gegen das andere fegt man den Reit: 
nagel der Drehbanf vor. ‚Die Spitze des Zwirls bildet nebjt dem 
Körner‘ des Neitnageld die Drehungsachfe, die zwei Außern 
‚Schneiden vertreten die Stelle des Führers. Fig. 20 wird an die 
Drehbanffpindeliwie ein Körner eingefchraubt. Jedoch hat man 
auch Zwirl, die in einem befondern Klögchen, wie die Punftirung 
A, feſt find. Im. der Hintern Fläche wird eine hohle Schraube 
angebracht, welche auf die äußern Gewinde des Spindelfopfes 
paßt. Man: bedient ſich des Zwirls, wenn man beide Enden der 
Arbeit frei haben, und nicht durch eine der noch zu befchreibenden 
Einfpannungsarten eines Theiles derfelben, wo fie an der Spin» 
del befeſtigt wird, verluftig: gehem will. Auch wendet man oft, 
um die Löcher zu vermeiden , ftatt der drei Schneiden eine einzige 
ftarfe , verloren zugehende vierfantige Stahlfpige an, welche die 
‚Arbeit bei einiger Vorficht ebenfalls feit genug hältz oder auch 
eine ebenfalls verjüngt zulaufende Holzſchraube mit recht tiefen 
Gewinden, von welcher fpäter noch die Rede ſeyn wird. 

Bei faft allen noch zu beſchreibenden Einfpannungsarten 
mittelft der verfchiedenen Futt (auch) Patronen genannt) 
wird die äußere Schra: 
men, um fie anbringen e find in der Regel von 
Meiling, und haben am Hintern The e hohle Schraube, mit 
welcher ſie an den eben begeichneten heil der Drehbanffpindel 
paſſen. Um fie recht feit anzufchrauben, , und auch wieder los zu 
machen, gibt man ihnen zunächft an der Spindel entweder ein 
rumdes Loch zum Einfteden eines ftarfen Stiftes, der ald Hebel 
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dient: oder ed wird ein Viereck angefeilt, oder man bringt ftatt 
deffen auch nur zwei einander gegenüber ftehende Einfchnitte an, 
wo man einen Schlüjlel, wie Sig. 9, Taf. 75, kann wirken laffen. 
Sutter mit einem einfachen runden Loche find auf derfelben Tafel, 
$ig.27, 37, 49, 51, wo das Loch mit u bemerft if; Fig. 54 
bat bei rr ein Viereck, Fig. 46 aber bei tt zwei Einfchnitte, die 
in Fig. 47 punftirt angegeben find. Da es ferner bei diefen Fut⸗ 
tern oft von großer Wichtigkeit ift, daß fie fogleich nad) dem Auf: 
fehrauben rund laufen, befonders wenn man fie noch vor Vollen⸗ 
dung des eingelpannten Stüdes herunter nehmen, und dann wies 
der auf die Spindel bringen muß : fo iſt bei Drehbänfen nad) 
Reichenbach's Bauart eine der ſchon oben bei Gelegenheit der Körs 
ner, Seite 365, befchriebene ähnliche Vorfehrung getroffen, näms 
lidy die Spindel hat einen Kegelanfag, dem eine Vertiefung im 
Butter entſpricht. Man wird fie in Fig. ı8, 21, 27, 32, 37 
und mehreren andern der Tafel 75 ohne Mühe erfennen. Da der 
Zwed diefer Butter ift, ein Ende der Arbeit feſt zu halten, und 
ed mit der Spindel zu vereinigen: fo ift bei ihnen die Hülfe des 
Reitſtockes oft ganz entbehrlich, ja er fann, wenn die Arbeit auf 
der ganzen Släche abgedreht werden foll, gar nicht angewendet 
werden, und dad Butter allein muß die Arbeit halten. Unter 
dem Drehen mit der Hohldocke veritand man ehemahls, im Ge— 
genfage des Drehens zwifchen Spisen, die Bearbeitung eines 
Stüdes auf der Drehbanf mit Beihülfe folcher Futter, die des 
Reitſtockes nicht bedürfen. Jetzt find fie gewöhnlich und unent⸗ 
behrlich geworden. . 

Zu den einfacheren gehören die Shraubenfutter. Bei 
dem Fig. 46, und von vorn gefehen Big. 47, gehen durch die 
Wand der offenen Höhlung acht Schrauben, mittelft welcher 
man ein Drahtftüf, oder eine andere runde, gegoifene oder 
gefchmiedete Arbeit fehr feft einfpannen, und durch gehöri« 
ged Anziehen und Nachlaifen der Schrauben in die Mitte ded 
Zutters bringen kann. Fig. 49, und im Durchſchnitte gezeichnet 
Fig. 50, ift ein anderes Schraubenfutter, bei welchem zum Eins 
fpannen größerer zylindrifcher Stüde auch der Boden der Höhlung 
dadurch Dienfte leiftet, daß die Arbeit auf demfelben mit der uns 


37 Drechslerkunſt. 


teren oder Boden⸗Flaͤche aufliegen kann. Es find deßhalb nur vier 
Schrauben zum Zentriren und Fefthalten nöthig. 

Zum Einfpannen von Draht, z. B. um aus denſelben Schrau: 
benfpindeln zu-drehen, dient das, Fig. 18 (im Durchfchnitte) 
und 19 (in der vordern Anficht) abgebildete, von einem Englaͤn⸗ 
der, Nahmens Fraſer, erfundene Sutter. Es ift hohl und 
vorn mit einem quer durchgehenden - Schieber, aa, von gehärtes 
tem Stable gefchlojfen, welcher in fehrägen Falzen beweglidy ifl. 
Er hat in der Mitte einen dreieckigen Ausſchnitt, in welchen das 
Arbeitsftüd, hier r, gelegt, und durch die Schraube b, Fig. 19, 
welche ihre Mutter in der Dicke des Schieber hat, gegen den 
Winfel der Offnung angedrüdt wird. Die Größe des Aus: 
fehnittes erlaubt, Draht von ziemlich verfchiedenem Durchmeffer 
einzufpannen. Wenn man a fo verfchoben hat, daß r ungefähr 
in der Achfe des Ganzen liegt: fo wird a, der Schieber, dadurch 
unbeweglich erhalten, daß man die Schraube c anzieht. Gie 
drüdt auf ein, in den einen für den Schieber beftimmten Falk, 
ebenfalls fchräg von vorn eingefchobenes Klötzchen n, diefed 
aber auf die Wand des Sciebers, der hierdurch fehr feit 
gehalten wird. Um r leichter ins Mittel zu richten, ift, Sig. 18, 
in der zylindrifchen Höhlung des Futters, noch ein furzer Stahl: 
zylinder m vorhanden. Er hat vorn ein genau fegelförmig aus: 
gedrehtes och, welches, wenn die hintere Släche des Drahtes 
recht eben gefeilt, und in den Kegel fo weit hineingefhoben wird, 
daß ihr Rand ihn in einer Kreislinie berührt, den Draht mit ziem- 
Iiher Sicherheit in die Mitte der Höhlung bringt. Die Fleine 
Schraube e dient zum Zeftftellen von m, d ift eine ſchmale Schlige, 
damit die Schraube der Länge nach verfchoben werden kann, um 
m für verfchieden Tange Drahtſtücke an jeder Stelle der innern 
Höhlung zu befejtigen. 

Beſſer, als diefes Futter, ift das durch die Fig. 21 
bis 26 dargeftellte. Man fönnte es fo wie das vorige und das 
noch folgende: Badenfutter nennen, weil in allen dreien 
ftählerne gehärtete Backen die Arbeit fefthalten. In Fig. 2ı iftx 
bie punftirt angegebene innere Höhlung, p aber ein ftählerner fe— 
ſter Ring, in welchem die Muttern für die zwei Schrauben s, t 
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zur Führung der Baden fich befinden. Der Ring hat vorn einen 
Boden, der nur in.der Mitte mit einem Roche verfehen ift, durch 
welches man, Big. 22, einen Iheil der Baden n, o wahrnehmen 
fann. Fig. 23 zeigt die vordere Anficht des Kopfes, wenn der 
King abgenommen ift; x ift die Mündung der Durchbohrung ; 
nur a und b fiehen über die Släche vor, und haben die Schrauben- 
löcher zur Befeftigung ded Ringes, der auch auf diefen Erhöhuns 
gen mit der innern Släche feines Bodens unmittelbar aufliegt. Die 
Vertiefungen c, d, die zwifchen ab ſich bilden, dienen zur Aufe 
nahme und zur Bewegung der beiden Baden. Diefe Baden- find 
für ſich nochmahls, Fig. 24, 25, 26, abgebildet. Fig. 24 zeigt 
fie fo, wie fie in Sig. 22 gegenwärtig geftellt find. In Big. 25 
find fie abgefondert, von der Fläche, Fig. 26 von der Seite ges 
ſehen. Sie find dort, wo fie den Draht faſſen follen, mit einem 
einfpringenden rechten Winkel verfehen, fo daß zwei Spigen oder 
Lappen dadurch gebildet werden. Sene von n, Fig. 24, 26, find 
doppelt, nämlich fo, daß in der Mitte zwifchen ihnen ein Raum 
leer bleibt,. der auf n, Fig. 24, punftirt angegeben if. Er 
dient zur Aufnahme der einfachen Spitzen von o, welde zii: 
fhen jene von n eintreten, fo daß demnach zwifchen n und o eine 
größere oder Fleinere quadratifche Affnung zur Aufnahme des 
Drahtes übrig bleibt. Zum Einflemmen des legteren, und zum 
Sneinanderfchieben der Backen find die Schrauben s, 1, Fig. 21, 
22, vorhanden. Von einander zu entfernen find fie dort, ‚wo Die 
ffnung zwiſchen ihnen bleibt, leicht, ſobald die Schrauben s, t 
zurücigezogen find. Durch Anziehen und Nachlaifen der Schraus 
ben bringt man den Draht in die Mitte des Futters, und zwar, 
da er hier nach zwei Richtungen verfchiebbar iſt, ſicherer und 
ſchneller, als beim vorigen Zutter. 

Bei dem Futter Fig. 35 bis 40 find vier einzeln bewegliche 
Stahlbaden vorhanden, und es ift daher das Zentriren noch volls 
fommener zu bewerfitelligen. %ig.35 ift die Anfiht von vorn; 
a ein am Meiling befeitigter, ganz offener Stahlring, bloß für 
die Muttern der vier Stelfchrauben beftimmt; b eine dünne 
Stahlplatte, unter welcher fich die vier Baden ı, 2, 3, 4 bes 
wegen, und durd) die Schrauben nähern lajfen , bis fie, wie in 
Fig. 35, mit den fchrägen Seiten einander berühren. Gig. 36 iſt 
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Die vorige Darſtellung des Zutters, nachdem der Ring, die Platte 
und die Baden entfernt find; e, e, n, r Erhöhungen, zwiſchen 
welchen die Backen liegen, und in denen die Schraubenlöcher zur 
Befefligung der Platte b (Fig. 35, und noch befonders abgebil- 
det Big. 40) eingeſchnitten find; x endlich das ganz durchgehende 
Loch, welches auch im der Durchſchnittzeichnung Fig. 37 erfcheint, 
In diefer fehlen die Baden und die Platte, nicht aber der 
Ning, aa. ig.38 zeigt, mit Ausnahme der Platte b Big. 40, 
alles zufammengefept, Fig. 39 endlich einen Backen von der 
Släche und von der Seite, Zufolge der Äpnlichfeit mit dem vori- 
gen Zuttern bedürfen die Figuren Feiner weitern Erflärung: nur 
iſt zu erwähnen, daß man mit Hülfe diefer Butter auch fehr Tange 
Drahtſtücke auf die Drehbanf bringen Fann, wenn fie (oben Seite 
279) tief gebohrt ift. Man läßt dann vom Drahte nur fo viel 
vorftehen, als man eben zu bearbeiten Willens ift. 

Die Zangenfutter braudt man ebenfalls, wenn bin: 
nere Stäbe recht feſt eingefpannt werden follen, obwohl fie im 
Allgemeinen nicht häufig vorfommen, Der mittlere Theil des 
hierher gehörigen Futters, a, Fig.52, ift in den’ Boden deö 
Meſſingſtückes m zum Theile verfenft, und innerhalb deifelben bei 
u mit einer flarfen Schraubenmutter befeftigt. In der Worderr 
flähe von a ift ein trichterförmiges Grübchen um die Spige der 
Arbeit eingufegen, damit fie gehörig gentrirt werde. Die dem beiz 
den Theilen eines gemeinen Beilflobens ähnlichen Baden, c, d, 
haben ihre Gewinde unten am Buße von a, und flemmen das 
Arbeitöftück mit ihrem Maule ſehr feſt ein, wenn die beiden Flü- 
gelmurtern angezogen werden. Die Schrauben für die Tegtern find 
aus einem Stück gearbeitet pr durch a eingeſteckt, und daſelbſt 


werden. 


haben hier am Mittel 

auch nicht im Bogen, und 

Die Schrauben m und o verhindern, dag —— dort befindlichen En⸗ 
den der Baden ſich nicht einwaͤrts ſtellen Fönnen: und ge— 
ſtatten, daß die Flaͤchen, welche Ma 
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richtige Stellung jederzeit —— parallel erhalten — 
koönnen. 

Ein Zangenfutter iſt er das früher, Seite 358 bei der Bes 
f&hreibung der Maſchinendrehbank auf Tafel 81 übergangene; 
jedoch mit der Ausnahme, daß es nicht beſonders aufgeſchraubt 
wird, fondern ein für allemahl an der Spindel bleibt, weil es 
geeignet ift, alle für diefe Drehbank beftimmten Arbeiten zu befes 
figen; nämlich Walzen und flärfere Schrauben, denen man 
vieredige, in der Mitte mit einer Fonifchen Vertiefung verfehene 
Zapfen, wie Big. 9 und 10 auf Tafel 82, gibt. Das erwähnte 
große Zangenfutter it Tafel 81, Big. 3 von vorn, Fig. von 
oben, Big. ı theilweife von der Seite zu fehen.: Es hat vier flarfe 
Baden, 44, 45, 46, 47, einen für jede Fläche des vierecki⸗ 
gen Zapfend. Durch runde Löcher in den Baden gehen zwei 
flarfe Schrauben, die jede wieder auf jeder Fläche ded Badens ' 
eine Schraubenmutter hat; die äußere dient dazu, den Baden 
der Spindel zu nähern, und das Einfpannen zu bewirken, die 
andere zur Stellung, damit der Baden nicht ausweichen kaun. 
Doppelte Schrauben find vorhanden, um die parallele Stellung 
der Baden zu erhalten, und um dem Ganzen mehrere Stärfe zu 
geben. Es find alfo acht Schrauben, von welden die vordern 
48, 49, 50, 51, bezeichnet find, und fechzehn Schraubenmuttern 
an dieſem Zutter. Die Befchaffenheit des ganzen Zutters und des 
Spindelfopfes ſelbſt erhellt aus den, Tafel Bı gegebenen Details 
zeihnungen. Fig. 14 iſt die Spindel. mit ihrem aus dem Ganzen 
gefehmiedeten Kopfe, der ſich in einen Körner, für die Vertiefung 
in der Arbeit endet. Die Schrauben find auf eine fehr finnreiche 
Art mit dem Kopfe verbunden. Die hinteren find Paar und Paar 
aus einem Stüc, welches wie Fig. 13 außfieht, in der Mitte 
vierecfig ift, und noch) einen Ausfchnitt bis in die halbe Dicke hat. 
In Fig. 14 bei z it ein ganz durchgehendes flaches Loch, doppelt 
fo Tang als eine Seite des Vieredes an Fig. 13. Im Fig. 14 ift 
ſchon ein Schraubenpaar eingejtedt. Mit dem zweiten gefchieht 
daffelbe, fo daß fein mittlerer Einfchnitt dem im erften befind- 
lichen zugefehrt if. Sind beide Schrauben richtig eingelegt, fo 

“treffen ihre Einfchnitte auf einander, und fie laſſen ſich dann fo 
in einander fchieben, daß alle vier Schrauben in einer Ebene liegen. 


\ 





‚378 Drechslerkunſt. 


Das übrige der Offnung z, Fig. 14, wird mit eifernen Reiten. ges 
ſchloſſen. Die vorderen Schraubeh find aus dem Ganzen, und 
gleihfani die Arme eines hohlen viekeckigen Rahmens, Fig. 15. 
Der Rahmen Täaßt fich ganz eben in eine für ihn paflende Vertie⸗ 
fung an der vorderen Zläche des Spindelfopfes verfenfen.. Fig. 17 
ift diefe Släche; Big. 16 aber eine ftarfe Platte, die auf diefelbe 
gelegt, und mit vier Schrauben in den Eden befeftigt, Fig. 16 
unbeweglich erhält. Diefe Platte it auch in Sig. 3 fichtbar: der 
Kreis in ihrer Mitte ift, fo wie in Big. 17 die Grundfläche des Koͤr⸗ 
ners. Nachdem der vieredige Zapfen der Arbeit mit Hülfe diefer 
Vorrichtung feit eingefpannt worden ift, nimmt man auch noch 
den breiten Ring, Big. ı8, zu Hülfe. Er wird fo aufgefegt, daß 
feine vier Schrauben auf die äußeren Zlächen am Ende der vier 
Baden treffen, und wenn fie feft angezogen find, dad Auswärtd- 
biegen derfelben auch bei der größten Gewalt verhindern. Bei 
dieſer Art einzufpannen, fo wie faft bei allen Sangenfuttern, 
fann.der Neitftod nicht entbehrt werden. . 

Holz wird zum Einfpannen fehr häufig gebraudt. Seltener 
ift es, daß man hölzerne Futter unmittelbar an den Spindelfopf 
fhraubt. Meiftens bedient man fich Der hohlen meſſingenen Huülfe, 
Zaf. 75, Big.54. Durch dad Gewinde beirr wird fie mit der 
Spindel vereinigt ; die weitere Offnung hat ein gröberes, beia 
punftirtes Gewinde, in welches erft die wirffichen Holzfutter, wie 
z. B. Fig. 55, 53, 58, mit B eingepaßt werden. &tatt B gibt 
man diefen Zuttern auch wohl. bloß zylindrifche Abſätze, welche 
mit Gewalt in die Höhlung a, Fig. 54, eingetrieben werden, 
welche aber dann glatt und ohne Schraube ift; ein Sal, der ſel—⸗ 
tener vorfommt. Das Sutter, welches bei den Holzdrechslern am 
häufigften gebraucht wird, aber auch bei Metallarbeiten Anwens 
dung finder, ift jenes Sig. 58. Bei N wird eine Höhlung aus—⸗ 
I gedreht, fo groß, daß das Ende der Arbeit, welches fchon bei» 
läufig rund und aus freier Hand zugerichtet feyn muß, mit Ges 
walt.eingetrieben werden fann; a ijt ein Ring von Eifen, Meifing 
oder Horn, welcher das Zerfpringen des Zutters verhindert. Es 
kann zu Arbeitöjtücden von verfchiedener Größe gebraucht werden, 
wenn man nur zuerst Fleinere wählt, und die Höhlung für die 
fpätern allmählich durch Ausdrehen erweitert. Für ganz Fleine 
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Gegenftände, auch von Metall, gibt man folchen Futtern, deren - 
Offnung ſchon ziemlich weit ift, einen Einfag, wie Fig. 59, 6o. 
Er wird aus dem Ganzen verfertigt, mit dem durchgehenden Loche 
ar Aufnahme der Arbeit verfehen, und dann in zwei Theile, B, 

D, gefpalten. Die äußere Flaͤche ift koniſch, damit fie defto beſ⸗ 
fer i im Loche anfchließt. 

Die fogenannten Llemmfutter find gleichfalls nur von 
Holz, und'wie Fig. 55, 56 geftaltet.: - Sie find hohl ausgedreht, - 
und dann mit der Säge bis auf den Grund übers Kreuz einges 
fchnitten, fo daß fie vier Lappen, A, B, C, D, erhalten, die 
fich defto beifer federn, wenn man bei O N eine Nuth anbringt, 
welche das Hol; dort, wo die Lappen am Grunde mit dem Körs 
per zufammenhängen, dünner und elaftifcher macht. Der eiferne: 
Ring a wird, nachdem die Arbeit eingelegt ift, angetrieben ; 
er drückt die. Lappen zuſammen, und diefe halten den eingefpann- 
ten Segenftand hinreichend feft. 

Manchmahl verfieht man die Oberfläche eines Sutter, wie Fig. 
55, mit Öewinden, auf welchen fich der Ring ſchrauben läßt, hierzu 
aber breiter feyn muß. Diefe Abänderung ift nicht vortheilhaft, weil 
man bei derfelben nicht fo, wie beim einfachen Klemmfutter, die Ars 
beit mit feitwärtd anzubringenden Hammerſchlägen zum vorläufi⸗ 
gen Rundlaufen zwingen kann. Übrigens ift in Fig 63 noch ein 
Slemmfutter mit dem Schraubenringe a vorgeftellt, welcher, wenn 
er vorwärts gefchraubt wird, die Lappen, die durch die Nuth OO 
fehr elaftifch find, zufammenpreßt. 

Fig. 61 ift der Durchfchnitt eines ziemlich zufanımerigefepten, 
von einem Engländer, Eduard Speer, angegebenen Holjfuts 
ter. Es foll, ohne Hülfe des Ausdrehens, zum Einfpannen von 
Arbeiten von verfchiedenem Durchmeffer dienen. In dem Haupts 
förper, der allein einen Boden hat, find ſechs hohle abgeftumpfte 
"Kegel in einander eingeftedt; man fann die Arbeit nach dem. je= 
desmahligen Durchmeffer entweder in die Öffnung des innerſten 
fleinjten eintreiben, oder diefen, und nach Befinden mehrere 
herausnehmen, und die dadurch entitehende weitere Möhlung bes 
nüßen. Der eiferne Ring a dient zur Verftärfung, eine runde 
metallene Platte.nn aber dazu, um durch die am Boden beinn 
angebrachten Löcher mit einem flumpfen Stifte die Platte fowaßl, 


» ua 
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als die Ringe (unmittelbar nur den größten, der auf der Platte 
an Toogufioßen, «wenn fie“ fich gu »fei- eigc Jaben! 

1. 2 Don 1 

Sig. 63 ift ein alemmfutter von abweichender Beſchaffenheit, 
deſſen freiftehende Theile B D mit der Schraube a durch die Flü- 
gelmutter zufammengezogen werden. Es findet Anwendung bei 
Arbeitsftüden von befonderer Form, um z. B. einen hölzernen 
Pfeifenkopf einzufpannen, in welchem die — ausgedreht wer⸗ 
den ſollen. ee 

Auch Fig. 28 dient zu einem — Zweck, naͤmlich um 
eine Kugel einzuſpannen, die man z. B. hohl ausdrehen, mit 
einer ebenen Platte an dem über B vorftehenden Theile verſehen, 
oder der Länge nach durchbohren wollte: Es bedarf Feiner weitern 
Erffärung ‚gibt aber Veranlaffung zu einer andern Bemerkung. 
Es ift nicht immer nöthig, daß das Ende der Arbeit tief in die 
Höhlung des Futters eingetrieben werde: fondern oft muß man 
fih mit: einer ziemlich feichten Vertiefung behelfen, aber daun 
nimmt man gemeine Kreide zu Hülfe, mit welcher man jene Stel⸗ 
Ten des Futters, welche die Arbeit fallen ſollen, beftreiht, Die 
hierdurch erhaltene Rauhigfeit und die vermehrte Reibung find hins 
veichend, die Arbeit feftzuhalten. Denkt man ſich z. B. Fig 28 
den DedelB weg: fo wird die Kugel K, in die angefreidete Höh— 
lung von A hineingedrückt, einem mäßigen Angreifen des Dreh— 
eifens noch hinreichenden Widerftand leiſten können. 

Erwähnung verdient auch das hölzerne Futter Fig. 19 und 
20, Zafel 82. Es beſteht aus zwei hölzernen Tafeln oder Brer 
tern, B, C, wovon an der hinteren, B, die Schraube E zur 
Befeſtigung an dem Spindelfopfe vorhanden iftz Die vordere, C, 
Big. 19, hat in der Mitte eine große runde Öffnung. Zum Zus 
ſammenhalten beider, und zugleich zum Einfpannen der zwifchen 
fie gebrachten Arbeit find vier mit Flügelmuttern verfehene Schrau⸗ 
ben beftimmt, deren viereckige Köpfe in die vordere Tafel verfenft 
find. In Fig. 19 erfcheinen Drei diefer Köpfe, ı, 2, 35 der 
vierte fehlt, und gehörte in das Loch bei D. Man fieht, daß, 
wenn eine Schraube weggenommen wird, man nun auch Ars 
beitöftüce, wie C, einfpannen Fönne, die länger find, als 
eine Seite des Futters. Eine eingefpannte Holzplatte laͤßt ſich 


Ferdi Hölgerne Butter. 
dann zwiſchen den Tafeln verfchieben, fo: daß man willfürlich jede 
Stelle derfelben in die Umdrehungsachfe des Ganzen bringen fan, 
und hiemit die Möglichfeit gegeben ift, Vertiefungen oder Löcher 
auch außer dem Mittelpunfte der Arbeit-einzudrehen. — 
208 die einfachſten Holzfutter müflen ‚auch noch jene ganz 
zylindriſchen ohne Höhlung angeführt werden, auf welche Ringe, 
Möhren, Dedel von Dofen und Büchſen zum Abdrehen aufge- 
ſteckt werden. Iſt ein Loch an der Arbeit vorhanden, und: ges 
ſtattet es Form und. Größe deſſelben: ſo pflegt man fie aud auf 
einen hölzernen Zapfen feit aufzufteden, wie dieß z.B. mit * 
Tabakspfeifen⸗ Köpfen geſchieht. a 
Weſſingene Spindelanfäge, an welchen größere Setyfheiben 
befeftige werden, müſſen ebenfalls: in dieſer Reihe aufgeführtiwers 
den“ Ein folher-ift Tafel 75, Fig. 277, an deffen Fegelförmige 
Schraube a das Holzſtück feftgefhraubt und dann zu einersebenen 
Platte gedreht wird. Für große Holzſcheiben dient Figön. An 
der Schraube b wird das Hol; befeftigt; die Meſſingplatte a ge⸗ 
währt demfelben, ihres größeren Durchmeffers wegen, eine feitere 
Unterlage. Der vordern Flächen folder hölzernen Scheiben bes \ 
dient man ſich vorzugsweife zum Auffitten, beſonders metal 
Tener Arbeitsftüde, welche eine geringe Dice, oder fonft eine 
nicht zum Einfpannen in andern Futtern geeignete Geſtalt haben. 

Der Dredslerkitt wird verſchiedentlich bereitet, z. B. 
audKolophonium, Zerpenthin und Ziegelmehl; oder aus, Schellaf 
und Terpenthin; in folchen Verhältniffen, daß er, um flüſſig zu 
werden, nur einer geringen Hitze bedarfi Zum Gebrauche hält 
man ein Stück deſſelben an die auf der Drehbanf in ſchnelle Ber 
wegung gebrachte Holzſcheibe an, wodurch ſich durch die Reibung 
der Kitt ſo ſehr erwaͤrmt, daß er die Flaͤche überzieht, auf welche 
das aufzukittende Stück ſchnell angedrückt wird. Noch beſſer aber, 
wird. das gehörig erhitzte Metallſtück dünn mit dem Kitte beſtri⸗ 
hen, und an die Holzflaͤche gedrückt. Wenn man auf die Kante 
eines fo aufgefitteten Stückes einen Schlag mit dem Hammer 
führt, fo fpringt es fehr leicht wieder los. 

Die erwähnten Holzfcheiben werden auch gebraucht, um Ar- 
beitsſtücke mit Schrauben zu befeftigen, wenn dieß anders ihre 
Befchaffenheit zuläßt. Diefe Schrauben fönnen nach Umftänden " 
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entiweder von vorn oder von hinten iin die Arbeit gehen, ſind aber 
ne im wenigen Faͤllen anwendbar, da die Arbeit zu ihrer Aabris 
gung. immer Löcher haben muß. 

Es wird nicht überflüflig feyn, - ein n Paar Beifpiele Ans 
zuführen, wo die Arbeit mit Vorrheil am Butter mit Hülfe von 
Schräuben befeftigt werden kann. Tafel 82, Fig. 36, ift der 
Durchſchnitt einer ſolchen Vorrichtung, auf:welcher man die Ars 
beit, welche in. der Mitte ein größered Loch befist, am Rande 
oder. auf der Stirne abdrehen will. Ein Anfaß des hölzernen Fut⸗ 
ters M reicht in dad Loch hinei,- und erhält die Arbeit in der 
Mitte des Futters. Es ift ganz durchbohrt zur Aufnahme einer 
ftarfen Schraube, die ihren Stüppunft bei c An ihrem vieredigen 
Kopfe-findet. Die Schranbenmutter e, die ſehr feſt angezogen 


werden muß, hält a nieder, fo daß der freiftehende Nand abge 


dreht werden fann. . Der entgegengefegte Sal findet bei Fig. ag, 
3o Statt. Die Arbeit a ift hier an der Außenfläche ſchon fertig; 


und mur das in ihrer Mitte (3.8. vom Guffe ber) befindliche Loch 


foll erweitert, oder fonft mit dem Drebitahle bearbeitet werden. 
Sn die Fläche von M wird a zum Theile verfenft, und dadurch 
am Verfchieben auf derfelben verhindert. Kerner: werden auf die 
nämliche Fläche vier gleich hohe Holsflögchen, B, C, D,E, 
gebuadht. Vier Eifenfchienen, ı, 2, 3, 4, liegen mit einem 
Ende auf diefen Klötzchen, in welche fie, damit fie ihre Richtung 
behalten, eingelaifen werden, mit dem andern Ende aber auf der 


* Oberfläche der Arbeit a. "Eine Schraube, die durch ein Loch in 


der Mitte jeder Eifenfchiene gebt, und deren Gewinde in das 
Holz, das heißt in das Futter gefchraubt find, ziehen die Eifen- 
fehiene nieder, und preilen ihre Enden fo feft auf die Arbeit, daß 
diefe, ohne ihre Stelle zu verändern, große Gewalt erleiden 
fann. | . 

Bei größeren Drehbänfen für Metallarbeiten hat man ver 
fhiedene fogenannte Univerfalfutter, welche beftimmt find, 
zu bearbeitende Stüde von verfchiedenem Durchmeifer, ohne fie 
einzufenfen, auf der Ebene des Zutterd, entweder an ihrem 
Rande, oder auf der Fläche, feitzuhalten. Auf Tafel 82 findet 
man.einige hieher gehörige Mujter. Fig. 24 ift ein eifernes Kreuz 
mit aufgebogenen Enden, durch welche die SteNfchrauben zum 
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Feſthalten der Arbeit an ihrem Rande, und zum Zentriren derſel⸗ 
ben gehen. In der Seitenanficht Fig. 23 find a die zur Verftär- 
fung der Arme unter ihnen angebrachten Rippen, cc ıft dad Viereck, 
um die Hülfe mittelft eines Schluͤſſels an die Drehbanffpindel fefts 
zufhrauben. Es iſt übrigens von ziemlich -befchränfter Anwend« 
harkeit. En Zu Da 

Beſſere Dienfte leiftend, aber mit ziemlichem Aufwande bei 
der Ausfertigung verbunden, ift dad Univerfalfutter Fig. 31 , 35. 
Man findet es Häufig bei Kunftörehbänfen, und feine:beite Seite 
iſt die Leichtigkeit, mit welcher man eine fehon abgedrehte Arbeit 
rundlaufend einfpanunen fann. "Auf der Vorderſeite der ftarfen 
Platte aa, Fig.3ı, find nahe an einander Fonzentrifche -feichte 
Sreife vorhanden, wovon-abwechfelnd einer ſchwarz, der andere 
roth eingelaffen ift, um fie von einander gut unterfcheiden zu kön⸗ 
nen. : Man fest die Arbeit auf die Fläche, und richtet fie auf je— 
nen Kreis, der. ihrem Durchmeifer am nächften fommt. Durch 
die vier Schrauben, welche mittelit eines Schlüffels an den über 
die Scheibe vorjtehenden vierecfigen Köpfen bewegt werden fön« 
nen, nähert man die Schieber ı biß 4 der Arbeit fo: lange, bis 
fie dieſelbe am Umfreife faifen und hinreichend feſt halten. Da je— 
der Schieber mittelft der ihn führenden Schraube und ihres Ko— 
pfes einzeln bewegt werden kann: fo ift es leicht, die Arbeit auf 
das genauefte ind Mittel zu richten; auc braucht fie eben nicht 
rund, fie kann auch viers oder achtedig feyn, auch, wenn es 
nöthig ift, außer dad Zentrum des Kopfes gerüdt werden. Zum 
Verſtändniß diefer Vorrichtung tft übrigens noch die Betrachtung 
einiger andern Figuren nöthig. %ig. 35 ftellt fie von der hintern 
Seite vor, x ift das Loch für die Drehbanffpindel. Die Schraus 
ben drehen fi bloß, ohne alle Längenbewegung. Ihre abge: 
rundeten Enden. laufen in Löchern, welche in die Wand der Hülfe 
um x gebohrt find.’ Hinter dem vieredigen Kopfe hat jede Schraube 
ihren zylindrifchen Hals für das Lager, und eine Fleine Scheibe, 
mit welcher fie an der Hinterfläche des legteren anläuft. Fig. 32 
zeigt ein ſolches Lager im Srundriffe, Big. 33 von innen, Fig. 34 
von vorn, wo man bald den mittlern, aufrechtitehenden Theil 

” mit den Loche für den Hals der Schraube, und die zwei Lappen 
zur Seite mit den Löchern zum Anfchrauben auf a, Fig.35, uns 
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terſcheiden wird. Was die Schieber betrifft, fo b 
der in einem langen Einfchnitt der Platte. Er ii ng 
unten, hat daher ſchräge Wände. Fig. 37 iſt von. Seite je: 
fehen, eine der Bührungsfchrauben, ſammt dem-Schieber, | 
der Schieber allein von feiner inmern oder Außerı fi eit 
In beiden Figuren bezeichnet die doppelt punftirte Linie die Dide 
der Platte a. In Big. 38 ſieht man zu unterſt den runden Theil 
des Schiebers, in dem ſich Die. Mutter für die Schraube befindet; 
über dieſem hat er eine Form, wie ſie füt den langen Einſchnitt 
in der Platte paßt. Aus Fig«37 iſt erſichtlich, daß der über die 
Platte erhöhte Theil des Schiebers zwei hervorfpringenide zahnähn ⸗ 
liche Sortfäge befigt. Sie befördern das Eingreifen in den Raud 
der Arbeit, und find auf beiden Seiten vorhanden z weil fich auch 
der Fall ereignen kann, daß ein hohl ausgedrehter Ge; 
3 B. der Deckel einer Buͤchſe, im Innern des Reifens foll feft:ge- 
halten werden; wobei die Schieber verfehrt, und dadurch wir: 
fen, daß fie vom Zentrum nach dem Umkreiſe des Futters bewegt 
werden.  Diefe fehr bequeme Vorrichtung hat übrigens den Nadye 
theil, daß die, durch die Einfchnitte gefchwächte Platte oft nach⸗ 
gibt, und durch die Gewalt der Schrauben fonver gebogen wird. 
Die Vorrihtung Fig. 25 hat zur Beſtimmung, eine Scheibe, 
einen Ring oder dergleichen mittelft dreier Zwingen an drei 
Stellen des Umfanges von oben zu fallen, und niederzuhalten, 
Die Platte hat ſechs Einfehnitte, wovon jene, welche am Umfreife 
offen find, für Arbeiten von größerem Durchmeffer, die ringsum 
geſchloſſnen, aber für Kleinere Arbeitöftücte taugen. Alle diefe Ein- 
ſchnitte Haben ebenfalls an den langen Seiten fchräge Wände, und 
find unten weiter als oben. Eine Zwinge ift nochmahls abgebil: 
det in Fig. 28 von innen, Fig. 26 von der Seite, Big. 27 im 
Grundriffe; überall mit der dazu gehörigen Schraube, und dem 
in dem Einfchnitt der Platte paſſenden Klögchen a, Big. 26 ge: 
fattet die leichteſte Erklärung. Das Klögchen a liegt, wie ſchon 
bemerkt wurde, im Einfchnitt der Platte; an der hintern Seite des 
Kloͤtzchens geht der fenfrechte Theil der Zwinge durch den Einfchnitt. 
Wird jept auf die Platte ein Arbeitsftü gebracht, und die Zwinge 
fo geftellt, daß das freie Ende ihres wagrechten Theiles noch 
die Oberfläche der Arbeit fallen kann: fo erfolgt ein fehr kraft⸗ 
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volles Andrüden der Arbeit an die Platte, fobald die Schraube: 
an ihrem vieredigen Kopfe in a tiefer gefchraubt wird; denn a 
kann nicht weichen , Feilt fi) im Gegentheil in feinem Einfchnitt 
ein, während die Zwinge durch die Schraube, eigentlich die unter 
ihrem Kopfe befindliche Scheibe, niedergefchoben wird. Die Schwä- 
hung der Platte durch die ſechs Einfchnitte it hier ohne Bedeu- 
tung, weil der Drud der Schraube nur auf drei Punfte, und noch 
dazu in der Flächenrichtung wirft. | 

Sehr vorzüglich, und einer ausgebreiteten Anwendung fäs 
big, nur etwas umftändlich zu behandeln ift das Butter, Fig. 21,‘ 
232. Die Metallplatte Fig. 21 hat zwölf länglich vierecfige Durchs 
brechungen, durch welche fie in feinem bemerfbaren Grade ge: 
ſchwaͤcht wird; alle find gleich groß, in der Figur find aber nur 
die vier aͤußern und die innerften zu fehen, die mittleren find 
durch die Klögchen bedecft, in welchen die Schrauben ı, 2, 3,4 

zum Sefthalten der Arbeit die Mutter haben. Jedes Klöschen 
bat einen etwas Fleinern Zuß, der die Durchbrechung der Platte 
völlig ausfüllt, und über diefe hinausreichend eine Schraube, 
durch deren rücdwärts angelegte Mutter das Ganze gehalten wird; 
und zwar fehr feft, da der über der Platte erhöhte Körper des Klötz- 
chens breiter ift, als der Einfchnitt, folglich auch auf der Ober: 
fläche der Platte auffist. In der Seitenanficht wird alles noch 
deutlicher, befonders ift der legterwähnte Umftand an der Punfs 
tirung von 4 in.der Dicke der Scheibe leicht bemerfbar. Daß diefe 
Klögchen nach der Größe der Arbeit, in anderen Löchern der Scheibe 
fett gemacht werden können, ift an fich Flar. Statt ihrer können 
auch hafenähnliche Zwingen, wie Fig. 22 a, vorräthigfeyn, und 
benügt werden: wenn die Arbeit, wie im vorigen Beifpiele, von 
oben nieder gehalten werden fol. Überhaupt werden diefe und aͤhn— 
lihe Scheiben auch) noch mit Löchern an mehreren beliebigen Stel- 
len verfehen, um ein Arbeitsſtück mit gewöhnlichen Schrauben bes 
feftigen zu koͤnnen. 

Das Vorftehende wird hinreichen zu einer Überficht der ver- 
fchiedenen zum Einfpannen dienlichen Vorrichtungen. Es wären 
deren noch mehrere, jedoch minder wichtige und zweckmaͤßige, auf⸗ 
zuzaͤhlen gewefen, auch wird der nächfte Artifel einige enthalten, 
die mit geringen Deränderungen auch bei der Drebbanf in Ger 
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brauch gefeßt werden fönnten. Einiger Hülfsvorridhtungen muß 
aber dennoch hier noch! gedacht werden. Es trifft fi) manchmahl, 
daß man ein langes Arbeiteftüd, 3. B. ein hohles Rohr, eine 
hölzerne Stange u. dgl., wohl an einem Ende in ein Futter befe- 
fiigen, aber am andern den Reitftod durchaus nicht anwenden 
fann: wenn, um nur einen all zu fegen, dad Stüd fo lang 
ift, daß es über die Drehbanf hinausreicht, und deßhalb der Reit, 
ftocd ganz abgenommen werden muß. Mit der Befeftigung an 
einem Ende läßt fich eine Arbeit der Art nicht drehen, felbft nicht 
nahe an der Epindel, weil fie fi federt, und durch ihr eignes 
Gewicht fenft. Man hat aber dennoch ein Mittel, ein folches 
Stüd gegen das freie Ende hin fo weit zu unferfiüßen, daß es 

fi) gut behandeln läßt. Die Hulfsvorrichtung hierzu kommt un- 
ter der aud dem Franzöſiſchen entlehnten Benennung Lünette 
vor, und Fann verfchiedentlich eingerichtet feyn. Eine fehr vor 
zügliche, zur Reichenbach ſchen Drebbanf gehörige, iſt auf Taf. 8a, 
Fig. ı4 bis 18 zu finden. Big. ı5 ift die Anficht, wie fie dem vor 
ber Drehbanf ftehenden Arbeiter erfcheint: Fig. 14 zeigt fie von 
innen, der Drehbanffpindel zugefehrt. Der hölgerne Fuß A wird 
eben fo zwifchen die Wangen der Drehbank gebracht und befeitigt, 
wie jener des Reitſtockes (man fehe oben Seite 291 u.f.) Durd 
feinen Auffag geht eine Spindel, die vorne den runden Kopf a, 
rückwärts die jlarfe Slügelmutter c hat. Unmittelbar hinter a ift 
fie zylindrifch, und dient zur Aufnahme des an dem eifernen Rah: 
men d bepindlichen untern gabelförmigen Endes. Wird c ange: 
zogen, fo ftellt der Kopf a auch die Gabel, und mithin ganz d 
feft. Diefer Theil, nämlich der Rahmen d, ift Fig. ı8 allein ab⸗ 
gebildet. Er trägt am oberften Ende zwei lange Schraubenfpins- 
deln, die Arme unter denfelben find vieredfig und fleißig abgerichz 
tet. Sie dienen zum Einfchieben mehrerer hölgerner Backen, die durch 
ein auf die Spindeln gelegtes, für diefelben durchlöchertes Quer: 
ftüd e, Sig. ı4, ı5, und die Slügelmuttern n, r auf einanderge: 
drückt werden. Einen der mittleren Baden zeigt Fig. ı6 von der 
innern Släche, Figur 17 aber von der Seite, wie in Figur 14. 
Sn Figur 16 fieht man an beiden Seiten die Nuth, mit wel 
cher er, fo wie alle andern, äwifchen die Arme von Fig. 18 eins 
gefcjoben wird. Es find in jeden der mitsleren Baden zwei Halb: 
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kreiſe eingeſchnitten, die von beiden zuſammen in Fig. 14 zwei 
runde Löcher von verſchiedener Größe bilden. Der oberſte und 
unterſte Baden, die jet nur zum Ausfüllen des Rahmens einge⸗ 
legt find: fönnen auch fo eingefeßt werden, daß fie ein großes 
rundes Loch in der Mitte von d geben. Die Größe diefer Löcher 
richtet fich jedes Mahl nach dem Durchmeffer der Arbeit, fo daß 
die Baden faft immer neu angefertigt werden müffen, was aber 
feine Schwierigfeit hat. Geſetzt, die Arbeit habe einen folchen 
Durchmeſſer, daß fie in dem Fleinen Loche Fig. ı4 leicht laufen 
ann: fo wird fie mit dem freien Ende durch dieſes geſteckt, und 
die Lünette fo gerichtet, daß fie die Arbeit in nicht zu weiter Ents 
fernung von der Drehbanffpindel unterftügt.: Man fann jene fehr 
leicht dahin bringen, daß fie im Loche, ohne zu ſchwanken, alfo 
rund läuft, weil d, wenn die Mutter ce nachgelaflen ift, ſich hö- 
ber oder tiefer ftelen, und nach allen Richtungen um die auf a, 
Big. 14, punftirt angedeutete Spindel drehen läßt. 

Ein zweites hier zu erwähnendes Hulfsmittel ift folgendes. 
Man babe ein forgfältig zu bearbeitendes, aber ziemlich langes 
und ſchweres Stück, 3. B. ein. mejfingenes Rohr, oder die Achfe 
eines aftronomifchen Snftrumentes, welched man zwar zwifchen 
Spitzen einfpannen und abdrehen Fönnte, aber beforgen müßte, 
Daß es fich Durch feine eigene Schwere fenft, dadurch in Schwin⸗ 
gungen geräth, und alle Mühe des genauen Abdrehens auf diefe 
Art vergeblich machte: fo ıft ed zu rathen, diefes Stud zu balan⸗ 
ziren, das heißt: außer dem gewöhnlichen Einfpannen noch fo aufz 
zubängen, daß feine Schwere ohne nachtheiligen Einfluß bleibt. 
Die hierzu nöthige Vorfehrung ift im Allgemeinen folgende. Une 
ter rechtem Winfel mit der Längenabmeflung der Drehbanf wird 
eine hinreichend lange Stange an der Dede der Werfitätte, gleich 
einem gemeinen Wagbalfen, fo aufgehangen, daß das vordere 
Ende ungefähr über die Mitte der Arbeit zu ftehen fommt. An 
diefem ift eine Rolle angebracht, über welche eine Schnur bis an 
die Enden eines metallenen Halbfreifes. geht, der fich in der Ebene 
der Arbeit befindet. In diefem Halbfreife hoben drei Sriftionds 
rollen ihre Achfen, fo daß ihr Umfaug über die innere Krümmung 
des Kreifes vorfteht, und auf ihnen die Arbeit ruhen kann. 
Das hintere Ende der Stange beſchwert man allmählicy fo lange 
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mit Gewichten, bis die drei Friktionsrollen am Umfange der Ar⸗ 
beit leicht anliegen, ſie mithin von dem vordern Ende der Stange 
getragen wird, und, von den Rollen unterſtuͤtzt, ſich um ihre Achſe 
drehen kann. 

Wenn der Drehſtahl tief eingreift, und ſehr dicke Spane 
abſchneidet, wie dieß bei den Drehmaſchinen faſt immer gefchieht; 
wenn ferner die Arbeit noch überdieß verhältnißmäßig Tang und 
dünn ift: fo wird es gleichfalld nothwendig, fie, und zwar dem 
Angriffpunfte des Stahles gegenüber, gegen das Hinausbiegen 
zu fihern. Dieß fann durch ein ſtarkes Holzſtuͤck gefchehen , wel: 
chem man einen halbrunden Einfchnitt für die Arbeit, dem Stahle 
‚gegenüber gibt. Meiftens ift es leicht, diefes Stück zu befeftigen, 
wie z. ©. Tafel 8a, Fig. ı oder 2 am Ninge f. Manchmahl zieht 
man es aber auch vor, dem Drehftahl diametral gegenüber noch 
einen zweiten anzubringen, und beide gleichzeitig wirfen zu Taf 
fen; wobei es fich von felbft verfteht, daß, fo wie in der erwäßn- 
“ten ig. ı, die fihräge Fläche, welche die Schneide von h bildet, 
ſich unten befindet, fie beim zweiten Stahle nach) oben gefehrt feyn 
müßte, weil er fonft nicht angreifen würde. 


C. Die zum Drehen nöthigen Werfzeuge. 

Hier wird nur von den Drehwerfzeugen im engern Sinne 
die Nedefeyn, nämlich von jenen, welche beim Runddrehen durd) 
MWegnehmen von Spänen ‚die Zorm der Arbeit beflimmen. Die 
Werfzeuge zur Vorbereitung der abzudrehenden Stüde, z. B. Beil, 
Sägen, Meißel, Zeilen u.f. w., bleiben daher natürlich, und 
‚um fo füglicher weg, als fie dem Drechsler Feineswegs eigenthüme 
Tich zufommen. Nach der obigen Beftimmung muß dieß aber aud) 
mit den Werkzeugen zur Vollendung der Arbeit, 3. B. den Po⸗ 
lirſtählen, Scleifiteinen u. dgl., auch fogar mit jenen gefchehen, 
welche zur Unterſuchung der richtigen Formen und Abmeffungen 
der gedrehten Arbeit beftimmt find. Sie gehören faft ohne Aus: 
nahme zur Klaffe der Zirfelund Maße, und find daher inden eignen, 
diefe Inftrumente behandelnden Artifeln zu fuchen. 

Bei der großen Mannigfaltigfeit der Formen, welche durd 
das Drechfeln hervorzubringen find, ift es begreiflich, daß die Ans 
zahl der Werkzeuge ziemlich bedeutend feyn wird; obwohl auch 
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bier, wig in vielen Faͤllen, Übung und Geſchicklichkeit des Arbei⸗ 
ters viele entbehrlich machen kann. Die Werkzeuge unterſcheiden 
ſich vorzüglich nach den durch ſie hervorzubringenden Formen; 
nach dem Material, auf welches ſie angewendet werden; endlich nach 
der Art fie zu führen, ob dieß nämlich bloß mit der Hand, oder 
mittelſt des Supportes gefchieht. Allein, die Iegtern Beflimmuns 
gen etwa ausgenommen, find die Sränzlinien nirgends mit Schärfe 
zu ziehen. Es gibt zwar Werfzeuge, die nur für Holzarten brauchz 
bar find, viele aber fönnen auf ſehr verfchiedene Materialien Ans 
wendung finden; nur müſſen fie für manche, wie 5. B. für Horn 
eine längere und dünnere Schneide erhalten, während für härtere, 
z. B. Elfenbein oder Meiling, ein ftumpferer Winfel an der ſchnei⸗ 
deuden Kante erforderlic) ift. | 

Die Möglichfeit einer ſolchen ausgedehnteren Benügung er 
hellt aus der Vergleichung der durch dad Drehen zu behandelne 
den Stoffe unter einander. Horn z. B. ift in feiner Struftur 
dem Holze ziemlich ähnlich, Elfenbein nähert ſich rückſichtlich 
feiner Härte dem Mefling; die ganz harten indifchen Hölzer ſte— 
ben wieder den Knochen nahe u. f. w. Auch in Hinficht der For⸗ 
men find die wenigften Drehſtähle individuell: fondern wenn man 
einen binreichenden Vorrath derfetben hat, fo benügt man fie, fo 
gut man fann, und fo wie man aus Erfahrung weiß, daß fie 
zum vorgefegten Endzweck die erfprießlichiten Dienfte leiſten. Diefe 
Bemerfungen mögen vorläufig den Standpunft bezeichnen, von 
welchem aus die nächftfolgende Überficht der einzelnen Werkzeuge 
gegeben werden kann. 

In denAbbildungen derDrechölerwerfzeuge, von denen alle, bei 
Denen ed nöthig war, in mehreren Anfichten dDargeftellt find : bezeichnet 
der Buchftab a die dem Arbeiter zugefehrte, oder obere Fläche, 
c die entgegengefehte untere, e die Seiten, t aber die vordere 
Anfiht. Die Drechölerwerfzeuge find, mit zwei in der Folge 
anzugebenden Ausnahmen (Gußeifen und Diamant), von Stahl, 
oder doch ‚gut an der Schneide verftählt: die Härte richte, fich, 
wie bei allen Schneidewerfzeugen, nach dem zu bearbeitenden 
Material; nur ift eine zu große bier nicht fo nachtheilig, wie es 
z. B. bei Hobeleifen oder Schnittmeifern der Fall feyn wurde. 

Alle Drehslerwerfzeuge, die bloß mit der Hand geführt were 
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den, erhalten hölzerne Hefte, die bei den allermeiften kurz, bei 
wenigen aber, zu deren Handhabung mehr Kraft notwendig iſt, 
fo Tang find, daß man ſie an die Schulter anlegen, und mit beir 
den Händen faflen Fann. Die gewöhnlichften Formen der erftern 
fieht man Tafel 43, Fig. 15 bis 19, Tafel 74, Big-3, 135 in 
Tegter Figur ift m: die meflingene oder eiferne, das Auffpalten des 
Holzes verhindernde Zwinge, b die punftirt angedeutete Angel 
des Werfzeuges. Lange Hefte findet man Tafel 75, ig. 5, By 
und zierlicher geformt Fig. ı und 10, A, Hier find metallene 
Zwingen noch unentbehrlicher. u 
Man hat auch fogenannte Univerfalhefte, in welchen 
nad Umftänden die Stähle gewechfelt werden fönnen, Die ein 
fachften find jene, wo ftatt der Zwinge eine Kappe von gegof 
fenem Mefling und in der Worderflähe ein quadratifches, laͤnglich 
viereckiges, allenfalls auch dreieckiges tiefes Loch für die Angeln 
der Drehftähle, und eine von der Seite hineingehende Etell- 
ſchraube zu Befeftigung der eingeſteckten Angel vorhanden ift. Als 
Tein diefe hält nie ſehr feft, und die Schraube, deren Kopf des 
nöthigen mit ihm auszuübenden Druckes wegen groß feyn muß, 
ift fehr häufig während der Arbeit der Hand im Wege. 
Sehr fhön und zweckmaßig aber ift die, Tafel 73, Big. 13, 
14, abgebildete Einrichtung aus der Fabrif von Holtza pffel 
in London. Mur müffen die einzufegenden Stähle, damit ihre 
Angelu gut paffen, befonders für das Heft verfertigt feyn. Am 
bölgernen Heft A, Big. 13, befindet ſich eine meflingene Kappe, 
welche auf dem mit einem Sternchen bezeichneten Stab aufjigt. 
Die Kappe ift bis ii Hohl ausgedreht, das Holz geht bis oo, 
bei ee iſt es mittelft eines wernieteten Stiftes an die Kappe befe⸗ 
fligt. Diefe ift vom ‚runden Code an, bis oben aufgefchnitten, 
fo daß fie zwei elafti ildet. In ihnen befindet ſich 
das ganz durchgehende Loch zum Einſtecken der Angeln. 
Man fieht es am beſten im Nitte von B (dem Grundriſſe von 
A). Ganz oben ift an die Ka Abfag gedreht, auf wel: 
} feines Schräubehen bei u 


Das — e, wenn es ang zogen, wird, preßt beide 
Theile der Kappe fo feit zufammen, ch die dazwiſchen ſie⸗ 
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ende Angel unbeweglich erhalten wird. Fig. ı4 ſtellt eines der. 
Dazu gehörigen Werfzeuge vor, m von der breiten, n von der 
fhmalen Seite der Angel. Die Linie, auf welcher Fig. ı4 fteht, 
flimmt überein mit der punftirten oo, Fig. 13 A; das heißt, 
dad Ende der Angel liegt auf der Holzoberflähe im Innern der 
Kappe auf, und der Stahl kann bei der größten Gewalt nicht zus 
rückweichen. 

Die unentbehrlichſten Werkzeuge zuni Holzdrehen ſind die 
Röhre und der Meißel. Die erſtere (auch Hohlmeißel, 
Schrotmeißel) ſieht man von oben und von der Seite in Fig. 4, 
Tafel 74. Die Punktirung in der Seitenanſicht bezeichnet die 
Wanddicke, und gibt zu erfennen, daß diefes Werfzeug immer 
von innen gefchliffen werden muß, wenn der Rücken bis zum ſchnei⸗ 
denden Bogen am Ende des Rohres vollfommen geradlinig blei= 
ben fol. Die englifchen Röhren, Big. 5, unterfcheiden fih von 
den in Deutfchland üblichen dadurch, daß fie von außen anges 
fchliffen find, auch ift die Krümmung der Schneide viel flächer. 
Beides iſt nicht fo vortheilhaft, weil, der erftern Abänderung 
wegen, das Werkzeug mit dem Hefte höher gehalten werden muß; 
und der zweiten, und der zu beiden Seiten der Schneide flehen 
. bleibenden Eden wegen, nicht fo bequem und leicht in Bogen ge: 
wendet werden fann. Mit der deurfchen Röhre kann man daher 
fehr Teicht ziemlich enge Hohlfehlen, Fonvere und Fonfave Abfäße 
u. dgl. drehen: was mit einer nach englifcher Art gerchliffenen 
Roͤhre nicht angeht. Diefe aber ift wieder, wenn der Schnitt 
nad) der Quere der Holzfafern gehen fol, gut anwendbar, wäh 
rend jene auf fo befchaffenen Slächen nie feharf fchneidet, fondern 
einreißt. Übrigens dient der Mohlmeißel zur Bearbeitung des Hol: 
zes aus dem Groben, und ift außerdem faum noch auf Blei oder 
Zinn zu gebrauchen. Man hat ihn nach Befchaffenheit der Ars 
beit. von verfchiedener Größe. 

Mit dem Meißel fönnen viele Arbeiten aus Holz, wenn 
diefes nicht zu den härteften Arten gehört, ganz, und fo fertig 
gedreht werden, Daß fie wie polirt erfcheinen. Man findet ihn in 
Sig. ı von der Zläche, in Fig. 2 von der Fürzern oder niedriger 
ren Seite der Schneide abgebildet. Er ift unter allen Drechsler« 
werfzeugen am fchwierigften gut zu führen, Teiftet aber bei gehö- 
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tiger Übung mehr, als durch bloße Befchreibung verftändlich 
zu machen ift. Die befte Vorftellung von der Art, wieer 5.9. wirft, 
um eine glatte zylindrifche Oberfläche Hervorzubringen, macht man 
ſich, wenn man ſich vorftellt, wie man angehen würde, um ein 
Holzftäbchen mit einem Bedermeifer rund zuzufchneiden. Man mag 
gegen die Hand zu, oder von ihr auswärts fchneiden, fo wird 
man die Schneide immer fchief halten; und zwar im erftern Falle 
fo, daß die Spige auswärts fieht, im andern umgekehrt, alfo fo, 
daß die Spike nie voraus geht. Ganz daffelbe ift auch Regel bei 
der Bührung des Meißels, der übrigens auch auf der Släche_der 
Arbeit, ferner zum Einftechen von Rinnen, zum Abftechen des Ran: 
des, und zu vielen andern Zweden feine Anwendung findet, die 
aber faum anders, als durch unmittelbare Anfchauung und Hand: 
anfegung ganz Flar werden dürfte. Man bedarf diefe Meißel von 
verfchiedener Größe. Fig. ı ift die mittere Gattung, von wel⸗ 
cher man ſie abwaͤrts bis zu einer nur zwei Linien breiten Schneide 
hat. Big. 2 iſt ein englifcher Meißel, aber minder bequem als 
der deutfche, bei welchem befonders der Umftand, daß er unmit⸗ 


‚ telbar unter der Schneide fehmäler zugeht, die Wendungen des 
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Inſtrumentes ungemein erleichtert. 

Der Schrotftahl, Fig. 6, dient zum Audfchroten, d. h. 
zur Bearbeitung aus dem Sroben bei härteren Materialien; er 
fann auch, um Hohlkehlen einzudrehen, auf weichern Metallen, 
nahmentlih Meiling gebraucht werden. Fig. 7 ift eine Abänder 
rung mit einer Höhlung u, s, aufder obernZläche, wodurch das Werk: 
zeug eine fchärfere Schneide erhält, und ſich dem Hohlmeißel när 
hert; bei manchen, wegen ihrer Weichheit oder Porofität ſchwe⸗ 
rer zu behandelnden Stoffen, z. B. Horn, Blei, Zinn oder Silber, 
bat diefe Veränderung guten Erfolg. 

Den Schlidhtitahl, Fig. 28, braucht man zum Ebnen 
und Slätten härterer Hölzer und ihnen verwandter Stoffe, auch 
wohl des Meſſings. Er wird fchief, mit dem Heft ftarf ‚aufwärts 
gerichtet, und fo angehalten, daß er nur fehr feine Spaͤnchen 
wegnimmt. Für Zinn und Silber ift er nicht wohl zu entbehren. 
Fig. 30 ift ein doppelter Schlichtfahl, deſſen einfpringender Win- 
felr, auf beiden Oberflächen des Stahles Schneiden bildet. Er ift 
ſchwer zu fchleifen, und ohne befondern Nutzen. 
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Spigftähle hat man mehrere Arten, zu verfchiedenem 
Gebrauche beftimmt. Zum Ausfchroten von Knochen und Elfen⸗ 
bein, Perlenmutter, Kofosnuß, Schildpatt, und überhaupt aller 
härtern und fpröderu Stoffe, wozu auch die weicheren Steinarten. 
zu rechnen find ‚gehört Fig. 8. Er ift auch auf Meffing und 
Horn brauchbar. Die dünneren Spipftähle, mit fehr fcharfen 
Winfeln an der Schneide, wie Sig. 9 und 10, verwendet manzum 
Einftechen tiefer Rinnen oder Reifen mit fchrägen Seitenwänden, 
auch zum Eindrehen feichter Kreife auf ebenen Flächen. Zum erftern 
Behufe find auch Fig. 11 und ı2 beftimmt, die außerdem aber 
noch manche Anwendung finden, i B. um fohräge Endfanten ab⸗ 
zufchlichten. 

Mittelft der Stichſtaͤhle, Fig. 32, dreht man Rinnen 
oder Nuthen, mitebenem Grund und geraden Seiten ein; und 
zwar fowohl am Umfreife, als auch auf ebenen Slächen der Ar⸗ 
beit. Sie find, um nöthigen Falls ohne ſich zu Flemmen recht tief 
eindringen zu Fönnen, gegen hinten zu allmählich fchmäler. Man 
muß fie, wegen der Verfchiedenheit der Nuthen, von verfchiedener 
Breite haben, Fig. 32 ijt einer der fchmälften. 

Abgefrüpfte Stichftähle, wie Big. 33, 34, 35, lei⸗ 
ften diefelben Dienfte, aber an der innern Wand, oder inder Hoh⸗ 
lung der Arbeit, beſonders wenn diefe.nur durch eine engere off⸗ 
nung dem Stahle zugänglich iſt. 

Auch die Ausdrehſtähle werden, wie ſchon der Nahme 
andeutet, im Innern einer hohlen Arbeit angewendet, und ges 
hören mit unter die beim Drehen unentbehrlichen Werkzeuge. Die 
geraden Ausdrehftähle, Fig. 18 bis ı5, bringen zunächft die Höhe 
lung felbft hervor, indem fie fowohl auf die Fläche ald auch auf 
den innern Umfang wirfen, und haben daher Ähnlichfeit mit den 
Bohrern. Am bäufigften wendet man fie aber zum Neinausdre= 
ben und Erweitern tieferer Löcher an. Man bedarf ihrer von ver: 
fhiedener, noch viel geringerer Breite, als die Zeichnung angibt. 
Big. ı5 hat neben der langen Schneide noch eine Hohlfehle r, 
wodurch die erftere fchärfer und zum Abfchlichten beffer geeignet 
wird. Big. ı4 ift für tiefere Höhlungen beftimmt. Fig. 29 ift ein 
Schliht:Ausdrehftahl, der auf drei Seiten Schneiden hat, 
und auch am Außern Umfange der Arbeit gebraucht werden fann. 
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Abgerundete Ausdrehſtaͤhle benützt man, wenn bie Wände 
am Boden nicht ſcharf abgeſetzt ſind, ſondern ſich in denſelben 
allmaͤhlich verlaufen. Ein Stahl für dieſe Form iſt Fig. 16, ſo 
wie ig. ı7 einer für eine krummlinige, unten enger zugehende 
Höhlung. Der fhiefe Ausdrehftahl, Big. ıB, wird bei 
einer fegelförnigen Vertiefung Anwendung finden, fo wie 19 und 
20, wenn der Boden in der Mitte erhöht feyn fol. Won Fig. 20 
ift jedoch noch. anzumerken, daß man ihn Häufig und mit Erfolg, - 
zum Abfchlichten ebener ftählerner Flaͤchen, benuͤtzt. Nur iſt 
dann die Seite a der Arbeit zugefehrt, mit welcher die Schneide . 
einen äußerft fpisigen Winfel bilden muß, weil fie fonft zu flarf 
eingreift, ſtecken bleibt, oder augenblicklich ftumpf wird. Krumme 
Ausdrehſtähle find, bi8 auf wenige, minder nothiwendig. 
Mehrere Formen derfelben find Fig. aı bis 27 abgebildet, und 
‚ihre Wirfung auf die innere Wand einer Arbeit Teiche zu erra= 
then. So fann mittelft Fig. 22, eine bauchige Höhlung hervor: 
gebracht werden; eben fo mit Fig. 21, auch in dem Ball, wenn 
der Außerfie Rand der Arbeit über der Höhlung ſcharf abgefebt 
hervortreten fol. Wertiefte Reifen oder Hohlkehlen geben Figur 
a5, 2b, 27. 

Zu den feltner vorfonmenden Drebftählen, von welchen man 
wenigitend nicht viele verfchiedene Formen nöthig hat, muͤſſen auch 
die Hafenftähle gerechnet werden, deren einige, wie z. ®. 
Fig. 42,43, 46 bis 50, manchmahl auch unter dem Nahmen Mond: 
ftähle vorfommen. Don den legtern mit gefrummter Schneide 
gibt es wenige, Die nicht durch die krummen Ausdrehftähle faft 
überall erfegt werden könnten, wie man bei näherer Vergleichung 
ihrer beiderfeitigen Formen bald wahrnehmen wird. Weniger ent: 
behrlich find folche, wie Fig. 36 bis 4o, zur Hervorbringung tier 
fer Einfchnitte mit geraden Wänden im Snnern, und nahe am 
Boden einer Arbeit. Der abgefrüpfte Spigftahl, Fig. 4ı, 

leiftet erfprießliche Dienfte beim Ausdrehen eines Loches in Elfen: 
bein oder Horn; zum Ausdrehen einer Kugel durch eine enge Off: 
nung fann Fig. 46 und 48 gebraud)t werden. Mit diefen haben 
mehrere ‚der abgebildeten den ähnlichen Zweck gemein, durd 
ein Fleinered Loch eingebracht, das Innere einer Arbeit auszu⸗ 


höplen. 


Baucheiſen, Einſchneider, Zweiſchneider. Grabſtichel. 395 


In Rückſicht auf die, mit gekrümmten und abgebogenen 
Schneiden verſehenen Stähle uͤberhaupt iſt noch zu bemerken, 
daß ſie zur Bearbeitung der äußern Arbeitsflächen auf Holz nur 
dann nicht entbehri werden koͤnnen, wenn man Röhren —* — * 
liſcher Art angeſchliffen (S. 891) anwendet. 

Werkzeuge, deren man nur zu Holz, und zwar zu den wei⸗ 
chern Arten deſſelben, bedarf, find auch die ſogenannten Ba uch⸗ 
eifen, die das Eigenthümliche ihrer Schneide dem Umftande vers 
danfen, daß fie in dem grobfaferigen Material wirklichfchneiden, 
und nicht bloß fehaben, und die Späne theilweife Herausreißen 
ſollen. Auf Tafel 74 find zwei abgebildet: Das Fleinere, Fig. 64, 
hat die Schneide zu beiden Seiten des Rückens n, die innere 
Krümmung rs geht in der Mitte in eine fcharfe Kante zufammen, 
die man zum Theile auf e fieht; zu ihren beiden Seiten an den 
äußern Linien des Rückens entjtehen Bierdurch die mefferähnlichen 
Schneiden, die gut angreifen, fobald das Werkzeug etwas chief, 
d. 5. die Zeichnung. a betrachtet, fo ſteht, daß rs höher liegt, als 
der Rüden. Das Baucheiſen Fig. 65 ift nur auf einer Seite ſchnei⸗ 
dig, und abgefrüpft, um auch auf dem Boden oder durch ein en⸗ 
ges Loc) einer hohlen Arbeit mit demfelben wirfen zu fönnen. 

Zu ähnlichem Zweck, wie die vorigen, find auch der Ein- 
ſchneider, Fig. ı, Tafel 75, und Fig. 2 der Zweifchnei« 
der beftimmt. Man dreht mit demfelben große hölzerne Schei⸗ 
ben, die Höhlungen von Schalen, Büchfen u. dgl. "Sie haben 
Tange Hefte, um fie an die Schulter anlegen, und mit gehöriger 
Kraft führen zu Fönnen. Der umgefchlagene Theil der Schneide 
wird am häufigften gebraucht, auch zum Mohlausdrehen, der 
gerade dient mehr zum Abfchlichten und Ebenen gerader Flächen. 

Zu erwähnen find noch die Ausreiber, Big.61,62, und 
der Senfftahl, Fig. 63, Tafel 74: Die erftern find wahre Mer 
tallbohrer, wie man aus der Vergleihung des Band II. ©.536, 
Tafel 34, Fig. 2, vorgefommenen finden wird. Fig. 63 aber ift 
eine gewöhnliche vieredige Neibahle, wie fie, auch ohne Dreh⸗ 
banf, zum Erweitern fchon vorhandener Löcher verwendet wird. 

Das allgemeinfte Werkzeug zum Drehen der härtern Mer 
talfe, nahmentlich Eifen, Stahl und Meſſing, ift der Grabiti- 
el. Er iſt befanntlic ein vieredfiges Stahlſtück mit einer eins 
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jigen, von einer Kante zue andern gehenden Abfchrägung. Man 
bat fie von verfchiedener Stärfe. Fig. 44 ift ein größerer, Gig. 45 
ein Fleinerer, letzterer mit längerer Schneide, abgebildet. Zur 
regelrechten Führung deffelben gehört viele Übung, und die Art 
und Weife, wie mit ihm faft alle Formen der Oberfläche hervors 
 zubringen find, laͤßt fich durch Worte nicht ganz deutlich machen. 
Im Allgemeinen ift aber zu bemerfen: daß die Spige allein ſel⸗ 
ten gebraucht wird, fondern eine oder die andere ihr zunächit lies 
gende fchneidende Ede; daß er daher auch, fireng genommen, fel- 
ten oder nie die Lage a, Figur 44, fondern eine folche erhält, in 
welcher die Rückenlinie nad) einer Seite geneigt ift. 

Für größere, mehr Kraft beim Abdrehen erfordernde Arbeis 
ten aus harten Metallen, hat man aber auch andere Werkzeuge, 
die zur Führung weit weniger Übung, aber mehr Kraftanwen- 
dung fordern, als die Grabftichel. Hierher gehören zuerft die fo- 
genannten Meſſingkrücken Tafel 74, Zig.58,59,bo. Fig. 58 
ift zum Abfchroten, Fig. 59 zum eigentlichen Abdrehen, ig. bo 
zum Schlichten von Meſſingarbeiten beftimmt. Sie find etwas 
länger, als die gemeinen Drebftähle, haben aber diefelben Hefte. 
Der Bug am Rüden, hinter der Schneide ift beftimmt, auf die 
Auflage geftemmt zu werden, während man das Heft und den 
- Schaft mit beiden Händen hält, und ihm dienöthige Richtung gibt. - 
Sie werden daher gegen dieHorizontalsEbene der Drehbank beiläufig 
unter einem Winfel von 45 Graden gegen den Arbeiter geneigt. 

Zum Drehen größerer Arbeitöftüde von Eifen oder Stahl 
bat man den vorigen gewillermaßen ähnliche Werfzeuge, die uns 
ter dem Nahmen Schrothafen, Tafel 75, Big. 7, Spib- 
bafen Fig. 6, und Schlihthafen Fig. 5 vorfommen. Die 
Zeichnungen geben, neben der Anficht der langen Seite, fämmt- 
Tich auch jene der vordern, oder der eigentlichen Schneide. 
Alle erhalten lange Hefte, um den obern Theil derfelben an die 
Schulter legen, und das Werfzeug deito feiter halten zu können. 
Auch bei ihnen wird der Bug unter der Schneide auf die Auflage 
gefiemmt. Damit errecht feſt liege, und nicht abglitfhen Fönne: 
wird er auf beiden Seiten mit einem Meißel eingehauen, wodurd 
Zähnchen entitehen, die in die Auflage eindringen. Man fieht fie 
in ig. 5, 6, 7. Der Schrothafen, Fig. 8, hat flatt ihrer quer 
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eingefeilte Kerben, ig. 10 aber, gleichfalls ein Schrothafen, 
einen eigenen fpigigen Buß, der ihn am Abgleiten verhindert. Da 
diefe Hafen befonders gefchmiedet werden müſſen: fo hat man aud) 
Vorſchläge zu einer einfachern Form gemacht, die Durch bloßes 
Ausfeilen einer vieredigen Stahlitange erhalten werden fann. An 
Sig. 3 ift die Endfläche eben gefeilt, und unmittelbar hinter ihr 
befindet fich oben und unten eine Hohlfehle u, n, über die ganze 
Breite. Die vorderfte oberfte Kante foll zum Dreben, die untere, 
odet auch wohl die dafelbft befindliche Hohlfehle n, zum Anſtem⸗ 
men auf die Auflage gebraucht werden. Ahntich ift auch Fig. 4, 
nur daß hier die Schneide fhief fteht, und fich mehrere Hohlfehlen 
hinter einander befinden. Sie fommen in Anwendung, wenn die 
vordern Schneiden durch öfteres Schleifen verfchwunden find. 
Daß man die vordern Enden nad) Belieben flach, rund oder 
fpisig feilen, oder nach den ‘Härten fchleifen Fönne, bedarf kei⸗ 
ner Erinnerung. Don Seite der leichten Verfertigung find diefe 
Stähle aller Anempfehlung werth, allein zum Gebraud, doc) min- 
der gut und bequem, als die gewöhnlichen (Fig.5, 6, 7). : 

Noch bedürfen die Deffeinftähle einer Erwähnung. Es 
ift überhaupt eine fehr fchwere Aufgabe, mehrere Stüde auf 
der Drehbank einander ganz gleich zu erhalten, und die Schwie- 
rigfeit wächit, wenn fie Flein, und mit Verzierungen verfehen find. 
Man pflegt fich aber die Arbeit durch eigene, für befondere Fälle 
anzufertigende Drehftähle zu erleichtern, die man mit dem obigen 
Nahmen belegt. Man bat fie für Holz, Metall, und fann fie 
noͤthigen Falls bei allen durch das Drehen zu verarbeitenden Stof: 
fen anwenden, nur muß, begreiflicher Weife, dann die Schneide 
eine verfchiedene Befchaffenheit erhalten. Beiſpiele werden dieß 
näher erläutern. Fig. 5ı, Tafel 74 ift ein Stäbchen⸗- oder 
Schnürhenftahl für Holzarbeit, weßhalb er, wie man aus e 
fieht, eine ziemlich flarfe Abfchrägung nach unten befist. Auf die- 
fer find neben einander Hohlfehlen angebracht, welche entfprechende 
Erhöhungen auf der Arbeit geben, die man durch mehrmahliges 
Anſetzen des Stahles ganz mit denfelben überdeden fann. Sig. 54 
ift ein Rarniesftahl; die Punftirung zeigt die. Abfchrägung 
an, durch welche die Schneide gebildet wird. ig. 35 dient dazu, 
um fleine ganz gleiche Pfeiler zu erhalten. Sig. 56 gehört zum 
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Drehen von Säulenbafen, Fig. 57 zu Saͤulenkapitaͤlern. Das 

Ende v iſt abgerundet, um den Schaft der Säule nicht zu befchä- 
digen, u liegt auf der oberften und äußern Kreisfläche. Fig. 52 
ift einKugelfhlihtftahl, um mehreren Kugeln die ganz gleiche 
Größe zu geben; die Enden mn find gleichfalld rund, damit 
man den Stahl beliebig wenden fönne, ohne daß die Eden Ein- 
drücke hervorbringen. Sig. 53 dient. zur Ausarbeitung von Schrau⸗ 
benföpfen oder Schraubenmuttern, die Höhlungen vr geben die 
zwei erhöhten Stäbchen, und zwar bei allen Stüden, die man dar 
mit behandelt, in gleicher Entfernung von einander, und von der: 
felben Höhe. Daß folche Köpfe und Muttern fehr Häufig an Fleis 
nern Snftrumenten vorfommen, ift hinlänglich befannt; man kann 
mehrere derfelben z. B. in Fig. ı, 2, Zafel 85 fehen. Die zu 
Meiling u. f. w. beftimmten Deffeinftähle bedürfen Feiner Abfchrä- 
gung, um die Schneide zu bilden; fie find daher auf beiden Geis 
ten ganz gleich, und die innern Vertiefungen auf die Slächen 
überall ſcharf rechtwinklig. Sie fehneiden dadurch, daß man fie 
fo ftarf fchief Hält, als es nöthig ift, damit die Kante oder der 
Umriß des Deſſeins angreift. Da alle, genau genommen, mehr 
ſchaben als fehneiden, fo Fönnen fie auch nur zur Vollendung der 
Arbeit gebraucht werden, welche den Hauptumriß ihrer Form 
ſchon durch die gewöhnlichen Mittel erhalten haben muß. Übri— 
gens können die Abänderungen der Deffeinftähle begreiflicher Weife 
ins Unendliche gehen.. 

Die fürden Support tauglihen Drehbftähle find von denen, 
die unmittelbar mit der Hand geführt werden, verfchieden. Sie 
zerfallen in zwei Hauptflaffen, nämlich jene, die zu Meiling, und 
jene, welche zu Eifen und Stahl gebraucht werden. Beide find 
wieder Schrot= oder Schlichrftähle, obwohl bei der langſamen 
und gleichförmigen Bewegung, welche man hier dem Stahle er» 
theilen kann, nicht felten mit den Schlichtftählen allein gearbeitet 
wird. Mach der Stärfe des Supportes und der Drebbanf richtet. 
fi) auch jene der Stähle. Zu den Zeichnungen auf Taf. 82 (un: 
gefähr im dritten Zheile der natürlichen Größe) find abſichtlich 
größere, der mehreren Deutlichfeit wegen, gewählt worden. Sn 
der Regel benügt man beide Enden ded Stahlſtückes, und verfieht 
jedes mit einer Schneide. 
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Gig. 46, Tafel 82 ift ein Stahl zum Schroten von Mefling, 
a der Grundriß, c die untere, e die Seitenfläche. Seine Ahn⸗ 
lichkeit mit dem Spitzſtahle, Tafel 74, Figur 8, iſt nicht zu 
verkennen. Er kann ſowohl am zylindriſchen Umfang, als auf 
der Flaͤche der Arbeit, nicht aber zum. Hohlausdrehen angewendet 
werden. Er fchneidet auf beiden Seiten, das heißt, wenn ihn der 
Arbeiter 3. B. laͤngs eines zylindrifchen Arbeitsſtückes von der Lins 
fen zur Rechten fortgeführt hat: fo fann er ihn am Ende des We: 
ges weiter vorwärts rüden, damiter wieder angreift und fchneie - 
det, und ihn dabei zurück, von der Nechten zur Linfen gehen laf- 
fen. Unanwendbar find diefe dDoppelfchneidigen Stähle aber dann, 
wenn bis zu einem höhern fcharf abzufeßenden Theile der Arbeit ge= 
ſchnitten werden foll, weil man mit der Spike des Stahles in den 
Winkel nicht gelangen fann. Zu dem Ende hat man diefe Stähle 
auch einfeitig, und, da die Abfäge rechts oder links vorkommen 
fönnen, wieder rechte und linfe. Man erhält einen richtigen Bes 
geiff von ihnen, wenn man fih a oder c, Figur 46,.in der 
Mitte, von einer Spike zur andern, durchgefchnitten - denft. 
ig. 47, a, iſt ein folcher einfeitiger linfer Stahl; c die Anficht 
von unten, e jene von der Seite. Fig, 48, m, iſt ein rechter Ab⸗ 
fasftapl, n aber ein foldher, der an einem Ende recht, am an- 
dern Tin? it; beide erfcheinen von oben angefehen. Fig. 49 end» 
lich ift eine felten vorfommende Abänderung, nämlich ein gefrumm- 
tiger Hafenftahl. Er fann gebraucht werden, um bei derfelben 
Stellung des Supportes, mit weldyer die vordere ebene Fläche 
einer Arbeit, z. ®. der Kranz eined Rades, gedreht worden ift, 
auc) die Hinterfeite zu bearbeiten. Zum beffern Verſtehen diefes 
Vorganges ift anzumerfen, daß hierbei (Tafel 76, Fig. 5) das 
Prisma b, mit der Drehbanffpindel im rechten Winfel fteht. 

Diefelbe Anwendung, wie die vorigen, jedoch auf Eifen und 
Stahl, haben die Srabftichel; Fig. 54, 55, 56. Sie find der _ 
Hauptſache nach den gewöhnlichen Grabfticheln ähnlich ; jedoch 
mit dem Unterfchiede, daß Die Schneide nicht nur auf die Mittel« 
linie des Werfzeuges, fondern auc noch nach der Nichrung des 
Querdurchſchnittes fchief, daher auf einer Seite höher ald auf der 
andern ift. Fig. 54, a, geht die Släche bei r ſchief nach ri» 
wärts, fo daß die hintern Endkanten erft bei den punftirten Linien. 
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ſich befinden. Die Urſache davon iſt keine andere, als die obern 
Kanten ſcharfwinklig und beſſer ſchneidend zu erhalten. Dieſe 
Grabſtichel werden immer auf jenen Kanten liegend eingeſpannt, 
welche auf die ſtumpfen Winkel der vordern rautenfoͤrmigen Flaͤche 
treffen; demnach fo, wie-Zafel 78, Fig. ı, bei der Zahl 3. In 
der nämlichen Tage find auch Tafel 82, Fig.54 bid 56 gezeichnet. 
In Fig. 54 ift a der Grundriß, c hingegen. die untere Flaͤche. 
Da bei feinem Grabftichel eigentlich mit der Spige, fondern mit 
der an ihr Tiegenden Kante gefchnitten wird: fo laßt fich aus 
a, Big. 54 leicht entnehmen, daß r nur nach einer einzigen, 
durch den Pfeil angedeuteten Linie angreifen wird. Man muß 
daher, der. bei den Meflingdrehftählen erwähnten Anfäge wegen, 
zweierlei Grabftichel haben, nämlich linfe und rechte. Fig.d4,r, 
it eine rechte, Fig. 55, s, eine linfe Schneide. Nach der Be: 
fchaffenheit der Schneide wirft fie, jedes Mahl nur nad) einerlei 
Richtung, welche durch die Pfeile angegeben if. Hat folglich 
der Grabſtichel feinen Weg vollendet, ſo muß man ihn leer zurück⸗ 
führen, und dann erft fann er zum tiefer Einfchneiden weiter vors 
gerücdt werden. Da zum Zurüdführen nicht felten bo bis 8o Um- 
drehungen an der langen Schraube gemacht werden müjfen, und 
die hierzu nöthige Zeit für das Abdrehen ganz verloren geht: fo 
ift e8 ziemlich gewöhnlich, am Ende des Weges die Stähle zu 
wechfeln, d. 5. einen andern mit entgegengefegter Schneide in den 
Support einzufpannen. Damit die legtere fogleich zur Hand ift; 
fo pflegt man fie fehr oft an den nämlichen Grabftichel anzubrin« 
geu, fo daß fein eines Ende die rechte, dad andere die linfe 
Schneide erhält. 
Diefe Einrichtung findet bei Big. 54, 55, 56 Statt. Denn 
Sig. 55 ift mit Fig. 54 a, ganz glei: nur ift, wenn man ans 
nimmt, daß die Arbeit vor dem linfen Ende der Grabftichel fi 
befinde, das Ende s, %ig.54 a, derfelben in Fig: 55 zugefehrt, 
und zwar durch bloßes Umdrehen von Fig. 54, a. Die Grabfli: 
chel Liegen viel fefter, befchädigen auch die oberfte Fläche des 
Supportes nicht, wenn die Kanten, mit denen man fie einfpannt, 
gebrochen werden. Einen ſolchen Grabftichel zeigt Sig. 56, a 
von oben, e von unten; er hat lange fchmale Flaͤchen ftatt der 
fcharfen Ecken. Allein man wird bemerken, daß auch noch eine 
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Kante der Vorderfläche, zunächſt an der Spike, abgereift ift. 
Man fieht, daß bei r die fcharfe Spipe fehlt, daſſelbe ift an 
c, und endlich au t, der Anficht des Endes s wahrzunehmen. 
Die eigentlich fchneidende Kante r-verliert fich daher nicht in 
‚eine Spige, fondern ftößt mit.dem Ende der erwähnten Seiten» 
Abfhrägung in einen flumpfen Winfel zufammen. Man gibt. 
den Grabftiheln, welche ftarf angreifen fallen, gern diefe Eins 
rihtung. Die freiftehenden Spitzen, wie in Fig. 54, 55, bres 
chen naͤmlich fehr leicht ab. Man kann zwar mit einer folchen 
gebrochenen Spiße, wenn der. Bruch nicht gar zu tief gegangen 
ift, noch fortdreben, denn jest hält fie aus, da ihr: fchwächfter 
Theil fchon entfernt ift: allein dieſe zufällig entfiandene Spike 
gibt feinen reinen Schnitt, und es iſt daher immer beffer, zur 
Fürſorge die Spipe fogleich wegzufchleifen, wie in Fig. 56. | 
Zum Hohlausdrehen, wozu auch die Grabftichel nicht taugen, 
und zum Zeindrehen hat man wieder eigene Stähle, die abermahls 
verfchieden find, je nachdem fie auf Mefling oder auf Eifen und 
Stahl Anwendung finden follen. Sie find des Hohlausdrehens 
wegen abgefrüpft und fchneiden fo wie alle Drebftähle für den 
Support, nicht an einer geraden Linie, fondern bloß mit einer 
Ede, folglih auch nur nach einerlei Richtung. Aus diefem 
Grunde und der zu drehenden Anfäge wegen, find auch fie ſaͤmmt⸗ 
lich," entweder rechte oder linfe, und zwar nach Willfür oder. 
Gewohnheit des Arbeiterd entweder an einem Ende recht, am an- 
dern inf, oder an beiden gleih, Der letztere Fall ift in den 
Zeichnungen angenommen worden. ig. 50 und 53 gehören zum 
Meflingdrehen, der erftere ift linf, der andere recht an beiden En- 
den; Big. 52 und 53 dienen zur Bearbeitung von Stahl und 
Eifen, und Fig. 5a ift recht, Fig. 53 lin Beim Ausdrehen - 
einee Höhlung kann der Schaft von a, Fig. 50 oder 53 aller 
dings parallel mit der Achfe der Arbeit liegen, weil der Stahl in 
der Richtung des Pfeiles auf a, Fig. 50 vom obern Schieber des 
Supportes geführt wird. Allein in alien andern. Fällen muß er 
eine fchiefe Lage gegen die Mittellinie des obern Schiebers er- 
halten, damit die ſchneidende Ede fich auswärts flellt, und alfo 
nicht die vorderfie Fläche angreift. : Folglich müßte zum Abdrehen 
einer Flaͤche, z. B. der Schaft aa’, Big. 50, unter der Voraus⸗ 
Technol. Encyklop. IV. Bd. UN 
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ſetzung, daß mit dem Ende r geſchnitten würde: fo gewendet wer: 
den, daß a’, die Lage der Zeichnung berüdfichtiget, viel tier 
fer flünde ald a. Es wirde daher der Echaft, auf der jept 
mit der Achfe der Arbeit ungefähr parallel ftehenden Mittellinie 
des obern Support» Schieberd [hräg, und mit dem Ende a’ dem 
Arbeiter näher liegen, als mit a.. 

Wie die Schneide der Meflingdrehftähle beſchaffen iſt, lehrt 
eine genaue Betrachtung der Figuren 5o und 5ı. Der abge 
früpfte Theil hat nur oben die volle Breite des Schaftes, weil er 
an feinen beiden langen Seiten nad) unten abgefchrägt ift, und 
zwar auf jener Seife, wo die Epige binfällt, mehr als an der 
andern. Eine an feinem Ende von unten angebradhte Fazette 
bifdet bis zur Spige hin über die ganze Breite eine ſcharfe Schneide. 
Diefe Abfhrägung erfcheint am unzweideutigften in c, Big. 50, 
der Anficht der untern Seite von aa. Die Schneide der Stäfle 
für Eifen und Stahl ift von diefer etwas verfchieden. Auch bei 
ihnen (ig. 52, 53) it der abgebogene Theil zu beiden Seiten 
fhräg; und zwar in jener, welche die fchneidende Ede bilden fol, 
gleichfalls mehr, als an der entgegengefegten. Statt einer End» 
abfchrägung oder Bazette find aber zwei vorhanden, fo daß die 
fchneidende Linie in der Breite des Stahles nicht auf die Ober- 
fläche, fondern in die Mitte feiner Dice fällt. Die Darftellung 
e, Fig. 53, verglichen mite, Fig. 50, wird über diefe Abändes 
rung feinen Zweifel mehr übrig Taffen, und zugleich zeigen, daß 
die Ede oder der Winfel an e, Fig. 53, einen weit größern Wie- 
derſtand zu ertragen vermöge, als jener an e der Fig. 50. 

Bei den Drehmafchinen, die auf eine weit fehnellere und 
fo zu fagen, gewaltfamere Wirfung berechnet find, als die Dreh: 
bänfe, wendet man, wenn es nicht unausweichlid nothwendig 
ift, nie fpigige, fondern faft immer flache Stähle oder Zähne 
an. Shre Form ift im Allgemeinen jene der Schlichtftähle, Tafel 
74, ig. 28: oder jene, die fich dDurdy die Betrachtung des Zah: 
neöh, Zafel 8ı, Fig. 2, Tafel 82, Fig. ı ausweifet. Höch— 
ſtens pflegt man, um ein allmähliches Angreifen zu erzweden, die 
vordere Kante etwas ſchief zu fchleifen, oder den Stahl fchief zu 
ftelen, fo daß die höhere Kante zuerft zum Angriff fommt oder 
vorausgeht, wodurch der Widerftand nicht auf der. ganzen Länge 
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der Schneide im gleichen Maße Statt findet, und daher etwas _ 


vermindert wird. Spitzige Stähle, die man doch manchmahl, z. B. 
beim Schraubenfihneiden nicht entbehren kann, haben dann unges 
fähr die Korm wie Sig. 8, Tafel 74, nur mit dem Unterfchiede, 
daß man die beiden untern fchrägen Flaͤchen fo zufammenlaufen 
läßt, daß die jegt in e, Fig. 8 von der Spike nach unten ge: 
bende Linie, beinahe oder ganz eine wagrechte wird, um die 
Spitze fo viel ald möglicdy zu unterjtügen und gegen das Abbrechen 
gu fichern. 

In greößern Eifengußwerfen, wo dad Abdrehen großer 
Stucke fehr häufig vorfommt, pflegt man, wenigftens zum Drehen 
aud dem Groben, auch Werfzeuge von Gußeifen anzumenden. 
Ihre nöthige Härte erzweckt man theild durch die Wahl des Rob: 
eifens, aus dem fie gegoſſen werden, theils und vorzüglich dadurch, 
daß man fie in ebenfalld gußeiferne Schalenformen gieft, 
und noch überdieß für fehr ſchnelles Erfalten des Guſſes forgt. 
Dadurch erlangen fie eine Härte, welche fie zu dem angegebenen 
Zwede vollfommen brauchbar macht. "Hierbei kommt jedoch vor: 
züglich noch die Leichtigfeit fie herzuftellen, und der unbedentende 
Roffenaufwand, verglichen mit jenem flählerner Werkzeuge in 
Betrachtung. 

Den Drehwerkzeugen muß auch noch der Diamant zuge— 
zählt werden. Man verwendet weder rohe kryſtalliſirte, noch ges 
fchliffene Diamanten: fondern nur jene Bruchflüde, welche beim 
Surichten dee Diamanten durch das Spalten abfallen, und an 
welchen man, ald. fcharfedigen Splittern, immer eine oder meh 
rere zum angeführten Zwecke taugliche feine Spigen oder Schneis 
den findet. Sie werden in Meifing oder Stahl gefaßt; indem 
man in das eben gefeilte Ende des Fünftigen Schaftes ein nicht 
fehr tiefes Loch bohrt, den Splitter fo einlegt, daß die gewählte 
Spige vorfteht, und dann den Rand des Loches fehr vorfichtig, 
damit der Diamant nicht fpringt, an denfelben ringsum antreibt, 
Bei der großen Härte ded Diamantes ift e8 möglich, mit ihm 


auch febr harte Stoffe zu bearbeiten, und zwar, wegen der fcharz 


fen Spige, die nur fehr wenig wegnimmt, mit der größten Ger 

nauigfeit. Bälle, wo er fehe gute Dienite Teiftet, find etwa 

folgende. Die Zapfen, auf denen die Achfen ſehr genauer aflros 
2b * 
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" nomifcher Inſtrumente Taufen follen, Taffen fi, da fie von Stahl 
und, der Dauer wegen, federhart feyn follen, kaum auf andere Art 
berichtigen und vollenden. Rand und Fläche der Steine, in wel: 
chen man bei guten Uhren die ftählernen Zapfen gehen laͤßt, 
find von vollfommner Korm durch Fein bejiered Mittel zu er 
halten. Auch bat man feit Kurzem angefangen, den Rand 
der Zafchenuhrgläfer gleichfalls mit dem Diamant abzudrehen, 
wodurch e8 dahin zu bringen ift, daß folche Släfer vollfommen 
rund werden, und genau in den Dedel paflen, was durdy blos 
Bes Schleifen nie gelingt. Bei der großen Härte des Diamanted 
geht ed auch an, ganz harten Stahl, z. B. Plättwalzen 
zu überdrehen und zu berichtigen. Ganz aus freier Hand aber 
läßt fich ein folcher Diamantfplitter, feiner großen Sproͤdigkeit 
und des leichten Abbrechens wegen, nie führen: fondern es ift 
hierzu immer die Beihülfe des Supportes nöthig, um die Spike 
richtig auf den Schnitt zu ftellen, und über die Arbeit fortzuleis 
ten; damit fie nie zu flarf auf ein Mahl, fondern nur fehr wenig 
angreift, und die mehr als haarfeinen Spänchen, oder bei Glas 
und Stein, bloße Stäubchen abnimmt. 


D. Bom Gebrauche der Drebbanf. 

Nachdem bisher die Einrichtung verfchiedener Drebbänfe 
nebft den dazu gehörigen Vorrichtungen und Werkzeugen befchries 
ben worden ift: fo erübrigt auch noch, über die Anwendung der: 
felben, die fehr mannigfaltig ift, das. Nöthige beizubringen. Uns 
mittelbar und vorzugsweife find die Drebbänfe 

1) zum eigentlichen Drehen beftimmt. Man wird hier Feine 
Anleitung zum Drechfeln erwarten, die man ohnedieß in eigenen 
Werfen über die Drebfunft findet, wiewohl es überhaupt hödhft 
mißlich ift, Operationen, die fo unendlich verfchieden, und von 
der Einficht, Gefchieflichfeit und Übung des Arbeiters abhängig 
find, anders als auf praftifchem Wege, durd) unmittelbare Hand: 
anlegung vollftändig Fennen zu lernen. SIndeffen wird Folgendes 
über diefen Gegenſtand hier feine rechte Stelle finden. Das Dre 
hen kann überfichtöweife betrachtet werden; a) in Beziehung auf 
das zu behandelnde Material; b) in Beziehung auf die hervor: 
zubringenden Sormen. 


Eigentliched Drehen. | 405 


In erſterer Ruͤckſicht gehören ſchon manche im vorigen Ab- 
fhnitte, bei Gelegenheit der Drebftähle gemachte Bemerfungen 
hieher, andere ergeben fich aus der Natur der Sache. So z. B. 
daß die Schneiden der Drehitähle defto Fürzer feyn müllen, je 
härter das Material iſt, und umgefehrt: weil fie fonft in einem 
Falle nicht den gehörigen Widerftand leiſten könnten, fondern 
fhartig werden und brechen müßten, im andern aber eine zu 
flumpfe, fi) dem rechten Winfel nähernde Schneide auf weichen 
Stoffen nur fragen und fchaben würde. Eben fo ift ed Flar, daß 
Die Sefchwindigfeit, mit welcher fich die Arbeit um die Achfe dreht, 
nad) der Befchaffenheit des Stoffes, aus dem fie befteht, fich rich- 
ten müſſe: obwohl bei den Drehbänfen, die mit dem Fuße ge: 
treten werden, diefer Unterfchied nicht leicht merflich wird. Nur 
bei Eifen und Stahl ift er zu berüdfichtigen : nicht nur, der 
geößern, zum Abnehmen der Späne nöthigen Kraft, fondern auch 
des Umftandes wegen, weil fonft der Drehftahl fich fehnell und 
fo fehr erhigt, daß er feine Härte zum Theile verliert. Eifen und 
Stahk müffen daher, der größern Wärme: Entbindung wegen, 
immer mit Waifer während des Drehens benebt erhalten werden. 
Auch beim Blei (fiehe Band II., Seite 367) ijt daifelbe aus 
einem andern Grunde nothwendig. . 

Sehr wichtig in Beziehung auf das Material ift aber die 
Art, wie der Drebftahl gehalten wird; d. h, welche Lage man 
ihm gegen dad Arbeitsftück gibt, indem diefe, bei der gewöhnlichen, 
höher und niedriger zu ftellenden Auflage, von der Willfür des Arz- 
beiterd abhängt, für den Erfolg jedoch Feineswegs gleichgültig ift. 
Daß die Auflage (d. 5. ihr oberfter wagrechter Theil) der Arbeit 
recht nahe ftehen mülfe, erhellt daraus, weil fonft der Schaft 
des Stahles zu weit frei und nicht feſt genug liegt; fo daß er, 
aller Anftrengung der Hand ungeachtet, zittert und feinen reinen 
Schnitt gibt. Allein vorzüglicdy kommt ed, wie erft angedeutet 
wurde, auf den Winfel an, welchen der Schaft des Stahles mit 
der Horizontalfläche der Arbeit macht, und diefer Gegenftand ift 
fo wichtig, daß es nöthig ift, etwas bei demfelben zu verweilen. 
Man denfe fich eine Durchfchnittsfläche durch die Achfe der Arbeit, 
horizontal, d. h. gleichlaufend mit der Släche der Banf: fo wird 
es leicht fich ergeben, daß das fchneidende Werkzeug entweder an 
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zur Haͤlfte uͤber daſſelbe hinausſteht; und dreht ſowohl ſeine runde 
als auch die vordere ebene- Flaͤche, nochmahls etwas genauer 
nach. Auf der letztern deutet man den Mittelpunkt mit Bleiſtift 
an, eben fo zieht man einun Kreis auf dem Umfange, der von 
jenem Punkte ungefähr um den Halbmeſſer der Kugel entfernt 
if. Berner. wird, ohne diefe mit dem Bleiſtift begeichneten Mare 
fen zu verleben, dem über das Futter vorftehenden Theil durch 
Abdrehen die! beiläufige Form einer halben Kugel gegeben, ent 
weder "bei ſchon erlangter größerer Übung aus freier Hand, 
oder auch mit Beihülfe einer: aus Blech gefchnittenen Lehre. Es 
iſt nicht nothwendig, alles" wegzufchaffende Material in Spaͤne 
zu verwandeln, fondern wenn daffelbe von Werth ift, wie 5. B. 
Eifenbein, fo fticht: man am Kopfe des Zylinders, wo am mei⸗ 
ften abfallen muß, mit einem abgefrüpften Stichſtahl (&. 393) 
einen Reifen oder Ring weg, der zu andern Zwecken noch ver 
wendet werden fann. Jetzt wird: das Stüd:ausd dem Butter ges 
nommen und ein neues gedrebt, mit einer halbkugelförmigen 
Vertiefung: in welches man die halbe Kugel feit, aber fo ein 
paßt, daß der mit Bleiftift gezogene Kreis ohne alle Schwan: 
kungen rund Fäuft... Man erreicht diefes durch Herausnehmen und 
Wiedereinlegen‘,' und durch 'verfuchsweifes Drehen des Arbeitd« 
‚südes, welches fo lange fortzufegen ift, biß der verlangte Er: 
‚ folg’ eintritt. Nun verfährt'man: wie vorhin, d. h. man deutet 
abermahls den Mittelpunkt an, und dreht auch diefe Hälfte fu: 
gelförmig. Die jegt fchon ziemlich regelmäßig runde Arbeit wird 
wieder , aber fo eingefpannt ,. daß die beiden Bleiftiftpunkte 
an die Stelle des erfigedachteit Kreiſes fommen, und diefe Punfte 
miimehr im Futter rund laufen, was man auf die ſchon ange⸗ 
zeigte ‚Net: dutch Verſuche erhaͤlt. Iſt dieß mit moͤglichſter Ge⸗ 
nauigkeit erreicht: fo. wird durch dieſe Punkte mit einem ſchma⸗ 
len Stichſtahl eine Muth eingeſtochen: ſo tief, daß der Durch⸗ 
meſſer dieſes Einſchnittes mit jenem der. künftigen Kugel ganz 
gleich iſt. Man ſpannt jegt Die Kugel nochmahl fo ein, wie dad 
erfte Mahl, mobei der'mit Dleiftift angedeutete Kreis abermahld 
rund Taufen muß, und dreht fie nunmehr bis zur eingeflochenen Nuth 
al welche die genaue Form diefer Hälfte beſtimmt. Mit der 
andern verfahrt man eben ſo, nachdem man die fertige Hälfte in 
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das Futter und den Bleiftiftfreis wieder zum Nundlaufen gebracht 
Hat. Demnach wird dad Arbeitsſtück fünf Mahl eingefpannt, 
um aus dem Zylinder die Kugelform zu erhalten. Die Volls 
fommenheit derfelben hängt zunachſt von der richtigen Art des 
Einſpannens ab ... 

Unter die leichteren Aufgaben gehört das Drehen eines Werks 
zeugheftes, wie z. B. M, Tafel 75, Fig ı2. Das Holz hierzu: 
wird um etwa drei Viertel ZoU laͤnger abgefchnitten, als das: 
Heft werden fol; mit dem Beil ausdem Groben rund zugerichtet; 
mit dem einen Ende in ein Holzfutter feft eingetrieben, und durch 
Hammerfihläge, die man, wie ed nöthig ift, auf einer oder der 
ändern Seite anbringt, beiläufig rund gerichtet. Des Reitnagels 
bedarf man bei einem fo furzen Stücke nicht: Es wird nunmehr: 
mit der Röhre abgefchrotet, wodurch es ſchon feine Form erhält, 


und zwar fo, daß der dickere Theil der: Spindel zugekehrt :ifki-.. 


Die völlige Ausarbeitung erfolgt mit dem Meißel, mit welchen: 
auch das am vorderen Ende befindliche Reiftenwerf, fo wie. der: 
Abfag für die Zwinge ausgebildet werden. Diefe muß ſchon, 
zum Theile bearbeitet, vorräthig feyn. Man hat fie bereits ans. . 
Meſſingblech zufammen gelöthet, und beide Kanten, während man , 
fie auf einen hölzernen Zapfen (Seite 381) feftftecht, :gerade abge ' - 
ftochen; auch bei dieſer Gelegenheit fhon die Fläche überdreht. 
Sie wird auf den Abfaß des Heftes mit-Gewalt aufgetrieben, und 
dann nochmahls nachgedreht. Schließlich bohrt man von vorne 
herein mit einem nicht zu großen Bohrer das Loch für die Angel 
des MWerfzeuges, und übergeht das Heft; wenn es aus härterem: 
Holze ift, mit dem Schlichtftahl ; ift e8 aus weichem, fo reicht der 
Meißel allein zur Vollendung him. Es Wird zulegt rückwaͤr 
abgeftochen:: fo daß der Theil des Holzes, der: zum Einfpanden. 
gedient hat, im Sutter zurückbleibt. " 

Für ein dünnes, z. B. ein Nadel- Bühöcen, wird das Holz 
fo abgefchnitten, daß es lang genug zum Andrehen des Schluſſes 
und am hintern Ende zum Eintreiben in das Futter bleibt. Man . 
fpannt das Ganze ein, dreht es außen ab, aber fo, dab der 
Durchmeifer nody bedeutend größer ift, als er Fünftig werden follr 


und bohrt zuerft mit einem Fleinern, dann mit einem guteitigi- — 


Bern Bohrer ein Loch, fo tief und weit, als- die Hoͤhlung im 
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Deckel werden ſoll. Dieſen ſticht man nun von dem Ganzen einſt⸗ 
weilen ab. Nachdem die vordere Bläche des noch übrigen laͤn⸗ 
geren Stuͤckes eben gedreht worden ift, bohrt man die. innere 
Höhlung des Körpers, und bearbeitet nun fogleich den Schluß, 
fo lange, bis da8 Obertbeil recht genau und zremlich ftreng auf 
ihn paßt. Sit diefes gefchehen, fo dreht man beide Stüde zu: 
gleich, auf der äußern Fläche, den Dedel aber auch.auf der vor⸗ 
derften vollends rein, und fticht das Untertheil vom Sutter ab.. 

Beim Drechfeln einer Dofe finden fich, ungeachtet der in der 
Hauptſache gleichen Form, nicht unbedeutende Verſchiedenheiten. 
&o fönnen z. B. die Höhlungen nicht mehr gebohrt, fondern- fie 
müffen mit dem Außdrehitahle hervorgebracht werden. Ein fol: 
her ließe fich zwar auch bei VBüchöchen anwenden: allein das 
tiefe und  ertge Loch des Obertheiles .bohrt man. lieber, weil es 
durch das Ausdrehen nie fo völlig gleichweit zu erhalten ift, daß 
der Schluß in der ganzen Länge überall gut anliegt. Wei einer 
Dofe oder größern Büchfe fann das zum Obertheil beftimmte Stüd 
vom übrigen Körper auch nicht mit dem Meißel abgeftochen, fon« 
dern ed muß mit der Säge abgefchnitten werden, welche man 
anhält, während das Arbeitsftüd, wie fonft zum Drehen, faınmt 
der Spindel umläuft. Zur Bearbeitung der äußern Kreisflächen 
fowohl des Bodens als des Deckels müffen Ober: und Untertheil 
noch befonders eingefpannt werden, wozu man ſich entweder eines 
Klemmfutters Geite 379) bedient, oder den Dedel mit feiner 
Höhlung auf ein maflives zylindrifches Sutter, - das Untertheil 
aber mit dem Schluffe in ein hohles hinein ſteckt. 

Wenn das über die Befchaffenheit und den Gebrauch der 
Supporte ſchon Vorgekommene :ald befannt vorausgefebt wird, 
fo kann man fich nad) diefen Daten bereits einen allgemeinen Be: 
griff über das Drehen mit dem Support bilden. Denn Seite 3aı 
u. f- find Die Befchreibungen der vorzüglichften Arten des Sup: 
portd gegeben, Seite 320, 329, 334 auch einige Bemerfun- 
gen über ihren Gebrauch gemacht, endlich Seite 398 die für den» 
felben pallenden Werkzeuge erflärt worden. Das Drehen ift hier, 
überhaupt betrachtet, einfacher, ja fogar bei einiger Fertigfeit 
leichter, ald jenes aus freier Hand: Es geht aber auch, im 
Ganzen genommen, langſamer, da man vergleichungsweife nur 
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ſchwache Späne wegnehmen fann: weil man fonjt nicht nur der 
Gefahr ausgefept ift, daß Arbeit und Drehſtahl in ftarfe Schwin⸗ 
gungen gerathen, und daher Feine reine Fläche entfteht, fondern 
auch, daß die Spige des Stahles abbricht, weil fie nicht fo nach: 
geben und zurüdweichen Fann, wie bei der Führung des Werkzeu⸗ 
ges aus freier Hand. Die Verzögerung der Arbeit wird aber 
reichlich Durch die fehon früher angedeuteten Vortheile erfegt. 

Das Charafteriftifche des Supportes befteht vorzüglich in 
der Sicherheit, mit welcher der Stahl in gerader Linie längs der 
Arbeit fortrüdt. Krummlinige, Fonvere und Fonfave Oberflächen,. 
wie z. B. Hohlfehlen, Stäbe und Leiftenwerf überhaupt, laſſen 
fid) zwar allerdings auch und dadurch erhalten, daß man beide 
Sührungsfchrauben zu gleicher. Zeit in Bewegung ſetzt: allein der 
Erfolg hängt dann bloß von der GefchidlichFeit, mit welcher diefe 
zufammengefebte Bewegung gefchieht, ab, und it daher ziemlich 
unficher. In Beziehung der geradlinigen Bewegung des Stahles 
find zweierlei einander entgegengefeßte Stellungen des Supportes 
leicht von einander zu unterfcheiden. Denn entweder fteht das 
Prisma (den Reichenbach'ſchen Support als Mufter angenom» 
men) parallel mit der Achfe der Drebbanffpindel, und der obere 
Schieber und der Stahl gehen der Länge nach an der Arbeit fort, 
die hierdurch die Zylinderform erhält: oder aber Die Laͤngenab⸗ 
meffung des Prisma bildet mit der Achfe der Spindel einen rech⸗ 
ten Winfel. Durch, gerades Sortgehen des obern Schieber und 
des Stahles, vom Außern. Rande. der Arbeit bis zu dem Mittels 
punft ihrer Umdrehung, oder umgekehrt, entftehen ebene Slä- 
hen; das Vorfchrauben des. obern Schiebers und des Stahles 
aber dient bei diefer Stellung des Prisma zum Ausdrehen zylin⸗ 
drifcher Höhlungen. Innerhalb der beiden erft angegebenen Stels; 
lungen des Prisma find noch eine unendliche Anzahl fchiefer möge, 
lich, die man zur Hervorbringung fegelförmiger, erhabener oder 
hohler Slächen, nach allen Winfeln benügen fann. 

Es ift hier die Frage fehr naturlih: wie man es anftellen 
werde, um den Support mit hinreichender Genauigfeit in die je— 
des Mahl erforderliche Cage zu bringen. Es koͤnnen hierzu auf den 
Wangen der Drehbanf, fo wie am Fuße des Supportes gewille 
Zeichen für die fchiefen Stellungen, auch wohl eine Grad» Gin: 
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theilung vorhanden ſeyn. Indeſſen find fie leicht zu entbehren: in⸗ 
dem durch Verſuche der richtige Stand des Supportes ohne 
Schwierigfeit ſich ausmitteln läßt. Um z. B. etwas Vollfommen 
zylindrifch abzudrehen, ftellt man den Support möglichit genau 
nach) dem Augenmaße, und überdreht das Stück. Nun wird an 
den beiden Enden deffelben mit dem Greifzirfel nachgemeffen, ob 
fie den gleichen Durchmeifer Haben, und nach Maßgabe diefer 
Unterfuchung der noch nicht ganz befeftigte Zuß des Supportes 
durch Treiben mit einem hölzernen Hammer in die richtige Lage 
gebracht. Bei der Stellung des Supported zum Slächendrehen 
vertritt ein gutes Lineal die Stelle des Greifzirkels. 

Das Drehen ebener Flächen mittelft des Supportes ift von 
größter Wichtigkeit, und fehr ausgebreiteter Anwendung fähig. 
Menn ein längerer Zylinder überall von gleihem Durchmeſſer 
mittelft des Drehens aus freier Hand gar nicht, oder nur Auferft 
ſchwer zu erhalten ift, und diefes noch in viel höherem Grade bei 
einer vollkommen ebenen Släche gilt: fo wird ein günftiger Erfolg 
ganz unmöglich, wenn die abzudrehende Fläche Löcher oder Durch⸗ 
brechungen bat. Mit dem Support aber, two der Stahl feinen 
unmwandelbaren Stand beibehält und nicht nachgeben fann, hat 
die Behandlung folcher Gegenftände feinen Anftand. Ein Rad 
mit Speichen 5. 8. läßt fich auf der Fläche eben fo gut und voll- 
fommen, als auf der Stirne abdrehen. 

Bon diefer Eigenthiümlichfeit des Supportes macht man 
vielfältig fehr vortheilhaften Gebrauch. So laſſen ſich nicht nur 
ganze Platten, auf einer Holzfcheibe (S. 381) aufgefittet, an 
der Drebbanffpindel anbringen und abdrehen: fondern auch meh: 
rere Fleine flache Arbeitsſtücke, fo viele ihrer auf der Scheibe Pla 
haben, neben einander. Sind fie auf einer Seite abgedreht: 
fp macht man fie los, und Fittet fie fo auf, daß fie jegt die vor: 
bin unten gewefene Fläche dem Drehftahle darbiethen. Auf diefe 
Art, auch hier mit unverändert gebliebener Stellung des Suppor⸗ 
te8 abgedreht, werden beide Flächen einander vollfommen paral- 
lel; mithin fällt die Arbeit, fie mag aus einem großen oder meh 
reren Fleinen Stüden beftehen, an allen Stellen ganz genau gleich 
die aus. Diefer Erfolg ift mit derfelben Leichtigfeit und Voll: 
kommenheit weder durch Zeilen, noch durch Hobeln zu erhalten: 
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aus welcher Urfache man auch) diefe Bearbeitungsweife den fo 
eben genannten gewöhnlichen Operationen fehr häufig vorzieht. 
Es verfteht ſich dabei jedoch von felbit, daß das Prisma des Sup⸗ 
portes fleißig bearbeitet, fo wie auch die Drehbanffpindel fammt 
ihren. Lagern in gehöriger Ordnung feyn mülfe. 

Außer diefen wären noch Fälle genug aufzuzählen, wo von 
dem Supporte Leiftungen zu erhalten find, die man durch andere 
Mittel nie, oder nur mit größerer Mühe, und dann noch nicht 
zur vollen Befriedigung des jedesmahligen Bedürfnijfes erzwingen 
fönnte. Ein Beifpiel mag hier noch Plab finden. Zu den un« 
entbehrlihen Beftandtheilen einer Bobbinet:Mafchine ges 
hören die Spulen, und die Schlitten, in welche fie einges 
legt find. Bon den legteren allein ift hier die Rede. Man findet 
einen ſolchen Schlitten Tafel 33, Figur & abgebildet, das Nöthige 
über feine Einrichtung aber, und fein Verhältniß zum Ganzen im 
II. Bande, Seite 502 u. fe Jeder hat eine bogenförmige Nuth, 
e der genannten Figur, mittelft welcher er zwifchen den Niegeln 
der Mafchine fich bewegen Fann. Diefe Nuthen müſſen bei allen 
Schlitten diefelbe Krümmung, Ziefe, überhaupt die gleiche Be⸗ 
ichaffenheit Haben. Sie find eingedreht, welches aber, um die 
genannten Bedingungen zu erfüllen, nur mit Beihülfe des Sup⸗— 
portes gefchehen kann. Zu diefem Ende erhält jeder Spulenfchlits 
ten zwei Löcher von etiva zwei Linien im Durchmeffer ; zu beiden 
Seiten der mittleren Öffnung über b, Fig. 8, alfo unter der 
noch einzudrehenden Nuth e. Auf der Drehbanffpindel befindet 
ſich ein Butter mit einer ebenen, ungefähr fechzehnzölligen Scheibe, 
und auf ihr zwei, die gedachten Löcher ausfüllende Stifte, in fols 
cher Entfernung vom Mittelpunfte der Umdrehung, daß die Nuth 
an dem auf die Stifte aufzuftedenden Schlitten den verlangten 
Krümmungs-Halbmeſſer erhalten fann. Solche Schlitten fönnen 
- im Kreiſe herum, bei der angegebenen Größe der Scheibe, Teicht 
zwanzig zugleich auf eben fo viele Stiftenpaare aufgeſteckt wer- 
den, wobei jedoch erforderlich ft, daß die Löcher an allen von 
einander gleichweit entfernt find, und überhaupt die gleiche Stel- 
lung baben, was leicht zu erhalten ift, wenn fie mittelft eines. 
Durchſchnittes verfertigt werden. Um die Schlitten feft zu hal- 
ten, ift eine zweite flarfe Scheibe, oder auch nur ein breiter Ring 
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nothwenbig, deflen äußerer Umfang bis nahe unter Die Stelle der 
einzudrehenden Nuth reicht, und mithin die Schlitten fo bededt, 
daß nur ihr oberer Theil frei bleibt. Durch den Ring felbit, fo 
wie durch die Scheibe des Butters, gehen vier Schraubenbol« 
zen (jedoch fo, daß fie nicht auf die Schlitten treffen), welde 
auf der Hinterfeite der Scheibe ihre Muttern haben. Diefe, 
ftarf angezogen, preffen den Ring auf die Rorderfläche aller 
Schlitten, und erhalten fie, während die Nuth gedreht wird, un- 
verrücdt. Es müffen daher aber auch die Stifte, auf denen bie 
Schlitten ſtecken, um weniger, al& die Dice der legten, über die 
Släche der Scheibe vorfiehen. Die Schlitten fönnen abgenom⸗ 
men und neue eingelegt werden, ohne den Ring ganz los zu ma= 
eben; es reicht hin, die Muttern fo viel zu lüften, daß der Ring 
um etwas mehr, als die Dide eines Echlittens beträgt, fich her: 
vorfchieben läßt. Wollte man endlich die Löcher in den Schlitten, 
und die Stifte auf der Scheibe ganz erfparen: fo ift auch dieſes 
fehr leicht, wenn nur der äußere Umfang aller zu bearbeitenden 
Schlitten vollfommen gleich iſt. Denn jegt wäre es nur nöthig, ſtatt 
jedes Stiftenpaares auf der Oberfläche der Scheibe eine Vertie: 
fung anzubringen, in welche der Schlitten, ohne Spielraum zu 
haben, hineinpaßt. Ganz einfenfen in diefelbe darf er fich aber 
nicht; er muß im Gegentheile über die Bläche der Scheibe nod 
etwas vorftehen, um vom Ninge gefaßt und feftgeflemmt zu 
werden. 
3) Vonden Bohren aufder Drehbanfiftfchon im II. Bande 
Seite 54ı und 587 die Rede gewefen, jedoch auch hierher ver 
wiefen worden. Die Verwendung der Drehbank ald Bohrvorric) 
tung ift eben fo allgemein, als vortheilhaft, wegen der hierbei 
anzınvendenden größeren Kraft und des vollfommenern Erfolges, 
in Vergleichung mit den bloß mit der Hand zu führenden Bohrern. Ed 
wird gewöhnlich auf zweierlei Art gebohrt. Entweder man fpannt 
den Bohrer an der Spindel ein, fo daß er mit ihr zugleich ums 
läuft, und ihm die Arbeit zugeführt wird: oder die Arbeit dreht 
fi) an der Spindel, und der Bohrer rückt ihr entgegen. Im 
letzteren alle fest man das hintere Ende, n, des Bohrers, Taf. 
34, Fig.6 bis 9, an den Körner des Meitnageld, und bewegt 
diefen mittelft feiner Bührungsfchraube gegen die fich drehende 
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Arbeit. An den Abfag tu, Fig.6, fehraubt man einen Feilflo: 
ben feſt, deſſen hintere Ende auf der oberften Fläche der Auflage 
ruht, und den Bohrer fich zu drehen verhindert. Hier ıft auch) 
nachträglich nod) anzumerfen, daß man flatt dieſes Abfabes den 
Schaft größerer Bohrer faft nie rund laßt, fondern ihn vieredig 
“macht: welches den Vortheil gewährt, daß die Bohrfpäne nicht 
leicht ſich anhäufen, und es daher unnöthig ift, wie bei 
einem ganz runden Schaft, den Bohrer oft heraus zu ziehen, und 
die Späne abzuftreifen. Bei der andern Art zu bohren Fann die 
Arbeit dem fih an der Spindel drehenden Bohrer mit der Hand, 
oder auch mit Hülfe des Neitnagels zugeführt werden, ja fie läßt 
fid) auch manchmahl auf dem Support befeftigen. Zur Verbins 
dung des Bohrers mit der Spindel benügt man oft ein Schrau⸗ 
benfutter, wie Fig. 46, 47, Tafel 75, oder man hat auch eigene 
Bohrerfutter, welche entweder in die innere, oder auf die äußere 
Schraube der Spindel paſſen. Fig. 57, Tafel 75, tt eines der 
erftern Art: r das vieredige Loch für den Schaft des Bohrers, 
a ein anderes, quer durchgehendes; um ihn, wenn er fich feſt⸗ 
‚ gefest haben follte, mit einem. dazu geeigneten Eifenjtüdichen 
Heraus zu heben. 

Dei Drebbänfen, deren Spindel der urfprünglich zum 
Schraubenfchneiden beflimmten geradlinigen Bewegung fähig 
ift, ann auch noch auf eine andere Art gebohrt werden. Wenn 
an der Drebbanf, "Tafel 76, Fig. 4, oder Tafel 77, Fig: B, der 
Dedeln aufgefchlagen, und die Stellmutter 19 ganz zurüdges 
fhraubt (oder abgenommen) wird: fo ift Flar, daß die Spindel, 
folglidy auch ein an ihr fefter Bohrer, . während fie auf gewöhns 
liche Art in Umdrehung verfegt werden, auch durch das gleichzeitige 
Einfchrauben der Schraube 18 gezwungen werden fann, verwärts 
zu gehen, und ein unbeweglich erhaltenes Yrbeitsftüc zu bohren. 
Indeſſen nur felten, wenn die Arbeit durchaus ihrer Größe oder 
fonftigen Befchaffenheit wegen die oben erflärten Methoden des 
Bohrens nicht verträgt, bedient man fich diefer Tegtern. 

Die Ähnlichkeit des Bohrens mit dem gewöhnlichen Aus: 
drehen ift fehr auffallend, da der Erfolg faft derfelbe if. Auch 
wechfeln beide Operationen häufig mit einander. Wenn eine 
Höhlung im Innern eines Arbeitsſtückes entfliehen ſoll, fo bohrt man 
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nämlich ein Loch mit einem kleinern Bohrer vor, fo wie an 
derſeits auch ein Loch mit einem fehmalen Ausdrehftahl verfer- 
tigt wird, wenn die Bohrer von beträchtlihem und ſolchem Durch⸗ 
meſſer feyn folen, daß man fürchten muß, den hierbei fich erge: 
benden Widerftand nur fchiwer überwinden zu Fönnen. Bei Bob: 
rern, die nicht, wie Fig. 6 oder 7, Zafel 34, eine Spitze zur 
Führung haben, muß das Loch immer angedreht werden, weil fie 
fi fonft verlaufen, das heißt, von der geraden Richtung abweis 
chen. Man vergleiche hiermit Seite 5Bg im II. Bande. 

3) Von einer Verwendungsdart der Drebbanf, welde in 
‚neuern Zeiten in der Sabrifation der Waaren aus Metallblech 
Epoche gemadt hat: nämlid) vom Formen der verfchiedenartigs 
ten Gegenftände aus Blech Durch bloßen Druck dazu geeigneter 
Merfzeuge mit Hülfe hölzerner oder metallener Sormen, ift bereits 
im II. Bande, Seite 314 u. f. f ausführlich gehandelt worden. _ 

4) Ein Gegenſtütk hierzu ift die, übrigens längft befannte, 
Arbeit des Ränderns, oder Ränderirens, in fo weit auch 
bier bloßer mechanifcher Druck, ohne daß Späne abfallen, vers 
fhiedene Deſſeins auf der Oberfläche der Arbeit hervorbringt. Die 
Rand⸗-⸗, Nänderir: oder Kraus: Rädchen, nad dem 
Sranzöfifchen auh Moletten genannt, find von gehärtetem 
Stahl, felten über einen halben ZoU im Durchmeffer, und haben am 
Umfreife oder an der Stirne den Deifein, welcher fich auf die Ar: 
beit übertragen oder abdrucden fol. Das Rädchen r, Tafel 73, 
Fig. 16, hat in feiner Mitte ein Loch, mit welchem es Teicht be: 
weglich auf einer Achfe a,.a, ſteckt, welche wieder in den Löchern 
der Gabel am vorderen Theile des Schaftes b feft eingetrieben 
ift. Der Schaft wird wie der eines andern Drebwerfzeuges auf 
die Auflage gelegt, das Rädchen feſt und fo lange an die umlaus 
fende Arbeit angehalten, bis er fich vollkommen auf ihr abgedrudt 
bat, wobei durch die heftige Reibung das Rädchen felbft gleichfalls 
um feine Achfe läuft, Wenn die Beftandtheile des Deffeins ein« 
fach, 3. B. Perlen, Sternchen, bloße Querflreifen u. dgl. find: 
fo fann man dajjelbe Rädchen auf Arbeiten von jedem Durchmef: 
fer brauchen, ohne erft diefen mit jenem des Nädchens durch Abs 
drehen in ein beftimmtes Verhältniß zu bringen. Denn wenn auf 
dem Raͤdchen z. B. jechsig vertiefte Perlen wären, auf dem Ums 
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fange der Arbeit aber nur Raum für neun und fünfzig und eine 
halbe: fo erhält man doc) 5g oder bo, indem der Umfang der 
Arbeit durch das Niederdrücen fich verkleinert, oder die Perfen 
felbft minder vollfommen und ſchwächer ausfallen, mithin die 
richtige Eintheilung von felbft erfolgt. Bei ausgedehnteren und 
fomplizirteren Muftern aber iſt es nicht felten nöthig, die Arbeit fo 
Tange verfuchsweife abzudrehen, bis der Deffein ſich gehörig aus— 
bildet. i 

Da die Nädchen zwar nicht bedeutend im Durchmeifer, wohl 
aber defto mehr in: der Breite des Umfanges oder der Dicke vers 
fchieden find, man ferner viele derfelben braucht: fo müßte man 
auch eine hinreichende Anzahleiferner Gabeln für diefelben anfchafz 
fen. Um dieſe zu erfparen, hat man auch folche, in welche Raͤdchen 
von verfchiedener Breite ſich einfegen laſſen. Eine diefer Art iſt 
Big. 18, Zafel 73. Der im Heft ſteckende Theil a hat oben ein 
rumdes Loc) zum freien Durchgange der Achfe-e, auf welcher das 
Rädchen r Taufen foll. Sie felbit aber ift in. das fich federnde 
Stück nn feſtgenietet, und ein viereckiger hohler Schieber 00 
hält n und. a fo zufammen, daß das Nädchen ſich dazwifchen drehen 
kann. Sicherer und beſſer zum Gebrauche ift Fig. 19. . Die Achfe 
e des Raͤdchens r ift hier gleichfalld mit einem Ende inder Schiene 
n befeftigt; allein das Rädchen liegt zwifchen den Schenfeln der 
Gabel, a, eyıweldhe mitnn durch den Schieber. m verbunden 
find. Durch a und c aber find für die. Achſe e bloß runde Lör 
her. Eine andere Abänderung zeigt Fig. 17. Mit dem Schafte 
a iſt mur ein Arm der Gabel aus dem Ganzen. Der.andere,.n, 
endet fich in einen Riegel o, welcher in einem Loche des erftern 
verfchiebbar iſt. Die Achſe für r ift eine Schraube, be, die 
ihre Mutter in n hat. Durch die Bewegung diefer Schraube 
kann die Sffnung der Gabel für Nädchen von verfchiedener Dicke 
erweitert oder verengert werden. Einzuwenden gegen diefe Eins 
richtung ift: daß, wenn auch der Schaft der Schraube hinter dem 
Kopfe b rund ift, dennoch, wenn ein recht dickes Nädchen ein- 
gefpannt wird, diefes zum Theile auf den Gewinden von e laufen, 
und fie feiner Härte wegen befchädigen wird, Auch Fönnen e 
und o manchmal ihrer Länge wegen hinderlich werden. Sehr 
vorzüglich, jedoch Feiner bedeutenden Erweiterungen oder Wer: 
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engerungen fähig, ift die franzöfifhe, Tafel 75, Fig. 17 Abs 
gebildete Ränderirgabel. Die Achſe ded Raͤdchens r hat ihre 
Mutter in dem Schenfel c; ihr anderes Ende geht bloß rund 
durch h, und ijt bei a auf beiden Seiten flach gefeilt, um es mit 
einem Zängelchen faifen, und fo die ganze Achfe heraus oder hinein» 
fhrauben zu fönnen. Da h auf diefe Art mit der Achfe an nicht 
feit verbunden ift, fo erhellt Hieraus die Möglichkeit, die vordere 
Öffnung für verfchiedene Rädchen zu verändern. Dieß gefchieht 
bloß allein durch die Schraube, deren Kopf mit e bezeichnet ift. 
Sie hat ihre Mutter in c; m aber ift ein unter h durch den 
Schaft der Schraube fehr feft eingeftechter Stahlſtift. Wenn 
man die Schraube (r einftweilen weggedacht) am Kopfe e in 
ihre Mutter tiefer hineinfchraubt, fo ift e8 Flar, daß h und c zu: 
fammengejogen werden, Läßt man aber die Schraube nad: 
dann hebt das Stiftchen m den Zheilh, der fid) von c entfernt, 
und mithin die vordere Offnung 'vergrößert. Das Heft N fann 
ausgehöhlt, mit einer furzen Schraube, die außen einen zum Ans 
faſſen und Drehen bequemen Knopf erhält, wieder gefchloffen, und 
zur Aufbewahrung vorräthiger Rädchen benügt werden. 
Manchmal erfordert dad Ränderiren fo große Gewalt, daß 
ed wünfchenswerth ift, die Gabel und das Nädchen gegen dab 
Zurückweichen und gegen Seitenbewegungen zu ſchützen. Man 
kann fich hier mit Vortheil der oben Seite 296 erwähnten, in die 
Auflage einzufegenden Stifte bedienen. Auch hat man Gabeln, 
wie Sig. 11, Zaf. 75, mit einem Anfabe a verfehen, der mit dem 
innern Winfel, bei a, an der Kante der Auflage liegend, das 
Zurücddrüden des Rädchens verhindert. Ausfchließend beftimmt 
für ſchwerere Arbeiten diefer Art ift die auf Tafel 75, Sig. ı2 bis 
16 abgebildete Vorrichtung, zu welcher aber aud) noch eine eigene, 
etwas abgeänderte Auflage gehört. Statt Fig. 7, Zaf. 77, wid 
ein enderes Stück eingeſetzt, deifen oberer Theil viel Fürger, aber 
etw breiter, und in der Mitte mit einem Loche verfehen ift, in 
we der Zapfenn, Fig. 13, ı4, Zafel 75, eingeftedt wird. 
Er uus einem Stücke mit der untern Släche von m, welche den 
Zr. r der Gabel bildet. Auf diefem Zapfen laßt ſich demnach 
das Ganze um die Achfe wenden; und dieß ift nothwendig, denn 
jedes Randrädchen muß, um fich vollfommen abzudruden, nah: 
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mentlich gegen das Ende der Operation, auch eine geringe Geis 
tenbewegung erhalten. Auf dem Träger m, der fo wie die ganze 
Vorrichtung in Fig. ı2 im Grundriffe, Fig. ı3 von der Seite, 
Big. 14 von vorn, Fig. ı6 aber nochmapls für fich allein im Grund⸗ 
riffe erfcheint:: ftehen vier fenfrechte Stügen ı, 2, 3, 4. Zwi⸗ 
[hen die vorderen, ı, 2, paßt der vieredige Theil, s, s, der 
"Gabel. Die lange Schraube u hat ihre Mutter cae, welde 
Fig. ı5 befonders darftell. Hier ift e ein dinner Hals, mit 
welchem die Mutter in die hintern Stügen paßt; ec eine größere 
runde Platte, a eine Scheibe, um die Mutter zu drehen. Durch 
ce und a liegt Fig. 15, ohne einer Verfchiebung nad) der Länge 
fähig zu feyn, zwifhen 3 und 4, Fig. ı2, 13; durch die Uns 
Drehung von a aber wird die Gabel ss, die fich zwifchen ı und a 
nur gerade zu fehieben vermag, ſammt dem NRädchen r zurüdiges 
zogen oder vorgerüdt. Das legtere Fann, während man dad Heft 
M feit hält, fo langfam gefcheben, als es das allmähliche Forte 
ſchreiten der Arbeit verlangt, und ohne Gefahr, dag dad Rädchen 
jemahls freiwillig zurückweicht oder nachgibt. 

Vom Ränderiren wird ſehr häufige Anwendung gemacht. 
Alle auf der Drehbank zu behandelnden Stoffe, wenn fie nur 
nicht fpröde find, vertragen daffelbe. Stahl und Eifen, jedoch 
ihrer Härte wegen mit einiger Schwierigkeit, Mefling, Tombak, 
Silber, Gold, Zinn, Blei, Zinf, alle Holzgattungen, El⸗ 
fenbein, Knochen, Horn, Meerfhaum u. f. w, felbft ale Arten 
Zöpferiwaaren in noch feuchtem Zuftande können ränderirt werden; 
und zwar nicht nur an hervorfpringenden Rändern, fondern aud) 
auf der ebenen oder zylindrifchen Fläche. Manche Arbeiten were 
den mit der Ränderirung ganz bededt; fo z. B. der mittlere-Theil 
oder Schaft von Leuchten, die Meilingwalzen zum Preſſen von 
Leder, Papier u. fe w. Soll aber die Ränderirung in diefen 
Faͤllen nicht bloß aus einzelnen Streifen beftehen, fondern ein 
Ganzes ausmachen, fo müſſen die Rädchen einen folchen Deſſein 
haben, daß derfelbe am Rande des Rädchens mit dem fihon vor- 
handenen Abdrucke genau zufammentrifft, und hiemit, wenn immer. 
von Neuem richtig angefegt wird, eine ununterbrochen fortlau= 
fende Zeichnung bildet: oder der Deifein muß gleihfam ein um 
das Ganze in einer Schraubenlinie gewundened Band vorftellen. 
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wozu freilich eine befondere Fuͤhrung des Werkzeuges nothwendig 
if. Die Gabel, Tafel 73, Fig. 15, ift für den befondern 
Fall beſtimmt, daß auf einer fchiefen innern Släche eines Nahe 
mens ränderirt werden fol. Die Etirne des Nädchend r muß 
bierbei mit der Achfe der Arbeit ginen Winfel machen, und der 
Echaft a’, wenn er ganz gerade wäre, würde in eine folche Lage 
kommen, daß man das Heft, man möchte die Auflage der Drehs 
banf ftellen wie immer, nicht mehr gehörig feft halten Fönnte. 
Der Schaft a’a ift daher gebogen, fo daß das Heft bei der ers 
wähnten Richtung von r dem Arbeiter bequemer zur Hand ifl. 
Die übrige Einrichtung, nämlich die Schiene s mit der Achfe t 
und dem flachen Ringe n, ift ganz diefelbe, wie die fchon 
Seite 417 befchriebene von Fig. 18. 

Daß ſich auch ränderirte metallene Ringe, Reifen und Röb- 
ren erhalten laſſen, erhellt von felbft. Nur verdient noch bemerft 
zu werden, daß man folche Reifen oder Röhren auffchneiden, gerade 
biegen, und dann auch als gerade Teiften und ebene Flächen be 
nüßen Fönne. . DOvale Rahmen erhält man gleihfalld aus runden, 
die über ein gehörig geformtes Holzſtück mit einem hölzernen 
Hammer gerichtet werden. 

Da fich gehärteter Stahl in weichem abdruden Täßt, fo er: 
heilt hieraus auch die Art, wie gewöhnlic, diefe NRädchen verfer: 
tigt werden. Das Driginal wird gravirt, und nach dem Härten 
in ein noch weiches, vorher gut ausgeglühtes Stahlrädchen eins 
gedrüdt. Nädchen mit einfachen ſchrägen Kerben fchneidet 
man auch wohl in einer eigenen Vorrichtung mittelft einer gehär: 
teten Schraube. Zwei ftählerne Rädchen werden zu diefem Ende 
mit ihren Achfen zwifchen die Platten diefer Vorrichtung eingefept, 
fo daß fie in einer Horizontalebene liegen, und fich frei um die 
Achſen bewegen Fönnen. Die Echraube wird in die Mitte zwifchen 
beiden gewaltfam hineingedreht, führt fie herum, und fchneidet 
in ihre Stirnen ein. Da aber das Ausfchneiden mit einem Mahle 
nicht erfolgen Fann, fo muͤſſen die Lager des einen NRädchens fo 
eingerichtet feyn, daß es dem andern alkmählich mehr und mehr 
genähert werden fann. In Geißlers fchon Eingangs, Seite 375 
angeführtem Werke findet man den Apparat zu dieſer Art der 
Verfertigung befchrieben und abgebildet. 
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Anwendung im Großen wird von Rädern ähnlicher Art jegt 
bäufig zur Herftellung der vertieften Deffeins auf den Kattun-Drud 
walzen gemacht. Statt fie, wie früher, auf dem Punzir: 
ftuhle zu punziren, werden fie jest auf den Molettirma:- 
ſchinen leichter und ſchneller molertirt, mittelit ftählerner Räder, 
die den Deifein auf ganz; ebenem Grunde erhöht befigen. Früher 
bat man nur nach einer Schraubenimie molettirt, wobei die 
Walze fi) um ihre Achfe dreht, während der Support, welcher . 
das Nädchen trägt, in gerader Richtung fortgeführt wird; jetzt 
aber bewerfftelligt man die Entftehung fortlaufender und ununters 
brochener, jedoch in einzelne Theile zerlegbarer Deifeind durch 
Rädchen, deren Zeichnung fo genau eingetheilt feyn muß, daß fie . 
vollfommen mit jedem vorigen Abdrucke zufammentrifft. 

5) Zum Schleifen und Poliren fertiger Arbeit ift die 
Drehbanf ein ganz vorzüigliches Hülfsmittel. Die Operationen des 
Schleifens und Polirens Fönnen hier nicht vollftändig behandelt 
werden: da fie nicht nur auch ohne Drehbanf häufig vorgenoms 
men werden müjfen, fondern auch, nad) der Befchaffenheit des 
Stoffes, auf den fie wirfen, und der hierzu nöthigen Mittel höchft 
verfchieden zur abgefonderten Behandlung geeignet find. Hier im 
Allgemeinen nur fo viel. "Sie haben zum Zweck, die Unebenheis 
ten und Naubigfeiten, welche vom Drehen oder Zeilen immer noch 
übrig bleiben, zu befeitigen, und dem Öegenftande die miöglichite 
Glätte und Gleichförmigfeit der Oberfläche zu ertheilen. Dieß ges 
fhieht beim Schleifen einzig und allein durdy Abreiben und Weg⸗ 
nehmen jener Raubhigfeiten. Die Arbeit fann zu diefem Behufe 
in die Drebbanf eingefpannt ‚und in Bewegung gefegt werden, 
während man die Schleifiteine und andere hier brauchbare Kör⸗ 
per, oder wenn pulverige Subflangen angewendet werden, mit 
diefen belegte Holzſtücke, auf welche fie mit Hülfe von Waffer 
oder Ohl aufgetragen werden, an die Arbeit anhält. Sehr häufig 
bedient man fich aber audy der fogenannten Schmirgelfcheis 
ben. Sie find von weichem Holz, meiftens von größerem Durch- 
meifer; ihre vordere Bläche wird mit Tifchlerleim, oder einer an« 
dern Flebrigen Subftanz beftrihen, und dann mit gröberem oder 
feinerem Schmirgel betreut. Mit Hülfe metallener Futter, wie 
Zafel 75, Fig. 51, oder 27, werden fie an die Drebbanffpindel 
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wozu freilich eine befondere Führung des Werkzeuges nothwendig 
if. Die Sabel, Tafel 73, Fig. 15, ift für den befondern 
Fall beſtimmt, daß auf einer fchiefen innern Släche eines Rah— 
mens ränderirt werden fol. Die Etirne des Nädchens r muß 
bierbei mit der Achje der Arbeit einen Winkel machen, und der 
Echaft a’, wenn er ganz gerade wäre, würde in eine folche Lage 
kommen, daß man das Heft, man möchte die Auflage der Drehs 
banf ftellen wie immer, nicht mehr gehörig feft halten Fönnte. 
Der Schaft a’a ift daher gebogen, fo daß das Heft bei der ers 
wähnten Richtung von r dem Arbeiter bequemer zur Hand ift. 
Die übrige Einrichtung, nämlich die Schiene s mit der Achfe t 
und dem flachen Ringe n, ift ganz Diefelbe, wie die fchon 
Seite 417 befchriebene von ig. 18. 

Daß ſich audy ränderirte metallene Ringe, Reifen und Roh— 
ren erhalten laſſen, erhellt von felbft. Nur verdient noch bemerft 
zu werden, daß man folche Reifen oder Röhren auffchneiden, gerade 
biegen, und dann auch als gerade Leiſten und ebene Flächen be: 
nügen fönne. Ovale Rahmen erhält man gleichfalld aus runden, 
die über ein gehörig geformtes Holzſtück mit einem hölzernen 
Hammer gerichtet werden. 

Da fich gehärteter Stahl in weichem abdruden Täßt, fo er: 
heilt hieraus auch die Art, wie gewöhnlich diefe Rädchen verfer: 
tigt werden. Tas Original wird grapirt, und nach dem Härten 
in ein noch weiches, vorher gut ausgeglühtes Etahlrädchen ein: 
gedrückt. Nädchen mit einfachen fchrägen Kerben fchneidet 
man auch wohl in einer eigenen Vorrichtung mittelft einer gehär- 
teten Schraube. Zwei ftählerne Nädchen werden zu diefem Ende 
mit ihren Achfen zwifchen die Platten Diefer Vorrichtung eingefegt, 
fo daß fie in einer Horizontalebene liegen, und fich frei um die 
Achfen bewegen Fönnen. Die Echraube wird in die Mitte zwifchen 
beiden gewaltfam hineingedreht, führt fie herum, und fehneidet 
in ihre Stirnen ein. Da aber das Ausfchneiden mit einem Mahle 
nicht erfolgen kann, fo müffen die Lager des einen Rädchens fo 
eingerichtet feyn, daß ed dem andern altmählich mehr und mehr 
genähert werden kann. In Beißlers ſchon Eingangs, Seite 275 
angeführtem Werfe findet man den Apparat zu diefer Art der 
Verfertigung befchrieben und abgebildet. 
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Anwendung im Großen wird von Rädern ähnlicher Art jetzt 
häufig zur Herftellung der vertieften Deffeins auf den Kattun-Druds 
walzen gemadht. Statt fie, wie früher, auf dem Punzir- 
ftuhle zu pungiren, werden fie jegt auf den Molettirma- 
ſchinen leichter und ſchneller molettirt, mittelit ftählerner Räder, 
die den Deſſein auf ganz ebenem Grunde erhöht befigen. Früher 
bat man nur nad) einer SchraubenImie molettirt, wobei die 
Walze fi) um ihre Achfe dreht, während der Support, welcher _ 
das Nädchen trägt, in gerader Richtung fortgeführt wird; jegt 
aber bewerfftelligt man die Entftehung fortlaufender und ununter= 
brochener, jedoch in einzelne Theile zerlegbarer Deſſeins durch 
Rädchen, deren Zeichnung fo genau eingetheilt feyn muß, daß fie . 
vollfommen mit jedem vorigen Abdrucke zufammentrifft. 

5) Zum Schleifen und Poliren fertiger Arbeit ift die 
Drehbanf ein ganz vorzügliches Hülfsmittel. Die Operationen des 
Schleifens und Polirens Ffönnen hier nicht vollftändig behandelt 
werden: da fie nicht nur auch ohne Drehbanf häufig vorgenoms 
men werden müſſen, fondern auch, nad) der Befchaffenheit des 
Stoffes, auf den fie wirfen, und der hierzu nöthigen Mittel höchft 
verfchieden zur abgefonderten Behandlung geeignet find. Hier im 
Allgemeinen nur fo viel. "Sie haben zum Zweck, die Unebenhei⸗ 
ten und Raubhigfeiten, welche vom Drehen oder Zeilen immer noch 
übrig bleiben, zu befeitigen, und dem Gegenftande die möglidhite 
Glätte und Sleichförmigfeit der Oberfläche zu ertbeilen. Dieß ges 
fhieht beim Schleifen einzig und allein durch Abreiben und Weg» 
nehmen jener Rauhigfeiten. Die Arbeit fann zu diefem Behufe 
in die Drehbank eingefpannt und in Bewegung gefeßt werden, 
während man die Scleifiteine und andere hier brauchbare Kör⸗ 
per, oder wenn pulverige Subſtanzen angewendet werden, mit 
diefen belegte Holzſtücke, auf welche fie mit Hülfe von Waffer 
oder Ohl aufgetragen werden, an die Arbeit anhält. Sehr häufig 
bedient man fich aber aud) der fogenannten Schmirgelfchei« 
ben. Sie find von weichem Holz, meiftend von größerem Durch⸗ 
meſſer; ihre vordere Bläche wird mit Tifchlerleim, oder einer an» 
dern Flebrigen Subftanz beftrichen, und dann mit gröberem oder 
feinerem Schmirgel beftrent. Mit Hulfe metallener Zutter, wie 
Zafel 75, Sig. 5ı, oder 27, werden fie an die Drebbanffpindel 


422 Drechslerfunft. 


gefchraubt. Die Arbeit, die auch, wie fich ohnedieß verfteht, 
nicht bloß durch dad Drehen, fondern aud auf jedem andern 
Wege ihre Form erhalten haben kann, wird unter gehörigen Wen: 
dungen an die Fläche oder Stirne der umlaufenden Scheibe an« 
gehalten. 

Das Poliren ift, fo weit dabei gleichfalls Theile der Ober- 
fläche abgerieben werden, nur ein fortgefegtes Schleifen. Man 
kann es aber auch dadurch bewerfitelligen: daß bei nicht gang 
harten und fpröden Stoffen die Rauhigfeiten der Oberfläche bloß 
niedergedrücdt werden. In diefem Falle arbeitet man mit Hülfe 
der Polirftähle und Polirfteine (Beuerftein, Chalzedon, 
- Blutftein u.f.w.): welche ihre eigene hohe Politur durch den mes 
chaniſchen Drud und die Reibung der nachgiebigen Oberfläche mits 
theilen. Schleiffteine, Bürftencylinder, metallene Polirfcheiben Fön« 
nen übrigend auch an die Spindel der Drehbanf befeftigt, und 
wie die fchon erwähnten Schmirgelfcheiben in Anwendung geſetzt 
werden. 

6) Die Drebbanf wird auch noch nach Umftänden zu man- 
hen Operationen verwendet, welche alle einzeln anzuführen fie nicht 
wichtig, und in Beziehung auf diefelbe nicht eigenthünlich genug 
find. | 

Das Auftragen mancher Firniffe auf fertige Arbeit gehört 
hierher? Die fogenannte Zifchler-Politur, aus Schellaf 
und Weingeift, welche mit einem Laͤppchen aufgetragen und mit 
hl gleichförmig verbreitet wird, fo lange bis der Weingeiſt vers 
fliegt: ift bei Holzarbeiten, während fie auf der Drehbank Taufen, 
leichter, ficherer, und mit weit weniger Übung anwendbar, ald 
bloß aus freier Hand. Auch mit manchen Metallfirniffen Täßt ſich 
die Arbeit auf der Drehbank gleichförmiger überziehen. 

Ferner ift des Einlaffens von vertieften Kreifen mit gefärbs 
tem Wachs oder leichtflüffigem Siegellad hier zu gedenfen. Diefe 
Stoffe brauchen nur an die fohnell umlaufende Arbeit Fräftig ans 
gedrüdt zu werden: fo ift die durch die Reibung entftehende Er: 
wärmung hinreichend, fie in einem Grade zu erweichen und flüffig 
zu machen, welcher hinreicht, um mit ihnen die Vertiefungen 
anzufüllen. Eichenz oder anderes fehr hartes Holz an weicheres, 
auf der Drehbank fehnell umlaufendes gewaltfam angepreßt: gibt, 
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als eine fehr gewöhnliche Verzierung gemeiner Holzarbeiten, 
ſchwarze Kreife, die einer wahren Verfohlung der Oberfläche durch 
die Erhitzung ihr Entftehen verdanfen. 

Auch Saͤgen oder Schneidrädchen fönnen auf der Drehbank 
angebracht werden, vorausgefeßt, daß die erftern Feine Kreis: 
oder Zirkelfägen find. Das Stück, welches Einfchnitte befommen 
foU, wird auf dem Support, oder einer feine Stelle vertretenden 
Vorrichtung befeftigt und langfam dem mit der Spindel umlau⸗ 
fenden Schneidrade oder der Säge zugeführt. Im II. Bande, 
Seite 588, findet man gleichfalls Mehreres, was hierher Bezies 
bung bat. | 

Verfchiedene andere zufällige Verwendungsarten der Dreh: 
banf find zu fpeziell, um einzeln und ausführlich Hier behandelt - 
gu werden. So erhält man, um nur ein Beifpiel zu erwähnen, 
ſehr Teicht gewundene Drahtfedern, wenn man auf der Drehbanf 
einen runden Dorn laufen, und auf diefen den Draht unter ge: 
höriger Spannung fich aufwinden läßt. 


I. Schrauben- Drehen. 


Man ftelle fih vor, daß ein mit der Drebbanffpindel ver: 
bundener Zylinder wie gewöhnlich umlaufe, und daß ein fpigiger 
Stahl an ihn angedrüdt werde: fo fchneidet diefer einen in fi) 
ſelbſt zurückkehrenden Reifen oder vertieften Kreis ein. Nun feße 
man aber den Sal, daß, fo wie die Umdrehung des Zylinders 
beginnt, auch zugleich der Stahl nach der Länge der Arbeit ſich 
fortbewege. Dann werden nad) einer Umdrehung des Zylinders 
die Enden des Einfchnittes nicht mehr zufammentreffen:: fondern 
er bildet, wenn beide Bewegungen gleichförmig waren, einen 
wirflihen Schraubengang. Nimmt man im Gegentheile an, daß 
der Stahl unverrücdt an feinem Orte bleibe, die Arbeit aber fammt _ 
der Spindel fich fowohl um die Achfe, als auch gleichzeitig der 
Länge nach bewege: fo ijt der Erfolg offenbar derfelbe, wie vore \ 
bin, weil die Enden des Einfchnittes der Spindel auch nicht auf 
einander treffen fönnen, da diefe gleichzeitig der Länge mach forte 
gegangen if. Die Entfernung der Enden des Einfihnittes wird 
in beiden Fällen defto größer feyn, je ſchneller in Vergleihung 
mit der freisförmigen, die Längenbewegung war; oder mit andern 
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Worten, die Schraubenwindung wird weiter und die Schraube 
groͤber, je groͤßer die geradlinige Bewegung iſt, und umgekehrt. 
Dieß find die Elemente der Kunſt, Schrauben auf der Drehbank 
zu fchneiden. Auf die erfte Art, durch Fortrücken des Stahles, 
fann dieß auf.jeder gemeinen Drehbanf gefchehen, und gefchieht 
auch bei Holzarbeit fehr häufig. Jedoch gehört die Mafchine auf 
Zaf. 81 ebenfalls hieher. Auch bei ihr entbehrt die Spindel und 
mit ihr die Arbeit der geradlinigen Bewegung, während diefe, 
durch Abänderung des Näderwerfs fchneller. oder Tangfamer ges 
macht, dem Support und dem Stahle zugetheilt ift. Auf die 
zweite Art gefchieht das Schraubenfchneiden auf den Patronen» 
Drebbänfen, zu welcher Klaſſe auch die Neichenbacdhfche 
Tafel 76, 77, 78, Fig. A, B, C, gehört. Zum Schrauben- 
fhneiden wird Sig. A, B, der Dedeln aufgefchlagen, und unter 
eined, der mit den Sternchen bezeichneten Regiſter ein Keil ein» 
geſteckt, der ed hebt und an die ihm zugehörige Patrone andrüdt. 
Wird jest die Spindel in Umdrehung geſetzt: fo ſchraubt fich die 
Patrone, und mit ihr Spindel und eingefpannte Arbeit, auf dem 
Regiſter, und fie erhält demnach auch die geradlinige Bewegung, 
deren Schnelligfeit, verglichen mit der erftern, von der Seinheit der 
gewählten Patrone abhängt. Mehr über diefen Gegenfland zu 
fagen, geftattet der Seite 273 vorgefchriebene Umfang diefes Arti— 
fels nicht; fo wie aus derfelben Urfache die äußern und in 
nern Schraubftähle aus der Reihe der DrechSlerwerfzeuge 
weggeblieben find. 

Eine Abart des Schraubendrehens, und mit ihm das Prins 
zip der Patronen-Drehbänfe theilend, ift Das fogenannte Gewuns 
dDen-Drehen, um Säulen, Meifergriffe u. dgl. mit weitläus 
figen fchraubenähnlihen Windungen zu verfehen. Hierzu gehört 
eine recht lange Drebbanffpindel mit einer am bintern Ende ange: 
brachten Patrone, welche oft nur in einem Holzzylinder befteht, 
der ntit der Säge eingefchnittene Schraubenwindungen befigt. Er 
liegt mit diefem Einfchnitte in einem fchräg geflellten befeitigten 
Stahlblehe, an welchem ſich das Ganze ſchraubt. Diefe Art des 
Drehens ift gegemwärtig völlig außer Gebrauch; denn, wenn man 
ähnliche Windungen ja verlangt, wie z. B. an Meſſerheften, 
Griffen von feinen Bürftchen, Tabaf: Pfeifenröhren, fo feilt man 
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fie aus freier Hand ein. Bedarf man ihrer auf Eifen, fo wird 
eine Schiene rothglühend gemacht und gedreht. Eine folche braucht 
man z. ®. für die Schäfte der Bohrer, Bd. II. Seite 545 und 
Seite 582, Tafel 34, Fig. 2ı und Tafel 35, Fig. 2ı, 22, 23; 
ein fo gewundenes dreieckiges Stängelchen, gehörig ausgefeilt, 
gibt die endlofe dreifache Schraube eines Bratenwenderd, Taf. 12, 
Sig. 12, uf. w. 

Drehbänfe zum Gewunden= Dredfeln findet man übrigend 
in Geißlers [yon öfter8 angeführten Werfe. 


III. Syaldrehen 


Um Oval oder Elliptifch zu drehen, iſt gewöhnlich Feine 
befondere Drehbanf, fondern nur eine eigene, an jeder gemeis 
nen Drebbanf anzubringende Vorrichtung nöthig, welche unter 
der Benennung Dvalwerf befannt ıft. Ein folches, nad) der 
üblichiten Einrichtung, findet man auf Tafel 82 abgebildet; und 
zwar ift Fig. 3g die Anficht von vorn, Fig. 40 der damit übers | 
einftinnmende Längendurchfchnitt, Figur 42 die Seitenanficht, 
Sig. 43 aber jene der intern Fläche. Es wird am beften ganz 
aus Eifen und Stahl verfertigt, und beſteht aus zwei Haupttheis 
len, der Grundplatte und dem Schieber. Die erftere it in Fig. 
43, 42, 40 mit m bezeichnet. Auf ihrer untern Zläche ift x die 
mit der Mutterfchraube verfehene Hulfe, mit welcher die Platte 
an die Drehbanfjpindel gefchraubt wird. Über x find Fig. 40, 
43, zwei längliche Durchbrechungen, ı2, 13, vorhanden, deren 
Beftimmung fid) fpäter ergeben wird. Auf der obern Fläche die— 
fer Platte werden zwei Leiften aufgefchraubt, welche an der innern 
Seite abgefhrägt, einen Schieber, e, ig. 39, 40, ziwifchen 
fih aufnehmen. Er ınuß zwifchen ihnen leicht, aber ohne Spiel: 
raum beweglich, und daher, fo wie die Leiiten felbit, fehr fleißig 
gearbeites feyn. Die Leiten find in ig. 39 und 42 mit n und r 
bezeichnet. _ In Fig. 43 fieht man die Enden, in Fig. 39 aud) die 
Köpfe der acht Schrauben, welche n und r an die Grundplatte 
befeftigen. Die runden Löcher in n, r, durch welche ihre Schäfte 
gehen, find etwas weiter ald e8 nöthig wäre; fo wie auch bei den 
Köpfen Fig. 39 auf n und r die Kreisbogen Erweiterungen der 
verfenften Löcher für die Schraubenföpfe bedeuten ; beides, um 
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die Leiſten ſowohl gleich Anfangs, als auch ſpaͤter im Falle des 
Auslaufens oder der Abnügung fehr genau ftellen, und in fort 
währender Berührung mit den Wänden des Schieberd erhalten zu 
fönnen. ” 

Hierzu find auch noch zwei andere Leiften s, u, Fig. 39, 
42, 43 beftimmt. Siewerden an den beiden langen äußerflen Kan⸗ 
ten der Grundplatte, jede mit vier Schrauben befefligt, welche in 
Fig. 43 punftirt angegeben find. Durch ihre, über die Flaͤche 
der Platte vorftehende Wand, gehen ſechs Stellfchrauben, mit ı 
bis 6 bezeichnet, Fig. 39, 42, 43, deren Enden auf die äu- 
Bern Seiten der Leiften nr drüden, und fie in ihrer richtigen 
Lage erhalten. | 

An der Mitte des Schieber e, Fig. 39, 40, 43 ift a die 
Schraube, an welcher mittelft eines gewöhnlichen Zutters das Ars 
beitöftück angebracht wird. Der Schieber ift mit der Grundplatte 
unmittelbar bfoß durch die Leiften nr in Verbindung, und von 
ihr fonft ganz unabhängig. Am Schieber aber find unten zwei 
Baden feft, welche eine ausführliche Unterfuchung erheifchen. 
Sie find in allen Figuren mit vw bezeichnet, von Stahl, und 
auf den innern Flächen noch mit einer glasharten Stahlplatte ber 
legt. Man erkennt diefe an der dunfeln Schraffirung bei v, w, 
Big. 40; an v, Fig. 42 fieht man die Enden der vier Schrauben, | 
welche fie fefthalten. Auch in Fig. 43, fo wie in der Punftirung 
Big. 49 bezeichnen die innern fenfrechten Linien die erwähnten 
Platten. Beide Baden haben nur fo weit, als fie unten vorftehen, 
die ganze Breite. Über diefer Flaͤche befißen fie einen vieredigen 
Anſatz (zum Theile an v, Fig. 42 fihtbar), der fo breit ift, daß 
er ohne Reibung durch die Einfchnitte ı2, ı3 der Grundplatte 
m, Sig. 43 gebt. Diefer Schaft endet fich über der Fläche von 
e, Sig. 39, 40 in, eine Schraube, die mit einer ftarfen Mutter 
c, d, verfehen, die Baden unbeweglich mit dem Schieber e ver 
. bindet. Auch diefe Baden müffen fowohl im Anfange, als aud 
weil fie an ihren innern Slächen einer. Abnügung unterliegen, auf 
das genauefte zu ftellen feyn. Zu diefem Ende ift der vieredige 
Schaft, in der Dice von e, Fig. 40, nochmahls abgefegt, und 
paßt bier in eine vieredige Durchbrechung, welche länger ift, ald 
es nöthig wäre, um ihn mit den gedachten Abſatz ganz andzufül: 
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Ion. In diefer Öffnung können die Schäfte und Baden felbft, 
wenn c und d gelüftet fi ind, mittelft eigener Bührungsfchrauben 
auf die fpinften Abftände verfchoben werden. Die vieredigen, für 
einen Schlüſſel beftimmten Köpfe diefer Schrauben find 7, 8 bes 
zeichnet; ihre Befchaffenheit und Wirfung erläutert am beften 
Big. 40. Jede Schraube 7, 8, hat hinter dem Kopfe zwei runde 
Platten, und zwifchen diefen einen dünneren Hals. Diefer wird 
von einer Babel umfaßt, deren abgebogener Theil 10, 11 (aud) 
in Sig. 39 fichtbar) an die obere Släche von e feftgefchraubt ift. 
Vermöge diefer Gabeln fönnen fi) die Schrauben 7 und 8 nur rund 
“drehen; und da fie ihre Mutter in den Schäften der Baden vw 
haben, fo werden fie diefe in den ſchon befchriebenen Schligen der 
Länge nach vor= oder zurüdzuführen fähig feyn. Haben die Baden 
v und w auf Ddiefe Art die rechte Stellung, fo erhält man ſie 
durch ſtarkes Anziehen von c ' d, unbeweglid). 

Aus dem Vorigen wird man leicht entnehmen fönnen, daß 
der Schieber e von den Baden aus zwifchen den Leiften der 
Grundplatte bewegt werden fönne: fo daß, wenn man z. B. in ' 
Big. 40, oder Big. 43, w oder v anfallen würde, der Schieber 
fo weit fich über die Grundplatte m hinausfchieben ließe, ald es 
die Länge der Einfchnitte 12 und ı3 geftattet. 

Nun fommen noch zwei Beftandftüce zu betrachten, die an 
Der vordern Släche der Vorderdocke der Drehbank fich befinden, 
Fig. 41 ijt eine flarfe Eifenplatte mit zwei Seitenflügeln, welche 
frei über die Dode hinausftehen. Die fünf Fleinern Löcher find 
für eben fo viele Schrauben beflimmt, um Fig. 4ı an die Dode 
zu befeftigen; i und k find die vieredigen Köpfe von zwei Bol⸗ 
zen, welche gleichfalls vieredig find, hinter der Platte aber ſich 
in Schrauben enden, die mit Zlügelmuttern verfehen find. Die 
ganze Platte dient nur zur Befeitigung des meflingenen Ringes 
Big. 44, 45. Der wichtigfte Theil deſſelben ijt der erhöhte Ring 
oder Reifſtt, der, beſonders außen, vollkommen rund ſeyn muß. 
Am flachen, gleichfalls ringförmigen Boden deſſelben ſind die Lap⸗ 
pen 1, p, zu bemerken, beide mit langen Schlitzen verſehen. 
Durch fie gehen die Schäfte von ı, k, Fig. 4ı, und halten mit 
ihren Köpfen, wenn die hinten befindlichen Slügelmuttern ange: 
zogen werden, Big 44 auf Big 4ı feſt; wobei von felbft erhellt, 
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daß, wenn diefe Muttern gelüftet find, ig. 44 mittelft der Schlitze 
in 1 und p ſich wird auf der Platte Sig. 4ı verſchieben, und dann 
wieder feſt ſtellen laſſen. 

Es iſt nun Zeit, die Beſchaffenheit des ganzen Ovalwerkes 
‚im zuſammengeſetzten Zuſtande kennen zu lernen. Man denke ſich 
die Platte Fig. 41 an die Vorderdocke feſtgeſchraubt, und an ihr 
den Ring Fig. 44, und zwar den letztern einſtweilen ſo, daß ſein 
Mittelpunkt genau in die Umdrehungsachſe der Drehbankſpindel 
faͤllt. An den Kopf der letztern ſey ferner die Grundplatte des 
Ovalwerkes, m, Fig. 40, 43, 42, mittelft- x befeſtigt: fo wird 
auch diefe mit der Spindel die Kreisbewegung theilen, wobei nicht 
zu überfehen ift, daß die untere Fläche von m den oberften 
Rand des Ringes tt nicht berührt, und daß fie fowohl als auch die 
Spindel von demfelben ganz unabhängig find, und es auch bleis 
ben. Daſſelbe gilt aber nicht mehr von dem Schieber e, und der 
an a befeftigten Arbeit. Die beiden Baden des Sichieberd, v w, - 
müffen nämlich fo geftellt feyn, daß ihre innern Flächen die dus: 
Bern des Ringes tt berühren; folglich ift ed der Schieber fammt 
der Arbeit allein, der mit dem Ringe in unmittelbarem Zufammens 
bange ſteht. Man erwäge nunmehr, ob jegt eine Bewegung des 
Schiebers möglich ſey, und man wird finden, daß dieß nicht der 
Sallifl: weil der Schieber, obwohl zwifchen den Leiften der Grund— 
platte beweglich), mit feinen zwei Baden am Ringe anliegt, und 
fo lange diefer mit der Spindel fonzentrifc, bleibt, von ihm ges 
halten, und an jeder andern Bewegung, das Rundlaufen um 
den Ring und zugleich mit der Spindel auögenommen, verhin: 
dert wird. Bringt man aber den Ring mittelft feiner Lappen 1, 
p außer die Mitte der Bewegungsachfe: fo verhindert er das Ver: 
fhieben von e zwifchen den Leiften der Grundplatte nicht weiter; 
er ijt vielmehr die einzige Urfache dejfelben. Der Schieber wird 
zwar nach wie vor durch die Grundplatte und die Drebbanffpins 
del herumgeführt: allein rund laufen wird er, wenn der Aus— 
druck erlaubt ift, nur an zwei Punften, welche die äußerften des 
fenfrechten Durchmeffers von tt, Fig. 44 find. Bon einem der: 
felben, 3. ®. vom oberften angefangen, wird er durch den jebt 
erzentrifhen Ring gezwungen werden, von dem erflen Vier: 
tel der Umdrehung an fich wieder hinein zu fchieben, bis zum zwei- 
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ten untern Punfte, von weldyem an, auf der entgegengefeßten 
Seite daffelbe erfolgt; fo daß demmach beieiner vollen Umdrehung 
der Schieber zu beiden Seiten über die Grundplatte der Arbeit 
bervortritt. Wird mit diefer Art der Bewegung wirflich die auf 
a befindliche Arbeit abgedreht, fo erhält fie offenbar, fo zu fagen, 
zwei Durchmeffer, wovon der erftere Durch jenen des Ringes, 
der zweite aber durdy die Rängenbewegung des Schiebers beftimmt 
wird. Sener bildet die Fleine, diefer die große Achfe der Ellipfe, 
welche defto länger ausfällt, je mehr der Ring außer der Mitte 
geftellt worden if. Ben der Verfchiebung des Ninges hängt 
daher die Zorn der Ellipfe, d. h. das Werhältniß ihrer beiden 
Achfen zu einander ab. 

Das Drehen mit dem Ovalwerke, in fo fern e8 der ganzen 
Arbeit die Form, und nicht bloß Verzierungen oder einges 
ftochene Ellipfen auf der ebenen Flaͤche geben ſoll, kommt ziemlich 
ſelten in der Ausübung vor, denn es unterliegt vielfachen Schwie— 
rigkeiten. Zuerſt find die Drahftähle (welches die gewöhnlichen blei⸗ 
ben) weit fchwieriger zu führen, befonders im Anfange, ehe die 
Arbeit noch die eliptifche Form erhalten hat. Dann aber ıft das 
Ovalwerk auch deßhalb von fehr befchränfter Anwendung, weil 
große Stücde zu wenig von der kreisrunden Form abweichen, 
und man größere langgezogene Dvale nur durch Vergrößerung 
der ganzen Vorrichtung erhalten fann, die dadurch ſchwer und 
plump wird, der Epindel zur Laft fällt und auf ihre Lager drüdt, 
auch um in Bewegung erhalten zu werden, zu viele Kraftanftrens 
gung beim Zreten verlangt. 

Um das Geſagte ganz flar zu machen, find noch einige Er⸗ 
Täuterungen zu geben. Man ftelle ſich vor, der Ring fey fo weit 
verfchoben, als e8 die Einrichtung deſſelben erlaubt, und auf a, 
Sig. 39, 40, befinde fich eine größere Scheibe, auf deren Ebene 
man durch Anhalten eines Spisftahles elliptifche Reifen einftechen 
will. Man halte den Stahl fo weit vom Mtittelpunfte der Um: 
drehungsachfe der Spindel, als der Halbmeifer des Ringes be— 
trägt: fo wird der Durchmeifer deffelben der kürzern Achfe der 
Ellipfe gleich werden, die längere Achfe aber um fo viel mehr 
betragen, als fich der Schieber über die Orundplatte hinausbewes 
gen kann. Ruͤckt man in einem zweiten Verſuche den Stabldem oben 
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beſtimmten Zentrum näher: fo wird auch die fürzere Achſe Für: 
zer, im Zentrum felbft endlich, zu einem bloßen Punfte werden. 
Die lange Achfe aber, die, den Ring in der einmahl ihm gege: 
benen Lage angenommen, eine fonftante Größe ift, bleibt dies 
felbe, ihre Cänge’ninmt daher zu, ja fie wird im Zentrum fogar 
eine bloße gerade Linie. Um recht lang gezogene Ellipfen darf 
man daher bei Feiner Arbeit fo wenig verlegen feyn, daß es fogar 
nothwendig wird, um zwiſchem beiden Achfen ein gehöriges gut 
ind Auge fallendes Verhältniß zu beobachten, die Erzentrizirät 
des Ninges zu vermindern, fo wie die Größe der Arbeit bedeutend 
abnimmt. Allein im entgegengefeßten Falle ift Feine Abhülfe moͤg⸗ 
li. Denn verlängert fi) die Fürgere Achfe dadurch, daß man 
den Stahl in weiterer Entfernung vom Zentrum angreifen läßt, 
fo bleibt doch das Marimum der Verfchiebung immer daffelbe, 
und dieß hat die Folge, daß die lange Achfe der Fürzeren fich mit 
der Vergrößerung der Arbeit immer mehr, und endlich fo fehr 
nähert, daß beide nicht, oder nur fehr wenig verfchieden, und die 
fo erhaltene Ellipfe dem Kreife immer ähnlicher und zulegt gleich 
wird. Abzuhelfen ift hier nur durch Vergrößerung der ganzen Vor: 
richtung: denn wie der Ring größer wird, fo mülfen die Baden 
weiter aus einander, mithin muß auch der Schieber verlängert 
werden. Diefe Veränderungen haben aber die ſchon angegebenen 
Nachtheile zur Folge. | 

Einige zerftreute Bemerkungen mögen diefem Abfchnitte zum 
Beſchluſſe dienen. Beim Ovaldrehen ijt überhaupt eine verhältniß- 
mäßig langfame Umdrehungs - Gefchwindigfeit notfiwendig, und 
eine fehr geübte Hand zur Bührung des Werfzeuges, weil die 
Sefhwindigfeit am Umfange der Arbeit Feinesweges, wie beim 
Nunddrehen, eine gleichförmige, fondern in der Nähe der kurzen 
Achſe Pleiner, an der langen aber größer ifl. Eben dieß ers 
ſchwert auch die übrigen Benüsungsarten der elliptifchen Bewer 
gung. Dennoch kann eine oval gedrehte Arbeit noch auf der 
Drehbank geichliffen und polirt, gefirnißt, auch wohl, aber nur 
mit Schwierigfeit und Befchränfung auf einfache Deifeins, rän= 
derirt werden. Um ovale ränderirte Reifen zu erhalten, bedient 
"man ſich daher allgemein des ſchon Seite 420 angeführten einfas 
hen Kunftgriffes. In der neueften Zeit hat man nicht ohne Glück 
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dad Formen von Blechen mittelft der Polirftähle zu Schüffeln 
und andern ovalen Gefäßen auch mit dem Ovalwerke verfucht. 
(Man fehe Band II., Seite 321.) Allein es gehört dazu eine 
ſtark gebaute Mafchine, und felbft dann wird das Ovalwerk 
unter dem gewaltigen Drucke bald wandelbar werden. 

In Geißlers Werfe (f. oben Seite 275) ift eine ziemliche An- 
zahl verfchiedener Vorrichtungen zum Ovaldrehen befchrieben und 
abgebildet, die aber hier zu übergehen um fo gerathener war, als 
Feine einzige dem Zwecke, leicht und ficher größere Arbeiten zu bes 
handeln, vollfommen entfpricht. Da indeffen die Ovalwerke beim 
Guillochiren viel häufiger vorfommen, ald an eigentlichen Drebs 
bänfen, und in Verbindung mit den ergentrifhen Vorrich— 
tungen fogar unentbehrlich find.: fo wird-von ihnen in diefen Bes 
jiehungen im Art. Guillochiren noch einmahl die Rede feyn. 

G. Altmütter. 
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Zwifchen Drehbänfen und Drehftühlen Täßt fich Fein anderer 
wefentlicher Unterfchied auffinden, ald der: daß diefe zu feinen, 
genauen Arbeiten beftimmt, zwar auf verfchiedene Arten, aber 
bloß mit der Hand, und niemahls mittelft des Tretens in Bewer 
gung gefegt werden. Bringt man jedoch, wie bereits Seite 363 
erwähnt wurde, einen Drehfluhl mit dem Tritt und dem Schwung⸗ 
rade in Verbindung: fo ift zwifchen ihm und einer Fleinen Dreh⸗ 
banf Fein Unterfchied mehr, und er ift dann auch den Drehbänfen 
beizuzählen. 

Die Drebftühle find zwar zunächft für Uhrmacherarbeiten 
beftimmt, allein fie fönnen bei andern feinen Metallarbeiten nicht 
leicht entbehrt werden; auch findet fich bei denen, die allein den 
Uhrmacher = Werfftätten angehören, fo manche finnreiche, bei Dreh: 
bänfen und fonft vortheilhaft anwendbare Einrichtung, daß eine 
volfländige Aufzählung und Befchreibung der verfchiedenen Arten 
von Drehftühlen, fammt den dazu gehörigen Vorrichtungen, hier 
am rechten Orte feyn wird. Dabei war freilich nicht wohl ver: 
meidlih, daß in manchen Fällen die Befchaffenheit einzelner Uhr⸗ 
beftandtheile ald befannt vorausgefegt werden mußte, weil Ers 
Färungen über diefelben außer dem Zufammenhange nicht wohl 
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hätten gegeben werden können, auch größtentheils anderen Arti⸗ 
keln vorbehalten werden mußten. 

Die Zeichnungen ſind ohne Ausnahme nach der Natur, und 
den in der Werkzeugſammlung des polytechnifhen Inſtitutes vor⸗ 
handenen Eremplaren entworfen. Der größte und vorzüglichfte 
Theil diejer Uhrmacher: Requifiten find in der fogenannten fran- 
zöfifchen Schweiz verfertigt, und nur zur Wergleichung einige 
andere aufgenommen worden, unter denen die englifchen den 
franzöfifchen an Eleganz, tZwedmaßigekeit und bequemer Einrich· 
tung weit nachſtehen. 

Da die auf dem Drehſtuhle borzunehmenden Arbeiten, im 
Ganzen genommen, von ziemlich einfacher Beſchaffenheit ſind, da 
ferner bei denſelben immer ein bedeutender Grad von Übung und 
Gefhidlichfeit des Arbeiterd vorausgefeßt werden muß: fo be: 
‚greift fi leicht, daß die eigentlichen Drehwerfjeuge oder Dreh: 
ftähle Höchjlreinfach feyn werden. Der Grabſtichel, Drebftichel 
ift das Inftrument, durch welches, mit fehr wenigen Ausnahmen, 
Alles geleiftet werden fan Man findet ihn, Tafel 84, Big. ı 
abgebildet, und zwar mit dem Rücken nach oben gefehrt, fammt 
dem hölzernen Hefte, und der Anficht einer Seite zunächft der 
Spige, ohne Heft. Seine Befchaffenheit ift diefelbe,. wie die 
bereitö Seite 395 erflärte. Nur find die Srabjtichel zu Uhrmacher: 
arbeiten ſchwächer, und im Durchfchnitt meiftens nicht quadratifch, 
fondern rautenförmig, wodurch der Winfel an der Spige Fleiner, 
und die Schneiden fchärfer werden. Es gibt nur wenige Fälle, 
wo man zu andern Inſtrumenten greifen muß. Obwohl man 
bogenförnig vertiefte Flächen und Hohlfehlen mit dem Grabftichel 
erhalten kann: fo wird dieß doch unmöglich, wenn fie fo klein 
und eng find, daß zur gehörigen Wendung der fchneidenden Eden 
nicht mehr Pla übrig bleibt. Dann nimmt man Zuflucht zu 
den verfchiedenen, auch beim Graviren üblichen Rundfticheln, 
oder fchleift fih auch nur eine alte Zeile gehörig zu. Die bier 
anwendbaren Nundjtichel find gleichfalls Zafel 84 abgebildet. 
Der Schaft von Fig. 6 ift oval, mit einer fchrägen Zufchärfung 
am Ende; Fig. 7 hat einen runden Rüden, und an diefem eine 
ganz ebene Fläche; Fig. 8ijt gleichfalls am Rücken rund, mit einer 
der Wölbung dejfelben gegenüber Tiegenden fcharfen Kante; Fig. 9 
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aber hat, ftatt der letztern, wieder eine fehr fchmale Fläche. Welche 
von diefen Formen man wählt, iſt ziemlich gleichgültig, und hängt 
von der Gewohnheit des Arbeiterd größtentheild ab, da nur die 
vordere gerundete Schneide und ihre Breite von Wichtigfeit find. 

Ein anderer all, wo der Srabftichel nicht ausreicht, ift 
der, wenn z. B. auf der Stirne einer Scheibe eine Nuth mit 
ebenem Boden und geraden Seitenwänden eingedreht werden foll. 
Hierzu dient ein Stichel, wie Fig. 10, deffen Rüden, folglich) 
auch die vorderfte gerade Kante, damit fie fich in der Nuth nicht 
Flemmen, etwas breiter, demnach die Seitenflächen fchräg und 
gegen einander unten zufammenlaufend find. Auch ftatt diefer 
Werfzeuge fönnen fehmale, gehörig zugeſchliffene Feilen gebraucht 
werden. 

Hafenftähle wendet man an, wenn auf einer Släche 
eine Vertiefung ausgedreht werden fol. Veifpiele geben die Ver— 
tiefung im Schnedenrad für da8 Gefperr, das Federhaus u. f. w. 
Einen geraden Stahl fann man hier nicht brauchen; weil auf 
dem Drebftuhle nie fo viel Raum iſt, daß man den Stahl parallel 
mit der Achfe der Arbeit anhalten Fönnte. Die Enden der Hafen: 
ftähle find daher immer abgefrüpft, um mit der vorne befind- 
lichen Schneide auf die Fläche der Arbeit zu gelangen, während 
der Schaft mit der Achfe rechtwinflig oder mäßig geneigt auf 
der Auflage ruht. Einen folchen Stahl zeigt Fig. 2; und zwar 
ift diefer für die rechte Geite oder Släche der einzudrehenden 
Scheibe beftimmt. fo wie Sig. 3 für die linfe. Fig. 4 ift dop⸗ 
pelt und Fann auf beiden Flächen gebraucht werden, Fig. 5 iſt 
auch doppelt, aber nur für die linfe Seite. Den anderen Arm 
verwendet man, nachdem der Stahl umgefehrt ift, wenn der 
. erfte flumpf werden follte. Einen doppelten rechten Stahl zu 
zeichnen war überflüflig, da fich feine Beſchaffenheit aus dem 
Vorigen leicht ergibt. 

Noch einige Staͤhle, nur für beſondere Drehſtühle anwend⸗ 
bar, kommen ſpäter vor. Endlich können zu den für den Dreh: 
ftuhl anwendbaren Werkzeugen auch die Ränderirräder gerechnet 
werden; indem es allerdings möglich ift, auch auf dem Dreb- 
fiuhle zu ränderiren. Jedoch find hier nur zarte, feichte Deſſeins, 
und kleine Raͤdchen zu gebrauchen. Zu Taſchenuhren, obwohl 
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sei denfelben diefe Art der Beerung wo fm seen, ib 
die Rädchen Faum größer als eine Linfe. — 

Bei der Betrachtung der Drehſtühle ergeben ſich leicht fol⸗ 
gende auffallende Verſchiedenheiten. Einige, und zwar ſolche, 
die faſt nur in den Uhrmacherwerfftätten vorfommen, haben eine 
bewegliche Spindel, gleich einer. Drehbanfz; anderen hingegen, 
und zwar den gewöhnlichften, und der auögebreitetften Anwen: 
ding fähigen, fehlt ſie. Man fönnte diefe gemeine, Spigen- 
oder Stiften» Drebftühle nennen, jene aber Doden- 
drehſtühle, indem bei ihnen eine der Doden (Stügen) als 
Lager der Spindel dient. Außer diefen fommen nod) die Zapfen 
Roulirftühle vor, welche in feine der beiden Klaſſen gehören, 

I. Gemeiner oder Stiften- Drebfiufl, Der 
gemeine oder Stiftendrehſtuhl ift ein eben fo einfaches, 
als zum genauen Runddrehen Fleinerer Gegenftände unentbehr- 
liches Werfzeug. Diefe Drehſtuͤhle, die ſowohl von Uhrmachern 
als andern Metallarbeitern: fehr häufig gebraucht werden, find 
von verfchiedener Größe. Tafel 83 ift Fig. ı der Aufriß, Fig.s 
der Grundriß eines Drehftuhles von mittlerer Größe. Er ill, 
wie alle, die man aus der, frangöfifchen Schweiz bezieht, ganz 
von Eifen, jedoch zementirt oder eingefegt und gehärtet; nur die 
Auflage h ift, damit der Drehftichel nicht abgleitet, weich. Zur 
Grundlage des Ganzen dient die viereckige Stange aa’. Wei a! 
find, zwei Löcher vorhanden ; mit ihrer und zweier Mejlingftifte 
Huͤlfe Fönnen auf beide Flächen meffingene Platten aufgenietet 
werden. An diefem Ende wird das Werkzeug (wie, alle Dreh ⸗ 
ſtühle überhaupt) in den Schraubſtock eingefpannt, und bie 
Belegung mit Mefling, die oft aber auch unterbfeibt , läßt 
einerfeits ein feteres Einfpannen zu, anderfeits ſchützt fie die 
Baden des Schraubftoc der unmittelbaren Berührung mit 
der fait glasharten Oberfläche der Stange. Mit ihr aus dem 
Ganzen gearbeitet ift die Hintere Docke e, die, Fig.3, einen brei: 
tern Fuß hat, und mit ihm auf der obern Fläche des Schraube 
ſtockes auffigt. Diefer feſten Deee ganz gleich iſt die zweite b, 
mit der Ausnahme, d > af i 


wieder fefiftellen laͤßt. Zu dieſem En ift ihr Fuß ein auf die 
Stange fleißig paffendes hohles Gehäufe. Auf dem Boden Leffel 
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ben Tiegt ein Blättchen, welches mit feinem über den Fuß hinaus- 
reichenden Theile bei f, Fig. 1, an den erjtern feftgefchraubt ift. 
Die Lappenſchraube p nämlıch. darf zum Feſtſtellen won b nicht 
unmittelbar auf die Stange, die dadurch) verdorben würde, drü— 
deu, fondern nur auf das erwähnte Plättchen. Es iſt in Fig. ı 
innerhalb b punftirt angegeben, deutlicher ‚aber 'in dem Durchs 
fhnitte von b, nämlich in Fig. 2, fammt der Schraube p zu 
fehen. Der wichtigfte Theil des Drehftuhles ſind die beiden Stifte 
n, e, welche in den Doden verfhoben, und durch die Schrauben 
e, d in jeder Lage wieder feftgeftellt werden können. + Wie das 
Teßtere gefchieht, hilft am beſten Fig. 2, ein Längendurchfchnite 
der beweglihen Dode quer auf die Stange, erläuterne Das 
runde Loc) geht durch die ganze Länge der Docke und * den 
Durchmeſſer des Stiftes. 

Ein Plaͤttchen m, auch in Fig. ı fichtbar, iſt, damit es nicht 
verloren geht, mit einem Schraͤubchen an der Vorderflaͤche der 
Dode leicht befeitigt. Ober der Mitte des Plättchens geht mit 
demfelben von gleicher Breite und aus dem Ganzen ein flach) 
viereckiges Stück, ganz und quer durch eine Durchbrechung der 
Docke, die von demfelben ausgefüllt wird. In dieſem Stücke be- 
findet ſich auch ein Theil des: Loches für den Stift: Da es ſich 
etwas federt, fo wird er durch das Anziehen der Schraube e, 
Big. 2, ſehr feit gehalten. Die Stifte haben an einem Ende ein’, 
Big. 1, 3, eine Kreisfläche, auf deren Mitte fich eine trichterförz 
mige Fleine Vertiefung befindet, am andern, e, m, die fegel- 
förmige Spige. Die Spigen follen an beiden Doden, die bewegliche 
mag ftehen wo fie will, vollfommen zentrirt feyn, d. h. auf einander 
treffen, auch nicht abweichen, wenn der Stift um feine Achfe 
Tangfam gedreht wird. Dajfelbe muf bei den Vertiefungen ein- 
treffen, wenn man die Stifte um= und jene gegen einander wendet, 
auch foll jede einzelne Vertiefung auf den Stift und umgekehrt, in 
gleicher Art paffen. 

Ein wefentlicher Theil des Drehftuhles iſt endlich die Auflage, 
welche auch noch in Big. 4 befonders, von der Seite geſehen, 
gezeichnet iſt. Ihr Buß ift ein. hohler Schieber s für die 
Stange des Drehftuhles. In Big. 4 bemerft man die, über 
dem Ende der Stellfehraube g eingelegte Druckplatte. Ober der 
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Stange ift der Schieber nochmahls quer durchbrochen, fir den 
unten flachen oben abgerundeten Niegel t, der, da die Durch- 
brechung etwas weiter ift, als es feine bloße Form nöthig machte, 
mit. der untern Släche auf der Stange liegt, und am diefe durch 
das. Anziehen don g’angepreßt wird. Am Ende von t ift dad 
Rohr zum Durchgange des wunden Schaftes der Auflage h feit. 
Es hat eine Erhöhung, damit die Mutter für die Schraube v laͤn⸗ 
ger werde; u Big. 4 ift ein ähnliches Stück, wie m Fig. ı, 2, 
auf deffen fich federnden Seil v, Fig. 4 drückt, und den Schaft 
der Auflage feſt Hält: Wenn g, Big. 1, geöffnet iſt, ſo laͤßt ſich 
der- Fuß der Auflage nicht nur auf der Stange willfürlich verſchie⸗ 
ben: fondern auch t, Big. 3, 4, und mithin auch hfich den 
Stiften näher bringen oder von ihnen entfernen; fo wie end⸗ 
lich h nach Belieben höher oder tiefer geftellt, und im Kreife 
gewendet werden Fan. Die Auflage ift daher nach allen Nice 
tungen beweglich. Ihr runder Schaft hat eine fehiefe kase/ um 
h leicht bis an die Stifte bringen zu können. 

Zur Vergleihung mit dem erſtbeſchriebenen ſtellt Big. 5 
einen englifchen Drehſtuhl vor. Die Stange FF ift, wie ihr 
Durchſchnitt zeigt, fünfeckig. Das Einfpannen in den Schraub⸗ 
ſtock gefchieht am unterften Ende der feften Docke g. Die bewege 
Tiche hat ihre Stellſchraube m, die aber, wie die noch vorhande— 
nen ähnlihen, ar c,n, nicht auf Plättchen, fondern bloß auf 
kurze, in das Schraubenloch eingelegte Meiling- Klögchenı (aus 
quer abgefchnittenem Draht) 'wirfen. Der Schieber b Hat eine 
gleichfalls fünfeckige Aueröffnung, zur Aufnahme des Niegels %, 
Big: 6, und der Auflage u, deren runder Schaft durch v feftzuftellen 
iſt. Nur die bewegliche Dode d, Big. 5, hat einen Stift, au 

I iefung: e ift eine an ihrem Lappen 
bewegliche Schraubenfpin die freilich Teichter und genauer 
geftellt werden kann, als ein runder Stift, aber auch das Üble 
hat, daß ihre Vertiefung, da ſolche längere Schrauben nie ganj 
gerade ſind, nicht überall vollkommen ‚auf jene von u treffen Fann, 

Fig miifl ein Heiner, mit Ausnahme von u ganz meſſinge⸗ 
ner englifcher Drehſtuhl, der, wenn man das ſchon Geſagte er⸗ 
wägt, feiner Erläuterung bedarf. 
ein befonderer, in der Folge an ander 
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kommender Anſatz zum Einſpannen in den Schraubſtock. So 
kleine Stiftendrehſtühle kann man übrigens: ziemlich leicht entbeh⸗ 
ren, wenn die größern mit hinreiche ndem Fleiße gearbeitet find. 
Daß auf dem gemeinen Drehſtuhl zwiſchen feſten Stiften 
gedreht werden wird: erhellt ſchon aus dem Vorigen, fo wie aus 
dem, über dieſe Art zu Drehen bereits oben, Seite 368: Vorger 
fommenen, die Vollkommenheit der Arbeit in Hinſicht auf ihre ge 
naue Rundung, welche in diefem Grade faum durch ein anderes 
Mittel zu erreichen iſt. Zunächft aber handelt es fich um die Art 
und Weiſe, wie man die Arbeit, oder das Hülfswerkzeug, auf 
welchem fie befeftigt ift, zwiſchen die Stifte der Docken bringen 
wird. Den einfachften Fall gefegt, daß jene ein z. ©: zolllanges 
Stüc Draht fey, welches man dünner und genau rund haben 
will: fo wird man die Enden: entweder mit Spigen oder. mit 
Vertiefungen verfehen müffen, je nachdem man. fi zum Ein- 
fpannen der Vertiefungen (Pinmen) oder. der Fegelförmigen 
Spigen (Körner) der Stifte am Drehfluhle bedienen‘ will, 
Sollen die Enden Spitzen haben, fo werden diefe aus freier Hand 
angefeilt, und nad) dem Einfpannen entweder, wenn es auf die 
‚größte Genauigkeit nicht ankommt, auch zum Abdrehen bemüßtz 
oder man dreht neben den angefeilten neue an, und bricht die 
erſtern ſodann ab, um die Arbeit mittelſt der jegt neu entjtandenen 
einzufpannen. Sind aber Vertiefungen an den eben gefeilten 
Enden der Arbeit zumachen, ſo hat man auch hierzu zweierlei 
Mittel. Bei dideren Stüden, und wo fie nicht ganz genau in 
der Mitte der Fläche zu feyn brauchen, werden fie (man ſehe 
oben &eite 364) mit dem ftählernen Körner geſchlagen. Für 
diinne Arbeit ift das Tafel 84, Fig. 27 @ gezeichnete Iuſtrumeut, 
welches man Anförne-Drepftift nennen könnte, äußerſt 
vortheilhaft: Seine ftählerne Spindel ift hinter der ‚Rolle bei e 
achteckig, dann zylindriſch, bei m wieder abgefegt und dünuer z 
in ihr Ende aber ein Löchelchen gebohrt, in welchem ein feiner mit 
drei Bagetten zugefchärfter fchneidender Stift ftedt. Vom innern ı 
Ende des Löchelchens an ift die Spindel fo tief ausgefeilt, daß 
der hintere Theil des Stiftes offen Tiege, um ihn heraus’ zu brin⸗ 
gen, wenn er gefchliffen oder durch einen neuen erfegt werden fol. 
Über den vordern Teil der Spindel ſteckt ein im Durchſchnitt 
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gezeichnetes Meffingrohrs' der Schaft eines Schraͤubchens e ver ⸗ 
hindert, daß es nicht heruntergeht, wohl aber läßt es fich, da 
für diefen Schaft eine Schlitze vorhanden ft, nach rückwärts 
leben, “Auf dem vordern dünnern Theile der Spindel ſteckt fer« 
ner eine «in der Zeichnung nicht angedeutete) gewundene Draht: 
feder, welche durch ihren Druck das Rohr gegen die Spindel in 
der gezeichneten Tage erhält, und das freiwillige Zurückgehen 
deffelbemgegen'e verhindert. ' Worne iſt das Rohr mit einer ſtaͤh— 
letnen Hülſe i gefchloffen, die eine fehr genau gedrehte kegelför⸗ 
mige Aushöhlung enthält. Mittelſt eines Löchelchens am Grunde 
des Kegels reiht die Spige des Stahlftiftes nur eben im die 
KHöhlung des Kegels hinein, ‚Zum. Gebraud) fept man das Werk 
zeug mit der Spitze hinter m, ganz fo wie einen Rollenbohrer 
(Band II, ©. 533) in ein Grübchen am Schraubſtocke oder 
Bohrftöcdchen ein; in den hohlen Kegel aber bringt man das 
gerade gefeilte ‚Ende der auzukörnenden Arbeit Dieſe ſo wie 
der: Drehftift, müſſen einerleir Achſe und vollfommen wagrechte 
Richtung haben. Die Kreis fläche am Ende der Arbeit wird ſich 
an der Wand des Kegels in einer ihrem Durchmeſſer entſpre ⸗ 
chenden Tiefe anftemmen, dieſen (da man zugleich Teicht mit jener 
gegen den Drehftift drücken muß) fammt dem Rohre zurück, und 
die dreifchneidige Spitze gegen die Mitte der Arbeit treiben. Wenn 
man nun in diefer Stellung das Rohr feſthaͤlt und den Drehftift 
entweder bloß mit den Fingern an e, wenn das Arbeitsſtück klein 
und /von Meſſing, oder wenn es diefer und von härterm Material 
iſt, an der Rolle m mittelft des Drehbogens in Bewegung bringtz 
fo wird die dreifchneidige Spitze fehr bald das verlangte trichter- 
förmige Orübchen an der. Arbeit hervorbringen. 

Bei allen Deebftüp en, mit wenigen fpäter vorfommenden 
Ausnahmen, wird die Art titteljt der Drehbögen in Bewegung 
gefept, über, deren verſchiedene efchaffenpeit man auf ©.531 des 
zweiten Bandes verweifen mu o ‚von denfelben bei Gelegen- 
heit des Bohrens die Rede gewefen iſt. Jeht wäre nur noch die 
Bemerfung nachzuhohlen, daß beim Abdrehen ſchwererer und 
größerer Stüde, und werm überhaupt ein folher Widerftand 
eintritt, daß die Saite, ſtatt die Rolle umzudrehen, nur auf ihr 
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ſchleift, man fi auch des Kunftgeiffes bedient, fie zwei Mahl 
um die Rolle zu ſchlingen. 

Ein fonderbarer Umftand, ohne deffen Erörterung man 
von dem Folgenden nicht durchaus Flare Begriffe erhalten wiirde, 
ift die Cage, welche das Arbeitsftüc® in Beziehung auf den Dreh— 
ſtuhl und den Arbeiten hat: Man nehme der beffern Verſtänd— 
Tichfeit wegen an, daß daſſelbe fcheibenförmig fey. Auf der 
Drehbanf iſt es, an der Spindel befeftigt, befanntlich dem Arbei⸗ 
ter zur linfen Hand. Diefelbe Stellung hat es auch auf. dem 
Drehftuhle, bei den meijten mechanifchen Arbeitern und den engliz 

> hen Uhrmachern. Die franzöfifchen aber, und nad) ihrem Beiz 
fpiele die deutfchen, drehen verkehrt, ſo daß ihnen die Arbeit zur 
Rechten ift. Nach diefer Gewohnheit wird Tafel 83, Fig. 5, die 
Dode g in den Schraubftod befeftigt, während das Übrige des 
Drehftuhles fammt der Arbeit vw iber denfelben vorfteht. Der 
Drehſtahl wird zwar, wie immer, mit der rechten Hand auf die 
Auflage niedergehalten: um aber den Drehbogen zu führen, greift 
man unter der rechten Hand mit der ‚linfen weg, und faßt 
mit ihr das Ende deffelben ; eine Stellung, die Anfängern nicht 

" wenig Schwierigfeiten verurfacht. Es verfteht fich wohl, daß der 
Drehſtuhl für beide Arten gebraucht, und für die erflere, nur 
umgedreht eingefpannt, und die Auflage von der andern Seite, 
(die Fig. ı, 3, 8, Tafel 83 betrachtet), eingeftecft werden kann. 
Da aber bei einigen Hülfsinftrumenten, je nachdem fie englifch 
oder franzöfifch find, einiger Unterfchied in Beziehung auf die 
beiden verfchiedenen Arten zu drehen Statt findet: fo ift ed am 
räthlichften, fich beide eigen zu machen, was mit nicht zu großen 
Schwierigkeiten verbunden, den Vortheil gewährt, daß man oft 
das Umfpannen der Arbeit zu erſparen im Stande ift. 

Man wird fich ohne Mühe, überzeugen, daß einem zylins 
drifchen Arbeitsftucke, ivelches mit Römern oder Pinnen zwifchen 
den Stiften des Drehſtuhles fchwebend eingefpannt.ift, die dre— 
hende Bewegung fogleih durch den Bogen würde mitzutheilen 
ſeyn, wenn man, die Saite deffelben unmittelbar um. diefelbe 
herum fehlingen wollte, Allein die Unficherheit ihres Laufes, und 
der meiſtens zu geringe Durchmeſſer des Zylinders machen die 
Auwendung der Rollen für die Saite nothwendig. Die ein 





440 u Drehſtuhl. 
fachſten ſind von Hol; oder Mefling, in der Mitte mit einem Löchel: 
chen verfehen, mit welchem fie auf die Yrbeit gedrange aufgeſteckt 
“ werden. Weit bequemer und für fehr verfchiedene Bälle paſſend, 
find die Schraubenrollen. Sene in den mechanifchen Werf: 
ftätten find meiftens von Mefling, außer der Nolle noch mit einem 
befondern Anfage verfehen, in welchem drei oder vier Stellfchrau: 
ben die Muttern finden, und ganz mit einer weiten Sffnung durch⸗ 
bohrt. Tafel 84, Fig. ı1 iſt die Seiten- und hintere Anſicht einer 
ſolchen, Fig. ı2 iſt eine kleinere mit drei Schrauben. Iſt die 
innere Offnung im Verhaͤltniß noch weiter, fo belegt man die 
Vorrichtung mit der Benennung eines Schraub ringes. 
Sig. 19 ſtellt einen ſolchen, ſtählernen, vor. 

Bei den Uhrmachern findet man dieſe Rollen nicht. Einer⸗ 
ſeits weil durch das Anpreſſen der Schrauben an die Arbeit, dieſe 
ihr oft nachtheilige Eindrücke erhält ; anderſeits weil fie bei man⸗ 
“en, an-Uhrbeftandtheilen nicht feltenen Formen nicht anwendbar 
find; endlich weil das Richten der Schrauben ziemlich viele Zeit 
wegnimmt... Man hat daher andere Schraubrollen, der Dauer 
wegen, von gehärtetem Stahl, und um das jedesmahlige Bedürf: 
niß zu befriedigen von verfchiedener Größe. Die franzöfifchen, 
deren zwei, Fig. 13 und 14 abgebildet find, fommen von zwei 
bis zu vierzehn Linien im Durchmeifer- vor. Diefe Rollen beite- 
hen aus zwei durch Schrauben zufammengehaltenen Hälften, um 
fie ganz zerlegen zu können, wenn fie auf einer Welle angebracht 
werden follen,, die an beiden Enden Scheiben oder Räder trägt. 
In Big. 13 ift a die Anficht der Hinterfläche, c die Seite, e end- 
lich die eine Hälfte allein, mit der durch die Schraffirung unter» 
fehiedenen Durchfchnittsebene. Unter der Hohlkehle oder eigentlichen 
Rolle ift eine zylindrifch ausgedrehte Vertiefung r, zur Aufnahme 
von Öetrieben u. dgl., Die ſich auf kurzen Wellen befinden. Auf 
der Hinterfläche find zwei erhöhte Leiften n, o, durch welche. die 
Schrauben gehen. Die einzufpannnende Arbeit muß, da fie ein- 
gepreßt werden foll, immer einen etwas größern  Durchmeiler 
haben, als das in der Mitte beider Hälften befindliche Loch. Sehr 
bedeutend verfchieden darf er aber auch nicht feyn, weil fonft die 
zwei Hälften der Rolle zu weit von einander ſtehen, und ihre 
ſcharfen Kanten die Saite abfcehneiden oder befchädigen. Kleinere 
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Rollen, wie Fig. 14, haben, um ſie leichter zu machen, keinen 
geſchloſſenen Boden, ſondern ſind ſo tief ausgedreht, daß die 
zwei Leiſten nur oben und unten mit dem Ringe zuſammen haͤn⸗— 
gen, fonft aber frei find. Fig. 15 und ı6 find englifche, etwas 
verfchieden eingerichtete Schraubrollen. Bei Big. ı6 beiteht der 
unweſentliche Unterfchied nur darin, daß die Schrauben in ver . 
kehrter Richtung durch die Leiften gehen. Bedeutender ift die Abs 
weichung in Fig. 15. Der Ring, welcher die Hohltehle für die 
Saite enthält, ift hier unducchfchnitten, mit ihm nur die Leifte r 
aus dem Ganzen; die zweite aber, bei a nochmahls gezeichnete, 
ift ein abgefondertes Stüd. Die Befhädigung der Saite wird 
hierdurch wohl vermieden, allein die Rolle läuft erzentrifh und 
unrund, fobald fie auf einen etwas ftärfern Zylinder befeftigt wird. 
Noch find zwei Rollen zu ganz fpeziellen Zwecen aufzuführen. 
Die Unruhrolle, Fig. ı7, zum Abdrehen des fihon auf 
der Spindel feftgenieteten Kranzes der Unruhe, kommt jebt, da 
man viel beifere, obwohl Foftfpieligere . Vorrichtungen zu diefem 
Behufe hat, wenig mehr vor. Sie ift zum Durdhgange der 
Epindel, die ſammt ihr mit ihren eigenen Zapfen in den Pinnen 
eines Heinen Drebftuhles läuft, ganz durchbohrt. Auf der Vor—⸗ 
derfläche a finden fich drei Schräubchen, an die man die Arme 
der Unruhe bringt, wo durch das Hineinfchrauben die untere Fläche 
der Schraubenföpfe ‚die Arme. oder Speichen fafit, und fb das 
Ganze fefthält. Auf der hintern Fläche b, und in der Seiten» 
anficht, bemerft man die Feine Rolle zur Anbringung des Drebz 
bogend. Die Spindelrolle, Fig. ı8 fehr vergrößert vorges 
ſtellt, ift das Fleinfte Uhrmacherwerfzeug, und vielleicht daß Fleinite 
MWerfzeug überhaupt. Cie ift wie die gemeinen Schraubenrollen 
zweitheilig, aber nicht hohl gedreht, fondern auf einer Släche b, 
mit den zwei Leiten, auf der andern a mit einer halbfugligen 
Erhöhung n verfehen. Ein durc, den Körper der Nolle, wie bei 
der gemeinen, gehendes rundes Loc, ift zum Beithalten ded Schaf: 
tes der Spindel beftimmt, ein Ausfchnitt in der Erhöhung n ges 
währt Raum für den einen Spindellappen, für den andern hat 
die Leiſte s einen Quereinfchnitt, der auch in der Seitenanficht c 
bei s bemerfbar ift. 
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Die einfachen Drehſtifte gehören für Arbeiten, die 
noch auf Feiner Achfe befeftigt find, aber in der Mitte ein rundes 
Loch Haben: vorzüglich aber für Scheiben oder Platten, aus denen 
Näder verfertigt werden follen. In Fig. 20 ſind drei folche Dreh⸗ 
ſtifte von verfchiedener Größe abgebildet. Auf den achtedigen 
Theil der Spindel ift die meflingene Drehrolle m fehr feſt aufges 
trieben, der lange Theil der Spindel ift vollfommen rund gedreht, 
und kaum merklich nach der Spipe zu Fegelförmig. Mitteljt der 
Spigen wird”der Drehftift fammt der auf ihm befindlichen abzudre- 
henden Scheibe zwifchen die Pinnen des Drehſtuhles gebracht, 
fo wie dieß Fig. 5, Tafel 83 zeigt. Die Arbeit v iſt bloß aufge 
ſteckt, wird dabei aus freier Hand fo lange gerichtet, bis fie, ohne 
zu fehwanfen, möglichft rund Täuft, und hält dann bloß mit 
ihrem Loche fo feit, daß fie ein vorfichtiges Abdrehen, ohne los 
zu werden, "verträgt. Natürlich ſteckt fie defto feiter, je Dicker fie 
felbft, oder je länger das Loch ift: fo daß auch gebohrte Röhre, 
die man außen abdrehen will, auf diefelbe Art behandelt werden 
können. Bei Scheiben hat man auch noch den Wortheil, daß 
ſowohl die Stirne als. beide Flächen dem Grabftichel zugänglich 
find. Die Spindeln diefer Drehftifte find gehärtet, und müffen 
vollfommen gerade feyn, fo daß ihre Achfe an jeder Stelle mit 
jeher der Umdrehung zufanımen fällt; weil davon auch die voll: 
Fommene Rundung der Arbeit abhängt. Da bei diefer unzählige, 
geringe Verfchiedenheiten im Durchmeifer des Loches vorfommen, 
fo braucht man auch eine große Anzahl ſolcher Drehftifte. Man 
bat gewöhnlich zwei Gattungen, Tange und furze, und vom beis 
den wieder ganze Sortimente von vier und zwanzig bis acht und 
vierzig Stüden und darüber, die fih durch Länge und Dicke der 
Spindeln und durch ———— Groͤße der auf ihnen befindlichen 
Rollen unterſcheiden. 

Für abzudrehende, mit einem Loche verſehene Scheiben be— 
ſtimmt, find auch die fra n fogenannten Linken Dreh— 
fifte, deren einen von groͤß er Gattung man TafelB4, Fig. 24 
findet. Der viereckige Schaft a iſt zu beiden Seiten rund abge- 
fest, rücwärts ift die Drehrolle r aufgetrieben, vorwärts eine 
Platte e, die auf der äußeren Fläche vollfommen eben abgedreht 
ſeyn muß; n ift ein Schraubengewinde, und vor dieſem befindet 
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fi) die zweite Körnerfpige. Die Scheibe, die man auf diefem 
Stift drehen will, muß ein Loc, haben, gerade fo groß, daß, 
wenn man fie auf n bringt, die Gewinde in daifelbe fich, jedoch 
nur feicht, einfchneiden : fie wird nun fo lange umgedreht, eigent: 
lic aufgefchraubt, bis ihre hintere Släche feſt auf der vorderen 
von e aufliegt. Dann hält fie weit beiler, und verträgt einen 
ungemein größern Widerftand, als auf dem einfachen Drehſtifte. 
Linf it die Schraube, weil bei einer rechten, nach der franzöfle 
[hen Art zu drehen (Seite 439), die Arbeit fich Tosfchrauben 
würde. Die engliihen Schrauben: Drebftifte, Fig. 2%, ' 
haben daher auch rechte Gewinde. Die Drebftifte mit Schrauben 
bat man jedoch felten, weil durch die Schraube das Loch verdor⸗ 
ben wird, und nach der Beendigung des Drehens erft wieder, um 
die Gewinde im Innern wegzufchaffen, ausgerieben und erweitert 
werden muß. 

Man wendet daher vortheilhafter die finnreich eingerichteten 
Mutterdrehftifte an. Fig. 23, Tafel 84 ftellt einen folchen 
großen franzöfifhen nach feinen einzelnen Theilen vor. Er ift 
den vorigen ähnlich, hat ebenfalls die Rolle und die Platte c, 
welche man auch in der Durchfchnittzeichnung b fieht, und an der 
vorderen Spipe das linfe Gewinde n. Es geht aber nicht bis an 
die Platten, und diefe iſt, dort wo der Stift in fie eintritt, ke⸗ 
gelförmig ausgedreht. In diefe Höhlung paßt mit dem dün⸗ 
neren Ende der Stahlfegel o, der fih mit feinem runden Loche 
aufn fehr genau fchieben läßt; r ift die Schraubenmutter für n, 
und bei r‘ nochmahld von vorn gezeichnet, um das angefeilte 
Viereck fihtbar zu machen, an welchem die Mutter mit einer Flach» 
zange gefaßt, und auf» oder zugefchraubt werden kann. Auf dies 
fem Drebftifte können Scheiben mit Löchern von verfchiedener 
Größe eingefpannt werden, wie.b ausweiſet. Die Arbeit i wird 
zuerſt aufgeftecft, fo daß fie auf c Tiegt, dann folgt der Kegel o, 
welcher, feiner Form nad, die Arbeit, auch wenn fie ein weites 
res Loch hat, jedes Mahl ſogleich auf die Achfe des Drehitiftes 
zentrirt; r hält den Kegel und i unbeweglich feſt. Der Zwed 
der trichterförmigen Höhlung in c ift fein anderer, ald daß der Ke⸗ 
gel o in fie mehr oder weniger hineintreten kann, wenn das Loc) 
in der einzufpannenden Scheibe weit, -diefe ſelbſt aber nicht Did 
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iſt. Um ſie auch auf der andern Seite abzudrehen, wird ſie, 
wie bei mehreren mit Platten, wie e, verſehenen Drehſtiften, 
. umgefehrt, und zum zweiten Mahl eingefpannt. Auch diefe Dreh: 
ftifte Hat man von fehr verfchiedener Größe. | | 

Fig. 27 und 29 find englifche Drehſtifte mit rechten Schrau⸗ 
ben. Bei dem erflern muß die Arbeit, wenn der Durchmefler des 
Loches jenen der Schraube übertrifft, aus freier Hand, während 
des Vorfchraubens der Mutter, rund gerichtet werden. Fig. 29 
bat zwar den Kegel und die Verfenfung für denfelben in der 
Platte; da er fich aber auf der Spindel ſchraubt ‚, fo hängt das 
vollfommene Zentriren der Arbeit davon ab, daß die Schraube 
ganz gerade, und ihre Gewinde vollfommen genau in die Mutter 
paſſend ſind. 

Den eiſernen Kittdrehſtift braucht man entweder für 
Platten, welche fein Loc) haben dürfen, oder auch für Arbeits: 
ftüde mit fehr weiten Löchern, 3. B. Ringe. Auf die vordere, 
etwas hohle Fläche der Scheibe a wird gröblich geftoßenes Siegel: 
lack gebracht, daifelbe durch die Loͤthrohrflamme gefchniolzen, und 
dad Arbeitsftüd darauf gedrudt, während man es, fo lange das 
Siegellack noch nicht erftarrt ift, im die rechte Lage bringt. Es 
bedarf Feiner Erinnerung, daß diefer Drehftift auch des zweiten 
Drebftuhlftiftes bedarf, deifen Spitze in ein Grübchen eingefegt 
wird. Entweder dient hierzu das in der Mitte der Platte a, oder 
ein an der Arbeit befindliches. Übrigens hat man hier auch den 
Vortheil, die Arbeit fo aufzufitten, daß ihr Mittelpunft mit der 
Umdrehungsachfe des Drebftiftes nicht zufammenfällt. 

Daffelbe kann noch bequemer erreicht werden durch den gro: 
Ben exzentriſchen Drehftift, Fig. 33. Es ift a die Gei- 
tenanficht, b die vordere Flaͤche. Die Rolle e ift, zur Verringe: 
rung des Gewichtes, hohl ausgedreht, wie die Punftirung an- 
zeigt. Der Schaft hat ein fehr genau gebohrted langes Loch, 
in welches der Stift e paßt. Seine Achfe muß mit jener der Um: 
drehung einerlei feyn. Hinter dem Stifte liegt die punftirt an⸗ 
gedeutete Feder £, welche ihn vorwärts, und feine Spitze e über 
die Släche der Platte hinaustreibt. Die Schraube d dient, wenn 
fie angezogen wird, zum Seftftellen des Stiftes. Die Platte hat 
eine lange Schlige, in welcher ein Schieber Liegt, den man bei 
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g von vorn, wie auf b, bei h.von der Seite, wie ina, bei x 
von der obern Endfante fieht. Die vorfpringenden Leiften liegen 
auf der Hinterfläche der Platte, und verhindern den Schieber, 
über Die vordere hinaus zu treten. In ihm finden zwei Schraus | 
ben, i, n, mit flarfen Köpfen ihre Muttern. Für eine dritte, 1, 
die aber nicht immer gebraucht wird, hat die Platte felbft zwei 
Reihen Schraubenlöcher. Zur Erläuterung der Anwendung diefes 
fehr brauchbaren Werfzeuges nehme man an, daß aufeiner Platte, 
in ihrer Mitte oder außer derfelben, eine kreisrunde Vertiefung 
ausgedreht werden folle. Man bezeichnet zuerft das Zentrum der: 
felben durch ein Fleines gebohrtes Lochelchen. Mit diefem Tegt 
man fie, vorausgefest, daß d gelüftet ift, auf die Spige e, und 
zwar fo, daß man, durch Verrüden des Schiebers, die Platte 
am Rande entweder unter einen oder unter beide Schraubenföpfe, 
i, n, auf b bringen Fann. Können beide Schrauben benügt 
werden, fo hält durch das Anziehen deijelben die Platte fchon 
feft genug. Allein auch eine reicht hin, fobald der Drehftift auf 
den Drehftuhl gebracht, und die Gegenſpitze deſſelben feft auf die 
vordere Mündung des gebohrten Loͤchelchens gefegt wird. Auch 
Fann man leicht noch die Schraube 1 zu Huülfe nehmen. Diefe _ 
leidet auch Anwendung, wenn die Arbeit fchon ein fo großes Loch 
hätte, daß jene Spige nicht mehr in Wirffamfeit zu feßen wäre. 
Dann muß die Spige e, die fonit niedergedrüdt bleibt, über die 
Platte vorfiehen ; man befeftigt fie durch d, und läßt fie in einem 
meflingenen Stifte des Drehftuhles laufen. Wenn fie, wie e6 
bei allen Körnern und Pinnen nothwendig it, während des Dre— 
hens gut eingeöhlt erhalten wird, fo nimmt fie feinen Schaden. . 

Die nähftfolgenden Drehftifte find vorzugsweife für einzelne 
Bälle, manche fogar für einzelne Uhrbeitandtheile berechnet, und 
finden nur gelegenheitlich Hin und wieder auch weitere Anwen 
dung. Die Klöbhen mit Drebrolle, Fig. 48, 49, 50% 
find nur bei den englifchen Uhrmachern gewöhnlid. Sie dienen 
im Allgemeinen dazu, um Stifte, auch ſolche, die an einem Ende 
flach oder viereckig ſind, einzuſpannen, und dieſelben ſowohl mit 
der Feile aus freier Hand, als auch durch Abdrehen zu bearbeiten. 
Fig. 48 iſt von Meſſing, hat ein hoͤlzernes, hornenes oder beiner⸗ 
ned Heft A, und ift fo aufgefchnitten, daß fich feine Lappen gut 
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federn. Der Ring a befigt im Innern die Muttergewinde, welche 
auf die erhöhten beiden Lappen pallen, fie‘ sufammenziehen , md 
das Maul fchließen, wenn a gegen das Heft zu gedreht wird. 
An dem ftählernen Klöbchen, Fig. 49, bewirft der glatte Ring 
a, vorwärts geſchoben, daſſelbe. Bei Fig. 50 läuft der eine 
Baden, n, des Maules bei a in einem Gewinde, das Maul 
öffnet fih von felbft durch eine Fleine, zwifchen den Baden Tier 
gende ‚Beder ; und wird durch die Lappenfchraube r gefchloffen. 

Auch Fig. 3o dient zum Einfpannen von Stiften. Hinter 
der. Öffnung n find die zwei Baden durch eine Durchbrechung ges 
fchwächt, fo daß fie die nöthige Federkraft erhalten. Die Kappe 
r paßt auf die Schraube i, und drüct die beiden Baden zuſam⸗ 
men: fo daß nad) dem Auffchrauben der Hülfeoder Kappe, durch 
ihre vordere Öffnung nurnoch die Enden bei n vorftehen. 

Big. 47 ift ein frangöfifcher Drehftift zum Abdrehen der 
Außenfläche des Rohres, in welchem: bei Repetir-Taſchenuhren 
der Drücker ſich ſchiebt. Das Rohr iſt hierbei ſchon am Gehäufe 
feftgelöthet, wird mit feiner bereits fertigen Offnung auf den 
Stift a geftecdt, während das Gehäufe in dem Bogen b feinen 
Platz findet. Da die Röhre nach der Größe der Uhr eine ver⸗ 
fhiedene Weite haben, fo gehört zur Bearbeitung diefer Gehäufe 
ein Sortiment von Reibahlen, mit deren einer das Rohr auge 
trieben und gleich weit erhalten wird. Für jede Reibahle ift ein 
paffender runder Stift, wie a, vorhanden, der in das Werkzeug 
Big. 47 eingefegt, und durch Die Stellſchraube x feftgehalten wird. 
Diefe Einrichtung macht es möglich, das Rohr jedes Mapl fo ge 
drange aufzufteefen, daß es das Abdrehen aushält. Der ver 
fchiedenen Größe und Schwere der Gehäufe wegen find auch zwei 
Dreprollen, r, s, von ungleichem Durchmeffer vorhanden. 

Die englifhe Schrauben-Laterne, Big. 5ı, ift ber 
fimmt, um Schrauben eitzufpannen, und die Spindel’derfelben 
abzufürgen und zuzurund: ie Schraube n endet ſich in eine 
Schneide wie ein Schrau er, um den Einfchnitt am Kopfe 
der Schraube zu faſſen. Die untere Seite des Kopfes wird durch 
Vorfchrauben von n an die innere Flache der Laterne r angedruͤckt, 
während die Spindel über das Loch bei s vorfteht, und an dem 
mit der Pinne verfehenen Stift im Drehſtuhle laͤuft. Iſt dieſes 





N 


Drehftifte. | Mur 


Ende gehörig geformt, fo wird daſſelbe, noch eingefpannt, außer . 
dem Drehſtuhle aus freier Hand polirt. Die franzöfifchen Later: 
nen find Fleiner, ohne Drebrolle, und bloß zur Bearbeitung der 
Schrauben mit der Zeile geeignet. 

Der englifhe viereckige Drebftift, Fig. 24, gehört 
zum Einfpannen von Scheiben, die in der Mitte ein vierecfiged 
Loch haben, wie e8 nahmentlich bei dem Sperr-Rade der Feder⸗ 
fpannung in Zafchenuhren vorfommt. Auf dem runden Schafte 
des Drebftiftes iſt die verfchiebbare Hulfe nn bemerfbar, welche 
durch die Stellfehraube c feftgehalten werden fann. An beiden: 
Enden der Hülfe find Platten vorhanden: fo daß fie umgefehrt, 


‚und Die Fleinere Platte gegen die Spitze a geftellt werden fann, 


wenn eine Fleinere Scheibe einzufpannen if. Da die Spindel a 
pyramidal=vieredig ift, fo laffen ſich Scheiben mit Löchern von 
verfchiedener Größe anbringen. Iſt die Scheibe feft aufgefteckt, 
fo wird die Hülſe fo weit vorgerüdt, daß an ihrer Endplatte die 
Scheibe liegt, während man c, um jene zu befeftigen, gehörig 
anzieht. 

Don Wichtigkeit find die Unrub-Drepftifte zum Ein- 
fpannen und Abdrehen des Kranzes der Unruhe, an welcher ſich 
jedoch die Spindel nach nicht befinden darf. Fig. 25 ift ein engli⸗ 
fher. Der vordere Stift n ift dünn, um aud) Unruhen mit Flei= 
nen Löchern anbringen zu fönnen. Auf der Platte s liegt noch 
eine zweite ringförmige, welche man in der vordern Anficht, und 
abgenommen, bei c’/ bemerft. Drei Schrauben, welche in der 
bintern Platte s ihre Muttern haben, halten fie feft, fo lange fie 
in der Lage a bleibt. Wird fie jedoch in der Richtung des Pfeis 
les gedreht, fo fommen die Schraubenföpfe in die weitern runden 
Löcher, und die Platte c läßt ſich abheben. Wie zwifchen beiden 
die Unruhe eingelegt wird, erhellt von ſelbſt. Rundrichten muß 
man fie, ehe noch die drei Schrauben ganz feſt angezogen werden, 
durch allmähliched Verfchieben nach den gehörigen Richtungen. 

Das letztere wird bei den weit bequemer eingerichteten frans 
zöfifhen Unruhdrehſtiften erfpart. Man hat einfache 
und doppelte. Einen der erften Art ftellt Fig. 39 vor. Auf 


dem dünnen vordern Stifte ſteckt fehr gedrange ein Fleiner Kegel 


a a (und a‘ in der vordern Anfiht). Da er vecht fleißig auf den 
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Stift paßt, ſo hat er einen viereckigen Anſatz, um ihn mit einem 
Zaͤngelchen faſſen und bewegen zu fönnen. Er muß ganz abges 
nommen werden, che man die Unruhe auflegt. Iſt dieß gefche- 
ben: fo ftecft man ihn wieder auf, und ſchiebt ihn fo weit gegen 
. die Platte, ald ed angeht, wobei fein unterer Rand in das Loch 
der Unruhe eintritt, und fie auf die Achfe des Drehftiftes zentrirt. 
Die Unruhe wird an ihren Armen durch die Köpfe der in der Zeich- 
nung fichtbaren drei Schrauben befefligt. Der doppelte Un 
‚ rubdrehftift, Fig. 38, .ift für Unruhen von allen Größen anwend: 
bar, je nachdem fein Ende a, oder c gebraucht wird. Die Achſe 
nn läßt fich verfchieben, um für Löcher von verfchiedener Weite _ 
brauchbar zu werden, und Fann Durch e fefigeftellt werden. Wenn 
auf a oder ce die Unruhe mit den drei Schrauben befeftigt iſt: fo 
fteht die Spige der Achfe noch fo weit vor, um in einer Eleinen 
Pinne des einen Stiftes am Drehſtuhl laufen zu fönnen. 

Big. 38 ift ein englifher Kronrad = Drebhftift. Der 
Theil a wird mit der Platte r nur durch drei Echrauben zufam- 
mengehalten, fo daß zwifchen beide, wenn-fie aus einander ge 
nommen find, dad Kronrad fich einlegen, und durd die erwaͤhn⸗ 
ten Schrauben fo einfpannen läßt, daß der Kranz deffelben über 
r und a frei bervorfieht. In der Durchbrechung n findet das 
Getriebe, fo wie in der punftirt angedeuteten Höhlung von a der 
andere Wellzapfen des Nades Pla. Der frangöfifhe Krons 
rad-Drebftift, Fig. 37, iſt in der Mitte zerlegbar, wo fich 
die erhöhten Scheiben zum Einlegen des Rades befinden. Sie 
werden durch drei Schrauben zufammen gehalten, und einen Stells 
ftift a, der die immer wieder gleiche Zufammenfeßung verbürgt. 
Die Höhlung im Innern für die Radwelle ift punftirt angegeben. 

Fig. Jı, 32, 35 find englifhe Zifferblatt- Dreh 
flifte, um dad Blatt, vorzüglicy am Rande, abzudrehen. Bei 
allen ift zum Zentriren defjelben das ſchon befannte Prinzip des 
in eine Höhlung paſſenden Kegels benüßt. Das Blatt legt fich, 
Fig. 3ı, an den Rand der Höhlung von n an, während in fein 
Loch nach der Weite deffelben der Kegel e mehr oder weniger 
hineinreicht, und daflelbe zentrirt. Da e auf der Achfe nur rund 
aufgeſteckt ift: fo dient die Schraubenmutter a und die unter ihr 
befindliche Platte c, weil fie auf die obere Flaͤche von e drüden, 
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mittelbar zum. Befthalten des Zifferblattes. Der Drehitift, 
8ig.35, ift diefem gang gleich, nur mit dem Unterſchiede, daß 
A eine Faflung von Buchsbaumholz ift, an'der zwei Drehrollen 
verfchiedener Größe angebracht find. Mehr zufammengefeßt, aber 
eben nicht vorzüglicher, ift Fig. 32: Nur rn, r‘, a iſt an der Achſe 
des Drehftiftes ganz feſt. Au diefem Stücke find r, 7 zwei 
Rollen verfchiedener Größe, a aber eine mit kurzen Stiften vers 
fehene Platte, auf welcher, als auf einzelnen Punften, die Fläche 
des Zifferblattes ruht: Der Kegel ce, oder ce’, paßt in die Höhe 
lung des an der Achfe feſten Hauprförpers, Jener ift felbft wieder 
Hohl, und hat am Boden ein Rohr, mit dem er auf der zylindri- 
ſchen Achſe verfchiebbar ift. Diefes Rohr ift aufgefchnitten, damit 
es fich etwas zufammen drücken läßt, und von außen mit Schraus 
bengewinden verfehen, auf welche der zweite Kegel @(e‘) als 
Schraubenmutter paßt. Wenn das Zifferblatt'auf a liegt, fo 
wird ec fo weit dagegen gefchoben, als es angeht, und dann e 
zugefchraubt. Das gefpaltene Rohr wird von e zufammenges 
drüct; e felbft aber zwängt fich auf die Achfe des Drehftiftes auf, 
und hält feſt. An der zweiten Spitze des Drehftiftes ift m noch 
ein Fleinerer Kegel, der ganz fo wie am Drehftifte, Fig. 29, zum 
Einfpannen Ffeinerer Arbeiten gebraucht werden kann. Auch zwi— 
fchen e und e laffen ſich Stücke mit Fleineren Löchern einfpannen, 
Es bedarf fait Feiner Erinnerung, daß diefe drei Drehftifte nicht 
nur für Zifferblätter allein, fondern für alle Arbeitsſtücke mit gro⸗ 
Ben Löchern anwendbar find, wenn diefe nur nicht fo groß find, 
daß ihr Durchmeffer jenen an der Baſis des Kegeld übers 
trifft. 

Der franzöfifheZifferblatt-Drepftift, Fig 36, 
iſt für erhabene emaillirte Blätter fehr zweckmaͤßig eingerichtet, um 
ihren Rand abzudrehen. Zur Abwendung jeder Befchädigung 
find die Haupttheile N, M, welche das Blatt zwifchen ſich aufe 
nehmen, von Korkholz. An der ftählernen Achfe des Drehftiftes 
ift eine Meffingplatte, aa, befeftigt, und an fie der Theil M 
mit vier Schrauben angefchraubt: Beine Worderfläche ift hohl 
für die erhabene Fläche des Zifferblattes. N Hingegen ift Fonver, 
und auf die Achſe nur rund aufgeftecft. Die Schraubenmutter r 
preßt N an das Zifferblatt, und haͤlt es feſt. Die Punftirung in 
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N ift eine Aushöhlung, um Plag für den meſſingenen, auf die 
Achfe zu ftedenden Kegel s zu gewinnen, welcher dad Blatt im 
Loche deffelben auf Die Achfe des Drehſtiftes zentrirt. 

Zum Berichtigen, auch zum Poliren der Gänge an der 
Schnede dient der franzöfifhe Schneden-Drebftift, Fig. 34. 
Da der Grund der Bänge einer Schuede felten vom Schneiden 
ber fchon glatt und rein ift, fo muß er nochmahls gut ausgear: 
beitet werden; auch ift ed nothwendig, einzelne Stellen derfelben 
nach der Befchaffenheit der Feder in der Uhr tiefer zu machen. 
Wenn man diefe vorläufig bezeichnet hat, fo muß es auch ange . 
ben, fie beim Drehen ergentrifch zu ſtellen, damit fie, nicht aber 
die fchen herichtigten, vom Stable angegriffen werden. Der Dreh⸗ 
ftift, der diefes Teiftet, k, Fig. 34, befteht aus drei Haupttheis 
len. Dem hinteren, n, an welchem die Rolle und der Körner 
fich befinden; dem vorderen, 1, mit der flählernen, zweiarmigen 

Zwinge ı, 2; und einem ringförmigen, 0. Den heil n fieht 
man bei n‘ von der Vorderfeite, wo man drei Schraubenlöcher bes 
merfen wird. Sie gehören für die Schrauben, welche den Ring o 
(oder 0‘) mit n (n‘) verbinden. Zwifchen dem Ring und der 
ebenen Vorderfläche von n liegt die Platte 1. Sie hat zum freien 
Durchgange der drei Schraubenfpindeln verhältnißmäßig fehr weite 
Löcher, und in ihrer Mitte ift die Zwinge ı, 2 zum Einfpannen 
des vieredigen Schnecdenzapfens fell. An den Kopf von ı, a ift 
ein offener Fleiner Rahmen gefchraubt, durd den die Schraube 
3 geht, welche, wenn fie angezogen wird, ı und 2 einander nd: 
hert, und fo den dazwifchen gelegten Zapfen fefthält. Der zweite 
runde Schnedenzapfen läuft, fo wie der Körner des Drebftiftes, 
in den Stiften am Drehftuhle. Man fieht leicht, daß man in k, 
wenn die Schrauben, die o und n verbinden, noch nicht angezo⸗ 
gen find, die Platte 17 ihrer weitern Löcher wegen nad) allen 
Kichtungen außer die Mitte wird verfchieben können, und ‚mit ihe 
demnach auch die in dem Maule der Zwinge eingefpannte Schnede. 
. Eine Abänderung der Zwinge ftellt m vor: das Maul derfelben 
wird bier bloß allein durch Vorfchieben des Ringes m gefchloffen. 

als Nachtrag zu den Drebftiften ift noch ein nicht uninters 
effanter Verfuch zu erwähnen. Wenn auf.eine Rolle der Dreh: 
bogen angewendet wird: fo bewegt fie fich abwechfelnd in zwei ver: 


Drehflifte, 451 


ſchiedenen Richtungen; nämlic, ein Mahl gegen den Arbeiter zu, 
wobei der Drebftahl angreift, dann aber in der entgegengefebten, 
bei welcher der Stahl unmerklich zurüdigezogen werden muß, weil 
er dann nicht ſchneidet. Die halbe Zeit der Bewegung iſt daher 
verloren. (Man vergleiche hiermit das Seite 275 über die Dreh— 
bänfe mit Federn Vorgefommene.) Der Drebfttft Sig. 40 ift fo 
eingerichtet, daß, wenn der Bogen nach der gewöhnlichen Art 
geführte wird, er fi) dennoch ununterbrochen nach der nämlichen 
Richtung dreht. Statt einer Rolle find. auf diefem Drebftifte 
zwei von einander unabhängig bewegliche, e, a, Fig.40, vor 
handen. Sie ſtecken rund auf der Achfe, Fönnen ſich aber nicht 
auf ihr verfchieben, weil jede durch ein Federplättchen, wie Fig. 
41, feitgehalten wird. Für jedes derſelben ift auf der äußeren 
Fläche der Rolle eine runde Verfenfung, auf der Achfe, Fig. 43, 
aber ein eingedrehter Hals, ı, 2, vorhanden, in welchen e8 
bineinreicht. Durch den legterwähnten Umſtand werden die Rol- 
len, deren innere Flächen an einander anliegen, an ihrem Orte 
erhalten. Beide Plättchen find in Fig. 40 beim, n punftirt ans 
gedeutet; von der Fläche m, n erfcheinen fie in Fig. 45, wo e 
die Anficht des Drehftiftes von der vorderen, a jene von der hin— 
teren Seite ift. Beide Rollen find innen hohl ausgedreht, damit 
das ihnen gemeinfchaftliche Sperrrad in jeder zur Hälfte feiner 
Dicke Plap habe. Diefes Rad, Fig.43, r, und Fig.42, ift 
auf der Achfe des Drebftiftes fell; es hat zu dieſem Ende bei 3, 
Fig. 42, einen Ausfchnitt, der auf ein in der Achfe feflgenietetes 
Zähnchen paßt. Fig. 44 find die beiden Rollen von der innern 
hohlen Seite. Man fieht dafelbft einen Sperrfegel fammt der 
dazu gehörigen Feder, von derfelben Befchaffenheit wie bei dem 
Schnedengefperr der Tafchenuhren. Der punftirte Kreis bezeichz 
net die Vertiefungen der Außenfeite, in welche mn, Fig. 45, 
verfenft find, fo wie in diefer Figur auch die Enden der Stifte 
als die eingenieteten Achſen der Sperrfegel fichtbar find. Fig. 46 
ift das Ende von Fig. 40, um die Art zu zeigen, wie der Drebs 
bogen wirft. An ihm befinden fid) zwei Saiten neben einander, 
wovon ‚jede um eine der Rollen, jedoch, wie Fig. 46 zeigt, in 
verfehrter Richtung gegen die andere, gefchlungen if. Man nehne 
an, der Bogen werde abwärts gezogen: fomuß die Saite auf a 
29* 
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ihre Rolle in der Richtung gegen den Arbeiter umdrehen. Man 
ſtelle ſich aber jetzt das Verhaltniß von a zu dem Sperrkegel "vor, 
d. 5. man denfe ſich, daß a, Fig. 44, umgewendet, mit der in⸗ 
neren (in der Zeichnung fichtbaren) Fläche auf Fig. 42 Tiege: fo 
it Mar, daß der Sperrfegel an einen Zahn ded Sperrrades 
fi) ſtemmt, und diefed Rad, mithin auch die Achfe des Drehſtif⸗ 
tes die oben erwähnte, durch die Saite hervorgebrachte Bewegung 
der Nolle a theilen müſſe. Anders ift e8 mit e, Fig.46. Die 
verkehrt umgefchlungene Schnur dreht diefe Rolle auch in verkehr- 
ter Richtung gegen die erftere, oder a; in dieſer aber gleitet der 
Sperrfegel über die Zähne des Nades, und e dreht fi, ohne 
daß diefes auf die Achfe des Drehftiftes Erfolg hat. Beim Hinz 
aufgehen des Bogens ändern die Nollen nur ihre Funktionen, der 
Sperrfegel in e nimmt den Drehftift mit, während a ſich bloß 
frei dreht, und demnach wird auch hier die Bewegung der Achſe 
diefelbe (gegen den Arbeiter zu) bleiben. Zum ernftlichen Ger 
brauch ift diefer Drebftift wohl freilich Faum geeignet. Denn 
einerfeits wird die Abnützung des Sperrfegels, der nicht nur die 
ſchnelle Bewegung über die Sperrzähne, fondern auch den Widere 
ftand beim Drehen aushalten ‚muß, ziemlich ſchuell erfolgen; ans 
derfeits müßte man fich für diefen Drehftift befonders einüben, 
indem bei den gewöhnlichen Drehjtiften die Zeit, wo die Arbeit 
Teer geht, bemügt wird, dem Grabftichel die Direktion zur Abe 
nahme des nächften Drehfpänchens zu geben, was hier durchaus 
nicht angeht. Man hat aber dennoc) diefen Drehftift Hier aufger 
nommen, feiner finnreichen Zufanmenfegung und des Umftandes 
wegen, daß diefe ganz eigenthümliche Art der Bewegung vielleicht 
bei andrer Gelegenheit nügliche Anwendung finden dürfte. 

I. Die Doden-Drebftühle. Unter diefen, fo wie 
unter den Drehftühfen überhaupt, ift der größte der Gehäufe: 
macher-Drehſtuhl Tafel 83, Fig. 8, zur Verfertigung der 
Gehäufe für Tafhen= und fogenannte Reifeubren, Vom gemei- 
nen Drehftuhl unterfcheidet er fich wefentlich nur durd) die dritte 
Docke und die Spindel, die Dad Freidrehen auch ohne Gegenfpige 
geitattet. Die hintere Dode a ift nur vorhanden, um die Schraube 
e, an deren Fegelförmigem Ende die Spindel Läuft, aufzunehmen. 
Die vordere Dode c dient ftatt des Reitſtoces an der Drehbanf, 
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indem hier nicht ſelten Holzfutter gedreht werden, die einer Ge⸗ 
genſpitze bedürfen. Der Stift d ſowohl, als auch die Schraube e 
werden in ihrer Stelle mit Slügelmuttern fejtgehalten. Bon jener 
für e fieht man bei gh die zwei Lappen. Big. g ift der Grund: 
riß der vorderen beweglichen Dode, d ihr Stift, £ die Flügel: 
mutter. Sie wirft auf den Stift (die andere, Fig. 8, auf die 
Schraube e) eben fo, wie z, Tafel 80, Fig. 28, 29, worüber 
man die, Seite 370 gegebene Erklärung nachfehen kanu. Die 
Auflage ift von jener des gemeinen Drehituhles in Rüdficht ihres 
auf der Stange beweglichen Schieberd n nicht verfchieden. Er 
Täßt fi) durch die Schraube.p, fo wie die Doden b und c, durch 
die mit o und q bezeichneten, und die über ihnen eingelegten 
Drudplättchen feitftellen. Auch der quer über der Stange des 
Drehftuhles Tiegende Buß der Auflage ift wie gewöhnlich geformt, 
nur die Verbindung des Schaftes s, s, Fig. 8, und die Art, 
ihn in jeder Lage feit zu erhalten, ift anderd, weil hier auf grö- 
ßeren Widerftand gerechnet werden muß. Das äußere Ende des 
Fußes trägt naͤmlich ein flarfes Rohe r, in welchem ss ſteckt; 
uuvift ein Kloben, gleichfalls in uu mit Löchern zum Durch» 
gange des. Schaftes s; t die Stellfchraube, und x eine an r lie 
gende Platte. Auf diefe drückt dad Ende von t, wodurch die 
Arme uu angezogen werden, und fo ss unbeweglich fich feit ftellt. 
Zur befferen Erläuterung ift noch der Grundriß Fig. ı ı beigefügt; 
man fieht hier, daß x zwei abgebogene Leiften hat, um nicht aus⸗ 
weichen zu fönnen; der Fleinere punftirte Kreis ift Die Öffnung 
durch r, Fig. 8, der größere der Umfang des Rohres r, welches 
niit dem Fuße y aus dem Ganzen gearbeitet iſt. Fig. 10 zeigt 
den Kloben uuv nebſt der Platte x für fich allein; x’ ift die leg- 
tere nochmahls, ganz abgefondert. 

Die ftählerne Spindel hat zweiftollen, eine Fleinere i, Gig 8, 
‚mit ihr aus einem Stücke gedrehte, und eine große, B, von Buchs⸗ 
baumholz. Die Spindel läuft in einer einfachen Offnung der 
Dode b. Die Form des Loches, fo wie des in daifelbe paffenden 
Theiles der Spindel iſt punftirt angegeben, und man fieht, daß 
beide einem Kegel wohl nahe fommen, aber fi) ‚durch eine 
Frummlinige Oberfläche von diefem ünterfcheiden. Von vorn hinein 
geht in die Spindel ein pyramidal- vierediges Lob, um die. 
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Scyäfte der verſchiedenen Futter einfegen, und mit dem Schräubs 
hen I fefthalten zu können. Jetzt iſt das Schalenfutter m mit 
der Spindel verbunden. Es ift, wie die Punftirung anzeigt, 
Hohl, und wird mit Kitt auögefüllt, um auf diefem die Arbeit + 
anzubringen. Fig: ı2 und 13 find noch zwei andere Einfäge 
für die Spindel; beide dienen zum Einfpannen von Holz, näm⸗ 
lich Fig. 12 mittelft der Schraube, Fig. 13 aber; won der Fläche 
und vonder Seite gefehen, mittelft ‘des Zwirls. Sie wirfen fo, 
wie die bereitd ©eite38ı und Seite 372 befchriebenen Futter der 
Drehbanfz d, Fig. 8, kann flatt des Neitnagels gebraucht wer- 
den. In Fig: 192 und 13 bezeichnet z den Fleinen Einfchnitt, auf 
welchen das Ende der Schraube I, Fig.8, trifft > © 

Der Uprmadher-Dodendrehftuhl iſt entweder ein 
fach ; oder mit der Scheibe, (tour a plaque). Einer der erftern 
Art ift nicht befonders abgebildet, da fich feine Befchaffenheit auch 
ohnedieß entnehmen läßt, und jener mit der Scheibe, wenn bei 
demfelben noch, wie gewöhnlich, ſich eine zweite — befindet, 
auch ald einfacher gebraucht werden Fann. i 

Die ftählerne, mit zwei Rollen verfehene Spindel a, Fig. 16, 
Tafel 85, iſt für den Drehſtuhl Fig. 14 beſtimmt, und paßt in 
denſelben auf eine Art, die nad) dem über den Gehaͤuſe-Dreh⸗ 
ſtuhl Gefagten Feiner Erläuterung mehr bedarf, Jene Spindel 
hat ein zylindriſches Loch zur Aufnahme der verfchiedenen Einfäpe, 
b, e, d, e, Fig. 16 und’ Fig. 16. ı Damit fich ihr Schaft nicht 
drehen kann, ift nicht nur die Stellſchraube a’, Fig.15, vorhanden, 
welche auf den Einfchnitt bei b, c, d, e, und bei £, Fig. a6, 
wirft:  fondern noch am Rande der Öffnung von a ein Stiftchen 
a‘, welches.in ein am Einfage befindliches Löchelchen trifft. Won 
den Buttern ift b zum Auffitten beftimmt;- ce hat eine fcharfe 
Schraube für Holz; der Einfag d ift am Umkreiſe feiner Scheibe 
feilenartig gehauen, um Ringe oder Kränge, die. man, während 
fie umläuft, anhält, auszureiben; an eift die Worderfläche einer 
Geile gleich, um eine mit einem erhöhten Rande umgebene Arbeit 
glätten, oder vorftchende Stifte, Nieten u. dgl: wegfchaffen zu 
fönnen, Sig. ı6 endlich ift ein Zangenfutter. Es erſcheint 
in dee unterften Zeichnung ganz zufammengefegt ; ı ift der Kopf, 
an welchem die Baden 2, 3 durch die Lappenfchraube feftgehal- 
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ten werden. Über dieſer Zeichnung fieht man den Einfaß, nach ⸗ 
dem 2, 3 und die Schraube entfernt find, „Hierauf ift 4 wieder 
ein Baden, fo wie er aufgelegt werden kann; bei 6 erſcheint er 
von der Fläche, und fo wie er auf £ paßt; 6 endlich ift die Ans 
ficht des Kopfes allein von vorn, mit dem durch. einen Punft ans 
gedeuteten Löchelchen, in — die Spitze der a 
Arbeit eingefegt wird. 

In Hinfiht auf Fig. 14 in zu sbemerfany daß das Gehel 
auch als gemeiner Drehſtuhl gebraucht werden kann, ſobald die 
Spindel und die mittlere Docke abgenommen werden. Die beweg⸗ 
liche Docke mit dew Stifte vertritt manchmahl die Stelle des Reitz 
ſtockes, wenn‘ die Spindel a, Fig. 15, und das Butter bye, 
oder Fig. 16: in Anwendung find. Die Auflage von Ha 14 iſt 
ganz jene des gemeinen Drehftuhles. 

Vorzüglichen Nugen gewährt diefer Deehftußt;, wenn er 
wie ig. 14, mit der Scheibe iĩ verfehen iſt, weil man dann auf 
Diefer flache Arbeitsſtücke nicht nur rund, ſondern auch exzentriſch 
einfpannen, "abdrehen, und: mit beliebigen Vertiefungen und auds 
gedrehten Kreiſen an jeder Stelle der Oberfläche verfehen Fann. 
Die meffingene Spindel von Fig. 14 hat ein tief eingedrehtes Loch, 
in welchem der Tange, an i befindliche Kegel g eingeſchliffen ift, 
und bloß Allein durch feine Länge und die genaue Berührung mit 
den. Wänden des Loches fo feit haͤlt, als es nöthig if. Man 
fieht den Kegel gnod) beſſer in Fig. 17. Er ift auch wieder, und 
zwar mit einem zylindriſchen Loche durchbohrt, in welchem der 
mit der Spiger3, Fig. 14, verfehene, bewegliche Stahlſtift ſteckt. 
Er wird durch eine, fowohl in Fig. 14 als 17 punktirt augegebene 
ſchwache Feder vorwärts getrieben. Der Feder dient zum Stüß- 
punfte ein.beich, Fig. 17, feſt eingepaßtes Klögchen. Auf i, 
Sig. 14, find v0, a1, 12 flache ftählerne Köpfchen ‚ unter welche 
der Rand der zu bearbeitenden Platte gelegt, und dadurd), daß 
man die Schraubenmuttern 7, 8, 9 anzieht, niedergehalten wird. 
Die Spige 13, welche in der Achſe der Spindel liegt, beftimmt 
an der Arbeit den Mittelpunkt, um, welchen ſie ſich drehen foll. 
Doch find zum Verſtehen des Ganzen noch einige Zeichnungen zu 
exflären. Fig. 20 ift die vordere Anficht der Scheibe. is Fig: 19 
ihre hintere Fläche. Auf diefer find drei Arme, 14, 19, 1b, um 
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Schrauben beweglich, damit man mittelſt derſelben die ftählernen 
Köpfe, 10, am,.n2, Big. 20, in den bogenförmigen Einſchnit - 
ten der Platte an jede Stelle bringen könne. Figur ar, kift 
ein ſolcher Armz die Punktirung neben demſelben bezeichnet die 
Dicke von iz. lift der naͤmliche Arm, aber feine auf der Scheibe 
liegende Flaͤche. Am freien. Ende hat er einen höhern vieredigen, 
im Bogenausfhnitte der Scheibe liegenden Anfag.. In ihm 
iſt, wieokgeigt, wieder. ein viereckiges Loch zur Aufnahme des 
gleichgeformten Schaftes von m ;. welcher daher, wenn die auf 
das. Gewinde m’ pallende Schraubenmutter nm angezogen wird, 
ſich nicht ‚drehen: kann, fondern verurſacht, daß das ftählerne 
Köpfchensauf die‘ auf der Scheibe liegende Arbeit niedergepreßt 
wird, Der größere: punftirte Kreis in Fig. 20 zeigt die Art, 
wie eine Platte mittelft 10, 11, 12 am Rande gefaßtund eine 
gefpannt werden kann; ein Löchelchen oder ein Punft auf ihr, 
mit welchen man fie, auf die Spitze 18 gelegt hat, ift jeßt das 
Zentrum ihrer Umdrehung,aber nicht ihre Umfanges; fie it 
mithin exzentriſch eingefpannt. Es Fan, wenn anders die Platte 
nicht zu groß iſt, mit Hülfe der Spige 13 jeder andere Punkt in 
die Achfe der Umdrehung gebracht werden, weil die drei Köpfchen, 
10, 12, 72, unabhängig von einander ſich ftellen Taffen. 

Die eine Fläche der Arbeit liegt dabei auf der Scheibe auf, 
und diefer Umſtand kann hinderlich werden, wenn an diefer Fläche 
fich erhöhte Theile befinden, die man nicht abnehmen kann, wie 
dieß 5. B. beinden Pfeilern einer Taſchenuhr der Fall ift. Um 
auch folche Gegenftände auf dem Drehſtuhl zu bringen, gibt man 
der Scheibe die Big. 17 gezeichnete Einrichtung. Hier iſt die Ar⸗ 
beit p, anderem KHinterfläche fich beträchtliche Erhöhungen befinz 
den Fönnten, ganz außer Berührung mit i, und zwifchen dem 
Köpfchen und eigenen Trägern 17, 18, 19 eingefpannt. Der 
Unterſchied gegen die vorige Einrichtung erhellt: aus Big. 18, 
und befteht nur darin, daß der viererfige Schaft q an den Köpfs 
hen länger iſt, weil auf ihm mit einem vierecfigen Loche auch 
der Träger r'ftedt, «Die Schraube tund ihre Mutter m haben 
die bereits erflärte Beſtimmung. ‘Daß der Stift zum Zen: 
triren, 20, Big. 17, hier laͤnger feyn muß, verfteht ſich von 
ſelbſt. 





Univerfal= Drehftuhl. u 457 

Nicht nur daſſelbe, wie der vorige, fondern noch viel mehr, 
Teiftet der UniverfalsDrehftubl (tour universel), wenn 
er auch feinen Beinahmen nur vergleichungsweife mit andern vers 
dient. "Tafel 85, Fig. 1 zeigt einen ſolchen Drehſtuhl im Auf 
riſſe, Big. = im Grundriſſe. Die zwei Doden a,b, und die 
. Stange e find von Meſſingz a’ iſt der Anfag zum Einfpannen 
in den Schraubftod. Die Hählerne Spindel Läuft mit «dem 
vorderen Ende, in einem zweitheiligen fegelförmigen Lager, deſſen 
eine Hälfte mit b aus dem Ganzen, die andere d’aber-auf dies 
fer mit vier Schrauben befeftigt iſt. Am Ende der Spindel befin⸗ 
det ſich ein dünnerer Abfag, der Big. a und 2 bei se punftirt ans 
‚gegeben it. Auf ihm ſteckt die Scheibe £; fie wird mit drei Schraur 
ben an der Platte g befeſtigt. Fig. 7 und 9, ald vordere Anz 
fihten von £, zeigen ſowohl e als dieſe Schrauben fehr. deutlich. 
Die Spindel hat ein Loch in der Achfe für den‘ Zentrirſtift gr 
Big.1, 7, 9, undıdie hinter ihm liegende Feder. ) Der Stift, in 
ig. 12 abgefondert vorgeftellt, Fan durch das "Schräubchen h, 
Big. ı, 2, nöthigenfalls auch feftgeftellt werden. ' Die Spindel 
‚endet fich rückwaärts in einen gehärteten Körner. Er läuft in der 
Pinne eines Stahlzylinders, der in einem durch den: obern Theil 
der Dode a gebohrten Loche liegt. Außerhalb a ift-an dieſem 
Zylinder eine Schraube gefchnitten, die in einen vieredfigen Kopf 
3 ausgeht. "Die Mutter für diefelbe ift in k. Sie ift mit ihrem 
unteren wagrechten Anfage an a feftgefchraubt, von oben aber 
aufgefhnitten, und mit einer Klemmfchraube verfehen; welche 
beide Lappen zufammenzieht, und die Schraube unbeweglich er— 
hält, wenn man ihr zum Anlaufen des Körners an der Spindel 
die richtige Stellung ertheilt hat. Da diefer Drehftuhlieinen Sup⸗ 
port hat: fo ift für ihn der gewöhnliche Drehbogen nicht anwend» 
bar, weil man den Stahl auf dem Support, wenn die Richtung 
der Bewegung wechfelt, und. die. Arbeit Teer geht, nicht augen» 
blicklich zurückziehen kann. Die Spindel bedarf hier demnach einer 
ununterbrochenen Bewegung gegen den Arbeiter, die ihr mittelſt 
Räderwerkes ertheilt wird. Wie diefes angebracht iſt, erhellt 
am deutlichiten, wenn noch die, obwohl zu fpätern Erklärungen 
beftinmte Fig. 13,, die Anficht von der Hinterfeite der Docke a, zu 
Hülfe genommen wird. Ein in Fig. » punftiet angedeuteter Iris 
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ger, id, Big. 13, liegt mit feiner hintern Flaͤche auf jener des 
Drebftuhles, und ift mit drei Durch punftirte Kreife in Sig. ı be 
bezeichnete Schrauben dafelbft fefl. Am obern Ende bat er zwei 
lange wagrechte Arme, c/, e“, Fig. 2 (c’, Fig. 13), weldye die 
Achfe: des. Rades m aufnehmen. Sie läuft bloß in runden Loͤchern 
von c/, e“, Fig. 2. Das in e’ ift Eleiner, dad andere aber größer, 
. fo daß fi) die Achfe durchſtecken läßt. Sie fann ſich nicht verruden, 
weil Dieß in e‘ durch den dDünueen Abfap, in c’ aber durch die 
Büchfe n verhindert wird, auf welcher das Rad m feftgefchraubt 
it. Der Stift n‘, welcher durch die Achfe ſowohl ald durch die 
Buüchfe.n. geht, hält auch -m mit der Achſe zufammen. Diefes 
meflingene Rad, von 96 Zähnen, greift in ein Fleineres ftählernes, 
an der Spindel feftes, 1, ein: fo daß legtere in hinreichend fchnelle 
Umdrehung gefegt wird, wenn man die mitteljt ihrer Hülſe f/ an 
der Achfe befeftigte Kurbel A bewegt. Die punftirten Kreife ], 
am, %ig. 18, bezeichnen die beiden Räder, und: ihre Stellung er 
gen einander. Das Getrieb 1 hat 41 Zähne. . 

Zum Einfpannen der Arbeit find bei diefem Drebftuhle zwei 
verfchiedene Einrichtungen vorhanden. Die eine für den Fall, 
wenn die Arbeit unmittelbar auf der Scheibe £ Tiegen darf, die 
andere, wenn fie von ihr ab» und mit beiden. Slächen (wie p in 
Big. ı7) frei fiehen muß. Die letztere ift in Sig. ı und 2 vorgeftellt, 
jedoch find von beiden auch noch Detailzeichnungen beigebradt 
worden, ohne welche fie kaum verfländlih wären. Die erftere 
einfachere fiehbt man fammt der Vorderflähe der Scheibe f in 
Sig. 7, wo der große punftirte Kreis eine ergentrifch eingefpannte 
Platte bezeichnet, deren Drehungsachſe, wie immer, in die Spike 
g fällt: Die Scheibe £ Hat drei gerade Einfchnitte, in welchen 
die Spindeln der drei Ziwingen, ı, 2, 3, fowohl willfürlich fich 
drehen, als auch verfchieben, und auf der Hinterfeite von f mit 
ihren Schraubenmuttern, die man zum Theile durch die Einfchnitte 
ſieht, fich feftftellen Taffen. Die Köpfchen 7, 8, 9, fo wie bie 
auf f angepreßten Scheibehen 4, 5, 6 find erft durch die Be: 
trachtung der Fig. 8 erflärbar. Die Punftirung £ bezeichnet hier 
die Scheibe, h’ die eingefpannte Arbeit. Der runde Schaft der 
fiählernen Zwinge m‘ geht durch die Platte, und ift mit der 
Mutter 10 verfeben. Im hintern Theile von m’ ift die Schrau 
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benmutter für die Schraube 7, deren Ende in dad unten etwas 
ausgehoͤhlte Scheibchen 4 fo eingenietet ift, daß es ſich drehen 
fann. Das Anziehen von 7 drüdt 4 auf f nieder, wodurch nicht 
nur auch dad vordere Ende von m‘ noch fefter auf die Arbeit ges 
‚preßt, fondern auch ‚verhindert wird., daß der Schaft ſich durch 
den Zug der Schraube 10 nicht fchief flellt. Zur Erläuterung. der 


zweiten zufammengefestern Einfpannungsart find die Figuren 9, 


10, 11 beftimmt. Auch hier find ftählerne Zwingen vorhanden, 
die aber nicht auf f, fondern jede auf. befondern erhöhten 
‚Krägern dad Arbeitsſtück fefthalten. Fig. 11 ftellt. eine folche 
Zwinge fammt Zugehör abgefondert vor; £ bezeichnet die Scheibe 
am. Drebftuhl.,, h/ die eingefpannte Arbeit. Der Schaft der 
Zwinge ıı geht durch den auf £ ruhenden Fuß des Traͤgers 18, 


und durch die Scheibe f. Unter ihr hat er für feime Schraube ı2 die. 


Mutter fammt der über ihr liegenden Drudplatte. Zwiſchen 11 
und ı3 ift eine gewundene Seder 18 angebracht, welche, fo wie 
24, nachgelaflen wird, die Zwinge 11 von felbft in die Hoͤhe 
hebt, und das Einfpannen erleichtert. Damit diefe fich nicht dres 
ben fann, geht durch ein rundes Loch an ihrem hintern Ende der 
Stift 17. Unterhalb deſſelben befindet ſich auf 13 eine kurze 
Echraube, für welche ı6 die mit einem gefräufelten Rande zum 
leichteren Anfajfen verfehene Schraubenmutter ifl. Hat man die 
Arbeit eingefpannt: fo wird die. Mutter ı6 bis an die untere 
Släche der Zwinge rı hinaufgefchraubt, dient ihr zur. Unterſtützung 
auch. an diefem Ende, und verſichert ihren horizontalen Stand. 
Sn Fig. 10 find, ‚mit Ausnahme der Feder, die befchriebenen 
Theile abgefondert vorgeftellt; 15 ift die über 14 Fig. au, lies 


gende.Drudplatte. In Fig. 9 iſt abermahls angenommen, daß 
die punftirt angedeutete Platte außer ihrer Mitte eingefpannt fey, 


„und diefe Figur, die zugleich den Grundriß der drei Zwingen ents 
halt, wird durch Vergleihung mit Fig. 10, ıı und ı, a kei⸗ 
nen Zweifel über den Gebrauch diefer Befeftigungsart der Ars 
‚beit übrig laffen. | 

Eine der Erwähnung würdige Abänderung des Zentrirfliftes 
ift, von einen andern Eremplar eines Dockendrehſtuhles entnom⸗ 
ınen, in Figur ıa a abgebildet. Da der Stift fehr genau in das 
Loch paflen muß: fo gefchieht es nicht felten, daß er ſtecken bleibt, 


—— 
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wenn er tief hineingedruͤckt worden iſt, und dann nur mit Mühe 
durch das Schraubenloch von h, Fig. 1, 2, vorwärts gebracht werden 
Fann. Nach der veränderten Einrichtung in der obigen Figur iſt in 
den Stift n, n’ unter rechtem Winfel ein kürzerer mıt einem 
Knoͤpfchen zum Anfaffen a, a‘ eingefchraubt; in der Spindel o 
befindet ſich in Form einer Tängern Schlige eine Durchbrechung 
bis zum Loche des Bentrirftiftes, fo daß das Köpfchen a’ über 
die Spindel vorfteht und an ihm n‘ in dem Einſchnitte auch bloß 
mit der Hand gefchoben werden kann. Am Ende dejlelben ift ein 
zweiter, mit ihm+rechtwinfliger e, angebracht. Hat man a’ 
ganz zurücgezogen, fo kommt durd eine Fleine Drehung der 
an a’ befindliche Stift in diefen Winfeleinfchnitt, und mn“ ſteht 
unbeweglich, oder ift, mit dem Kunſtausdruck, arretirt. 

Der Support ded Drehſtuhles, Fig. 7, 2, ift mit feinem 
Fuße p, Big. ı, auf der Stange e zu verſchieben und feftzuftellen. 
Er hat. zwei durch Führungsſchrauben bewegliche, unter rechtem 
Winfel gegen einander liegende Schieber, wovon der untere zur 
Bewegung des Stahles, längs der Fläche der Arbeit, der obere 
zum Vorfchieben gegen diefelbe beſtimmt iſt. Übrigens Tiegt der 
obere Schieber nicht unmittelbar auf dem untern, fondern auf 
einer Platte, welcher noch eine Bewegung im Kreife gegeben wer 
den kann. Daß Fig. ı der Support im Aufriß, Big. 2 im Grund: 
riß erſcheint, iſt für ſich Marz Fig. 3 aber iſt ein Durch-⸗ 
ſchnitt derfelben, über deſſen Befchaffenheit man die richtigfte 
Vorftellung erhält, wenn man annimmt, daß Fig. 3 ‚gedreht, 
und neben Fig. 2 fo gejtellt werde, daß in beiden Figuren B, 
und 35 zwifchen zwei parallelen Linien einander gegenüber ftünz 
den. "Der punftirte Kreis auf Big. 3 bezeichnet den Schrauben: 
kopf 32, Big. 2, der aber im Durchfchnirte, Fig. 3, nicht mehr 
wirklich vorhanden feyn kanu, weil Fig. 3 die der Platte £ des 
Drehſtuhles zugefehrte Hälfte des Supportes iſt. 

Der Fuß des Supportes trägt eine geebnete Platte p‘, die 
allen übrigen Theilen zur Unterlage dient. Auf ihr find die zwei 
einwaͤrts abgefchrägten Leiften, 20, 21, Fig. ı, 2, feitgefchraubt, 
welche den untern Schieber 37, Fig. 2, 3, zwifchen fich aufnehe 
men. Eine f—hmälere, auf der Hochkante ftehende Leiſte aa, Fig. 
7,2, iſt an p/ angefhraube, und enthält die Muttern für drei 
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Stellſchrauben zum Einwärtsfchieben und Berichtigen der Leiſte 20, 
im Falle fie ſich abnügen follte. Die Führungsfchraube des unterm 
Schiebers, 38, Fig. 2, 3, ift mittelft-der KurbelB, Fig. u, 2,3, bes 
weglich, und dreht fi dann nicht nur rund, fondern fchraubt ſich 
auch in der Mutter a3 aus oder ein, und führt auf diefe Art den 
Schieber, in dem ihr Ende rund und frei beweglich eingelaffen 
ift. Zudiefem Behufe endet fie ſich in eine größere runde Scheibe, 
man fehe Fig. 3, die im eine gleichgeformte Öffnung an der ſchma⸗ 
len Vorderfante des Schiebers 37 verfenft iſt. Eine mit zwei 
Scyrauben an ihm befeftigte Platte (24 Big: 1), in Big. 3 dur 
die dunfle Schraffirung unterfchieden, umfaßt den dünneren Hals 
hinter jener Scheibe, und erhält 38 in fortwährender Verbindung 
mit dem Schieber. Die Leifte, an welcher fi die Schrauben» 
mutter befindet, ift an die vordere Kante von p’ angefchraubt, 
und mit 23 bezeichnet; die Mutter felbft aber von oben eingefchnitz 
ten, und mit zwei Klemmfchrauben verfehen. An der Hintern 
Kante des Schieberd 37, Big. 2, 3, ift der Arm 31 ange» 
ſchraubt. Er enthält die gleichfalls aufgefpaltene Mutter für die 
Steufhraube 35, die nur dazu dient, um mit ihr den Weg zu 
beftimmen, welcher in jedem einzelnen Falle dem Schieber zurück- 
zulegen erlaubt if. Denn das Ende von 35 ftehr an p/ an, und 
verhindert die fernere Bewegung ded Schiebers früher oder fpäter, 
je nachdem man 35 weiter vor oder zuriick gefchraubt hat. 
Aufdiefem Schieber 37 Tiegt die Platte 29. Eine Schraube, 
in Fig. 3 punftirt angedeutet, hat ihre Mutter in 37; um ihren 
Schaft aber als einer Achfe ift 29, mithin der ganze obere Theil 
des Supportes beweglich. Diefe Platte 29, Fig. 2, hat ferner 
einen bogenförmigen Ausfchnitt, durch welchen eine im Schieber 37 
befeftigte Schraubenfpindel geht. Ihre Mutter, 30, Fig. 1,2, 3 
dient zum Seftftellen der Platte 29 in der ihr ertheilten Lage. 
Auf diefer Platte find abermahls zwei Leiften, 25,26, feftgefchraubt, 
welche dem obern Schieber 40, Big. 2, 3, zur Leitung dienen. 
Ihn zu führen ift die Beftimmung der Schraube mit dem ränderir= 
ten Kopfe 33, Fig.1, 2. Sie hat ihre, gleichfalls mit zwei Klemms 
ſchrauben verfehene Mutter, in dem, an 25, 26, Big. 2, ange: 
ſchraubten Stück 33, Fig. 2, 3. Ihr Ende iſt mit dem Schieber 10, 
Big. 2, auf gleiche Art in Verbindung, wie jenes der erftern Füh⸗ 
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rungsſchraube mit dem untern Schieber. Sie ſchraubt ſich daher 
gleichfalls in der Mutter, waͤhrend ihr Ende ſich im Schieber 40 
nur runddreht. Der letztgenannte hat einen auf ihm mit vier 
Schrauben befeſtigten Aufſatz, 28, Fig. 2, ı, 3, durch welchen 
nach der Laͤnge ein viereckiges Loch zur Aufnahme des Riegels 41 
geht. Die Lappenſchraube 27 ſtellt dieſen Riegel feſt; in eine 
ffnung an feinem vordern Ende wird der Drehſtahl 42, Fig. ı, 2, 
eingeftecft, und durch die Schraube 34 unbeweglidy erhalten. Die 
Form, welche man der Schneide des Stahles gibt, ift willfür- 
lich, und. kann nach dem, was im vorigen Artifel Seite 398, u. f. 
über diefen Gegenftand gefagt wurde, leicht für verfchiedene 
Zwede beflimmt werden. Die Beweglichkeit ded Obertheiles des 
Supportes hat zum vorzüglichfien Zwecke den Drebftahl, der fonft 
nicht gewendet werden fann, jedes Mahl gehörig auf den Schnitt 
zu ftellen; jedoch dient fie audy dazu, um die Wände eines Loches, 
mittelft eines abgefrüpften Stahles und der Bewegung der 
Schraube 32, Fegelförmig aus;udrehen, weil dann der obere Schie⸗ 
ber gegen den untern nicht mehr im rechten, fondern unter einem 
ſchiefen Winfel fteht, und fich bewegen läßt. 

Für Löcher und Verfenfungen, deren Durchmeffer weniger ald 
eine Linie beträgt, ift flatt des Supportes bei diefem Drehſtuhl 
noch ein anderer Auffaß vorhanden, Fig. 4 und Fig. 5; die 
erftere Figur rückfichtlic der Stelung übereinftimmend mit Fig. ı, 
die zweite mit Fig. 2. Vorzüglich dient diefer Auffag zur Hervok 
bringung der Fleinern Grübchen oder Verfenfungen über den 
Zapfenlöchern zur Aufnahme des Ohles, auch Fann er zum Bohren 
überhaupt gebraucht werden. Sein Zuß trägt eine viereckige 
Platte q, Big. 4, auf welcher ein Auffag r, r’, Fig. 4, 5, mit 
vier Schrauben, von denen man die Köpfe in Fig. 5 wahrnimmt, 
aufgefchraubt ifl. Die Löcher in der oberen Platte für diefe 
Schrauben find fo weit, daß diefe fich nach der Breite verrüden 
laͤßt. Sn gq finden vier andere Schrauben 50, 5ı, 5a, 53 die 
Muttern. Ihre Köpfe find groß, fo daß fie über q, Fig. 4, vor 
ſtehen, und folglich mit r da fie in q in vertieften Löchern Taus 
fen, in Berührung gebracht werden fönnen. Se nachdem man fie 
auf der einen Seite nachläßt, und jene der andern anzieht, fehiebt 
ſich die obere Platte hinüber oder herüber, und diefe Einrichtung 
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iſt deßhalb nochwendig, um die Achfe von tt’ vollfommen mit 
jener der Drehftuhlfpindel zu zentriren. Die obere Platte r, 
Fig. 4,5, iſt der ganzen Länge nach durchbohrt, und nimmt die 
polirte ftählerne, rüdwärts mit dem Schraubengewinde und dent 
Knopfe D verfehene Spindel tt’ auf. Durch s läßt fie fich mit 
Hülfe der quer eingelegten Drudplatte bei vr’, Fig. 4 nöthigen- 
falls auch feſtſtellen. Das Stück uv enthält die Mutter für t. 
Es Tiegt an der hintern Släche des Aufſatzes, und ein Stift, bei 
w Fig. 4, punftirt zu fehen, reicht in ein Zoch von r hinein 
and verhindert da8 Drehen von uv. Rei v ift die Mutter für 
t; fie ift aufgefchnitten und mit zwei Klemmfchrauben verfehen, 
deren eine, wie Fig.5 ausweifet, von oben, Die andere von unten 
eingefchraubt if. Wenn man D in der erforderlichen Richtung dreht, 
ſo wird ti“ vorwärts fic) fehrauben, und wenn der bei t’ einges 
ftedte, und mit einem Schräubchen befeftigte Stahlzylinder 54 
gehörig zugefchärft ift: fo wird.er, während die Arbeit auf dem 
Drehſtuhle umläuft, tiefer eindriugen, und ein Loch bohren oder 
verfenfen. Die Form, welche man der Schneide von 54 geben 
will, hängt von den Umftänden ab, und richtet fich nach jener 
der jedes Mahl nöthigen Verfenfung. Jedoch find einige der brauch: 
barften Schneiden die, bei einer andern Gelegenheit auf Tafel 
34 abgebildeten der Figuren 4, 5, 7, 8, 9, 10. Zur Noth 
fann diefer Auffa auch gebraucht werden, um auf dem Univerfal- 
Drehftuhl zwifchen Spigen zu drehen. Dann wird flatt 54 ein 
Körner oder eine Pinne .eingefebt: die Spike g, Fig. ı ftellt man 
durch h feft, oder, wenn man eine Pinne braucht, fo wird der 
Zentrumftift, der am hintern Ende ein Grübchen bat, vorher 
umgefehrt, fo daß g einwärtd an der Feder liegt ; endlich erhält 


man die Drehſtuhlſpindel dadurch ganz unbeweglich, daß man 


die vier Schrauben der obern Hälfte ihres Lagers flarf anzieht, 
und auf diefe Art den Spindelhals feftflemmt. Man fieht leicht, 
daß nach diefen Vorkehrungen zwifchen den Körnern oder Pinnen 
eine Arbeit, fo wie auf dem gemeinen Drehftuhl eingeipannt und 
auch abgedreht werden fann: wenn ftatt des Supportes die bei 
dieſem Drebftuhle in Vorrath vorhandene Auflage nach gewöhns 
licher Bauart, in Anwendung gefept wird. 
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Statt der Stahlſpindelt t und des Theiles ax wird auch 

der Stift, Fig. 6, angewendet, und der Drehſtuhl vertritt dann 
die Stelle der Plantirs oder Geradhäng-Mafhine 
Es Handelt fih nämlich darum, wenn in der einen Platte der 
Uhr die Zapfenlöcher auögetheilt und gebohrt find, fie auch in 
der zweiten anzuzeigen (und dann zu bohren), und zwar fo, daß 
fie vollfommen auf einander paffen, und die Radachſen gerade 
und winfelrecht ſtehen. Man fpannt zu diefem Ende die beiden 
ſchon zufammengefegten Platten, die noch unbezeichnete Fläche 
nach außen gefehrt, fo auf die Scheibe des Drehftuhles, daß gr 
Big. 1, auf eines der gebohrten Löcher der Hinterfeite trifft. Gegen 
die vordere drückt man die Spige y des in Fig. 4 ftedfenden Stif— 
tes, Big. 65 und das dadurch entftehende Zeichen wird genau 
dem bereitd vorhandenen Loche gegenüber ſtehen, vorausgefeßt, 
daß die Achfen von g Fig. ı, und y Fig. 6 mit einander volle 
fommen zufammen treffen. Durch Verrücken der Arbeit, fo daß 
g nach und nach auf alle Löcher kommt, Taffen ſich auch alle ent⸗ 
fprechenden der Worderfeite andeuten. Der Kopf x, Fig. 6, iſt 
nur aufgeſteckt und kann auch bei y angebracht werden. Dann wird 
das jegt vom x jegt bedeckte Ende des Stiftes, der Arbeit zuger 
kehrt. Es enthält eine Pinne, in welche ein gewöhnlicher Rollenz 
bohrer zum Geradbohren der früher durch y augedeuteten 
Löcher fich anfegen läßt. 

Eine nicht unwichtige Abänderung des Univerfal= Drebftuße 
les, die Art der Bewegung betreffend, iſt in Fig. 13 vorgeftellt. 
Der Träger des Rades m, i’c’ ift hier nicht feftgefchraubt, ſon⸗ 
dern hängt bloß in zwei Spitzen. Die Eden zu beiden Geiten 
feiner untern Kante find nämlich vieresfig und fo ausgefchnitten, 
daf neben ihnen zwei erhöhte, am Geftell feite Klögchen, deren 
eined mit 61 bezeichnet ift, hinreichend Pag haben, Wagrecht 
durch diefe Klögchen gehen zwei ſich in Spigen endigende Schrau⸗ 
ben, welche ziemlich tief im die Löcher des Trägers reichen, fo 
daß er an dieſen Spitzen wie in einem Gewinde: beweglich. iſt. 
Der Kreis über 61 iſt der, zum bequemen Anziehen kreuzweiſe 
durchbohrte Kopf einer diefer Schrauben; 60 aber eine Stel 
ſchraube, welche mittelft eines untergelegten Meſſingſtückchens 
die erftere unbeweglich erhält. Ein ftählerner Hafen z hat feine 





Ausreib⸗Drehſtuhl. 465 


Drehungsachſe an der in a gehenden Schraube. So wie er jetzt 
ſteht, üt er in einen am Träger feften Stift eingefallen, und ers 
hält i/ mit a in Berührung. Diefer Stift hat außer dem Hafen 
noch ein Schraubengewinde für eine Stellmutter, die nicht mit 
gezeichnet wurde, aber unentbehrlich ift, um jede Bewegung des 
Traͤgers, wenn fie angezogen if, zu verhindern. Hebt man den 
Hafen aus, fo wird der Träger durch feine eigene und deö in ihm 
gelagerten Rades m Schwere, fogleich im Bogen von a ſich ente 
fernen. Damit dieß nicht zu weit gefchieht, ift der Hafen, wie 
man fieht, gefchloffen, und Farin den fchief ſtehenden Träger mit 
feiner vordern Vertiefung am ſchon befprochenen Stifte auf dad 
neue fallen. Dann aber, und dieß ift der Zweck der ganzen Vor⸗ 
richtung, befindet ſich m mit 1 außer Eingriff, umd die Bewer 
gung der Spindel kann auch auf andere, Artıgefchehen. In 
dem Raume neben 1, Fig. 1, iſt nämlich eine ftählerne Dreh— 
tolle befeftigt, und an diefer Täßt ſich entweder ein gewöhnlicher 
großer Drehbogen anbringen, oder es kann über fie die endlofe 
Schnur eines mit dem Tritte verbundenen Schwungrades geleitet, 
und mithin der Drehſtuhl in eine Feine Drehbanf verwandelt 
werden. Daß daffelbe auch mit dem Drehſtuhle, Fig. 8, Taf. 83, 
ferner mit Fig. 14, Taf. 85, überhaupt mit jedem größern mögs 
lich fey, leuchtet von felbjt ein. 

Die nod) zu befchreibenden Dodfendrehftühle find zu befon= 
dern Zweden, mande, wie man fehen wird, aud) zum vortheils 
haften Erfage fchon früher vorgefömmener Drehrollen beftimmt, 

In den Ausreib-Drehftupl, Tafeld3, Fig. 17, wers 
den Reibahlen eingefpannt, um gebohrte Löcher erweitern und 
berichtigen zu fönnen. Die Spindel Läuft vorne in dem zweitheis 
Tigen Fonifchen Lager, ruͤckwaͤrts in der Körnerfpige der, noch mit 
einer befondern Stellmutter a, verfehenen Schraube b. Die 
Spindel hat ein langes Loch zum Einfteden des Schaftes am hinz 
tern Theile des Zangenfutters. Das Schräubchen e hält den 
Schaft feſt. Mit ihm aus einem Stüce befteht der mittlere 
Theil 3 des Futters. Er hat in der Umdrehungsachfe ein Löchelr 
hen zur Aufnahme des Endes der Neibahle, welche von den Bas 
den ı, 2, mit Hülfe der Schraube 4 feftgeffemmt wird. Im 


Barden 2 if. die Mutter fir 4; außerdem hat er noch ein rundes 
Technol. Encyffop. IV, Bd. do 





466 Drehſtuhl. 


Loch für den an ı feſten Stellſtift. Den letztern Backen ſieht 
man abgefondert bei m. Die verlängerte‘, an den oberen Kanten 
abgerundete Stange x foll zum Auflegen der Hand oder bed 
Werfzeuges dienen, mit welchem die Arbeit gehalten wird; s ift 
die eingefpannte Neibahle, x zum Befeltigen ded Drebftuhles im 
Schraubftode ein Anſatz, der auch bei allen noch folgenden Dreb- 
ftüblen an verfchiedenen Stellen fich finden wird, ohne daß «6 
nöthig wäre, nochmahls befonders auf ihn aufmerffam zu machen. 
Da die Reibahlen felten ganz gerade find, ſich Daher auch fait 
niemahls ohne zu fchwanfen in den Drehſtuhl einfpannen laſſen: 
fo führt man fie mit einiger Übung ficherer und leichter. bloß mit 
der Hand, und kann diefen Drebfiubl, fehr wohl entbehren. 

Sehr wichtig Dagegen ift der Unruh-Drehſtuhl, gewöhn- 
lich fo eingerichtet, daß man die fchon auf der Spindel befeitigte 
_ Unruhe einfpannen und bearbeiten fann. Tafel 83, Fig. 14, 15 
ift ein engliſches Werkzeug dieſer Art abgebildet. Seine Spindel 
x hat vorne ein aus zwei Iheilen befichendes Lager. Shre Form 
innerhalb deſſelben weifet die Punftirung beider Figuren aus. 
Nücdwärts Täuft der Körner an einem Stahlzylinder, der, wenn 
er richtig ſteht, durch die Echraube m mit Hülfe der quer einges 
legten Drudfchiene feitgebalten wird. Um ihn vorwärts zu bewes 
gen und feinen Stand noch mehr zu verfichern, hat die Schraube 
e in dem Träger a ihre Mutter, und noch eine zweite c zum Seft: 
flelen. Am Körper des Drebftuhles dient die breitere Platte p 
zur Anbringung der Auflage, die faft fo, wie jene einer Dreh: 
banf befchaffen ift. Unter den Kopf v, Fig. ı5 ift der Fuß der 
Auflage ii eingefchoben und nach jeder Richtung beweglich; auch 
läßt fie fih durch Verſchieben in dem Einfchnitte von p, dem 
Ende der Spindel näher rücken, oder fich davon entfernen. Die 
Ecjraubenmutter t, Fig. 14, für den Schaft der Platte o dient 
zum Sefthalten in der gegebenen Lage. Der runde Schaft der 
eigentlihen Auflage u iſt in feinem Loche im Kreiſe und der 
Höhe nach beweglich; s ift die für ihn vorhandene Stellfehraube. 
Der dünnere Anfag r der Spindel ift vollfommen zylindrifch und 
auf ihn läßt ſich gedrange der, Fig. ı6 $ im Aufriß, g im 
Durchſchnitt, und hin der vordern Anſicht, dargeſtellte Kopf auf 
ſtecken. Das eine Ende der Epindel an der abzudrebenden Un: 
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ruhe findet in der Bohrung von r, Fig. ı4, 15 hinlänglid) Kaum; 
die drei auf f und h fichtbaren Schrauben Halten die Unruhe feſt, 
die man durch verfuchsweifes Verriden, ehe noch die Schrauben. 
ganz angezogen find, zum möglichft genauen Rundlaufen brin» 
gen muß. 

Viel vorteilhafter und bequemer ift der franzöftfche uUnruhe 
Drehſtuhl, Fig. 23. Seine Spindel liegt im Geſtell faſt eben 
fo, wie jene des Drehſtuhles, Fig. 17 (man ſehe oben Seite 465). 
Die Auflage ift von jener des gewöhnlichen Spigendrehjtuhles, die 
runde Zorın der Schraubenföpfe abgerechnet, in nichts verfehieden. 
Bor dem zweitheiligen Lager: hat die Spindel einen größern Ans 
fag, und endet fi in einen dünneren Zylinder. Diefer ift bis 
auf eine ziemliche Tiefe gebohrt, und von vorne ein gut paſſender 
Stift eingeſteckt, der an feiner Freisrunden freien Vorderfläche 
ein kleines Srübchen (eine Pinne) hat. Hinter diefem Stifte liegt 
im Grunde des gebohrten Loches eine fehwache Feder; welde 
ihn vorwärts treibt. Man nennt in der KAunftfprache diefe bei 
mehreren Uhrmacherwerfzeugen vorfommende Borrichtung eine 
Pumpe. Das Schräubchen a dient nöthigenfalls zum Felt: 
flellen des Stiftes. Auf ce paffen die nur in der Größe verfchies 
denen Köpfe zur Aufnahme der Unruhe. Bei ce bemerft man ein 
Stiftchen, welches in der Didfe der hohlen Hülſe am Kopf oder 
Zutter ein Loch findet, und das Verdrehen deifelben hindert. 
Abgeſondert zeigt einen folchen Kopf Fig. 25; und zwar, m, in der 
Lage, wie er aufc, Zigur 23 geftedt wird, o aber von vorme 
Er befieht aus zwei Haupttheilen, welche durch die drei Schraus 
ben zufammengehalten werden. Der unter ihren Köpfen liegende 
Theil ift ein Ring , abgefondert in Fig 26 zu fehen; p ift die 
Lage, die er in m der darüberjiehenden -Zigur hat; q aber paßt 
unmittelbar aufn, Fig. 25, der Worderanficht des Kopfes nach 
abgenommenenm Ringe. An q bemerkt man die runden Löcher zum 
Durchgange der Schrauben, an p noch zwei Stellftifte, und auf 
n die zwei Löcher für diefelben. Fig. 24 ift der Durchſchnitt der 
Spindel fammt dem aufgefteten Zutter m, Big. 395. Man be: 
merft im Innern der Spindel die Geber, den vor ihr liegenden 
Zentrumflift ;. endlich aber, daß die einander zugefehrten Slächen 
des Ringes und des Zutters hohl und fo ausgedreht find, daß 

3o * 
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fie fi) nur am Rande berühren. Um die Unruhe einzuſpannen, 
werden die drei Schrauben am Kopf oder Futter, fo wie der Ring, 
abgenommen; man legt die Unruhe auf die vordere Bläche des 
Futterd, fo daß der fürzere (obere) Zapfen der Spindel in die* 
Pinne des Zentrirftiftes kommt; endlich wird der Ring vorfiche 
tig aufgepaßt und mit den Schrauben befeftigt. Durch die er- 
wähnte Pinne zentrirt ſich die Unruhe vonfelbft. Bei der verſchiede⸗ 
nen Größe der Unruhe, von der jedesmahl nur der Kranz über 
den Umfreis des Futters vorſtehen foll: ift e8 nöthig, mehrere von 
den Tegtern im Vorrathe zu haben. Gewöhnlid befinden fich bei 
einem folchen Drehſtuhl ſechs bis achtzehn, nur der Größe nad) 

verſchiedene Zutter. Ein Meines iſt Big. 27 (ohne feine drei Schrau⸗ 
ben) abgebildet. Es hat einen eingedrehten Hals x, um die 
Schrauben: und Stelftiften= Löcher Teichter verfertigen gu Fönnen, 
Übrigens laͤßt ſich die Unruhe auch allein, ohne ihre Spindel, auf 
diefen Drehſtuhl bringen, muß dann aber auch durch Verſuche 
rundgerichtet werden. 

Der Kronrad-⸗Drehſtuhl ift weniger zum eigentlichen 
Abdrehen, als zum Poliren des Umfanges der Kronräder ber 
ſtimmt: nachdent ihre Zähne eingefchnitten, und auf der Arronz 
dir- oder SinirsMafhine richtig geformt worden find. 
Big. 21 ift a von der Seite, a’ von vorn gefehen ein Einfag, zum 
Auffitten des ſchon auf der Achfe befindlichen Kronrades. Er hat 
einen Schaft a zum Einpaffen fowohl in den noch zu befchreibenz 
den Drehſtuhl, als in die Finir-Maſchine. Ferner iſt er ganz 
durchbohrt, zur Aufnahme diner Pumpe, von gleicher Form 
und Befchaffenheit, wie die Seite 467 erflärte; x ift das Alöp: 
hen, welches das Loch fehließt und der Feder zum Stügpunfte 
dient. ei c ift auf der Scheibe noch eine fehr genau gedrehte 
Erhöhung, auf deren Fläche das Rad aufgefittet wird. (Man 
fehe hierüber Ceite 444 nach). Mit dem fürzern Zapfen drück 
man das Rad auf die Pinne des Zentrirftiftes, allein zum Feſt⸗ 
halten während des Auffitten® ift noch ein anderer Auffag nöthig, 
Big. 22. Er befieht aus einem, auf e, Big. 21 paflenden Kran; 
i, einem Bogen e, dem Rohren, und einem zweiten Zentrirflifte, 
der mit dem Grübchen bei r den andern Zapfen der Radachſe faßt. 
In gig. 20 iſt d der Durchſchnitt der Spindel des Drehfluhles, 

Es 
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formt ar Big. 2ı und dem Auffag. Die Scheibe au a if aid. 
waͤrts eingedreht, zur Aufnahme der Mündung der Spindel. uub 
eines in’ Big. a8 mit y bezeichneten. Stellftiftes. Beptere Bigur 
iſt der Aufriß / Big. 19 der Grundriß des Drehſtuhles Die Spin 
del Läuft in dem vordern ‚Lager im- Kegel, rückwärts am ale 
fahen Stift v, der durch die Zugfchraube £ gehalten wird. Die 
Beſchaffenheit der Auflage erläutert fich durch die Seihnungen ; 
ihr Schiebert,. Big. 18, won vorne angefehen, hat feine Dede, 
fondern nur zwei an den Wänden der Stange Legende, ‚oben zu 
Durchgange des Fußes der- Auflage durchbrochene Lappen. Der 
Gegenftift s geht durch ein oben ‚aufgefchnittenes Loch der beweg- 
lichen Dode, und ift mit. den Schräubchen 3, 4, Big. 19 feſtzu⸗ 
stellen. Nach der neuejten Art find diefe Drehſtühle fo eingerich« 
tet, daß fie ſammt dem Einfage, Fig. 21, auf die Arcondir- Mar 
ſchine gebracht werden fönnen, deren. Beſchreibung aber nicht weis 
ter. hieher gehört. 6 

Um die Räder der Zylinder Hemmung bequem bear 
beiten zufönnen, ift zwar ein eigener, aufdas Räder-Schneids 
zeug paffender Auffag beſtimmt; da er aber ziemlich Foftfpie: 
lig iſt, ſo wird er nicht felten durch fleinere Hülfsinſtrumente 
erfegt, von denen der Zylinder-Rad-Drehſtuhl hieher 
gehört. Er dient feineswegs zur Verfertigung des ganzen Rades, 
fondern nur zur Ausbildung der halbrunden, zwifchen den ein- 
zelnen Armen deffelben vorhandenen Höhlungen, Sie werden 
mittelft eigener gehärteter, am wirffamen Ende mit feilenartigen 
Einfchnitten verfehenen Stahlzplindern oder Fraiſen eingefchnite 
ten, deren man, fir verfchiedene-Größen der Räder, wenigitens 
ein Duzend von verfchiedener Diefe bedarf. Der oben genannte 
Drehſtuhl iſt beſtimmt, ſowohl auf ihm diefe Zylinder zu drehen, 
als auch fie, wenn fie mit den Einfchnitten verfehen und gehärtet 
find, auf das Rad wirfen zu laſſen. In Big. 28 ift er zum Ab» 

drehen des durch das Schräubchen a befeftigten Stahlzylinders b 
vorgerichtet. 

Die Spindel e und. ihre Lagerung bedarf Feiner weitern 
Erörterung, wohl aber die Auflage, und der fie tragende Schies 
ber. Big. 29 it das Geftell des Drehſtuhles allein, aber von 
der hintern Flaͤche; Fig 30 die Endanſicht jener Seite von Big. 28, 


_ um 
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wo die Schraube y in die hintere Dodke gehtz y’ Big.-30: iſt dad 

Schraübenloch. Das Geſtell Hat auf der hintern Flaͤche der gan⸗ 
jen Laͤnge nach eine Nuth w, Fig. 29, 30. In ihr liegt der 
Schieber i, von dem in Fig. 28 nur ein Fleiner Theil zu fehen'ift. 
In Fig. 33 aber erfeheint er von oben ; in Fig. 31, fo wie er in 
w, Fig. 29, zu Hegen fomnit. "Am hintern Ende hat er einen 
aufgebogenen Theil, In welchen der Hals der Schraube v, Fig. 
aß, 323, 31, fih nur rund bewegen kann. Die. Spindel diefer 
Schraube findet ihre Mutter im Geſtell; das Schraubenloch zeigt 
fi neben w, ig. 30. Folglich wird, wenn: man vw. dreht, der 
Schieber nach der Fänge geführt werden. Um ihn feflzuftellen, 
ift eine andere Schraube: mit ihrer: Mutter t, Fig. aB, 3a vor 
hauden. Ihr Schaft geht quer dürch das Geſtell, hat bei u, 
Fig. 28, 835 eine runde Platte, hinter dieſer abor einen vierecki⸗ 
gen Anſatz, der in das Lochu“, Pig. 29 paßt, und. das Ver—⸗ 
drehen hindert. Zur freien Bewegung des Sthieberd, wenn t 
nachgelaſſen ift, befigt er eine Schlige bei d, Fig: 31. . Am vor: 
dern Ende des Schiebers befindet fich: der Träger für die Auflage 
r, deilen Form ſich aus der Vergleichung der Fig. 28, 3ı, 33, 
leicht ergibt. Er iſt am Schieber durch zwei Schrauben befeftigt, 
‚cund z, Big. 3ı, 32. Die Schraube s aber drückt auf eine, 
durch das am Träger befindliche Rohr h, Fig. 28, geihobene 
Auerleifte, und alfo mittelbar auf den Schaft von r. 

Sol b, Fig. 28, auf das Zylinderrad wirfen, fo wird 
die Auflage fammt ihrem Träger abgenommen, und flatt deffen 
Fig 33, mittelft der Schrauben c, z, Fig. 3ı, 32, am Schie: 
ber befeftigt. In Fig. 33 iſt £ die Darftelung diefes, eine Aufs 
lage vertretenden Stückes, fo wie es flatt der jept an Fig. 28 
befindlichen angebracht wird ; das runde Loch an f dient für die 
Schraube z, durch den bogenförmigen Einfhnitt geht die Schraube 
c, und er geftattet, ehe fie angezogen wird, f beliebig um die 
erjtere Schraube zu wenden und richtig zu ftellen. Fig.33, g ill 
die Anſicht diefer Auflage von der vordern Fläche. Der obere 
offene Einfchnitt Täßt das Ende der Sraife über die Släche von g 
vorftehen. Auf diefe Tegt man das Rad, und nähert es der 
Sraife, welche durch die Rolle an der Spindel in Umdrehung 
gelegt, allmählich tiefer fchneidet, wenn man das Rad Tangfam 
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auf der Flaͤche g hinauß ſchiebt. Der lange Einſchnitt auf g nimmt 
die Welle deö Rades auf, und macht das serien de Rades 
auf g möglich. 

Die Seite 450 angedeutete. Beſtimmung, nämlich Berich- 
tigung der Schnede, hat auch der englifhe Schuedendreh 
ftuhl, Taf, 8a, Fig. 62 im Aufriffe,. Sig. 53 im Grundriß vor 
geſtellt. Im hintern zweitheiligen Lager, Tiegkadie, . durch die 
Kurbel A nur. rund bewegliche. Spindel. Ihr Kopf a hat. ein 
vierediges Loch zum Einftedden des viereckigon Schnerfenzapfens; 
den zweiten runden unterjtügt.die mit einem Grübchen an. Dem 
"Ende c verfehene Schraube, welche wieder duch e;;fefzuftellen 
it. Die Auflage m für den Drebftichel liegt mit zwei Lappen o, n 
Big. 52 auf der Vorderflaͤche des Geftelles, ihr mittlerer. Theil 
ift audgebogen, wie Fig. 53 wahrnehmen laͤßt. ‚Um fie höher 
und niedriger zu fielen, haben die Lappen o n lange Schlitze, 
durch welche Spindeln mit. größeren runden Köpfen -r,.2, quer 
durch das Geſtell gehen. An den hintern Enden haben, ſie Schrau—⸗ 
bengewinde, und die zum Seftftellen nöthigen Slügelmuttern, 3,4 
Sig. 53. Dieſes Inſtrument erfüllt feine Beſtimmung viel beifer, 
als der Shnedendrehitift (Seite 450)::denn nicht nur, 
daß hier der Drehſtahl mit viel größerer Kraft und Sicherheit fich 
führen läßt, fo können mit demfelben alle Gänge der Schnede 
auch tiefer und rein ausgefchnitten werden, weil er, wenn er fich 
einmal in dem vertieften Bang befindet, an diefem felbft durch 
die Umdrehung der Schnede feine Leitung findet, und man ihn 
dann ftellenweife, und überhaupt nach Belieben fann angreifen lafs 
fen. Zum Poliren der Gänge aber ift dieſer Drehſtuhl nicht geeignet. 

Eine finnreiche und empfehlenswerthe Werbefferung des vos 
rigen Werfjeuges ift der engliſche Schnecken-Abgleicher, 
Taf. 83. In der Figur 34 ſtellt fich feine Vorderfläche dar, Bis 
gur 35 ift der Grundriß, Fig. 36 die Anficht der hinteren Seite, 
Die Art, die Schnede einzufpannen und zu bewegen, ift mit der 
beim vorigen Snjtrument ganz gleich; fehr verfchieden aber die 
Auflage. An der vorderen Släche des Geftelles ift mit den Schraus 
ben ı, 2, 3, Big. 34, 35, 36, der Theil m befeftigt. Er bilder 
eine Art von Gehäufe für die zwei ftählernen Rollen n, r. Ihre 
Achfen haben am Ende Schrauben, die ihre Muttern im Körper 
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des Geſtelles finden. Über beiden Rollen find zwiſchen dem letz⸗ 
teren und den fenfrechten Armen von m. Klöpchen 4, 5, Fig. 35, 
36, eingelegt, welche die Schrauben ı, 2 mit dem Ganzen vers 
binden. Um den nöthigen Raum zur freien Bewegung der 
Rollen zu gewinnen, iſt die Hintere Seite des wagrechten Zus 
Bes: von m fo ausgefchnitten„ wie die Punftirung auf Fig. 34 
wahrnehmen läßt Zwiſchen den Klögchen 4, 5 und den Rollen 
2, 7, liegt gleichfam wie in Lagern, die runde Stahlftange v v, 
in deren Mitte fich zwei erhöhte Scheiben i s befinden. In die 
Öffnung zwiſchen beiden wird der vieredige Schaft x, Big. 37, 
eingelegt, in deffen Ende wieder der Drehftahl y (und von der 
Flaͤche gefehen y9 feſt ſteckt. Man ſieht, daß der Schaft des 
Drehſtahles nicht nur zwifchen i, s, Fig. 34, 35, im Bogen fi) 
heben und fenfen, gegen die Schnecke vorrücken oder von ihr zurüce 
siehen Täßt: fondern die Schneide des Stahles wird auch innerhalb 
der Gewinde fortgehen undihnen folgen, dadurch, daß v v ſammt 
dent Schafte des Stahles auf den Rollen Teicht verfchiebbar ift. 
Übrigens kann diefes Werfzeug vereinfacht werden, wenn man 
die allerdings entbehrlichen Rollen wegläßt, und die zylindriſche 
Stange bloß in einfachen runden Löchern Taufen Täßt. 

Der engliſche Schraubenpolirer, Tafel 84, Fig. 58 
im Aufriß, Sig. 59 im Grundriß, Fig. 60 der Auſicht von vorne, 
hat zum Zwece, auf demfelben Schrauben einzufpannen, um ihre 
Köpfe zu poliren. Der mit der Spindel aus dem Ganzen ver 
fertigte Kopf a hat in der Umdrehungsachfe ein Schraubenloch, 
in welches die Schraube e des Einfages e paßt. Solcher Ein- 
fäge muß man viele vorräthig haben. Jeder ift mit den Mutter⸗ 
gewihde der zu polivenden Schraube verfehen, die fo tief einges 
ſchraubt wird, daß jie recht feſt Hält, und nur ihr Kopf frei fteht. 
In allen drei Figuren ift m eine Staplleifte, welche zum Aufle⸗ 
gen der Polierfeile, oder eines mit dem Polirpulver beftrichenen 
Holzftückhens nothwendig ift. : 

Der franzöfifhe Schrauben- und Schnedenzapfen- 
Polirer leiſtet nicht nur daffelbe weit beffer, fondern Hat, wie 
Thon der Nahme vermu läßt, eine noch ausgedehntere Ans 

it feiner Hülfe ſowohl die Köpfe, als auch 
die Enden von Schrauben, dann IR das Viereck, eigentlich 
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die vordere Fläche, des: zum Anſtecken des Uhrſchlüſſels an der 
Schnede vorhandenen Zapfen polict werben. Das Geſtell bleibt 
in beiden Bällen daſſelbe, jedoch müſſen derſchiedene Spindeln in 
daſſelbe eingelegt: werden. In der Zuſammenſetzung, wie Fig: 
54, Taf. 84 iſt das Werkzeug zum Einſpannen der Schnecke vor: 
gerichtet. Die ftählerne Spindel a hat einen eingedrehten Hals, 
den man an jener, Fig. 55 bei e beifer fehen kann; rückwärts 
aber ein’ziemlich tiefes Loch, mit welchem fie an dem Zapfen der 
Schraube b, Fig. 54, laͤuft. Fig. 54 br ift diefe Schraube noch · 
mals vorgeftellt.» Fig. 56 zeigt das Geſtell von vorn ohne Spin ⸗ 
del. Die Verlängerung von d nach unten, Fig. 54, 56, dient 
zum Einfpannen im Schraubenſtock. Die ganze Höhe von d fieht 
man Fig. 56 punftirt. Mit Aift rückwärts die Platte e als 
Träger der Schraube b, vorne aber n aus einem Stücke. Die: 
vordere Plattehat einen halbrunden, oben erweiterten, in Fig. 56 
am beiten erfennbaren Ausfchnitt, zum bequemen Einlegen, und 
als Lager des Halfes der Spindel a. An ihr bemerfe man die 
Schraubengewinde bei t Fig. 54. Sie finden ihre Mutter im offer 
nen Rahmen £ (dev Laterne, man vergleiche oben Beite 446). 
Das vordere Ende von t hat ein weiteres tiefes Loch zur Aufe 
nahme des runden Schneckenzapfens, der vieredige aber geht 
durch das bei f punftirte Loch, und fteht über die äußere Leifte 
des Rahmens vor, Durch Zuräcfchrauben des Rahmens auf t 
Täßt fich die Schnecke bei £ feit einfpannen. Die zwei inn feſt⸗ 
gefchraubten Stahlftifte r, s, dienen zum Auflegen der Polirfeile, 
deren Stellung in Fig, 54 und 56 punftirt angedeutet ift. Zum 
Poliren des Endes einer Schraube, verwendet man diefelbe Spin= 
del, nur aber eine Fleinere Fig. 27 von der Fläche, und von vorne 
dargeftellte Laterne. Der Kopf der Schraube ruht auf dem Ende 
von t, Fig. 54, während ihr Schaft durch das Loc) in der Las 
terne geht, und fein Ende über fie Hinausfteht. Zum Einfpannen 
von Schrauben, deren Köpfe frei ftehen follen, hat man Spin= 
deln wie Fig. 55. Ihr vorderer abgerundeter Theil federt ſich, 
und wird durch den Ring z zufammengedrüct, wenn man die 
Schraube, mit dem Kopfe auswärts gefehrt, eingefpannt hat. 
Damit die Gewinde durch den Druck feinen Schaden nehmen, iſt 
das Maul mit Meffing gefüttert. Ein drittes Schraubenloch u, 
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Big. 34,5: 56, ift beftimmt, den Stift.s aufzunehmen, wenn klei⸗ 
nere Gegenſtaͤnde zu poliren find, um der Teile näher am Mittel« 
punfte Der Umdrehung euren Stuͤtzpunkt zu verfchaffen, Die Drehung 
der: Spindel wird: an diefem Inſtrumente nicht mit dem Bogen, 
fondern-- dadurch bewirkt, daß: man ihren Schaft, der deßhalb 
ud achteckig ift, mit den-Bingern anfaßt and zwiſchen denſelben 
bin und her rollt. Ä 

Dex. Feanzöftfche Sanfen- und, Schreubenpolier- 
Rust, ig. bı, ift. im Gebrauche vom vorigen Werfzeuge nur 
dadurch.verfchieden, daß bei ihm ein Drehbogen angewendet wers 
den kann. . Die in zwei Doden gelagerte Spindel bat deßhalb 
auch eine .Drehrolle r.. Die verfchiedenen Einfäge werden in ein 
in. der Spindel gebohrtes Loch: geftedt, und mit dem Schraͤub⸗ 
henn befeftigt. Der. jeßt mit der Spindel verbundene gehört 
für deu ‚Schuedenzapfen ; andere bat man für die Enden von 
Schrauben; ferner für die: Köpfe, fo wie Fig. 62, deifen vordes 
res Ende mit der Mutter verfehben, die Spindel. der Schraube 
aufnimmt. Auch folche., wie der vordere Theil von Fig. 55, fin 
den zum Poliren der Köpfe ihre Anwendung. Daß der Stahle 
ftift s, Sig. 62, die Stelle der Auflage vertritt, und durch das 
Loch u der Achfe näher zu bringen ift: erhellt aus dem über ir 
gur 54, 56 Geſagten. 

III. Zapfen: Roulirftühle Dean verwendet Diele 
Werkzeuge zum Adjufliren der Wellzapfen, nahmentlich der dün—⸗ 
neren,.in Taſchenuhren; um ihnen in der ganzen Länge vollfons 
men gleiche Dicke, die nöthige Glätte und Politur zu ertheilen. 
Dieß gefchieht nicht mehr durch eigentliches Abdrehen, fondern 
durch Wälzen auf einer unnachgiebigen Unterlage mit den Za⸗ 
pfenfeilen und den Zapfenpolirfeilen. Fig. 22, Tas 
fel 85 zeigt den gewöhnlichen franzöfifchen Roulirſtuhl. Er hat 
einen in der Dodfe b verfchiebbaren und feftzuftelenden Stift a, 
deſſen vor a befindlicheg, mit einer Pinne verfehenes Ende am 
meiften gebraucht wird. Sn diefem läuft jener Zapfen an, der 
eben nicht zu bearbeiten iſt. Der andere abzugleichende Tiegt auf 
dem, jebt ganz oben befindlichen Einfchnitte der harten Stahls 
fcheibe c, deren Befchaffenheit näher zu unterfuchen iſt. Cie hat 
in gleichen Abſtaͤnden an der Stirne zwölf Einfchnitte oder Halb: 
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runde Kerben, von verſchiedenem Durchmeſſer, für Zapfen von 
verſchiedener Stärke: Hinter dieſer Scheibe, oder beſtimmter 
ausgedrückt, dieſem erhöhten Rande-ift noch der dickere Abfag. = 
vorhanden; a:a ſieht man abgefonderf: auch. noch in: Figur as 
Dusch. die Mitte dieſer doppelten Stahlſcheibe geht ein, an, der 
Vorderſeite trichterfoͤrmig ausgefenktes Loch, für die Achſe Fig. 24. 
An dieſer iſtſe der Kopf für die fo;chen.erwähnte, Verſenlung, 
welcher es maͤglich macht, die Scheibe c.2 um die Achfe zu dre⸗ 
beit, : ohne.:daß fle vorn. herunter geht, Die Achfe felbft.ftedt in 
einer: Duchbohrung der Dode d, Fig. 22, und wird--an ihrer 
Schraube m, Fig. 24, durch die Mutter r, Big. 29- feftgeftellt. 
Allein am c 2 ganz unverrücdt zu erhalten, ‚befinden fich auf der 
Hiuterſeite, mit welcher x. an der. Docke d. anliegt, zwölf Löcher, 
:die - den: Kerben - auf..c entfprehen. Man fieht fie auf 
Yig:23: Hat man: jene Kerbe auf Big. a2, welche für. ben 
eben. zu bearbeitenden Zapfen. paßt, nach. oben und dem Ende 

von a gegenüber gebracht, ‚fo läßt ſich dadurch, unverrüct er 
halten, daß man den Stellftift, deifen Kopf s iſt, einwärts ſchiebt. 
Er liegt in einem darch ganz d gehenden Loche, und fein Ende 
tritt.bei der eben. angegebenen Behandlung ın das oberfte. Loch 
der Scheibe z ein, und hält fie fell. Der auf'e.frei liegende 
Zapfen wird mit der Zapfen » und dann mitder Polir⸗Feile fg lange 
:gerollt, bis er feine Vollendung erhalten hat. Die Zeile. läuft 
Dabei mit der äußern Kante auf dem gehärteten Stift i auf, dem 
man höher oder tiefer Durch die Umdrehung von t ftellen kann. 
Bei u iſt die am.entgegengefesten Ende mit einer Klemmfchraube 
verfehene Schraubenmutter feßgefchraubt, welche die Gewinde 
für die am unterfien Zheile von i befindliche Schraube enthält. 
Der dünnere Theil oder der Stift.i felbft geht durch ein fenf- 
. rechtes Loch der Docke d, zugleich aber auch durch das Loch v, 
Sig. 24, der wagrechten Achfe; er verhindert dadurch auch: dag 
Verdrehen derfelben, wenn die Mutter v angezogen, oder nuch« 


gelaifen wird. Noch ift die Gabel y zu erwähnen, welche von - 


der vordern (in Fig. 22, ec zugefehrten Släche) die Fig. 235 dar: 
ftellt. Der obere Theil y Fig. 25 iſt von Stahl, und an ihm foll 
Das auf der zu bearbeitenden Welle befindliche Rad anitehen, dar 
mit der. hintere Zapfen aus der Pinne von a Fig 22, nicht heraus⸗ 
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„fallen kann. Die Gabel ſelbſt ift um einen Stift p, Big. 5, be: 
weglich, die Platte q aber hat einen bogenförmigen Einfhnitt, 
durch den die Spindel der Schraube x, Fig. 22, in, das Geſtell 
geht, um durch das Anziehen von x, die Gabel in der ihr gege- 
benen Lage umverrüct zu erhalten. Sie ift entbehrlich : denn 
dad Ausweichen des Zapfens an a nad) vorn kaun durch leichtes 
Auflegen eines Fingers auf die Welle oder dad Rad, ja fogar 
durch gefchichte Führung der Zeile verhüthet werden u 
Obwohl nach ähnlichem Prinzip, aber viel forgfältiger kon - 
ſtruirt, und einer weit fiherern Anwendung fähig, iſt der von dem 
Parifer Uhrmacher F. Ballet erfundene Roulirſtuhl. Er wird 
jegt aud in der frangöfifchen Schweiz verfertigt, und‘ nad) 
einem daher bezogenen Eremplar find die Zeichnungen auf Taf. 85 
entworfen. Big. 26 ift der Aufriß des Inftrumentes, Fig. 27 die 
Endanfiht der linken Seite, Im jedem wagrechten Loche der 
zwei Docken ſteckt ein Zylinder, beide von verfchiedener Befchaffen- 
heit. Sie laſſen fich, wenn fie ihre richtige Lage haben, durch a 
und b, md die unter denfelben befindlichen Druckplatten feſt⸗ 
ſtellen. Letztere Haben ganz Diefelbe Einrichtung, wie beim ger 
meinen Stiftendrehftuhl (oben S. 435). Der ftäplerne Zylinder 
in der linfen Docke hat bei ı ein erhöhtes, mit zwölf verfchieden 
tiefen und breiten Kerben verfehenes Scheibchen; auf 2ijt für 
jede Kerbe eine Feine ebene Fläche angeſchliffen, 3 endlich zeigt 
für jede Kerbe und Fläche von ı und 2, eine eingravirte Zahl, 
am die Kerben nad) ihrer Stärfe ohne weitere Unterfuchung une 
terfcheiden und die eben paſſende wählen zu fönnen. Man dreht 
den Stahlzylinder, nachdem a gelüftet it, fo, daß die gewählte 
Kerbe ganz oben fteht. Um fie in diefer Lage zu erhalten, ift auf 
den Zylinder ein Rohr, 5, 5, fehr feſt aufgefteckt, welches eine 
größere Scheibe 6 mit fehr tiefen Einfchnitten trägt. Fig. 27 
zeigt diefe Scheibe 6 auch von der Fläche, Die Scheibe wird 
mit einem ihrer Einſchnitte auf den flachgefeilten, in der Dode 
eingefchraubten Stift 7 gebracht, der Zylinder kann ſich dann 
nicht mehr drehen, und die Kerbe auf hat ihre richtige 
Stellung, welde das Anziehen der Schraube a vollends ver 
fihert: Jeden Einfchnitt vom 6 auf 7 bringen zu können, iſt 
Teiht, wenn man den Stahlzylinder fo weit rüchwärts herauszieht 
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daß 6 vor dem Stifte 7 ſteht; dann läßt fich der Zylinder und 
mit ihm die Scheibe 6 willfürlich drehen, und abermals auf den 
Stift 7 auffchieben. In der oberften Kerbe von ı fiegt der zu 
bearbeitende Zapfen, die Feile aber läuft auf der jener Kerbe zus 
gehörigen Fläche von 2. Den zweiten Zapfen nimmt hierauf die 
Pinne 4 auf; die, wenn b losgefchraubt iſt, am Griffe ı2 der 
Länge nach verfchoben werden fann. Da jedoch die Mitte von 4 
exzentriſch ift, aber mit jener beider Zapfen zufammen fallen muß, 
fo darf fich auch diefer Stift nicht im mindeften verdrehen. Zu 
dem Ende ſteckt auch auf ihm eine Hülfe, und auf diefer befin- 
det fich eine Mejfingplatte, die unten einen tiefen Einfchnitt für 
den Stift 10 befipt. Fig. 28 zeigt den zweiten Zylinder, von 
der Pine angefehen, mit der auf ihm ſteckenden Platte 11. Am 
Stahlzylinder ift noch am andern Ende ein Scheibchen 9, Fig. 26, 
befindlid. Es ift am Rande mit zwölf Löchern von verfchiedes 
ner Größe ganz durchbohrt, auf 8 befinden fich, die ihnen ent- 
fprechenden zwölf Nummern. Das Echeibchen und die Löcher 
fieht man auch in der Mitte von Fig. 27. Dan braucht fie, um 
- die vorderften Enden der Zapfen abzurunden und zu glätten. 

Der Stahlftift wird zu diefem Ende herausgezogen, und umge: 
kehrt, daß heißt, fo eingeſteckt, daß 9 an die Stelle von ı, Fig. 
36, zu fiehen fommt. Man bringt dad für den abzurundenden Za⸗ 
pfen paflende Loch an die oberſte Stelle, ſteckt ihn durch daffelbe 
durch, während der zweite Zapfen an 4 anfteht. Das Ende des 
erſtern reicht über die innere Fläche des Scheibehens 9 hinaus, 
und der dünnere Abſatz ı3 geftattet, die Zeile auf daſſelbe wirken 
zu laſſen. 

Zu dieſem Roulirſtuhl gehört auch noch ein kleines 30: 
pfenmaß, nach dem Prinzipe des in diefem Bande ©. ı5ı 
befchriebenen Drahtmaßes eingerichtet. Die gleiche Dice jedes 
Zapfens in der ganzen Länge, ferner die Etärfe zweier oder 
mehrerer Zapfen, die einander gleich feyn follen, kann mit dem: 
felben ſeor genau unterſucht und beſtimmt werden. 

Ähnlichkeit mit den Zapfen-Roulirſtühlen hat auch das In⸗ 
ſtrument, deſſen man ſich zum Abrunden und Formen jener ſtaͤh— 
lernen Stifte bedient: mit denen in den muſikaliſchen Stahl. 
Spielwerfen die meflingene Walze befegt ift, um die einzel: 
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nen Tonfederchen der Klaviatur zu heben. Der ganz ſpezielle 
Gebrauch jenes Inſtrumentes geſtattet bier keine ausführliche 
Befchteibung deſſelben, die jedoch an einem andern Orte gegeben 
werden foll. | 
Ä G. Altmütter. 


Durchſchlag. 

Mit dieſem Nahmen bezeichnet man ein Werkzeug, welches 
die Beſtimmung hat, in Metallarbeiten Löcher durch Herausſchla⸗ 
gen eines entſprechenden Stückes zu bilden, und das ſich von den 
verwandten Ausſchlageiſen (f. Bd. J. S. 384) dadurch un⸗ 
terſcheidet, daß ſeine Schneide eine viel geringere Schaͤrfe beſitzt, 
indem deren Winkel wenigſtens ein rechter, oft noch größer iſt. 
Eigentliche Ausſchlageiſen mit dünner, ſcharfer Schneide können 
auf Blech nur dann gebraucht werden, wenn daſſelbe ſehr dünn 
iſt; für ſtarkes Blech und vollends für dickere Metallſtücke verlie— 
ren ſie ihre Anwendbarkeit, und müſſen durch die Durchſchlaͤge 
erſetzt werden. Letztere find im größten Maßſtabe bei den Schlof: 
fern gebräuchlich, um in gefchmiedete Eifenftüde Löcher zu ma- 
hen. Sie haben in diefem alle die Geſtalt eined Hammersd mit 
ungefähr 20 ZoU langem Stiele (f. Taf. 72, Fig. 23, in zwei 
Anjihten). Die fpigigere Seite des Werfzeuges (bei a) iſt ver: 
ſtaählt, und befigt eine recht eben abgefeilte und abgefchliffene 

Endfläche von derjenigen Geſtalt, welche das hervorzubringende 
Loch erhalten fol. Gewöhnlich hat man runde, vieredige 
(d. 5. quadratifche) und flache (d. i. Tänglich viereckige) Durch⸗ 
fhläge (f. Sig. 23, C, D, E). Wird der Durchfchlag auf das 
glühende Eifen gefeßt, und durch Hammerfchläge, die man aufdas 
Ende b führt, eingetrieben: fo macht er eine Vertiefung, und fchlägt 
zulegt ein Stück des Metalles heraus, das an Form und Größe der 
Endfläche des Durchſchlags gleicht. Man laßt das Eifen wäh: 
rend des Durchfchlagens auf einen: ftarfen eifernen Ringe (dem 
Lochringe, f. Fig. 24, A im Grundriffe, B im Aufriffe) rus 
hen; dreht es, wenn es auf die halbe Dice durchlecht iſt, um, 
und treibt nun den Durchfchlag von der entgegengefehten Seite 
ein, damit die Arbeit erleichtert werde, und die Weite Des Loches 
nicht zu ungleich ausfalle. Man bat außer den fo eben befchries 


« 
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benen Stiel-⸗Durchſchlägen auch ſolche ohne Stiel, für 
kleinere Löcher, fo genannte Hand-Durchſchlaͤge, von der 
Form Fig. 25, wo wieder a die wirkende Fläche ift. Diefen an: 
Seftalt gleih, nur Feiner, find die Banf-Durhfchläge, 
zur Anwendung auf Blech bejtimmt, welches, feiner geringern: 
Dide wegen, falt und von einer Seite gelocht werden fann. Den 


Nahmen haben fie davon, daß fie nicht am Feuer, fohdern an 


der Arbeitöbanf gebraucht werden. Dem Blech gibt man zur 
Unterlage eine Zochfcheibe, d. h. ein Eifenflögchen,. welches 
mit mehreren, nach unten fich erweiternden Lochern von verfchies 
dener Größe verfehen ift (Fig. 26, A im Grundrijfe, B im Auf: 
riffe, C in der Endanfiht). Man fegt den Ducchfchlag über eis 


nem Loche auf, deffen Größe jene des Durchſchlages nicht ſehr 


übertrifft. Die Lochſcheibe iſt übrigens beim Gebrauch an ihrem 
untern, dünnern Theile a im Schraubſtocke eingeklemmt. 
Die Putzmeißel der Klempner (Bd. J. S. 389) find wirk⸗ 


liche Durchſchlaͤge. 


Ofters wird das Blech, welches durchlocht werden ſoll, auf 
eine dicke gegoſſene Bleiplatte gelegt. Dieß iſt namentlich dann 
nützlich, oder gar nothwendig, wenn man befürchten muß, das 
Blech, wegen feiner geringen Dicke odergroßen Weichheit, durch 
die Gewalt des Schlages zu verbiegen. 

Der Durchſchlag (eigentlich die wirkſame Endfläche deifel- 
ben) erhält nach den verfchiedenen Zweden, wozu er gebraucht 
werden“ fann, mannigfaltig abweichende: ©eftalten. So bedies 
nen fich die Soldarbeiter Fleiner, angemeſſen geformter Durch⸗ 
fchläge (fogenannter Punzen), um aus Dünnem Goldbleche, wel« 
ed auf Blei gelegt wird, einzelne Blättchen auszufchlagen, die 
man auf Soldarbeiten feftlöthet, um Blümchen u. dergl. daraus 
zufammenzufegen. Klempner bilden in Blecharbeiten gitterartige 
Durchbrechungen u. dergl. ebenfalls durch Ausfchlagen auf Wei, 


| wozu oft mehrere Durchfchläge von verfchiedener Seftalt erfordert 


werden, 5.2. für die Verzierung Fig. 12 (Taf. 72) drei Durchs 
fhläge von den Formen a, b, c. Rei den Scloifern kommt 
zum Ausfchlagen der Schlüffellöcher ein Durchfchlag vor, der die 
Geftalt eines Schlüffelbartes hat, f. Big. 27 (Taf. 72), wo A 
dad ganze Werkzeug, B deſſen untere Släche zeigt. - Die foge: 
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nannte Schlüfſel-Lochſcheibe, welche hierzu, als Unter⸗ 
lage des Bleches noͤthig iſt, gleicht einer gewoͤhnlichen Lochſcheibe 
(Fig 36), bis auf den Umftand, daß ihre Öffnung gleiche Geftalt 
mit Sig. 27, B, befigt. In das Blech wird zuerft mittelft eines 
runden Durchfchlages ein Freisförmiges Loch gemacht, in welches 
man den Zapfen x von Fig. 27 fo ſteckt, daß er zugleich in den 
runden Theil der Öffnung der Schlüffel-Lochfcheibe reicht. Beim 
nachherigen Durchfchlagen tritt der fchlüffelbartförmige Theil von 
Fig. 27 in die gleichgeftaltete Öffnung der Lochfcheibe, und flößt . 
ein entfprechend geformtes Plättchen heraus, ohne das Blech zu 
verbiegen. | 

Den Durchſchlägen verwandte Werfzeuge find die Stern 
keile, deren die Schloſſer fich bedienen, um lange, fchmale 
Offnungen in Blech oder anderen dünnen Eifenftüden her: 
vorzubringen. Mit Hülfe eines Sternfeils wird z. B. der Schlitz 
oder ſchmale Einfchnitt gemacht, mit welchem gewöhnlich der Nies 
‚gel eined Schloffes auf einen vieredigen Stift geftedt ift, um 
bei feiner Bewegung in gerader Richtung zu bleiben. Iſt das 
"Eifen nur dünn, fo wendet man einen Sternkeil von der einfa⸗ 
hen Form an, welche Sig. 29 (Taf. 72) in zwei Anfichten zeigt. 
Das ganze Werfzeug ift nus Stahl gearbeitet; an dem quadrati- 
fhen Schafte a figt ein Feilförmiges Plättchen b, welches, mit 
feiner ftumpfen Spige aufgefegt und durch Hammerfchläge einge: 
trieben, ein Loch macht , und daffelbe mehr und mehr verlängert, 
wie der Sternfeil tiefer eindringt. Dabei löſen fich zwei Späne 
ab, welche fich rechts und linfs an dem Sternfeile (an deffen 
fhrägen Seiten) abwärts krümmen. Das Eifen liegt bei diefer 
Dperation auf dem Maule des Schraubſtocks, den man gerade 
nur fo weit öffnet, daß der Sternfeil in die Spalte eintreten fann. 
Um dideres Eifen mit dem Sternfeile zu lochen, wird Teßterer 
mit Heinen fcharfen Zähnen verfehen, wie Big. 28 angibt. Se: 
der Zahn wirft wie ein Meißel, und nimmt einen befondern 
Span weg. | 

Löcher, die mittelft runder, vierediger oder flacher Durch: 
fhläge verfertigt find, müffen oft noch erweitert werden. Hierzu 
bedient man fich eined Dorns, d.h. eines ftählernen, ebenfalls 
runden, quadratifchen oder rechtefigen Stiftes, der nach einem 
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Ende hin fehr fanft fich verjüngt , und fo weit mittelft des Hamz 
mers eingetrieben wird, daß das Loch die gewinfchte Größe er= 
“hält. Der Dorn gibt zugleich dem Loche mehr Gleichheit in feiz 
ner Weite, da es von dem Durchfchlage (wegen der ſtark Fonis 
ſcher Geſtalt deffelben) auf einer Seite merklich größer ausfällt! 
Hat man den Durchſchlag von beiden Seiten gegen die Mitte hin 
eingetrieben), fo ift das Loch an beiden Enden größer als in der 
Mitte, und auch dieſe Ungleichheit muß der Dorn befeitigen. Der 
Dörner zur Erweiterung der Löcher bedient man ſich auch, wenn 
die letztern / eine andere als die angegebene einfache Geſtalt bes 
figen. Ein Fall diefer Art iſt bei der Werfertigung der’ Draptziehe 
eifen (8. 169) vorgefommen, Häufig werden runde Löcher durch 
viereckige oder ſechseckige Dörner vierecfig oder ſechseckig gemacht, 
und man kann daher Durchfchläge von diefen beiden! RER (und 


= ns immer) rue 
ESTER NN; K. Baremasjche 


N J 
Durchſchnitt, 

Das Weſen dieſer Maſchine iſt bei einer anderen Gelegen ⸗ 
heit bereits erklärt worden (ſ. Bd. II. S. 273). Unter den mans 
nigfaltigen Mitteln ‚Löcher in Metallarbeiten: (nahmentlich in 
Blech) hervorzubringen, iſt der Durchfchnitt eines derabichtigften, 
weil er eine ſehr ausgedehnte Anwendung zuläßt, und ſich ganz 
beſonders für.) den fabrifmäßigen) Betrieb: eignet.) Offenbar: ift 
derſelbe ‚als eine Bervollfommnung des Durchſchlag s (. dieſen 
Artikel) aus: demſelben hervorgegaugen, indem manzı um die 
Schnelligkeit der Arbeit zu befördern, das Werkzeug durch eine 
mechanische Vorrichtung im Bewegung fegen ließ, ſtatt es aus 
freier Hand mittelit ded Hammers zu treiben. ı Schon hieraus 
wird-einleuchtend, daß die Bauart des Durchfchnitts verfchieden 
feyn fonne, wenn man ‚gleich jedes Mahl die naͤmlichen Haupt» 
theile daran wieder findet, nämlich, den Stempel oder Drü- 
ben (auch Mönch genannt): und die Unterlage oder Mas 
trigen 

Die Unterlage ift jedöngeit won Stahl und gehärtet. 
Sie hat meiſt die Geftalt eines’ Ringes oder einer durchbrochenen 
Platte; ihre, obere Fläche ift gewöhnlich eben, zuweilen etwas 
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gewölbt; die Öffnung erweitert ſich nach unten, dihe fie befigt 
die Geftalt eines umgeftürzten Trichters, damit! die aus dem 
Bleche durd den Drücer herausgeftoßenen Plättchen leicht hin— 
abfallen können. Es ſey (auf-Taf. 72) * 2.eine ſolche Un: 
terlage, und e d der Durchme ſſer der engern Öffnung, in welche 
der Stempel eintritt. Man fieht, daß durch die Abfchrägung c 
e, df der Lochwand, an dem Umfreife von e d eine Schneide 

- entfteht, ‚welche defto wirffamer, aber auch deſto mehr dem Schar» 
tigwerden unterworfen feyn muß, je Fleiner ihr Winfel ift. Man 
nimmt als einen Erfahrungöfag an, daß dieſer Winfel im Allge- 
meinen am zweckmaͤßigſten 50 bis 60 Grade bettage 5 boch wird 
man. ihm. dort, wo fehr bedeutender Widerftand zu überwinden 
ift, ſtets etwas größer nehmen müſſen. 

Der Drüder (Stempel), welcher gleichfalls von, Stahl 
iſt, muß eine folche Geftalt und Größe haben, daß fein Ende, 
wenn es in das Loch der Unterlage eintritt, daffelbe vollfommen 
ausfüllt. Im entgegengefegten Balle wird das Blech nicht rein 
und fcharf durchgefchnitten, fondern erhält einen mehr oder weni- 
ger bemerfbaren Grath: eben fo, wie eine Schere, deren Blät: 
ter nicht dicht an einander fließen, den geſchnittenen Stoff mehr 
abquetfcht, als wirklich zerfchmeidet. Die genaue Geftalt des 
Drückers kann durch Abdrehen oder Feilen erreicht werden, wenn 
er rund, viereckig, oder von ähnlicher, ganz einfacher Form iſt 
In dieſem Falle geht ed an, ihn zu haͤrten, und ſchließlich durch 
Abſchleifen mit Schmirgel genau einzupaſſen; ein Verfahren, wel⸗ 
ches zwar mühſam iſt, aber ſich durch die größere Dauerhaftigkeit 
des Drückers volltommen belohnt. Die untere Fläche des Drür 
ckers, welche mit dem Bleche in Berührung fommt, macht man 
zuweilenvöllig eben und horigontal,beffer aber etwas Hohl, um 
der Kante am Umfreife größere Schärfe zu geben, und ſo das 
Durchſchneiden zu erleichtern. » Big. 3 auf Taf. 72 zeigt dieſe Ge⸗ 
ftalt, wobei, wie man fieht, der Winfel in g und h feiner ale 
ein rechter iſt. Wird ein ſolcher Drücer durd) den Gebrauch 
ftumpf, fo fegt man ihn mit der Fläche gh auf eine Glasplatte, 
die mit Schmirgel verfehen wird, und reibt ihn darauf herum, 
bis der Kante ihre Rundung benommen ift. Ein anderer. Kunfl- 
griff befieht darin, die Släche des Drüders ſchraͤg zu machen 


wen 


¶ · Taf. 727 Fig. 4), Aund diefe Einrichtung iſt im Allgemeinen: 
von’ Nugen, weil: die verſchiedenen Theile) des ſchneidigen Um⸗ 
kreiſes nicht alle zugleich, ſondern nach einander in das Blech, 
eindringen, aus dieſem Grunde alſo der Schnitt merklich weniger, 
Kraftanſtrengung erfordert; "Nur · darf hierbei der Unterſchied 
zwiſchen dem höchſten und tiefſten Punkte der Schneide (i und k) 
nie der Dicke des Bleches gleich kommen, oder gar fie übertreffen/ 
weil fonft die zuerſt angreifenden Stellen des Umkreiſes bereits 
durchgeſchnitten haben, wann die zuletzt kommenden zu wirken an⸗ 
fangen, was die natürliche: Folge hat, daß das Blech ſich ver⸗ 
biegt, und feine Form verlier.. m az 

Ju allen den Faͤllen, wo es wegen der Beftaltides Loches 
in der Unterlage nicht wohl angeht, durch Feilen die genau ent ⸗ 
ſprechende Form dem Drücker zu geben, muß letzterer in dem 
Loche ſelbſt vollendet oder ausgebildet werden. Man feilt ihn alſo 
dergeſtalt, daß er um aͤußerſt wenig noch das Loch an Größe 
übertrifft, und preßt ihn dann gewaltſam · in die Öffnung der Uns 
terlage wodurch rings herum ‚ein feiner Span weggenommen 
wirds Zwigroßer Erleichterung dient es hierbei, wenn (wie Fig. 
2, Taf7adangibt) der Stempel über feiner. Grundfläche:ab 
etwas eingezogen; 'd. Ih. dünner gebildet ift.r Selbſt bei runden 
Drückern bedient man ſich oft, aus Bequemlichkeit, dieſes Merz 
fahrens, welches aber den Nachtheil hat, daß der Drücker nicht ges 
härtet werden kann, alſo durch den Gebrauch ſehr ſchnell ſich ab⸗ 
ſtumpft. Die Gewohnheit, den Stahl vor dem Ausfeilen durch 
Haͤmmern härter zu machen, kann nur einen ſehr unvollkomme ⸗ 
nen Erſatz des eigentlichen Haͤrtens gewaͤhren. 

Bei der Anwendung des Durchſchuittes iſt entweder die 
Durchlöcjerung des Bleches am ſich der Zweck, oder man har die 
Abſicht, die: herausgeſchnittenen Stücke zu benutzen Hiernach, 
fo wie nad Größe und Geſtalt der Löcher, nach der Dicke des 
Bleches u. fi w. muß die Größe und Einrichtung der Mafchine 
begreiflicher Weife bedeutenden Abweichungen unterliegen. 8 

Nach feiner urſprünglichen Beftimmung, welche noch immer 
‚feine gewoͤhnlichſte iſt, dient der Durchſchnitt in.den Münzwerk- 
ftätten und Kuopffabrifen zur Darftellung der runden Platten, 
woraus die Münzen geprägt, und die Kleiderfnöpfe verfertigt 

3ı* 





werden ¶ Ju ee 

durch eine Schtäube‘ hervorgebracht, "welche — 
eine s Hebels in Umdrehung: fetzt Die empfehlenswertheſte Kon⸗ 
ſtruktion für groöͤßere Durchfchnitte ·die ſer Art iſt hne Zweifel die 
jenige > welche auf Taſt 727° und:pwe-Big.5 im Aufeiflen Fig6 
im! horizontalen !Duuccjfhnitte”(nadh A B des 
ſtellt iſt⸗ i an 7700 ranturst tg ae 
Das Geſtell aaa a- iſt eine ·Art großen Bügels, Hwelder: 
aus Meffing; oder: Ranonenmietall · gege ſen wird ,»undägwar im: 
Gangeny weil jede Sufammenfegung der geſtigten Nachteil bringt: 
Die zwei zylindrifchen Anfäge b,.briverden in das) dicke Blatt 
der Atbeitobank verſenkt, und vonvunten durch Schrauben, die 
in ihr Inneres gehen, befeſtigt. An jedem) dev, beiden) Geitenz 
theile des Bügels, und zwar auf der innern Seite, ft eine von 
oben bis unten reichende Leifte, ©, angegoffen U. Big.6); diefe, 
and eine gleiche Leiſte, d (Big-5, 6)yweldherdurd) drei, Schranbs 
bofjen e mit © verbunden wird, Taffen pwifchen ſich einen Raum, 
eine Tange fenfrechte Spalte, um eine meffingene Schiene Fzröom 
‚gleicher Länge mit c und d aufzunehmen: ' Diet 
kehrte ſchmale Fläche der Schienen iſt mit einer dreikantigen 
Furche verſehen · AIndem die Furchen der beiden Schienen Eger 
nau einander gegenüber ſtehen, bilden fie die Bahn des Schiebers 
#,reiner meflingenen oder eiſernen, in der Mitte dickern, am den 
vertifaleit"@eiten ſchneidig abgefchtägten Platte, welche zwiſchen 
£, f auf und nieder gleiten‘ Fan." Damit (was wefentliche Ber 
dingung iſt) dieſe Bewegung · ſtets (ſogar nach erfolgter Abnutzung 
der Theile) fanft, ohne Schlottern vor ſich geheyFfönnen die 
Schienen einander in erforderlichen‘ Grade: genähert werden; die 
Schraubeng (zwei für jede Schiene) erfüllen dieſen Zweck in⸗ 
dem ſie durdy das Geftell a gehen, und auf: frdrtidiemt Um die 
Schienen im möthigen Falle wieder: zurück zu ziehen) (d. h. von 
einander zu entfernen), dient eine dritte Schraube, b, ‚für welche 
das Geftell a ein etwas weiteres glattes Loch," die Schiene felbft 
aber das Muttergewinde beſitzt. Daß die Schienen, um durd) 
Die Bolzen e in ihrer Verfchiebung nicht gehindert zu werden, 
an den gehörigen Stellen Hinreichend: weite —— u. 

k seen hehe ſich von beit 
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Sind die Furchen der! Schienen. vollkommen wertikal/ hat‘ 
man fie genau einander gegenüber und in Die gehörige Entfernung 
geſtellt, find. fie auch richtig nach den Kanten. des Schiebers i 
geformt: ſo bewegt ſich letzterer mit einer Sicherheit und Genauig⸗ 
keit/ wwelche:vielleicht durch keine audere Bauart fo vollkommen zu 
erreichen ſeyn möchtes dei Drücker“ welcher Aunten in- Schieber 
befeftigt iſt, muß daher. auch bei jedem Niedergangeidie, Offnung 
der Unterlage völlig genau treffen. Die eiſerne Schtaube k-dient, 
um den: Schieber herab zu bewegen! Sie iſt mit einenn zwei⸗ / 
dreis oder vierſachen Gewinde-verfehen z vorzüglich. Darum. weil 
eine mehrfache Schraube, wegen der ftarfen Steigung ihrer Gänge, 
nur einer geringen Umdrehung: bedarf, um den Drücker ſo weit 
herab zw bewegen, daß er in das Loch der Unterlage eintritt, Wie 
ſehr hierdurch die Schnelligkeit der Arbeit befördert werde, leuch- 
tet. eimy und daher iſt an allen Durchfchnitten die Anordnung fo 
getroffen, daß die bei der Arbeit zu machende Bewegung nur. den 
vierten bis dritten Theil einer Umdrehung beträgt... Beim, tief- 
ten Stande, Zu welchem der Drücker hierdurch gelangt, muß er. 
auf eine geringe, Tiefe in die Öffnung der Unterlage eingetreten, 
auf dem hoͤchſten Punkte aber ſo weit. vonder Unterlage entfernt 
ſeyn, daßıman das durchzuſchneidende Blech bequem einſchieben 
tann. AusDiefen Bedingungen ergibt: fich Teicht-fär jeden Ball 
die Groͤße oder Staärke des Schraubengewindes an der Spindel k. 
Die letztere wird umgedreht mittelſt des eiſernen Hebels o, der 
auf ihren viereckigen Kopf: geſteckt, und durch eine vorgelegte 
Schraubenmutter .0* befeſtigt iſt. Die ‚bewegende: Kraft (die 
Hand. des Arbeiterd) wirkt an dem Griffe x, und man unterſtützt 
fie (da zum Durchſchneiden eines nicht ganz. dunnen Bleches ſtets 
ein ſchneller / und kraͤftiger Stoß erfordert wird) durch Gewichte y⸗ 
yo welche an den Enden des Hebels angebracht werden. Je dicker 
das Blech, und je beträchtlicher die. Größe der auszufchneidenden 
Platten iſt, defto Tänger macht man den Hebel 05 — deſto 
— die Gewichte y. 

Die Schraube ſoll den Schieber: i nicht nur hinab, —— 
auch, nach geſchehenem Schnitte, wieder hinauf bewegenz beide 
wmiuſſen alſo demgemäß, und zwar unbeſchadet der Umdrehung der 
Schraube, mit einander verbunden werden. Man kann auf ſehr 
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verfchiedene Arten zu diefem Ziele gelangen; empfehlenswert iſt 
die Einrichtung ‚welche man in der Zeichnung (Fig. 5) angeger 
ben findet. Hier ſind zwei zplindrifche Eifenftäbchem I, 1, welche 
frei durch Löcher des Geſtelles a gehen, unten in den Schieber 
'eingefchraubt, “oben: hingegen mit" einer" Spange m verbunden; 
welche win ar umfaßt, und auf dem Anfage n 
derfelben ruht; Das untere Ende der -Schraubenfpirtdel ift von 
‚gehärtetem Shahle, kugelig abgetundet, und ftüßt ſich gegen eine 
ſchalenfoͤrmige,/ ebenfalls ſtahlerne und gehärtete- Pfanne, welche 
im einer Vertiefung des Schiebers i Tiegt: Die Mutter für k 
iſt nicht unmittelbar in das Geftell savgefchnitten (weil in diefem 
Falle die Abnutzung des Gewindes nur mit fehr vielem Umſtaͤnden 
gut zu machen wäre) ;'fondern als ein: beſonderes zylindriſches 
Stück aus Meſſing verfertigt, auswendig mit einem feinern 
Schraubengewinde verſehen, ‚und in das Loch des Geftelles ein- 
geſchraubt. ‘Der Anſat/ welchen ſie oben hat; iſt in Fig. S bein’ 
gu bemerfen. 2 —— 

Nicht glehgätig, iſt die Verbindung des Drückers p mit 

dem Schieber, Man erkennt die hier gewählte,imwelche große 
Feſtigkeit und eine fehr ſichere Stellung des Drückers gewährt, 
aus der Ducchfihnittzeichnung Big. 10, wo p wieder den Drüder 
vorſtellt. Der koniſche Zapfen p* deifelben iſt im: die, gleich ges 
ftaltete Durchbohrung der Hülſe qa⸗ geſteckt, und oben durch 
eine Schraubenmutter b/ feftgemacht. Die KHülferfelbft wird mite 

telſt ihres Gewindes a’ in den Schieber G, Fig. 5) eingefchranbt. 
Man kann beliebig den Drücker gegen einen kleinern oder geößern 
vertaufhen ‚ohne: mehr als einer veinzigen Hülfe zu bedürfen, 
wenn in diefe alle Drücker gleich. gut paffen, — — 

Auf der Baſis oder dem untern Querſtücke des Geſtelles a 

iſt die Unterlage folgender Maßen befeſtigt. Zungchſt wird 
auf der Baſis durch zwei Schrauben w, weine eiferne Platte s 
¶ Sig: 5, 65 7, und den Durchſchnitt Fig. 9) gehalten. Damit 
man im Stande ſey, die Unterlage fehr genau an ihre gehörige 
Stelle unter dem Drücker zu bringen, find die Löcher, welche s 
für jene Schrauben enthält (und-die man in Big. 7 gleichfalls mit 
w begeichhet fießt), "etwas "geräumig, fo, daß vor der Befefli- 
ging der Schrauben eine geringe Verſchiebung nach beliebiger 
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Richtung Statt finden kaun. In eine ſorgfältig ausgedrehte Ver- 
tiefung von s wird die Unterlage r gelegt, welche aus einem 
gehärteten ſtäͤhlernen Ringe mit unterwärts fich erweiternder Öff- 
mung beiteht (f. Big.7, 9). Der Offnung diefes Ringes entz 
fpricht eine andere in der Platte 's unter ihm, ferner ein etwas ö 
größeres Loch in der Bafis des Geſtelles a (Big. 5), und endlich 
eine‘ Öffnung in der Bauk, auf welcher der Durchſchnitt ſteht. 
Eine Schieblade unter der Bank nimmt die: ausgefchnittenen und 
durchgefallenen Platten auf. 

Der Blehftreifen (Zain), aus welchem Platten geſchnit ⸗ 
sen werden follen, muß eine Leitung erhalten, vermöge welcher 
er ſtets mitten über dem Loche der Unterlage Tiegt, und nad) jedem 
Schnitte gerade um fo viel, als nöthig ift, fortgefchoben wird. 
Ferner muß nad) jedem Schnitte, wenn der Drüder zurück hin 
auf geht, derfelbe aus dem gebildeten Loche losgemacht werden, 
ohne den Zain mit fih in die Höhe zu ziehen. Dieſen doppelten 
Zweck erreicht man durch die Vorfehrung, weldye nun zu befchrei« 
ben if. Auf die Platte s, und über den Rand des Ringes r, 
werden zwei Baden u, u (Fig.5, 7, 9) gelegt; Stahlplätt- 
hen, welche etwas dicker find ald die Zaine, und gerade fo viel 
Raum zwifchen ſich laſſen, daß jene ohne Anftrengung durchger 
[hoben werden fönnen. Um hierbei unnöthige Reibung zu vers 
meiden, find die einwärtd gefehrten Seiten der Baden bogenför- 
mig, fo, daß fie die Kanten des Zains nur an einem Punfte bes 
rühren. ÜberdierBaden kommt die Dedplatte t (Fig-5, 6, 9) 
zu Tiegen, welche von Fig. 7 abgenommen, und in Big. 8 befons 
ders gezeichnet iſt. Sie ift es, welde das Emporfteigen des 
Zains verhindert, wenn der Drücker hinauf geht. Sie hat in 
der Mitte ein großes Loch, durch welches der Drüder p (Big.5) 

‚ mit einigem Spielraume geht, und wird von vier Schrauben v 
gehalten, welche durch Löcher von t und w in die Platte s eins 
dringen. Man fieht die eben erwähnten Löcher in Big. 7 und gr 
wo ſie auch v benannt find; jene von u, u (Big. 7) haben eine 
Tängliche Geftalt, damit man die Baden nad) der Breite der 
Zainesim erforderliche Maße verfhieben Fann. Man kann auch 
den einen der Baden u fo ſchmal machen, daß feine innere Seite 
etwas weit vom dem Loche des Ringes r entfernt bleibt, ben ans 
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dern hingegen ganz nahe an dieſes Loch ſtellen. Sie werden in 
dieſem Falle gar nie verſchoben, und laſſen zwar überflüſſigen 
Raum zwiſchen ſich, der aber nichts ſchadet, weil man beim Ein⸗ 
ſchieben eines Zains wur darauf zu achten hat, daß eine Kante 
deflelben mit jenem Baden, der nahe am Loche fteht, immer in 
Berührung bleibt. Diefes Mittel erfüllt den Zwed einer richtigen, 
Leitung der Zaine gleichfalls, ja es ift ſelbſt vorzugiehen, wenn. 
man der. vollfommen gleichen. Breite Ieiner. Zaine nicht ver⸗ 
ſichert iſt. 

Bei der Verfertigung der Munz : und Kuopfplatten if das, 
was von den Zainen übrig bleibt (die fogenannten. Schroten), 
Abfall, der eingefchmolzen werden muß. Um die Menge deifel- 
ben möglichft zu verringern , gibt man den Zainen eine Breite, 
welhe den Durchmeiler der herauszufchneidenden Platten: nur - 
fehr wenig übertrifft; und .überdieß fucht man die einzelnen Plate. 
ten dicht neben einander auazufchneiden, fo, daß bloß ein dünner 
Baden zwifchen den benachbarten Löchern Stehen bleibt. Ein Blick 
auf Fig. 11 macht dieß deutlich; zugleich wird aber. einleuchten, 
daß ed unmöglich fen, mit Hülfe des Augenmaßes den Zain, nach 
jedem Schnitte genau fo weit vorzufchieben, ald die eben aufge⸗ 
ftellte Sorderung .nöthig madıt. Das Zufehen überhaupt würde 
fhon viel zu zeitraubend feyn, und ausfchließlich Dad Gefühl: muß 
den Arbeiter bier leiten. Die Vorfehrung,:welde dieß möglid 
macht, ijt eben fo einfach al& finnreich erdacht. (|. Big. 7). Eine. 
fleine Zunge 2 (der Anfeter) Liegt auf dem Ringe r .Derges 
ftalt, daß ihre Spige ganz nahe an dem Umkreiſe des Loches ſich 
befindet: Man fann die Zunge entweder auf.der Platte a oder 
(gehörig verlängert) außerhalb derfelben,, auf der Bank, welche. 
den Durchfchnitt trägt, befeftigen. Wenn die Arbeit. des Durch— 
fhneidens ihren Anfang nimmt, fo fügt man. zuerſt das Ende 
des Zains, der von der Seite r (Fig. 7) eingeführt wird, gegen 
Die Spige der Zunge. Zum zweiten Schnitte rückt man den Zain 
fo weit vor, daß der Punft 2’ (Big. 11) des erften Loches die 
Spipe des Anſetzers berührt. Auf diefelbe Weife wird. beim drit⸗ 
ten Mahle der Punkt. 2“ des zweiten Loches angeſetzt, und fo 
fortgefahren, indem; man den Zain nur. jedes Mahl. fo weit, 
ſchiebt, daß er an der Zunge, ‚oder, dem Anfeger. ein: Hinderniß 
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findet. , Die Entfernung der Zungenfpige vom dem Rande des 
Loches>in der Unterlage beſtimmt natürlich" die Stärke des Bas 
dens, der zwifchen zwei benachbarten: Löchern ſtehen bleibt. 
AUm die Wirfing der Mafchine im Zuſammenhange zu über⸗ 
ſehen, denke man ſich die Schraube k(Fig. 5) fo gedreht, daß 
der Drücker p’eim wenig über der Unterlage ſich befindet: Der 
Arbeiter, welcher vor dem Durchſchnitte ſitzt (und zwar in ſolcher 
ſchrager Richtung, Daß die linke Seite des: Geſtelles a ihm 
naͤher iſt als die rechte), faßt mit der linken Hand seinen’ Zain 
oder Blechſtreifen, und ſchiebt ihm unter der Deckplattet hinein, 
gegen den Anſetzer z hin, bis er dieſen berührt; mit der rechten 
Hand, welche beftändig den Griff x gefaßt Hält, wird nun raſch 
und» fräftig die Schraube "kıfo- weit herumgedreht, daß der Drüs 
der p, der dadurch herabgetrieben wird, in die Öffnung der Un ⸗ 
terlage r (Fig. 9) eintritt, und eine Platte aus dent Zaine herr 
ausftößt,„weldye durch das» Loch der, Platte s und der Banf in 
die Schieblade unter der Tegtern fällt. Schon oben iftverwähnt 
worden, daf die Bewegung der Schraube nur '/, oder höchitend t/; 
der ganzentimdrehung betragen darf. Diefe Bewegung macht der 
Arbeiter augenblicklich‘ wieder zurück, "und fobald der hinaufge⸗ 
hende Drücker die Unterlage verlaſſen hat, ſchiebt die Tinfe Hand 
den Zain vorwärts; worauf in derfelben Weife der zweite Schnitt 
geſchieht, u. ſ. w. Ein Arbeiter kann in einer Minute'50 bis bo, 
oder in einer Stunde ungefähr 8000 Platten auoſchiewen wenn 
dieſelben nicht gar zu dick uud groß find. (15 BT 
Es fönnen beim Durchſchneiden mehrere Fehler yoßfätten) 
die von verfchiedeiten Urſachen herrühren. Iſt die untere Fläche 
des Druͤckers ſchraͤg/ und beträgt die Abfchrägung mehrrtals die 
Dicke des Blechs, welches man durchſchneidet, ſo wird der Zain 
an einer Seite gang durchſchnitten, wenn er an der gegemübers 
ſtehenden noch: gar nicht ein Mahl vom Drücker gefaßt iſt die 
ausgefchnittenen Platten fallen dann / krumm aus, find nicht voll: 
fommen rund, fondern etwas länglich (oval), und haben einen 
fhrägen Rand. MWird der Zain vor dem Schnitte nicht weit ges 
nug vorgefchoben , fo fehlt an der vollen Rundung' der ausfallen: 
den ‚Platter ein Stück, fie erfcheinengleihfam halbmondförmig; 
ein folcher. fehlerhafter Schnitt heit Beiſch nitt. (Sind Drü⸗ 





der und Unterlage ſtumpf oder ft der Drücher ütıvaß zu fein 
für die Öffnung der Unterlage, ſo erſcheint der Umkreis der Platz 
ten grathig (d. h. fein aufgebogen). ı Iſt endlich" die Unterlage 
ſchatſig geworden‘, foigeige ſich dieſer Bepfer durch Streifen auf 
dem Rande der ausgeſchnitte nen Platten. wm 0. 
Die Anwendung des Durchſchnittes ift gegenwärtig auf fehr 
viele: Zweige der Metallverarbeitung ausgedehnt,  &o bedient 
man ſich deſſelben öfters, um die Zähne an den" Sägenblätterit 
hervorzubringen, wozu der Stempel und die Öffnung der Unters 
Tage eine dreieckige, oder überhaupt diejenige Geftalt haben, welche 
der Raum zwifchen zwei Sägenzähnen befigt (f- Artifel Säge).— 
Eiferne Schnallenringe Fönnen voreheilhaft mittelft des Durchs 
ſchnittes dargeftellt werden, indem man aus ftarfem Bleche vier- 
eckige oder ovale Platten, aus diefen ähnliche Fleinere, aus dier 
fen wieder Fleinereiu. ſa f. ausftößt, wozu eine Reihe Drüder und 
Unterlagen von abnehmender Größe erfordert wird. Man erhält 
hierdurch ein Sortiment Ringe, ohne andern Abfall, als das 
Plattchen, welches von dem kleinſten übrig bleibt, — Won 
Benutzung des Durchſchnittes bei der Babrifation der Schmi 
waaren find im II. Bande, S. 162, 168, Beifpiele gegeben. 
Mit der Vervollfommnung dieſes Induſtriezweiges iſt auch der 
Gebrauch des Durchfchnittes in dem Grade ausgedehnt worden, 
daß dieſe Mafchine jegt eine der wichtigiten in den Schmuckfabri⸗ 
Ben iſt. So werden, um noch einen Fall hinzuzufügen, die Nor 
fetten 1 und n (Taf.4ı, Fig. 16) am dem Oprgehänge, welches 
(8. 11L, ©. 165) befchrieben ift, Leicht mitteljt des Durchſchnit ⸗ 
tes vollendet, nachdem fie im Fallwerke aus Blech gepreßt find. 
Man fc) det nämlich zuerſt die Offnungen der zehn Bögen, aus 
H ie eine nach der andern aus, wozu na⸗ 
türlich der Drücker die alt die 13 Sffnungen hat ; und zuletzt 
wird mittelſt eines ro venige n Drücers der Umfreiß der ganzen 
Rofette durchgeftoß —* 0 herausfällt, und ein Loch 


eiger, Räder (ohne die 
Zähne) 'und andere Handıpeite für größere Uhren (z.B. bei 
RR verfertigt man of ebenfalls mittelft des Durchſchnit⸗ 
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28 aus Blech. Derſelhe al titt bei durchbrochenen Streifen, welche 
als Verzierung auf Öfen, Lampen, Möbeln uf: w. dienen follen, 
ein, überhaupt bei zahlreichen Gelegenheiten, wo man ſich fonft 
wohl eines Durchſchlages oder der Qaubjäge'bedients, = Durch- 
Töchette Bleche, für Malzdarren (Bd, ©. 145) und als 
Siebe zu/gebrauchen » verfertigt man ebenfalls" zuweilen. mittelſt 
des Durchſchnittes 5 ſtatt des Druͤckers iſt hierzu eine Platte an⸗ 
gebracht, an welcher einige Reihen: zylindriſcher ſtaͤhlerner Stifte 
befeſtigt find; die Unterlage beſteht aus einer Stahlplatte «mit 
‚eben fo vielen: Löchern und das Blech wird (etwa durch ‚eine 
Schraube) nad) jedem Stoße um die gehörige Eutfernung fortger 
rückt, bis es ganz mit Löchern verfehen iſt. Die Feinheit folder 
Durchbohrungen ift bis ins Bewunderungswiürdige getrieben wor= 
den (5.3. 13400 Löcher, auf dem Raume eines Quadratzolles)« 
In den mannigfaltigen. ſo eben aufgezählten Fällen iſt es 
gewohnlich wünſchenswerth, die Arbeit frei und bequem beſehen 
‚zu kounenz zugleich:verlangt dieſelbe öfters mehr Raum, als zwi— 
Then dem Geftele eines, nach Fig. 5. (Taf: 72) gebauten Durchs 
ſchnitts vorhanden ſeyn kann. Aus diefen Gründen wird: häufig 
für das Geftell diejenige Form «gewählt, welche aus Big. 
(2af. 72). erfichtlich iſt. Ein einziger ftarfer Pfeiler aa, ‚won 
geſchmiedetem oder gegoflenem  Eifen, trägt hier, den, ganzen 
Durchſchuitt / und iſt in der Banf- 2 durch ‚die, Schrauben. by b 
befeſtigt, Der Schieber £; (hier eine quadratiſche eiſerne Stauge) 
lauft in einem horizontalen Anfage des Pfeilers, und zwar beſteht 
dieſer Unfag aus zwei Theilen, o, dr welche durch vier Schraur 
ben wie e verbunden ſind, damit man, ſelbſt bei eintretender 
Abnutzung / jeden unnöthigen Spielraum: beſeitigen kann. Die 
Durchſchnittzeichnung · Fig · 16, welche nach AB (Big. 17) ge- 
nommen iſt, macht das Weſentliche dieſer Einrichtung vollkommen 
deutlich. Es iſt zur Verminderung der Reibung gut, die Innenflä- 
‚hen von e und d, welche £.berühren, mit Meſſing zubelegen. 
Übrigens, kann der Arm oder. Anſat e mit dem Pfeiler a aus 
dem Ganzen beſtehen, oder als beſonderes Stück mittelſt eines 
ſtarken vierkantigen Zapfens durch ein Loch won a geſteckt, und 
hinter demſelben Dutch eine, Schraubenmutter befeſtigt ſeyn. 
In Fig· a7 iſt 6 die Schrau benſpindel, Deren meſſingene 
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Matter ·bei a⸗ in dert Geſtelle eiugelaſſen iſt ¶ Der Hebel ha mit 
feinem · Schwimghewichte · i wird an dem Hefte ie umgedreht: 
Die, Verbindung des Schiebers mit der Schraube Fann erreicht 
werden, indem · man in det lehtern am ihtentumtern-Endeeine Muth 
eindreht, und in dieſo von entgegengeſehten Seiten‘ zwei Plätt- 
chen. 1,1, einſchiebt / ‘die man dann auf der obern Flache von 
tfeſtſchtaubt. Der Druͤcker an iſt in den) Schieber kentweder 
eingeſchraubt, oder mittelſt eines viereckigen Zapfens eingeſteckt, 
und wirb im letztern Falle durch eine feitivärts hineingehende 
Druckſchraube fo feitgehalten, wie gewöhnlich das Siegel an einer 
Siegelpreffe: Die Unterlage fann am beiten’ auf die Weiſe ein- 
getichtet werden, welche wo pin Fig. 17, und «(nach größeren 
Maßftabe) der Grundriß Fig. v5 zeigt. Auf der Baſis des pfei- 
Ters>a' wird ein eiferner Ring m mittelſt feiner vier‘ gefpaltenen 
Lappen und der Schrauben o feſtgemacht. Ein würfelförmiges 
Eiſenſtück p, welches innerhalb diefes Ringes und auf den Bo⸗ 
dent deffelben gefegt wird, enthält oben einen ſchwalbenſchweifar - 
tigen Einfehnitt, im welchen die Stahlplatte ‘die eigentliche 
Matrize oder Unterlage, von der Seite cher eingefchobentavird, 
Zwei Schrauben, 8, 8, halten Diefe Platte feiti ui ihre Off⸗ 
nung genau unter den’ Drucker mezu bringen, dient die Stellung 
von'p mittelſt der vier Schrauben q, und die Verrückung des 
Ninges'n, welche vorgenommen werden fantı, wenn die Schrau—⸗ 
ben’ o"gelüftet find. Es verſteht ſich von ſelbſt⸗ daß p und der 
Boden vorn eine Offnung beſitzen müſſen, welche dem) Loche von 
roentfpricht, und das Herab fallen der ausgeſchnittenen Bleche 
ſtücke in die Schieblade des Tiſches /⸗. erlaubte" Inden Ein ſchnitt 
von p Föhnen , an die Stelle von rauch andere Platten mit 
Löchern von verſchiedener Größe und Geftältneingefchoben werben, 
wozu man jedes’ Mahl den paſſenden Drücker in dem Schieber zu 
befeftigen Hat. | ihr Ti Fi 
Durchſchnitte von der hier beſchriebenen, oder einer nicht 
weſentlich abweichenden Bauart werden öfters ſelbſt in Münzen 
und’ Knopffabrifen angeivendet, wiewohl im Allgemeinen ein Ger 
ſtell, wie das von Fig.5, mehr Feftigfeit und beſſern Widerftand 
gegen‘ die Trfeiitterntigen ‚Heim Durchſchneiden des Bleches iger 
währt, "Zum Ausſchneiden der Fleinen und dünnen’ Plattchen für 
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Scheideminzen Hat; fnanı anfimannigfache Weiſe die, Einrichtung 
des Durchſchnittes abgeändert, um diefe Operation, welche, wenig 
Kraftaufwand erfordert / mit größerer Schnelligfeit: verrichten gu 
Fönnen. Ein Paar Konjteuftionen für dew genannten Zweck ſind 
in’ Big. 13 und 14 (Taf. 72) ſkizzirt. Bei beiden iſt die Schraube 
erfpart, ‚und die Bewegung des Drückers geſchieht durch Hebel. 
Figs13 geigt in arden Schieber, an welchem unten wie gewöhnz 
lich der Drücker befeftigt iſt; o iſt eine eiſerne Achſe, welche quer 
durch das Geſtell gelegt · iſt, und einen Lappen d, fo wie einen 
Hebel e/ letztern von 24 bis 80 Zoll Laͤnge, träägt, Dieſen Her 
bel verbindet die Schnur’ £ mit einem; Fußtritte, welcher ſich uns 
ter der · Arbeitsbank befindet, eine,randere Schnurz gi, mit der 
hölzernen Feder (Prelftange) h, welche bei i ihre Befeſtigung 
hat· Es iſt klar, daß beim Niederziehen des Trittes die Achſe e 
ſich etwas drehen, und der Lappen, d.den Schieber a, hinabdrü- 
den muß. Die Feder hebringt, nach geſchehenem Schnitte, den 
‚Hebel e in feine anfängliche Lage zurück zeine andere Feder oder 
ein Gegengewicht muß noch angebracht ſeyn, um den Schieber a 
wieder aufzuheben. Da bei dieſer Einrichtung der Arbeiten, beide 
Hände: zur Führung des Zains frei behaͤlt, fo geht das Durch- 
ſchneiden in dem Maße ſchnell vor ſich, daß in einer-Minuternoo 
bis 120, alſo in einer Stunde —— 6000 — EHRE 
werden fönnen, i 4 * at N noe 
Denfelben Bortheil * Schnetligteit — die Sn 
Big. 24, wo — wenn das. Schwungrad‘ a mittelft der Ziehſtange 
buund seines Fußtrittes umgedreht wird. — die Achfe,e durch 
ihre Kurbelice und die Verbindungsſtange eg den- Schieber d 
abwechfelnd hinab. treibt und'emporchebt....ceg iſt ein gebroche⸗ 
ner Hebel, bei deſſen Bewegung die Kraft dann mit dem groößten 
Nachdrucke wirft; wannnee im Begriffe iſt, die tiefite Stellung 
zu erreichen· Nimmt man nun darauf Bedacht, daß gleichzeitig 
et (jener Halbmeſſer/ an welchem Die Kurbelwarge:t figt) horis 
zontal fteht; ſo ſindet die größte Kraftäußerung gerade im Augen- 
blide des Durchfchneidens Statt, Wird das. Nad a mitteljt einer 
Handkurbel von einem zweiten Arbeiter umgedreht, ſo kann diefer 
Durchſchnitt vortheilhaft auch für große und dicke Platten ges 
braucht werden. 
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bequem zum Durchſtoßen kleiner Löcher in dunnem Bleche zu ges 
brauchen. Auf der rechtwinfeligen Eifenftange na, 
mit ihren Anfägen'b, b’im Maule eines Schraubftodes i 
iſt der Bügel FL errichtet, "und durch dieſen (auf gleiche Weife, 
wie bei der ſchon erflärten Fig. 16) ſenkrecht der Schieber g ger 
ſteckt, e iſt der Drücker, welcher in g eingeſchraubt wird; mau 
ſſeht ihn bei Eeabgeſondert gezeichnet. Die Unterlage d ift ein 
gehaͤrtetes Stahlllohehen (wie D oder Drigefornit) mit dem Fleie 
nen, nach unten ſich erweiternden Loche ; inuwelches der, Drücker 
paßt. Vier Schrauben halten die —— 
wie pr in Fig. 15 in dem Ringe n durch die Se e 
gehalten wird. Der Ring iſt unten offen, und auf der Stange 
a angefchraubt; fegtere enthält an diefer Stelle eine tingförmige 
Erweiterung e, deren Öffnung durch die punftirte Linien ange - 
zeige wird. Daß auch hier die Unterlage nach Art der ſchon ber 
ſchriebenen Big. 15 eingerichtet feyn Fönne, verſteht ſich von ſelbſt. 
Der Hebel ihk bewegt fich bei i um ein Gewinde, und wird 
an dem Hefte I gehandhabt. Wei h wird- er von dem gabelför- 
migen Ende des Schiebers 'g"unfaßt, und mit’ demfelben durd) 
einem Bolzen 'verbunden. ı Das Loch des Hebels, durch welches 
diefer Bolzen gebt, ift ehwas ‘geräumig, damit in allen Stellunz 
gen von ik die Bewegung des Schieberd mit gehöriger Leichtige 
keit vor fich gehe. Will man-die Mafchine vereinfachen, fo kann 
der Buͤgel FF weggelaffen, die Stange ıg' mit- dem Drücker 
unbeweglich an dem Hebel ihk befeftigt, und für Tegtern zwi⸗ 
fchen hund’ k eine Leitung angebracht werden, um ihn zu vers 
hindern, feitwärts abzuweichen. Eine ſolche Leitumg kann z.B: 
aus zwei Eiſenſtabchen beftehen, welche auf der Stange 'a erriche 
tet werden / fo, daß der Hebel in ihren Zwiſchenraum zu Tiegen 
kommt. Dieſe Abänderung: ift! indeſſen nicht fehr zu empfehlen, 
weil dann der Drücker nicht genau fenfrecht, ſondern vielmehr im 
Bogen herab bewegt wird; fie hat den einzigen Wortheil, daß 
man über und neben der Unterlage mehr freien Raum gewinnt. 
In großem Mafftabe werden Hebel: Durchfchnikte gleich- 
falld angewendet. Zwei —— Beiſpiele — 
Big. ı9 und 20 (Taf. 72). 
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Fig · 20 iſt eine von Reichen bad) angegebene Maſchine, 

um * Bleche zu bearbeiten, waraus große Siedkeſſel (z. B. Salz⸗ 
pfannen) zuſammen genietet werden. Die Abſicht iſt, an quadra- 
tiſchen Blechtafeln die Eden auszuſchneiden (wie Fig. 22 zeigt), 
fodann die Ränder;an allen vier Seiten aufzubiegen, und endlich 
im diefen Rändern: (die nun gleichfam die Seitenwände eines fehr 
flachen Käftchens bilden) die Nietlöcher durchzuſtoßen. Die 
Schere zum Zufchneiden der Blechtafeln ift in der-gegemmwärtigen 
Abbildung weggelaffen, und da. das Umbiegen der Ränder audr 
freier Hand mit dem Hammer gefchieht, fo hat die Mafchine, wie 
fie bier vorliegt, nur das Ausfchneiden der Eden und die Bildung 
der Löcher zu verrichten. ı Das Hauptſtück iſt ein Langer eiferner 
‚Hebel a, der in b um Zapfen ſich dreht. Bei h ifbıan demfel- 
bensein Drücker befeftigt, deſſen Unterlage i ift. Dieſe beiden 
Theile, welche beſtimmt find, die Eden auszuſchneiden, haben 
eine auf\diefe Wirfung- berechnete Geftalt, welche aus dem Grund« 
riſſe Big. a1 zu erkennen iſt. Der Winfelıvon:h paßt genau in 
den Ausfchnitt von i. Um die Blcchtafel in gehöriger und-fefter 
Lage dem Durchſchnitte darzubieten, wird diefelbe auf eine eiferne 
Platte 1 gelegt, deren vordere Ecke ausgefchnitten, und deren 
‚ Ränder auf drei Seiten nach; oben-umgebogen find, fo, daß man 
das Blech von der vierten Seite her einfchieben Fanı. An dem 
fützern Arme des Hebels liegt ein runder Drücker n, welcher in 
der Platte k feine Leitung, und in m feine Unterlage oder Mar 
trige hat. Hiermit werden die Löcher in die aufgebogenen Ränder 
der Bleche geſtoßen. "Beide Drcfer'(h und n) wirken abwech- 
felnd, indem der Hebel a durch die Herzſcheibe d in eine ofzilli- 
rende Bewegung um feine Drehungsachfe b verfegt wird, | Die 
Scheibe Liegt innerhalb des gabelförmigen Endes von a, und 
wirft bei ihrer Umdrehung gegen die Friktionsrollen cc, welche 
ſich an den Armen jener Gabel befinden. Das Gewicht f, deſſen 
Seil über die Rolle e gelegt, und bei g an dem Hebel befeftige 
iſt, erleichtert , indem es den Hebel aufiviegt, zen. Schwin⸗ 

gungen. 

Big. 19 iſt ein Durchſchnitt in Verbindung mit einer großen 
Metallfchere,. und fann in Fabriken, ‚wo dickes Blech im, Großen 
G B. zu Keffeln u. ſ. w.) verarbeitet wird, mit Nugen gebraucht 
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werden.. Die zwei Blätter der. Schere, g und o, find von ge⸗ 
bärtetem. Stahle,.der übrige Mechanismus befteht theild aud ges 
fhmiedetem, theild aus gegoffenem Eifen. Durch eine Kurbel a 
(oder zwei ſolche Kurbeln an ıder nämlihen Achfe) wird ein .Ges 
trieb c nebit. dem Schwungrade b umgedreht: . Das Getrieb 
greift in ein Rad d ein, und feht, mit diefem zugleich, ein Paar 
auf der Welle deſſelben befindliche Arme .e.in Bewegung. Sn: 
dem diefe Arme nach einander von.unten gegen den Tangen Hebel 
£ ftoßen, und: denfelben hinauf zu gehen nöthigen, ſchließt ſich 
die Schere , "deren unteres Blätt, o, ſich an jenem Hebel befins 
det. Der jenfeitd.des. Drehungspunftes m. liegende Theil von’ f 
ift bei h: mit dem zylindrifchen Schieber des Durdhfchnittes ver: 
kunden, welcher fich in der genau. audgebohrten und audgefchlifs 
fenen Hulfe: i auf und nieder fchiebt. Der Drüder ift unten 'in 
den Schieber: eingefchraubt. l ift.die. Unterlage oder Matrize, 
welche durch vie Schrauben feftgeftellt. wird." Es ift klar, daß 
mit jedem s@chnitte ber. Schere gleichzeitig « ein Stoß des Durch⸗ 
ſchnittese Statt it findet, | 
Er 8 Karmarſch. 


Dynamometer— 


u Dynamometer (Kraftmeffer). heißt, ein Inſtru⸗ 
ment, welches beftimmt iſt, die Größe von. Kräften zu mellen. 
Es laͤßt fi hiernad) ſchon vermuthen, daß die Einrichtung wie 
die Benutzung der Dynamometer ſehr verſchieden ſeyn Fönne, 
Man bat. von den Dynamometern haͤuptſaͤchlich drei Anwendun⸗ 
gen gemacht; .1) zur Meſſung bewegender Kraͤfte, vorzůglich bei 
Maſchinen; 32) zum Waͤgen; ; 3) zur Unterfuhung der abfoluten 
Feſtigkeit der Körper. . 


I, ‚ Donamometer zur Meffung bewelender Kraͤfte 
(eigentliche Kraftmeffer). 


Je nachdem die zu unterſuchende Kraft durch geradlinigen 
Zug, oder durch Umdrehung (an einer Welle) wirkt, muß oder 
“Tann wenigftend das Mittel zur Meſſung derſelben verſchieden 
ſeyn. 


Dynamometer. 497 


A. Vorrichtungen zur Meſſung ziehender Kräfte: 
Das Mittel, welches man allgemein anwendet, um Kraͤfte 
zu ſchaͤtzen, welche in geradlinigem Zuge wirkſam ſind, beſteht 
darin, die Veraͤnderung zu beobachten, welche durch die Kraft in 
der Geſtalt einer hinreichend ſtarken Stahlfeder hervorgebracht 
wird. Ein elaſtiſcher Koͤrper ſetzt der Bewegung ſeiner Theile 
anfangs einen gewiſſen Widerfland entgegen, welcher mit der 
Sormveränderung des Körpers wählt. Wirkt alfo eine. gegebene 
“Kraft auf einen elaftifchen Körper, fo erzeugt fie, nach Befchaffen- 
heit der Umftände, eine Biegung, Ausdehnung oder Verkleines 
rung deffelben, welche fo lange zunimmit, bis endlich der allmaͤh⸗ 
. lich angewachfene Widerftand jener Kraft das Gleichgewicht hält; 
und feine fernere Bormänderung erfolgt. Eine größere Kraft 
wird mithin eine größere Veränderung in der Geftalt des Körpers 
hervorbringen. Wird die Elaftizität des letztern nicht über einen 
gewiſſen Punkt in Anſpruch genommen, ſo kehrt die urſprüng⸗ 
liche Geſtalt wieder zuruck, nachdem die Kraft einzuwirken aufge⸗ 
hört hat. Als dynamiometrifcher Körper ift der federharte (d. h. 
gehärtete, und wieder bie zur blauen oder viofetten Farbe nach⸗ 
gelaffene) Stahl am brauchbarften, weil er eine fehr große Ela: 
ftizität befigt, Teicht in die bequemfte Form gebracht werden kann, 
feinen hohen Preis hat, und‘ die erforderliche Dauerhaftigkeit ge⸗ 
waͤhrt. Die Dynamometer mit einer ſtaͤhlernen Feder werden, 
nach dieſem Hauptbeſtandtheile, oͤfterd auch Federwagen ges 
nannt, beſonders in fo fern man ſich ihrer zum Abwaͤgen bedient. 
Das erſte zweckmaͤßige Dynamometer diefer Art hat Reg⸗ 
nier angegeben, und mit einigen Verbeſſerungen iſt die Grund⸗ 
form deſſelben auch jetzt noch allgemein uͤblich. Die Stahlfeder 
hat an dieſem Inſtrumente die Geſtalt eines im Ganzen geſchmie⸗ 
deten ovalen Ringes, welcher in der Richtung ſeines groͤßern oder 
ſeines kleinern Durchmeſſers ausgedehnt wird, wenn man eine 
zu meſſende Kraft auf ihn wirken laͤßt. Die Größe dieſer Veraͤnde⸗ 
fung gibt ein’ Zeiger auf einem Gradbogen an, fo daß, wenn 
lesterer gehörig getheile ift, die Größe der Kraft fogleich abge: 
Iefen werden kann. | 
Auf Tafel 73 ift das Regnier ſche Dynamometer mit den 


neueren DVerbefferungen Big. x in dev Anſicht, Big. & int Quer⸗ 
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18 Dynamometer. " - 
durchfchnitte durch die Mitte, gezeichnet. aa ift die ringförmige 
Stahlfeder. Um die Kraft bequem auf diefelbe wirfen zu laſſen, 
find die Ringe b, b, c, c angebracht ; die Art, wie diefe Ringe 
mit der Feder verbunden find, erkennt man durch Vergleichung 
beider Figuren: An.jedem:der Ringe b befindet fich ein länglich 
vierediger Lappen g, welcher mit einem Eifenftüde f durch zwei 
Schrauben dergeftalt verbunden ift, daß die Feder zwifchen fund 
g feft eingeflemnit wird. Eben fo halten die eifernen Baden.d - 
und e die Feder zwifchen fi feft, und in einer Offnung von e 
ift an jedem Ende der Ring c eingehangen. 

An dem Baden f.der einen. Seite ift eine Schiene i, an 
jenem der entgegengefehten Seite eine ähnliche Schiene k befind- 
lich; i fann auf k bin und her gleiten, damit: aber bei diefer 
Bewegung feine Abweichung von der geraden Richtung Statt 
finde, bat k einen langen Spalt, durch weichen die Schraube | 
in i eindringt, um fo zur Leitung zu dienen. Auf i fteht die 
Feine vertitale Achfe oder der Stift m, und auf dieſem ſteckt loſe 
eine meffingene Rolle n. Eine feine feidene Schnur, q, "bei 
o (Fig. 1) an k befeftigt, ift zwei Mahl um- die Rolle n ges 
ſchlagen (welche zu dem Behufe ein Paar Umgänge eines Schrau- 
bengewindes befigt), und dann an die dünne Stahlfeder pp 
angemacht, welche ihren Befeftigungspunft gleichfalls in .o hat. 
Wird an den Oriffen.b, b das Dynampmeter aus einander gezo: 
gen, oder befeitigt man den einen Diefer ‚Griffe, während die 
Kraft an dem andern wirft, fo entfernt ſich der Punft o von i, 
und die Rolle n muß ſich folglich umdrehen; die Feder p aber 
führt, indem fie den Baden q in der Richtung des Pfeild anzieht, 
die Rolle wieder in ihre alte-Lage zuruck, wenn Feine fpannende 
Kraft mehr auf das Inftrument wirft. Wenn man dagegen die 
Ninge oe, c anfaßt, und daran zieht, fo wird der Punft o fi 
der Schiene i nähern, weil fich der Fleine Durchmefler der Seder 
a verringert, gerade fo, wie es gefchehen müßte, wenn man das 
Dynamometer an den Briffen b, b zufammengedrüdt hätte. Sn 
dDiefem Falle wird fich alſo die Rolle, weil durch den Zug der 
Feder pp die Schnur q ſtets gefpannt bleibt, ebenfalls drehen 
müffen, aber nach entgegengefegter Richtung 

Es fommt in dem einen wie im andern Sale. darauf an, 
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die Größe diefer Drehung zu meifen, um auf die Größe der Forms” 
veränderung von, a, folglich auf die Größe der Kraft, welche 
diefelbe bewirkte, fchließen zu Fönnen. Dieß gefchieht mittelft 
des Gradbogens hh’, der aufi befeftigt if. Man macht ihn 
von Meiling, und fichert feine Zeftigfeit Dadurch, daß man ihn 
auf gleichgeftalteten bogenförmigen Anfägen von i ruhen läßt: 
Auf der Rolle n ift der Zeiger r feftgefchraubt, welcher die Bewe⸗ 
gung von n auf dem Gradbogen angibt. Der Punft, auf wel: 
chem im Zuftande der Ruhe der Zeiger fteht, ift mit Null bezeich⸗ 
net. Bon bier aus nad) beiden Seiten find Theile aufgetragen, 
welche durch die beigefchriebeuen Zahlen in Pfunden. das Maß 
- der Kräfte angeben. Bei jedem Punkte der Theilung ift nämlich 
dasjenige Gewicht bemerft, welches, wenn e8 auf das Anftrument 
wirft, den Zeiger vom Nullpunfte bis an die Stelle zu führen 
vermag. Man bemerkt an der Eintheilung zweierlei Ungleichheit: 
ı) Sind die Intervalle, welche gleichen Gewichts - Unterfchieden 
entfprechen, deito Fleiner, je näher fie dem Ende der Sfale lie⸗ 
gen, weil mit der Spannung der Feder a ihr Widerftand gegen 
fernere Spannung zunimmt; 2) find die, gleichen Gewichten ent⸗ 
ſprechenden Theile auf der Seite h’ viel kleiner als auf der Seite 
h, daher auch die größere Hälfte der Skale (auf der. Geite h) 
nur 380 Pfund umfaßt, wogegen die Fleinere Hälfte (auf der 
Seite h‘) bis 500 Pfund reicht. Die Urfache hiervon liegt darin, 
daß, um die Feder a in der Richtung bb zufammenzudrüden, 
viel mehr Kraft erfordert wird, als fie in der nämlichen Richtung 
um gleich viel auszudehnen. Daher dient die Abtheilung der 
Sfale zunähft h zur Meſſung kleinerer Kräfte, und jene zunächft 
h’ für größere Kräfte, wo mindere Genauigkeit erforderlich ift. 
Sm erftern Sale muß alfo an b, b, im legtern an c, e gezo⸗ | 
gen werden. 

In dem Augenblicke, wo die an dem Dynamometer ziehende 
Kraft zu wirken aufhört, ſpringt der Zeiger auf Null zurück; 
es würde alfo fchwer feyn, den Standpunft, welchen er vorher 
erreichte, zu beobachten, wenn nicht hierzu die Hülfszeiger s 
und t vorhanden wären. Beide ſtecken Iofe auf dem Stifte m, 
und war s unmittelbar über dem Zeiger r, t hingegen über s. 
In Sig. a iſt t abgenommen, dagegen in Fig. 3 befonders ge 
3a * 
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geichnet. In der Teptgenannten Figur bezeichnet m‘ das Loch, 
“ mit welchem der Zeiger auf den Stift geftedt wird, worauf 
man durch einen Vorftecfftift oder: durch eine Fleine Schrauben- 
mutter deffen Herabgehen verhindert. In derfelben Figur aber iſt 
w eine Heine Seder, welche auf den Zeiger s zu ruhen fommt; s 
felbft befigt eine ganz gleiche Feder, die fih aufr ftügt. Hierdurch) 
wird die Umdrehung der beiden Huülfszeiger in geringem Grade 
erfchwert, fo, daß diefelben fich nie freiwillig (etwa durch ihr 
Gewicht), fondern immer nur dann, wenn fie gefchoben wer: 
den, von der Stelle bewegen. Der Hauptzeiger r befigt bei u, 
nahe an feiner Spige, einen Fleinen aufrechten Stift, und da 
er zwifchen den beiden Hülfszeigern fich befindet: fo fchiebt der 
erwähnte Stift einen oder den andern Hülfszeiger vor fich her, 
je nachdem die Bewegung bon r nach einer oder der andern 
Seite Statt findet. Beim Anfhören der Wirfung der Kraft, 
. wo r auf Null zurüdfchnellt, bleibe der gefchobene Kulfszeiger 
auf dem’ erreichten Punfte ftehen, und man fann daher die Able« 
fung auf der Sfale'mit Bequemlichfeit vornehmen. Damit dieß 
auch mit Genauigkeit gefchehen könne, ift nöthig, daß die Spi—⸗ 
ben aller drei Zeiger auf einen Punft werfen. Dieß erreicht man, 
indem man ı) die Spigen von s und t nur auswärts (d. h. auf 
der von r abgefehrten Seite) fehräg, innen hingegen gerade 
macht; 2) den Zeiger r ein wenig tiefer hinab biegt, als s und 
t, fo, daß Iegtere beide, auf r liegend, einander unmittelbar 
berühren Fönnen; und 3) um diefe Berührung auch nicht durch 
den Etift u zu hindern, jedem der Zeiger s und t eine Fleine 
balbrunde Kerbe gibt, mit welcher er den Stift umfaßt (m. f. 
dDiefe Kerben in Big. ı, bei v, v). 

Die Eintheilung der Sfale kann nur durch Verſuche richs 
tig gefunden werden, indem man einen Ring des Inftrumentes 
irgendwo befeftigt, an dem entgegengefegten Ringe nach und 
nad) eine Reihe Gewichte von befannter Größe ziehen läßt, und 
bei jeder Belaftung den Stand des Zeigerd auf dem Bogen bes 
zeichnet. : Die Fleineren Unterabtheilungen, welche zwifchen die 
folchergeftalt beftimmten Punfte fallen, können ohne bedeutenden 
Sehler gefunden werden, indem man den Zwifchenraum in eine 
entſprechende Anzahl gleicher Theile theilt. Man kann auch wohl 
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die Sfale in Grade des Kreis » Umfauges oder andere gleich 
große Theile theilen, und dann durch Verſuche die denfelben 
entfprechenden Gewichte finden, die man in einer Zabelle ver: 
zeichnet. Eine folche Eintheilung ift leichter genau zu machen, 
uud läßt fi, weil die Theile gleich groß find, bequemer able⸗ 
fen. Mit Senauigfeit kann nocy '/, Grad gefchägt werden, wenn 
dad Dynamometer die Größe hat, welche der Abbildung zu Grunde 
liegt. Die geringe Ungenauigfeit beim Ablefen, ferner die Seh: 
ler, welche aus Fleinen Veränderungen im Faden oder in der 
Elaftizität der Feder (3. B. in Folge der Temperatur » Unterfc)iede) 
entftehen, gehörig berüdfichtigt, Fann ein geübter Beobachter mit 
einem guten_Snftrumente die Genauigfeit des Nefultats bis zu 
ı Pfund auf der leichtern, und zu 2 Pfund auf der fchwereren 
Seite der Sfale bringen. Da übrigens doch nach längerem und 
ftarfem Gebrauche des Dynamometers zuweilen Veränderungen in 
der Elaftizität der Stahlfeder eintreten, fo ift e8 gut, von Zeit zu 
Zeit die Skale zu verifiziren, indem man befannte Gewichte ans 
hängt, und zufieht, ob diefelben noch richtig angezeigt werden. 

Das Dynamometer von der befchriebenen Einrichtung Fann 
nach Erforderniß in größern oder Fleinern Dimenfionen ausger 
führt werden. Wenn es ſich aber um die Meifung fehr Fleiner 
Kräfte handelt, fo ift eine mehr biegfame Feder nothiwendig, 
welcher man verfchiedene Geftalten geben fann. So hat Negnier 
die in Fig. 35 (Taf. 70) gezeichnete Konftruftion angegeben, bei 
welcher die Feder abc bloß ein winfelförmig gebogener Stahls 
ftreifen il. Der Hafen g wird irgendwo befefligt, während die 
Kraft'an dem Ringe h zieht. Da der Bogen e an ab, die Sale 
f aber an ac feft ift, fo wird durch den Zug die Feder zuſammen⸗ 
gedrüdt ; ihr Arm ab fchiebt dabei das Fleine geöhlte Lederſcheib⸗ 
hen d auf dem bogenförmigen vergoldeten Meflingdrahte, auf 
welchem es ſteckt, vor. fich her, umd läßt es beim Zurüdgehen 
auf dem Punfte fiehen, bis zu welchem es gelangt iſt. Diefed 
Scheibchen dient ald Zeiger für die Sfale f. Letztere faun z. B. 
bis zu 10 Pfund getheilt feyn. 

Für manche Fälle ift eine fehraubenförmige Geſtalt der Feder 
fehr bequem, wie man fie an dem Snftrumente von Srefez 
(Tafel 73, Fig. 4 vordere Anfiht, Big. 5 Seitenanſicht) findet. 
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Hier iſt a dieſe Feder, welche ſich in einem meſſingenen, an bei⸗ 
den Seiten offenen Gehaͤuſe b befindet. Ihr unteres Ende ſtuͤtzt 
ſich gegen den Boden des Gehaͤuſes; auf dem obern ruht die 
Scheibe e, welche an der Spindel fh ſich befindet. Bei £ ift 
der Hafen g eingehangen, an welchem man die zu prüfende Kraft 
giehen läßt. Der zweite Hafen, n, welcher am Gehaͤuſe b ange⸗ 
bracht ift, dient als Vefefligungspunft des Inſtrumentes. Die 
Spindel fh geht durch ein Loch der horizontalen Scheidewand 
c des Gehäufes, und endigt fi oben in einen Meinen Halten, 
an welchem eine feine feidene Schnur od ein dünner Mefling- 
draht angemacht iſt. Diefe Schnur ift ein Mahl um die Nolle ı 
gefhlungen, und an derfelben befeſtigt. Es ift Flar, daß’ die 
Molle fich drehen muß, wenn an g gezogen, und dadurch die 
Feder a zufammen gedrüdt wird. Die Achfe der Rolle aber trägt 
außerhalb. des Gehäufed den Zeiger k, welcher auf dem Ziffer: 
ringe m die Größe der ziehenden Kraft angibt. Hört letztere 
auf zu wirfen, fo dehnt füch die Feder wieder aus; aber der Zei: 
ger würde nicht von felbft auf den Anfangspunft der Sfale zurüd: 
febren, auf welchem er in Fig. 4 fteht. Um dieß zu bewirken, 
ift die dünne fchraubenförmige Feder o vorhanden, welche einer 
feitö am Boden des Sehäufes, anderfeits an einem Baden befe: 
fligt ift; der Baden läuft um eine Fleine, auf der Achfe von i feft: 
fitende Rolle 1, jedoch, mit der Schnur von i verglichen, in 
entgegengefegter Richtung. | 
Die fehraubenförmige Geftalt der Feder a bat den Vortheil, 
daß eine übermäßig große Kraft die Feder nicht zu brechen ver 
mag, weil die Zufammendrüdung aufhört, fobald einmahl die 
Windungen einander berühren. Hierdurch) ift aber die Unbequem- 
lichfeit nicht befeitigt, welche aus den Oſeillativnen der Feder 
entftehen. Haͤngt man nämlich ein Gewicht an den Hafen g, fo 
drückt diefes zuerft die Zeder bis auf einen Grad zufammen, wo 
die Spannung der Feder dem Gewichte gleich iſt. Legteres aber 
fahrt dann, vermöge der erlangten Gefchwindigfeit, noch fort zu 
finfen, und Dieß dauert fo Tange ‚ bis die Elajtizität der Feder 
das Übergewicht gewinnt, welche nun die Laft über den Punkt 
des Gleichgewichts zurück hinauf hebt. Nothwendig wiederhohlt 
fie) Hierauf das Sinfen, und diefe Schwankungen laſſen den Zeis 


—— 
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ger erſt nach einer gewiſſen Zeit zur Ruhe kommen. Diefem 
Nachtheile begegnet die kleinere ſchraubenfoͤrmige Feder d: (Fig. 5), 
welche fich gegen die Scheibe e und die Scheidewand c flübt, 
und den Schwingungen:der Hauptfader a fo entgegen wirft, daß 
fehr bald nach dem Anhängen eines Gewichts die Ruhe eintritt. 
Zugleich ift Dadurch der Nugen gewonnen: daß beim. plöglichen 
Nachlaſſen der ziehenden Kraft die Hauptfeder nicht zu raſch ſich 
ausdehnt, und ihre Stoß bedeutend gemildert wird. | 


B. Borrihtungen zur Meffung dDrepender Kräfte. 
Zur Meſſung der lebendigen Kraft bei drehender Bewegung 
(an Radwellen) find zahlreiche Apparate ausgedacht worden, von 
welchen hier nur die hauptfählichften angezeigt werden fönnen. 
ı) Die Kraft. fann durch den Widerftand gemeifen werden, 
welchen die Welle der Umdrehung entgegenfegt. ‚Hierzu fchlug 
NRegnier. eine Dynamometrifche Kurbel vor, welche 
eloftifch.ift, und fich bei der Umdrehung erft biegt, bis ihre Ela- 
ftizität dem Widerftande glei wird, worauf. fodann die Welle 
der Bewegung folgt. Die Biegung wird an einem Gradbogen 
gemeſſen, und zeigt, wenn die Eintheilung des‘ Bogens durd) 
vorläufige Verfuche gehörig gefunden ift, annähernd. die Größe 
des Widerftanded. — Nah Hachette foll man cine fleife Kurs 
bel anwenden, welche aber lofe auf einem runden Zapfen ‚der 
Welle ſteckt, und durch eine Feder von ähnlicher ringartiger Form, 
wie jene des Negnier’fchen Dynamometers, an einem feflen 
Punkte der Welle angehangen. ift. Hier wird alfo die Kraft durd) 
die Ausdehnung diefer Feder gemeſſen, wobei man die Größe. des 
Bogens, den die Kurbel befchreibt, ehe fie auf die Welle zu wire 
Pen anfängt , beobachtet. — Statt einer Feder fann, auf anges 


meſſene Weife mit der Kurbel verbunden, ein Gewicht dienen. 


Die Kurbel ſteckt auch hier loſe auf der Welle, und man vergrö« 
fert das Gewicht fo lange, .bi8 es von der umdrehenden Kraft 
fhwebend erhalten wird, alfo mit ihr ihm Gleichgewichte fteht. 
Diefe Einrichtung ift von Welter angegeben. 
| Konfteuftionen anderer Art find diejenigen, bei welchen 
ein auf der Welle befindliches Rad’ zur Anbringung des Dyna- 
mometerd benugt wird. Dergleihen haben Coriolis, La: 
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borde und Hach ette erfunden. Die des Legtern befleht in 
Folgendem. Das gezahnte Rad, durch welches die Welle ihre 
Bewegung fortpflanzt, ift auf einem runden Theile der Welle 
frei beweglich; ein anderes Rad ift dicht neben dem erftern, aber 
mit der Welle feſt verbunden, angebracht. Die Speichen des 
einen Rades hängen mit jenen des andern durch ringförmige Ges 
dern:-zufammen. Das’ gesahnte Rad wird der Bewegung der 
Welle erft folgen, nachdem diefe Bedern fich in gewiſſem Grade 
verlängert, folglich die Umfreife der zwei Räder ſich gegen einan- 
der verfchoben haben: Diefe Verfchiebung, welche an einem 
Sradbogen erfichtlich wird, gibt das Maß der bewegenden Kraft. 

Hier muß auch der in Fig. 6 (Tafel 73) nach zwei Aufichten 
abgebildeten dDynamometrifhen Kuppelung gedacht wer» 
den, welche das Verdienſt der Einfachheit befigt, uud bei großen 
Mafchinenwerfen oft eine hinreichend genaue Schägung der bewes 
genden Kraft gewähren kann. Sie beſteht aus den zwei Hebeln 
A, A’, weldye auf den Wellen B und B/ befeftigt find. Das 
zapfenartig geitaltete Ende der Welle B/ ift in eine Höhlung von 
B geftedt, fo, daß beide Wellen, obwohl fie gegenfeitig ihre 
Bortfegung zu bilden fcheinen, fich unabhängig von einander Dres 
hen Fönnen. Die Hebel find an ihren Enden mit winfelförmigen 
Lappen a, a’, verfehen, gegen welche fich die beiden Arme der 
ftählernen Feder C lügen. Jener Arm, welcher mit a in Berühe 
rung ftebt, ift daran befeftigt; durch den andern, fo wie duch 
den Lappen a’ geht, mit.einigem Spielraume, der graduirte Bo⸗ 
gen m. Wenn daher die Umdrehung nad) der Richtung des Pfeils 
Statt findet, fo überträgt der Hebel A den Antrieb der bewegen» 
den Kraft auf den Hebel A’ mittelft der Feder C, welche dabei 
nad Maßgabe des Widerftandes zufammengedrüdt wird. Eine 
Fleine Korffcheibe o, welche von a auf der Sfale m fortgefchoben 
wird, zeigt jedes Mahl durch ihren Standpunft den größten Drud 
an, weldyer im Laufe der Bewegung Statt gefunden hat. 

2) Auf die Größe der Kraft bei einer umdrehenden Bewe⸗ 
gung fann ferner geſchloſſen werden mittelbar aus dem Drude, 
welchen die Wellzapfen zu erleiden haben. Außer einer hierher 
gehörigen Vorrichtung von White find in diefer Beziehung die 
Dpnamometer von Yavelaye und Hachette anzuführen. 
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Von erſterem gibt Fig: 7(Tafel‘73) einen Begriff. a ift die bewe- 
gende: Welle; a’ diejenige, welche bewegt werden fol; b ein 
Zahnrad, welches auf der Welle a feftfigt; b* ein Rad auf der 
Welle at; e ein Zwiſchenrad, welches von dem Hebel d getragen 
wird. Dieſer Hebel hat feinen Umdrefungspunft in der Achſe 
von b, indem er Iofe auf einem Zapfen der Welle a’ ftedt; das 
Ende,k deſſelben ift an der Federwage f aufgehangen. "Ein 
Gegengewicht, e, hält den Hebel im Gleihgewichte- Wenn 
die Bewegung der Räder be b’ nach der Richtung der Pfeile vor 
ſich geht, fo trachtet der Zahn des bewegenden Rades b, welcher 
„in c eingreift, den Zahn des Tegtern hinab zu drücen; ber gerade 
gegenüber ftehende Zahn von e ſtützt ſich alſo gegen den über ihm 
befindlichen Zahn von b’, und fomit muß ſich der Hebel d mit 
dem; Rade e fenfen, fo lange, bis die gegenwirfende Kraft der 
Federwage £ eben fo ftarf denfelben Hebel nach aufwärts zieht, 
als ihn die bewegende Kraft abwärts drückt. . Dann erft wird die 
Umdrehung von -b’ anfangen , und der Stand. des Zeigerd auf 
der Federwage gibt die Größe der bewegenden Kraft an, wenn 
man gehörig Ruͤckſicht nimmt auf die Länge der Hebelarme und 
auf den Umſtand, daß der Drud auf die Achfe von c doppelt fo 
groß ift, als jener auf den Zahn von c, welcher durch einen Zahn 
von b.niedergedrückt wird. Iſt daher der Druck, welchen die 
bewegende. Kraft an der Stelle des Eingriffs zwifchen :b und: e 
erzeugt = p, fo wird die Achfe von e mit einer Kraft =2p 
herabgepreßtz; und ift ferner der Hebelarm a/k zu jenem a’c wie 
2:17 fo wird man die Anzeige der Federwage mit 2 multipfigie 
ren müffen, um die Größe der Kraft, mit welcher b auf e wirft, 
zu finden. Es ift zu bemerfen, daß das Rad e immer gut in b’ 
eingreifen wird, nicht fo aber in b, wenn der Drud auf das Rad 
© groß genug ift, um es bedeutend herab zu drücen. Man beugt 
diefem ſchaͤdlichen Umſtande dadurd) vor, daß man den Hebel d 
möglihft Tang macht, umd deffen Xereinigungspunft mit der 
Federwage ans Ende hinaus verlegt: was den doppelten Vorteil 
hat, daß das Rad c fich weniger fenft, und daß die auf die 
Federwage wirfende Kraft verringert wird. 
Die dynamometrifhe Schnellwage von Ha— 
hette (Taf. 73, Fig: 8) ift auf das nÄmliche Prinzip gebaut, 
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wie Big. 7. — Das Rad e von Fig.8 wirkt gleich co in Fig. 7. 
Greift in daffelbe bei x ein Rad ein, mit einem Drude = p, fo 
dient der gegenüberftehende Punkt y des Umkreiſes als Stüspunft, 
und der Durchmeiler ded Rades wird zu einem einarmigen Hebel, 
an welhem yx = 2yn, folglih der Drud uf n = spät; 
d. h. mit einer Kraft, welche zwei Mahl fo groß ifi, als p, wird 
die Achfe des Rades hinabgezogen. Das Laufgewicht i auf der 
Schnellwage gh mißt diefe Kraft. u 

Ein Dynamometer, welches Welter angegeben hat, ill 
dem fo eben befchriebenen ähnlich, nur ift dabei das. Zapfen- 
lager in horizontaler Richtung beweglich, fest alfo durch 
Schiebung den Wagebalfen in Bewegung. 

3) Alle unter 1) und 2) erwähnten Dynamometer erfor⸗ 
dern, daß beim Baue der Mafchinen ’eine eigene Anlage dazu 
gemacht werde, welche Poftfpielig, und oft umftändlich oder bins 
derlih if. Sie vermögen überdieß nie. genaue Beſtimmungen 
zu geben. Die einzige Methode, von welcher gute Nefultate 
erwartet werden koͤnnen, befteht darin, alle nicht meßbare Ar: 
beit zu befeitigen , worauf man die Welle eine Arbeit verrichten 
läßt, deren Kraftaufwand mit Genauigkeit audgemittelt werden 
fann. | 

Die einfachfte Art, diefes Prinzip auszuführen, würde ſeyn, 
einen Theil der Welle richtig zylindrifch abzudrehen, und davon 
eine Schnur aufwickeln zu laſſen, an der ein Gewicht aufgezo- 
gen wird. Mit Berüdfichtigung der: Reibung und der Steifig« 
keit der Schnur ergibt ſich aus der Größe des Gewichtes und 
deſſen Hubhöhe in bekannter Zeit, das mechaniſche Moment der 
bewegenden Kraft. Im Kleinen kann dieſes Verfahren ange— 
wendet werden; allein für große Kräfte verliert ed, aus leicht 
begreiflihden Gründen, feine Brauchbarfeit. 

Eine fait allgemeine. Benugung geftattet dagegen das Prins 
zip, die lebendige Kraft einer arbeitenden Welle durch Reibung 
aufzuzehren, und das Moment diefer Reibung zu fuchen. (Brems— 
Dynamometer.) Auf verfchiedene Weife fann man zu die: 
fem Ziele gelangen. Prony umgab .einen genau abgedrehten 
Theil der Welle a (Taf. 73, Fig. 9) von oben und unten mit 
den zwei halbkreisförmig ausgefchnittenen Gätteln mn, op, von 
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welchen Teßterer durch das Balkenſtück i, erfterer durch den lan⸗ 
gen Balken e gegen’ die Welle gedrüdt wird. Die Schrauben 
c, d dienen, diefen Drud in dem Grade zu verflärfen, daß die 
erforderliche Sriftion erzeugt wird: Der Hebel e ift mit einem 
Gewichte £ befchwert. Dreht ſich die Welle nach der Richtung 
des Pfeild um, fo ftrebt fie den Hebel und fein Gewicht empor 
zu heben. Befindet fich das Gewicht auf einer Stelle des He⸗ 
bels, wo ed der Reibung gerade das Gleichgewicht Hält, alfo 
der Hebel in horizontaler Lage bleibt, fo gibt e8 das Maß der 
Reibung an. Es fey die Entfernung von dem Punfte b (fenf: 
recht über dem Mittelpunfte der Welle) bis zu dem Punkte k 
(wo da8 Gewicht hängt) = L, das Gewicht f = P; ferner 
fey die Kraft, welche das Snftrument bei k horizontal zu halten 
vermag, wenn es bei b nur durch eine Schneide uuterftügt wird, 
— P’; endlih mache die Welle N Umläufe in der Minute: fo 
ift dad Moment ihrer Kraft für die Sekunde, oder 


M=..a02...(®+P) 
-reN, (P+PN, 


wenn r den Halbmeffer der Welle bezeichnet. 

Die Sättel mn, op find in’der Höhlung mit Eifenbledy 
belegt, wenn die. Welle von Holz if; man macht fie aber ganz 
von Holz, um fie auf eifernen Wellen zu gebrauchen. Bei vors 
fommenden Ungleichförmigfeiten der Kraft (welche immer eintres 
ten) fommt der Hebel in Schwanfungen, welche gefährlich wer: 
den koͤnnen. Man febt diefen eine Grenze durch den unterge: 
ftellten Bock h, und ein Darüber gezogenes Seil g, zwifchen wels 
chen beiden der Hebel nur wenig (12 bis 18.300) Spielraum be⸗ 
hält. Dad Balkenſtuͤck i fann, nach des Hrn. Prof. Arzber- 
ger Verbefferung, vortheilhaft aus einer Anzahl auf einander 
gelegter hoͤlzerner Schienen gebildet werden, um größere Ela: 
ftizität zu erhalten. 

Da bei der befchriebenen Einrichtung die Sättel nad) der 
Krümmung, welche die. Oberfläche der Welle hat, ausgefchnittem 
feyn müffen, fo ift für jede andere Welle ein befonderes Inſtru⸗ 
ment erforderlich, mas Foftfpielig wird, Egev hat die in. Big. 10 
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die Verbreitung des Oh1s zu erleichtern, laufen auf der untern 
Zläche des Satteld von’ der Öffnung w nad allen Richtungen 
Furchen aud. Ein Trichter u, welcher dach den Balfen o in 
die Durchbohrung w ded Satteld reicht, muß beftändig voll Ohl 
feyn. In dem Rohre dieſes Trichterd ſteckt ein kleiner Pfropf, 
der an dem Stäbchen v befeftigt iſt; letzteres aber laͤßt ſich in 
einem Querflüde bei y auf und niederfchrauben, wodurd) der 
Ausflug des hls nach Erforderniß regulirt wird. Je höher 
man den Pfropf hinaufzieht, defto größer wird nämlich die Off: 
nung rund um denfelbey, da dad Rohr des Trichters koniſch ifl. 

Um mit diefem Dynamometer Verfuche anzuftellen, wird 
zuerft der Hebel o an feinem Ende mit ftarfen Seilen fo einges 
fpannt, daß er nur 12 ZoU Spielraum bat, um Unglüdfsfälle . 
zu verhüten. Der Hebel wird dann mit einem paffend fcheinen: 
den Gewichte befshwert, und die Schraubenmutter bei n fo ge: 
dreht, daß der Hebel horizontal Schwebend bleibt. Durch gehö- 
tige Aufmerffamfeit Fann man bewirfen, daß die Schwanfungen 
Fein und fchwach bleiben. Die Zahl der Umdrehungen der Welle 
in einer gewillen Zeit, oder die Dauer einer einzelnen Umdrer 
bung, wird mit Huülfe einer genauen Zertienuhr beobachtet. Eine 
zweite Methode, die Verfuche anzuftellen, ijt die, daß man, nad): 
dem die Reibung hinreichend vergrößert ijt, und die Welle beis 
läufig die gewünfchte Anzahl von Umdrehungen macht, ftatt an 
den Hebel ein Gewicht zu hängen, das Ende deffelben mit einer 
Federwage verbindet, die Dauer von 2 oder 3 Umläufen beob» 
achtet, und die mittlere Anzeige der Federwage für jede Umdres 
hung abliefet. Mafchinen bis zu 20 Pferdefräften ungefähr, 
laſſen fich noch mittelft diefes Dynamometers unterfuchen. Der 
Fehler, welcher bei einzelnen forgfältigen Beobachtungen be» 
gangen werden kann, beläuft fi) im Durchſchnitte auf ı Pro: 
zent des Reſultates; durch Vergleihung mehrerer Beobachtungen 
kann er auf etwa ?/, Prozent vermindert werden. 


II. Donamometer zum Wägen (eigentliche Federwagen). 

Alle zur. Meffung von ziehenden Kräften beflimmten Dyna- 
mometer Fönnen zum Abwägen von Körpern gebraucht werden, 
welche man an den Hafen oder Ring hängt, der fonft zur An⸗ 
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bringung der Kraft beſtimmt ift.. Die Konſtruktionen, welche 


Big. 25 (Tafel 70) und Fig. 4, 5 (Tafel 73) angeben, find zu 
biefem Zwede bequem. Der Artitel Wage wird hierauf zuruͤck⸗ 
fommen. nr | 


II, Dynamometer zur Beſtimmung der abſoluten Feſtig⸗ 
keit der Körper. 


Um fadenfoͤrmige Körper (z. B. Draͤhte, Garn= und Zwirn⸗ 
faͤden, Schafwolle, ꝛc.) auf ihre abfolute Feſtigkeit zu unterfuchen, 
d. 5. die Kraft zu fchägen oder zu vergleichen, welche diefelben 
zum Zerreißen erfordern, kann eine jede Bederwage gebraucht 
werden ; allein es find mehrere Inftrumente ausdrücklich zu diefem - 
Behufe erfunden worden. 

Hieher gehört zuerft das’ Fleine, ſchon oben beſchriebene 
Dynamometer Fig. 25 (Tafel 70), welches Regnier zur Prüs 
fung der Staͤrke von Garn⸗ und Zwirnfäden empfohlen hat. An 
dem Hafen g wird der zu prüfende Faden angehängt, den man 
mit feinem andern Ende irgendwo befeftigt. In den Ring h faßt 
man mit dem Singer, um fo lange anzuziehen, bis der Faden 
zerreißt. Der Stand des Zeigers d gibt dann die Größe der 
zerreißenden Kraft. od 

Ein anderes Snjtrument bat Negnier zur Beftimmung 
der Stärfe der Schafwolle Fonftruirt. : Auf einem 3'/, Zoll: brei= 
ten, 5'/, ZoU langen, und der Bequemlichfeit halber (weil man 
auf dunklem Grunde die Wollfäden beffer fieht) fhwarz angeftri- 
chenen Bretchen befinden ſich zwei parallele, aus Meſſingdraht 
verfertigte einarmige Hebel, von welchen der eine fi vorn- in 
eine Zeigerfpige endigt, und hinten mittelft einer geraden dünnen 
Blechfeder beweglich it, während das hintere Ende des zweiten 
fi um einen feinen Zapfen dreht. Beide Hebel bewegen fid) 
längs eines, in 5o Grade getheilten, in dad Bretchen eingelaifes 
nen Bogens, und find an ihren freien Enden mit Fleinen Schraub⸗ 
zangen zum Ginfpannen eines Wollhaared verfehen. Um daB 
Inſtrument zu gebrauchen, wird das zu unterfuchende Haar mit 
beiden Enden in den Zangen befefligt, wo dann eine Länge von 
faft 3 Zoll horizontal aufgefpannt ift, weil naͤmlich die zwei He⸗ 
bei; fo weit von-einander ‚entfernt find. : Man zieht nun langſam 
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den um feinen Zapfen fi drehenden Hebel an, wodurch der 
andere gezwungen iſt, der Bewegung ſo lange zu folgen, bis 
durch die Spannung der kleinen Feder das Haar abreißt. In 
demſelben Augenblicke bemerkt man den Punkt der Skale, wel⸗ 
chen der Zeiger erreicht hat, und erhaͤlt dadurch ein Mittel, die 
Feſtigkeit der geprüſten Wolle, vergleichungoweiſe mit anderen 
Sorten, anzugeben. Allenfalls koͤnnte die Skale auch nach Ge⸗ 
wichten abgetheilt ſeyn, in welchem Falle man die Theilung duͤrch 
Verſuche auf dieſelbe Weiſe finden müßte, wie bei dem Kegnier'- 
fchen Dynamometer und jeder andern Federwage. 

Der Mechanifer Catlinetti in Mailand bat unter der 
Benennung Mitoftenometer zur-Prüfung der Feftigfeit von 
Garnfäden ein Inſtrument ausgeführt, welches im Grunde ein 
Dynamometer mit fehraubenförmiger Zeder ift. ‘Der Saden wird 
unten an einer Fleinen, zum Drehen eingerichteten, und mit einem 
Sperr⸗Rade verfehenen Welle, oben aber an einem Hafen befe: 
ftigt, welcher mit der Feder in Verbindung fteht. Durch die Um⸗ 
drehung der Welle windet fich der Faden um diefelbe auf, und die 
Feder wird fo lange zufammengedrüdt, bis ihre Glaftizität den 
Zufammenhang deö ziehenden Fadens überwindet, und der leptere 
abreißt. Die Feder hat während dem einen Fleinen Zeiger gefcho: 
ben, welcher bein Abreißen des Badens ftehen bleibt; durch dies 
fen erfennt man daher auf der nebenftehenden fenfrechten Skale 
die relative Stärfe des umnterfuchten Fadens. 

Bei dem von Fr. Voigtländer in Wien erfundenen Wolle⸗ 
Dynamometer wird der zu prüfende Faden an zwei Punkten ſo 
befeſtigt, daß in jedem Falle ein gleich langes Stück deſſelben 
aufgeſpannt iſt. Einer der beiden Befeſtigungspunkte iſt beweg- 
lich, befindet ſich nämlich an einer kleinen Welle, die fo lange 
umgedreht wird, bid der Faden die Drehung nicht ferner ertragen 
fann, und abreißt. Dad Maß der größten Dehnung wird an 
einer in Grade eingetheilten Scheibe abgelefen. Fig. 22, 23, 24 
(Tafel 70) ftellen das Inſtrument in der wirflihen Größe vor, 
und zwar Big. 22 im Aufriffe von vorn, Fig. 23 im Geiten: 
Aufriffe, Big. 24 im Grundriſſe. Der Theil, welcher gleichfan 
das Geftell bildet, ift eine aus Meflingblech halbkreis förmig gebo- 
gene Huͤlſe a, welche oben und unten durch ein Paar dickere halbe 
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runde Böden; e und I, geſchloſſen iſt, und-fomit die Haͤlfte eines 
nach der Laͤnge zerſchnittenen hohlen Zylinders darſtellt. Der 
untere Boden, I, iſt mittelſt zweier Schrauben auf einer meſſinge ⸗ 
nen Scheibe i feſtgemacht. Der Rand: diefer! Scheibe iſt mit 
einem Schraubengewinde: kıverfehen,: mittelft; deifen das ganze 
Inſtrument, außer der Zeit: des; Gebrauch, in eine zylindriſche 
meflingene Büchfe eingefchraubt wird. Die Hilfera ifk auf der 
innern Flaͤche fchwarz angeftrihen, damit das Auge die feinen 
Faͤden, mit welchen die Verſuche angeſtellt werden, deutlich ſe⸗ 
ben, und ohne. Anſtrengung beobachten kann. Das Aufſpannen 
der Wollhaare geſchieht zwiſchen zwei kleinen Zangen „fund: g. 
Die oberer; f, befindet ſich vor dem Boden e der. Hülfe, und, wird 
durch die Schraube r geſchloſſen, wobei eine andsrxe,: nur, Tofe 
angezogene Heine Schraube; v,.die nöthige Bewegung, wie um 
ein Gewinde, geſtattet. Eine: Beder ın,(Big. 24); öffnet, die Zange 
wieder „ wenwr zurückgezogen wird. Die innere Flache von, £ ifk: 
an, der Stelle, wo diefelbe den Boden e berüprty mit: Papier 
beflebt, durch deſſen Rauhigkeit der Faden fiherer feitgehalten 
wird... Die, zweite Zange ‚gr welche der eben: befchriebenen in 
jeder Hinſicht gleicht, und durch die Schraube a gefchloffen wird, 
befindet ſich an der zylindriſchen meſſingenen Welle; be, welche 
mit ihren etwas dünner gedrehten Enden in halbrunden Ausfchnits 
tem des. Gehäufes a liegt, wie man bei b, Fig. 23, erfonnen 
wird... In der Mitte befigt die Wells eine tund herumlaufende 
Nuth; oder Furche h, in welcher ein vierkantiger, hakenförmig 
gebogener, Meſſingdraht (0, Big, 28) liegt, der die Welle zur 
Hälfte umfaßt, und beit, wo er durch ein Loch des Gehaͤuſes 
geht, mittelſt einer kleinen Schraubenmutter befeſtigt iſt. Indem 
man dieſe Mutter gehörig) anzieht, erſchwert man die Umdrehung 
der Welle in einem gewiſſen Grade, wie es fuͤr Den Zweck erfot⸗ 
derlich iſt. Wird der ränderirte Kopf. d der Welle zwiſchen Den 
Daumen und Zeigefinger angefaßt, und langſam mach der Rich⸗ 
tung; des Pfeild (Big. 23). gedreht, ſo dehnt, ſich der san zwei 
Punkten von den Zangen. £, gr, feitgehaltene Faden aus, und 
reißt endlich ab; in demſelben Augeublicke wird die Bewegung 
eingeſtellt, ‚Im Big. 23 ift die Welle ſchon, wie man aus der 


Stellung der Zange g erfennt, etwas umgedreht. Die Größe 
Tedhnol. Encpfsp. IV. Bd. 33 
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. der Bewegung, welche nöthig war, um dad’ Zerreißen zu bewir- 
ten, alfo der Dehnung, welche der Baden aushalten fonnte, er: 
kennt man mittelft einer Skale auf-dem glatten Theile des Kopfes 
‚d, deffen halber Umfreis in 50 Grade getheilt if. Der mit Null 
bezeichnete Anfangspunkt diefer Skale befinder fi dort, we auf 
der innern Flaͤche ded Kopfes der Stift p (Big. 22, 23) ange 
bracht if. Vor dem Anfange ‘eines jeden Verfuches ftellt man 
die Welle fo, daß der Stift p die vertifale Kante des Gehaͤuſes 
a berührt, folglich) der Nullpunkt der Skale bei jener Kante ſteht. 
Dann Herimt'nian dus zu prüfende Wollhaar in ein Feines Zaͤn⸗ 
gelchen mn (Fig. 22) ein, welches zu dem Dynamometer ge 
hört, und bei der. Aufbewahrung deffelden umgekehrt in das Loc 
q des Bodens e geſteckt wird. Durch dad Gewicht des Zängel: 
hend ausgeſpannt, umd frei Herabhängend, wird der Faden zwi⸗ 
fhen die geöffneten Bangen des Inflrumented gebracht: man 
fchließt zuerſt Die obere Zange, 'f, hierauf aber die untere, g; 
beide’ ganz feſt. Fig. 22 zeigt bei y einen Baden auf dieſe Weiſe 
eingefpannt. Das Zängelchen kann nunniehr weggenonimen wer: 
den. Man fängt jegt an, den Kopf.d der Welle Teife, ohne alle 
Zuckungen'umzudrehen, und beobachtet, welche. Zahl: ber. Skale 
im Augenblide, wo der Baden abreißt, bei der ſenkrechten Kante 
des Gehaͤuſes a fich befindet. Diefe Zahl ift das Nefultat ded 
Verſuchs. Man fiehr leicht ein, daß dafielbe, alle übrigen: Um: 
ftände gleich gefegt, von der Dicke der. Welle d, der Entfernung 
zwifchen f und g, und der Spannung des Fadens vor Anfang 
des Verfüchs abhängig feyn mülfe. An dem: Snftrumente, nad 
welchem die gegenwärtige Beſchreibung gemacht ift, beträgt der 
Umfreis der Welle genau einen Zoll, die Länge des ziwifchen 
beiden Zangen aufgefpauntenr, dem Verfuche unterworfenen Faden: 
flüdes 0.5 Zoll, das Gewicht des Zängelchens mn, welches die 
anfängliche Spannung bewirkt, 25°), Sran. Jeder Brad der 
Skale drückt alfo eine Dehnung von’ '/,, der urfprünglichen Länge 
aus. Einfache Fäden von feinem Flachſe zeigen, an diefem Sn: 
firumente geprüft, 2 Grad; einfache Seidenfäden 8 bis 10; 
Schafwolle 12 bis 25; Menſchen haar 79 bis:a56. 
8. Karmarſ ch. 
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Edelfteine, 

‚Edelfteine find jene Mineralien, die fich im Befonderen 
durch fchöne Farbe, oder Sarbenlofigkeit, Glanz, Durchfichtigfeit 
und. einen. bedeutenden Grad von Härte audzeichnen. Sie neh⸗ 
men einen. hohen Grad von Politur an, und werden daher durch 
das. Schleifen in verfchiedenen Formen zu Gegenftänden des 
Schmudes verarbeitet. Unechte Edelfteine nennt man fonft 
auch die in der Barbe die Edelfteine nahhahmenden Glasflüſfſe, 
wovon im Artikel » Blasflüffe « die Rede feyn wird. 

Die echten Edelſteine werden in eigentliche Edel⸗ 
ſteine und Halbedelſteine abgetheilt; je nachdem die oben 
genannten Eigenſchaften in mehr oder minder ausgezeichnetem 
Grade hervortreten; eine Eintheilung, die übrigens einer großen 
Willfür unterliegt. Im Handel rechnet man gewöhnlich zu den 
eigentlichen Edelfteinen folgende Mineralien: Demant, Saphir, 
Chryſoberyll, Spinell, Smaragd, Beryll, Topas, 'Zirkon, 
Granat, Heſſonit, Turmalin, Kordierit, edler Opal, Feueropal 
und Chryſolith; ; alle übrigen werden den Halbedelſteinen beigezaͤhlt. 

Jeder Edelftein hat gewille Eigenfchaften, die ihn auf das 
Beftimmtefte von anderen Mineralien unterfcheiden. Diefe Eigen- 
ſchaften ſind daher Merkmahle oder Kennzeichen der Edelſteine. 
Die Kenutniß der Kennzeichen und ſomit die Kenntuiß der Auf— 
ſuchung derſelben an den Edelſteinen iſt unentbehrlich; nachdem 
viele Edelfteine einander ſich annähernde Eigenfchaften befigen, 
und dadurch nicht nur zu häufigen Verwechfelungen, fondern 
auch, des hohen Preifes wegen, zu noch häufigeren Betrügereien 
Veranlailung geben, welchen durch die unechten Edelfteine und 
durch die unter den Juwelieren gebräuchliche, fo tadelnswerthe 
Nomenklatur, nach welcher die heterogenften Edelſteine mit dem: 
felben Nahmen bezeichnet werden, ein defto größeres Feld geöff: 
net ift. 

Zu diefen Kennzeichen gehören. | 

ı) die äußere Geſtalt. Sie iſt nur dann Kir diefen Zweck 
brauchbar, wenn die Mineralien, im rohen. unbearbeiteten Zus 
ſtande, als Kryſtalle, d. h. in regelmäßigen Öeftalten erfheinen. 
In ‚einem folhen Sale geben.diefe ein entjheidendes Merkmahl 
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ab; nachdem die Erfahrung gelehrt Hat, daß gewiſſen Mineralien 
auch nur gewiſſe Kryſtallformen zukommen. 

2) Die Theilbarkeit. Man begreift darunter die Eigen: 
fhaft der Mineralien, fich nach beftimmten Richtungen in der 
Art theilen oder fpalten zu laſſen, daß an den entſtehenden 
Stüden ebene Flähen (Theilungsflähen) zum Vorſcheine 
fommen. Die Theilungsflächen haben in Beziehung auf die Kry⸗ 
ftalgeftalt nicht nur eine beſtimmte, fondern_auch an allen 
Varietäten derfelben Steinart eine beftändige Cage,” und laufen 
den Flächen irgend einer der Aryftallgeflalten diefer Steinart 
parallel. Für die Bearbeitung der Edelfleine iſt die Theilbarkeit 
um fo wichtiger, da nur durch fie fo manchen Edelfteinen ohne 
beftinnmte Form die gefälligen Geftalten gegeben werden, in 
welchen wir fie im Handel vorfommen fehen. 

3) Die Härte. Der Grad der Härte ift bei den verſchie⸗ 
denen Arten der Mineralien in einem folchen Maße verfchieden, 
daß diefe Eigenfchaft zur Beſtimmung der Steine überaus braud- 
bar wird. Nah Mohs nimmt man zur Beſtimmung dei ver: 
fhiedenen Härtegrade eine aus zehn Mineralien beftehende Skala 
an, von denen jedes folgende jeded vorhergehende rigt,. von 
diefem aber nicht gerigt wird, und bezeichnet die zehn Haͤrtegrade 
mit den unmittelbar auf einander folgenden Zahlen 1 bis 10. 

Dieſe zehn Härtegrade find folgende: 1) venetianiſcher 
Zalf, 2) Gyps oder Steinſalz, 3) Kalkſpath, 4) Flußſpath, 
5) Spargelſtein, 6) Feldſpath, 7) Quarz, 8) Topas, 9) Korund, 
10) Demant. — 

Zur Meſſung des Haͤrtegrades dient die Skale auf folgende 
Weiſe: man verſucht mit einer Ecke des gegebenen Minerals die 
Glieder der Skala zu ritzen, und zwar von dem haͤrteſten herab; 
damit man nicht mehrere, weniger harte Glieder unnoͤthig zer: 
kratze. Wenn man das erſte Glied, welches von dem zu unter⸗ 
ſuchenden Mineral unzweideutig ſich ritzen laͤßt, gefunden hat; 
ſo verſucht man dieſes, das gegebene Mineral und das nächft 
härtere Glied auf der Feile. Aus dem Widerftande, welchen die 
drei Mineralien auf der Zeile leiften; urtheilt man über die gegen: 
feitigen Verhältnijfe der Härte, und drüdt diefe durch die Zahl 
des niederen ber verglicheneh Glieder der Skala aus, der man, 
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wenn die Härte mit einem Gliede der Skala nicht gleich befunden 
wird, die beikäufigen Zehntheile anfügt. 

4) Das ſpezifiſche Gewicht (ſiehe auch den. Artifel 
Aräometer). Das fpezififhe Gewicht oder bie Did» 
tigkeit iſt eines der allerſicherſten Merfmahle; inden dasfelbe 
nur an. ſolchen Mineralien übereinflimmend fi) zeigt, die von 
gleicher Artfind. Die Beſtimmung des fpezifiichen Gewichtes int 
bei Prũfungen um fe mehr. anzugmpfehlen, als, nebit der Sicher: 
heit diefes Mertmahles der Edelfteine,. diefelben durch die zur Aufe 
findung des ‚fpesifiichen Gewichtes nöthige Behandlung feiner 
Verlegung unterliegen, . 

5). Die Farbe. Wenn auch die Farbe für bie Mineralien 
überhaupt zu den untergeordneten Merkmahlen gehört; weil ein 
und dasfelbe Mineral: in mehreren Sarbenabänderungen vorfommt; 
fo if} fie.doch für die Edeffteine insbefondere, die meiftens beſtaͤn⸗ 
dige Farben haben, wichtiger. Die eigentlichen. Edelſteine find 
in der Regel einfaͤrbig; ‚pie Halbedelfteine . hingegen bald ein: 
bafd..mehrfärbig.: Bis jept hat, man folgende. Barben an den 
Edelfteinen ivahrgenommeni-gelb, grün, blau, violett, 
roth,.broun:undwaffertiar. „Die Art der Farbe bezeich 
net man mit Färbung oder Kingirung und die verfchiede: 
nen Abfinfungen derfelben hit Dunfel, Hoch, Licht und blaß; 
das Wailerffare oder Farbenloſe mit: Waſſer. : Hierher gehören 
auch: das Farbenſpiel, die Farbenwandlung, das 
Dpalifiren, das Iriſiren, Die Farbenzeichnung und 
das: Phosphoresziren der Mineralien. 

.. Das Farbenſpiel befteht darin, daß. man, -bei einigen 
Mineralien, wenn das Licht in verfchiedenen Richtungen darauf 
fällt, in Folge der Brechung und Jerftreuung des Lichtes, farbige 
Punkte von großer: Vebhaftigfeit wahrnimmt „welche fi) ändern, 
fo wie die Lage des Minerals eine andere-wird, x ®. am De 
mant,. edlen. Opal. Die Sorbenwandlung ift etwas Ähn⸗ 
liches; doch. entftehen Farben nur in gewiffen Richtungen, z. ©. 
am Feldſpath. Das Opaliſiren befteht in, einem Lichtfchein, 
den gewiffe Mineralien,: wenn fie rund: gefchliffen find, ‚oder 
auch auf ebenen natürlichen oder fünftlichen Klächen wahrnehmen 
laſſen, 5 B. Korund, Kapenauge, Mondſtein, Granat. Mit 
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Srifiren bezeichnet man die Negenbogenfarben, welche an vier 
len Mineralien wahrgenommen werden. Diefe Eigenfchaft ift 
benierfendwerth, weil fie mit Sprüngen, die das Mineral im 
Innern hat, zufammenhängt, und ‚eben darım an-manchen Stei⸗ 
nen durch Hammerfchläge hervorgebracht werden kann. Die Far⸗ 
benzeichnung darakterifict ſich durch Erfcheinen- mehrerer Far⸗ 
ben an einem Mineral, welche Häufig verſchiedene Figuren her- 
vorbringen. Das Phoophoresziren iſt die Eigenſchaft vie⸗ 
ler Mineralien, im Dunfeln zu leuchten, nachdem fie dem Einfluß 
der Wärme oder des Lichtes audäefeht waren,’ oder hit anderen 
Körpern mechanifch gerieben worden find. Die "leuchtenden 
©tellen find weiß oder farbig, jedoch von furger Dauer. 

6) Der Strich. Wenn ein Mineral mit einem fpibiaen 
Inftrumente gerigt, oder auf einer Zeile dder einer Plätte von 
Biskuit (gebranntem ungfafirtem Porzellan) geftrichen wird, fo 
nimmt die geritzte Stelle entweder einen höheren Glanz an, oder 
es entſtehet ein Pulver, welches in vielen Faͤllen anders gefärbt 
erfcheint, als das behandelte Mineral. - Man begreift diefe Er⸗ 
fheinung unter dem Nahmen ded Striches. Sie ift fo charaf- 
teriftifch,, daß fie mit allem Rechte einen Plag unter den Merk 
mahlen der Diineralien einninmt. 
| 7) Der Slanz. Er iſt zur Beurtheilung der Mineralien 
brauchbar, nachdem die verfchtedenen Arten derfelben verfchiebenen 
Glanz der Art und der Stärfe nad) befigen. Der Art nah 
unterfcheidet man Metallglanz, Demantglanz, Fett 
glanz, Slasglanz und Perlmutterglang; Diefe Modis 
fifationen des Glanzes haben ſich durch Vergleichung ergeben und 
machen eine fernere Auseinanderfegung unnöthig. Zur Bezeich⸗ 
‚ nung der Staͤrke oder der verfchiedenen Grade des Glanzes nimmt 
man folgende Nahmen an: Starfglänzend für den höchften 
Grad des Glanzes, welchen man im Mineralreiche antrifft. Bei 
den Edelfteinen insbefondere gebraucht man in einem folchen Falle 
den Ausdruck Feuer, z. B. Bergkryſtall; glänzend, wie am 
Kalkſpath; wenig glänzend, wie am Kupferkieſe; ſchim— 
mernd, wie am Feuerſtein; und matt oder glanzlos, wie 
an der Kreide; 

8) Die Durchſichtigkeit, oderdie Faͤhigkeit, dem Lichte 
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wenn die Haͤrte mit einem Gliede der Skala nicht gleich befunden 
wird, die beilaͤuſigen Zehntheile anfügt. 
4Das ſpezifiſche Gewiſcht (fiehe, auch den Atꝛtel 
Ardometer).. Das ſpezifiſche Gewicht oder bie Dich⸗ 
tigfeit iſt eines der allerſicherſten Merkmahle; indem dasfelbe 
nur an. folchen, Mineralien, uͤberein ſtimmend ſich zeigt, die von 
gleicher Art ſind. Die Beftimmung des fpezififchen Gewichtes it 
bei Prüfungen um fo mehr, anzuempfehlen, als, nebft der Sicher: 
heit dieſes Merkmahles der, Edelſteine, diefelben durch die zur Auf 
findung des ‚fpesifiichen ‚Gewichtes nöthige Pebanblung, feiner 
Verlegung: unterliegen, ü 
5) Die Farbe... Wenn auch die N für "die Mineral ien 
überhaupt zu den untergeordneten Merfmaplen gehörtz weil ein 
und dasſelbe Mineral; in mehreren Farbenabänderungen. vorfommt; 
fo if fie doch für die Edeffteine insbeſondere, die meiftens beſtaͤn⸗ 
dige Farben haben, wichtiger... Die, eigentlichen Edelfteine, find 
in der Negel- einfärbigs. ‚Die Halbedelfteine hingegen bald ein- 
baldmehrfärbig.) Bis jetzt hat man folgende Farben an den 
Edelfteinen tvahrgenommens<gelb, grün, blau, violett, 
roth, braun und waffenflar. „Die Art der Farbe bezeich- 
net man mit Färbung oder Timgirun,g, und die, verfchieder 
nen Abſtufungen derfelben mit dunkel, Hoch, Licht und blaß; 
das Waiferflare oder Farbenloſe mit Waffer.. Hierher gehören 
auch: das Farbenfpiel,.die Farbenwandlung, das 
DO palifiren, das Srifiren, bie Farbenzeichnung und 
das Phosphoresziren der, Mineralien. 1 
"Das Sarbenfpielibefteht Darin, daß, man, bei einigen 
Mineralien, wenn das Licht in verfchiedenen Richtungen darauf 
faͤllt, in Folge der Brechung und, Zerftreuung des Lichtes, farbige 
Punkte von großer, !ebhaftigfeit wahrnimmt „welche fü ſich ändern, 
fo wie die Lage ded Minerals eine andere,wird, z.B. am Des 
mant,,edlen Opal. Die Barbenwandlung iſt etwas Ahn⸗ 
liches doch entſtehen Farben nur in gewiſſen Richtungen, z. B. 
am Feldſpath. Das Opaliſiren beſteht in, einem Lichtſchein, 
den gewiſſe Mineralien, wenn ſie rund geſchliffen ſind, oder 
auch auf ebenen natürlichen oder fünftfichen Slähen wahrnehmen 
laſſen, 3 B. Korund, Katzenauge, Mondfleiny Granat. Mit 
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Srifiren bejeichnet man die Negenbogenfarben, welche an vie: 
len Mineralien wahrgenommen werden. Diefe Eigenfchaft iſt 
benierfensivertß, weil fie mit Sprüngen, die das Mineral im 
Innern hat, zufammenhängt, und eben darum an manchen Stei⸗ 
nen durch Hammerfchläge hervorgebracht werden Fam.) Die Far 
benzeihnung harakterifirt ſich durch Erfcheinen mehrerer Far- 
ben an einem Mineral, welche Häufig verfchiedene Figuren Her: 
vorbringen. Das Phosphoresziren iſt die Eigenſchaft vier 
ler Mineralien, im Dunfeln zu leuchten, nachdem fie dem Einfluß 
der Wärme oder des Lichtes audgefegt waren, oder mit Anderen 
Körpern mechaniſch gerieben worden find. Die Tenchtenden 
Stellen find weiß oder farbig, "jedoch von furger Dauer. 

6) Der Strich. Wenn ein Mineral mit einen ſpitzigen 
Inſtrumente gerigt, oder auf einer Feile oder einer Platte von 
Bisfuit (gebranntem unglafirtem Porzellan) geftrichen wird, fo 
nimmt die gerigfe Stelle entweder einen höheren Glanz a, oder 
es entjtehet ein Pulver, welches in vielen Faͤllen ander® gefärbt 
erſcheint, ald das behandelte Mineral, Man begreift‘ diefe Erz 
ſcheinung unter den Nahmen des Striches. Sie iſt fo charak: 
teriſtiſch, daß fie mit Allem Rechte einen Platz unter den Merk 
mahlen der Mineralien’ einnimmt. B 7 in ah 

7) Der Glanz. Er iſt zur Beurtheilung der Mineralien 
brauchbar, nachdem die verfchiedenen Arten derfelben berſchiedenen 
Glanz der Art und der Stärke nach befigen. Der Art nad, 

unterſcheidet man Metallglanz, Demantglanz, Berk 
glanz, Glasglanz wid Perfmurterglang. Dieſe Modi 
fikationen des Glanzes haben ſich durch Vergleichung ergeben und 
machen eine fernere Auseinanderſetzung unnöthig." Zur Bejeich⸗ 
nung der Starke oder der verſchiedenen Grade des Glanges nimmt 
man folgende Rahmen an: Starfglängend file dew höchſten 
Grad des Glanzes, welchen man im Mineralreiche Antrifft. "Bei 
den Edelſteinen insbefondere ‚gebraucht man in einem folchen Falle 
den Ausdruck Bewer, 5.2. Bergkryſtall; glänzend, wie am 
Kalffpath; wenig g 


an der Kreide, N r 
8) Die Durchſie Bähigfeit, dem Lichte 
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Durchgang: gu geſtatten/ iſt bei vielen Mineralien und insbeſon-⸗ 
dere bei mehreren Edelſteinen eine weſentliche Eigenſchaft. Man 
nimmt nachſtehende Grade derſelben ans duehfihtig,. wenn 
ein ‚hinter dem Mineral befindliher Gegenftand- deutlich erkannt, 
3 B. eine Schrift gelefen werden. fann. Halbdurchſichtig, 
wenn man beim Hindurchfehen einen Gegenſtand zwar wahrneh- 
men, aber nicht deutlich erkennen, 4 Br eine Schrift nicht lefen 
kann· Duchfcheimend, wenn ein, Gegenftand. Hinter ‚dem 
Mineral, bei noch immer Statt findendem Durchgange,des Lichtes, 
nicht mehr wahrgenommen werden , fann. An den Kanten 
oder Rändern durchſcheinen d, wenn, die fharfen Rinder 
des Minerals durchſcheinend ſind, das. Innere; deifelben ‚aber 
dunfel bleibt. Undurchfühtig, wenn die ganze Maſſe des 
Minerals; dem Lichte Feinen Durchgang geſtattet. An die Durchs 
ſichtigkeit ſchließt ſich noch die fogenannte doppelte Strahlen: 
brehung der Mineralien an, die an mehreren Edelfteinen be: 
merkbar iſt· Man veriteht darunter die Eigenfchaft durchfichtiger 
Mineralien, hinter. ihuen ‚befindliche. Gegenitäude doppelt zu, 
zeigen; während bei einf acher Brehumg der Gegenſtand 
nur ein fach erſcheint. nd zog * 
9) Der Magnetismus. Es it eine, Eigenthümlichfeit 
‚einiger Mineralien, die Magnetnadel zu beuncuhigen „wenn fie 
in die Sphaͤre derſelben gebracht werden, Der Vearttiemue 

kommt nur wenigen Edelſteinen zu. 

0) Die Elektrizit aͤt. Viele Mineralien, 4: beinahe 
‚alle Edelfteine ‚befigen-die Eigenfchaft, durch Reiben, und einige 
auch, durch Erwärmen, in; einen; Zuftand verfeßt zu werden, in 
welchem fie, fo wie eine geriebene Siegellack- oder Glasſtange, 
Teichte und Teihtbewegliche Körper anziehen und wieder abftoßen, 
„oder eleftrifch werden. 

Die Edelſteine erſcheinen im Handel, feltem in ihrem natürs 
Tichen Zuſtande ; fondern meiſtens bearbeitet; indem durch Bears 
beitung die ausgezeichneten Eigenſchaften derfelben erft deutlich 
hervortreten, und, ihnen diejenigen Bormen gegeben werden, Die 
man- für fie ald Gegenftände des. Schmudes verlangt. 

‚Die Bearbeitung,der Edeljteine beftehet: 

A. Im Theilen derfelben. Esjhat den Zweck, dem nach⸗ 
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ſtehenden Schlelfen dorzuatbeiten und fehlerhafte Stellen "ober 
Flecken am Steine wegzunehmen.: Das Theilen geſchieht durch 
Spalten (Kliven) mit feinen Meißeln, oder Zerſaͤgen mit einer 
in’freiöförmige Bewegung derfehten Scheibe aus Stahl, Eifen 
oder Kupfer mittolſt Ohl, Demantpulver: abet: Schmirgel, mauch⸗ 
mahl auch mit fine Drahte. ni 

B: Im Schleifen und Pottten (Beſchneiden, Grauen, 
grau machen, Formen), zwei'wit einander zufammenbhängende 
Operationen‘, dutch welche man: die: Steine: von ihrer äußern ie 
unanfehnlich machenden Rinde befreit, ihnen gefällige Formen 
gibt und auf dieſen ebene Slächen, die fogenannten Fazetten er⸗ 
zeugt, welche die werthvollen Eigenfchaften der Edelfteine nicht 
nur erhößen, ſondern auch, wenn-fie in: einer größeren- Anzahl 
angebracht werden, beftehende Behler weniger auffallend machen. 
Das Techniſche dieſer Operationen wird in dem Artikel Stein 
ſchneiden befchrieben. 

An den meilten-Beftalten Scnittfermen), waqer die Edel⸗ 
ſteine durch dieſe Bearbeitung erhalten, findet man: 

a) den Obertheil (Oberkoͤrper, Krone, Pavillon, deiens), 
Di, denjenigen Zbeit, der nach der Saflung den oberen Zeil des 
Edelſteines bildet; | 

b) den Untertheil (Unterförper; Külofe, ‚dessous), :d. i. 
denjenigen ‚’der'durd) das Einfaffen nad} unten zu liegen kommt; 

c) die Rundifte (Rand, Einfaffung, Gürtel, feuillette), 
ift der breitete und zugleich derjenige Theil des Steines, an wel- 
hen die Befefligung beim Einfalfen Statt findet. Die Durch⸗ 
fhnittsflähe, welche man ſich durch die Rundiſte gelegt denkt, 
trennt den Obertheil vom Untertheile. 

Einigen Schnittformen geht der Untertheil ab; andere er- 
fcheinen nur in Flaͤchen. Die verfchiedenen Schnittformen wer« 
den verfchieden' benannt, und mehrere Nahmen derfelben auf die 
bearbeiteten Edelfteine felbft übertragen. Cie find- folgende: 

1) Spigfteine: - Edelfteine, welchen durch Schleifen und 
Poliren eine der Kryftallgeftalten des Demant (dad Oftaeder) 
gegeben wird. "Man bearbeitet fir einen folchen Ball entweder 
die bereits vorhandenen Flaͤchen Kryſtallflaͤchen), oder fchneidet 
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die Steine nach dor befannten Kryſtallgeſtalt zu. - Diefe Schnitte 
form gehört bereits zu den veralteten. nn uygähber 

2) Brillant: Für viele Edelſteine der günftigfte Schnitt; 
indem durch ihn das Farbenfpiel ind Feuer des Steines am mei ⸗ 
ften gefteigert wird z vder, wie man ſich im gemeinen Leber auds 
zudrüden pflegt, der Stein brillantirt. Der Brillant hat 
Oberteil, Rundiſte und untertheil und beſtehet, feiner Haupt ⸗ 
form nach, aus zwei abgeſtutzten, an ihren Grundflaͤchen verbun · 
denen Pyramiden. Auf dem Ober- und Untertheile befinden fich 
Fazetten, die nach ihrer verſchiedenen Lage Tafel, Kalette, 
Stern- und Querfazetten genannt werden. Unter Tas 
fel begteift man jene Fazette des Obertheiles, welche alle ubrir 
gen in der Richtung nach oben begrenzt, und der durch die Rum⸗ 
diſte gehenden Durchſchnittsfläche parallel liegt. Kalett eiſt 
eine Fazette des Untertheiles, welche alle Fazetten nach) unten be⸗ 
grenzt, der Tafel gerade gegenüber und ihr parallel liegt. Stern: 
fazetten find Fazetten am Obertheile, welche mit einer Seite an 
die Tafel grenzen. Querfazetten hat Ober-"und Untertheiß; 
fie fließen ſich mit einer Seite an die aan Au Nach der 
Anzahl Fazetten unterſcheidet manı 3 inne 

a) ‚Dreifahen Brillant (dreifaches Gut): Auf dem 
Obertheile die Tafel mit‘32 Fazetten, die in drei Reihen fo herum ⸗ 
liegen, daß die Stern: und Querfazetten Dreiede, die zwifchen 
ihnen ſich befindenden aber Vierecke bilden. Auf dem Untertheile 
die Kalettey und in zwei Reihen 24 Fazetten, unter welchen die 
Querfagetten dreiſeitig, die anderen / an die Kalette grenzenden, 
hingegen’ abwechſelnd vier ⸗ und fünffeitig find. 

b) Zweifachen Brillant (weifaches Gut). Auf den 
Obettheile die Tafel und, im zwei Reihen, 34 dreiſeitige / an ein- 
ander grengende Fäzetten.’' Der Untertheil hat nebft der Kalette, 
in zwer Reihen, B bis 1A Fazetten, unter welchen die Querfazetten 
Dreiecke, und die andern Fuͤnfecke bilden. Hierher “gehört auch 
der engliſche zweifache Brillant, der ſich nur dadurch 
unterfeheidet, daß die Fazetten des Obertheiles einen Stern for- 
miren; daher auch die ER —— ‚Out mit 
Stern. 

Zur Schönheit des Brillants gehört auch ein gewiſſes Ver ⸗ 
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hältniß in den Dimenfionen. ‚Bolgende Verhaͤltniſſe ſind is bie 
richtigen angenommen: 
+ Die Höhe des Obertheiled gleich 1); der ganzen Sobe; 
‚die Höhe des Untertheiles gleich */, der ganzen Höhe; 
der. Durchmeſſer der Tafel gleich He: des Durchmeſſers der 
Rundiſte; J 
die Flaͤche der Kalette gleich ı) der Bläce der zafel. 
3) Brilloneten ‚oder Halbbrillante n. Brillan⸗ 
ten, denen der Untertheil-feblt. 

4) Nofette (Roſe, Rofenftein, Raute, Rau 
tenftein). Ein Schnitt, der. dann angewendet wird, wenn 
der Stein nur mit_großem Vertufte zum Brillant gefchnitten wer: 
‚den Fönnte. Ihrer Hauptform nach, ift die Rofette eine Pyramide, 
Das Charafteriftifche. derfelben beftehet darin, daß ihr der Unter 
theil fehlt, und. der nach unten. vpn einer Flaͤche (Grundfläche) 
begrenzte Obertheil mit zwei Reihen Fazetten verfehen ift, von 
welchen die der. oberen in eine Spige gufammenlaufen. Die Fa⸗ 
zeiten der oberen Reihe heißen Sterne, die der unteren Quer⸗ 
fazetten. Was. die Figur der Fazetten betrifft, fo find Die 
Sternfazetten immer Dreiede,. die Auerfazetten meiftens Drei- 
ee, feltener Vierecke, und zwar daß. letere mur dann, wenn 
fie in gleicher Anzahl mit den Sternfazetten- angefchliffen werden. 
Die Anzahl der Bazetten, fo wie auch. ihre verfchiedene Lage bes 
gründen yerfchiedene Roſetten. Man unterfcheidet: 

3) Holländifhe Nofetten (gefrönte, eigent 
lihe).:, 6 Sterns und 18 Querfazetten. . 

b) Bra banter Rofetten. „Die Anzapl Fazetten wie hei 
den vorigen; nur liegen die Sternfazetten mehr flach . 

c). Vlackke Moderoozen. .b Stern: und 6 Que: 
fazetten. Die Lage der erfteren wie. bei der Brabanter Rofette. 

d) Kruinige Moderoozen.: 6 ©tern: und ı2 Quer: 
fazetten. Die Lage der erfteren wie bei der Brabanter. 

e) Rose recoupee. ı2 Ötern» und 24 Querfazetten. 

f) Stüdrofen, Fleine Rofetten verfchiedener Art, von wel 
‚hen 100 — ıba einen Karat wiegen. 

Zu den Rofetten zähle man auch die Briole tt8 oder 

Pendeloques (Ohrengehänge). Sie haben die Korm 
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zweier an den —— mit einander — *—*— DER 
Rofetten.! ah n 

Bei jeder woßfgefctiffenerftofete verhält fie) vie Höhe zum 
Dürchmeifer der Grundfläche wie t/z zu 1. Die Roſette iſt, wenu 
fie auch dem Brillant Mine zoo —* ein fehr —— 
Schmuckſtein. 

5) Tafelfteim. Diefe Ant des Sonittes findet bei‘ u 
fleinen von geringer Dicke, oder an durch Spaltensabgefonderten 
Blättern Statt. Man Fan den Tafelftein aus dem Obertheile 
mit der Tafel, dem Untertheile mit der Kalette und: der Rundifte 
beſtehend anfehen. "Die Kanten der Tafel werden manchmahl ab - 
geſchliffen, wodurch zwei Reihen vierſeitiger Fazetten entſtehen, 
deren Anzahl das Doppelte der abgeſchliffenen Kanten beträgt: 
Ofters wird der Obertheil an den Kanten der Tafel und der Runs 
diſte mit dreifeitigen Fazetten verfehen, deren Anzahl willkürlich 
iſt, und durch welche dem Tafeljteine ein Grad des Brillantirens 
» gegeben wird, Halbgrändige Tafelfteime find folche, bei 
welchen" die Kalette größer iſt, als die Tafel, Sehr flache Tafel 
ſteine ohne Bazetten nennt man Dünnfteine, 

Ey Dikftein. Hat Obertheil,  Untertheil und die Rims 
difte. Die Hauptform die des Brillant "Auf dem Ober- und 
Untertheile nebſt der Tafel und Kalette vier vierfeitige Bazetten, 
an welchen zuweilen die zur Rundifte führenden Kanten abgefchlife 
fen ſind. Dieſer Schnitt, welder einen geringem Effeft hervorz 
beingt, wird felten und nur am Steinen won bedeutender Dicke 
angewendet, um fie zum Btilfantfchnitt vorzubereiten, 

7) Portrautſteine (Kasken, Brillantglas), Blättchen, 
deren Rand meiſtens mit kleinen Fazetten verſehen iſt. Hierher 
‚gehört auch die Senaile, d. i. Splitter mit Fazetten. 

8) Baftardform. Ein Schnitt, der aus den angeführ: 
ten Formen zuſammengeſetzt iſt. 

9) Kappgut. Steine mit are Then Bazetten. 

10) Treppenfhnitk Ein Schnitt ‚der befonders bei 
gefärbten Steinen angewendet wird. Die unbeftimmte Haupt ⸗ 
form hat Obertheil mit der Tafel, Rundifte und Untertheil mit ' 
Kalette. Auf dem Ober» und Untertheile Fazetten von der Figur 
laͤnglicher Vierecke, in’ Reihen fo zufammengeftellt, daß die der 
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Tafel und ber Kalette.näher liegenden mehr geneigt find, und 
dadurch ein treppenförmiges Anfehen bilden. Auf dem Obertheile 
werden. zwei, böchftend drei folcher Bazettenreiben angelchliffen ; 
auf dem Untertbeile ift die Anzahl: immer größer, und ‚nimmt. bei 
dunkler gefärbten Steinen zu. An gefaͤrbten Steinen zieht man 
einen ſolchen Schnitt des Untertheiled jedem anderen: ver, der 
Obertheil habe was immer für eine Form. 

r11) Gemifchter Schnitt. Obertheil Veillant · Un⸗ 
tertheil Treppenſchnitt Eine der. uͤblichſten Formen hei gefärbten 
Steinen, . wenn. Erhöhung des Glanzes vorzuͤglich beabſichtigt 
wird. Haben die mit ſolchem Schnitte zu verſehenden Edelſteine 
am Untertheile nicht. Die. erforderliche Dicke; fo werden die drei: 
eigen Brillantfazetten .verbältnißmäßig breiter ale hoch ange 
fhliffen. Man: nennt diefe Abäuderung des gemifchten Schnit⸗ 
(ed.gemifchten Scqhritt. mit verlängerten Brillant 
fazetten. -. %:: 

13) Schnitt mit doppelten Fazetten Auf dem 
Obertheile die Tafel mit zwei Neihen dreifeitiger Sazetten. Jede 
Reihe beftehet auß zweierlei Fazetten, die abwechfelnd neben eins 
ander angebracht find, und nur durch ihre Tage fich unterfcheiden. 
Die Dreiecke der. einen: Art liegen nämlich mit der Spike nach 
aufwärts, die der anderen nady abwärts.” Auf dem unterthen 
befindet fi der Treppenfchnitt. 

..13) Mufcheliger oder mugeliger Sänitt.. Ein 
Schnitt, durch .welchen der Stein eine oder zwei Wölbungen er: 
halt. Für den erſten Fall:ift die der Wölbung gegenüber. liegende 
Seite flach und die untere. Dieſe Form wird vorzüglich bei Stei⸗ 
nen angewendet, die-fich durch Farbenſpiel, Opalifiren und Iriſiren 
auszeichnen. Man verfieht auch öfterd den Dbertheil mit Sazetten 
entweder in zwei bis drei Reihen, oder, was ausnahmsweiſe bei 
undurchfichtigen Steinen der Falliiſt, gänzlich. Diefe.find nebſt⸗ 
dem auf ihrer unteren Seite mit einer fugelförmigen Vertiefung 
verſehen (ausgefchlägelt), um ihnen das düftere Anfehen zu ber 
nehmen; oder auch. fehlerhafte Stellen im Innern zu befeitigen. 

C. Im Schneiden erhbabener und vertiefter 
Figuren (Tornatur und Sculptur). Arbeiten, die vorzüglich 
an Halbedelfteinen vorgenommen werden, und den Werth derfel: 
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ben bedeutend erhöhen.  &ie werden mit gefaßten Demantfplit-- 
tern, mit Werkzeugen aus Stahl, feltener mit ſolchen aus Eiſen 
und Kupfer verrichtet, So bearbeitete Steine von Fleinerem Um⸗ 
fange nennt man Gemmen im Allgemeinen; jene, auf welchen 
Figuren erhaben geſchnitten find, Rameen insbeſondere. 

D. Im Bohren. Es gefchieht mittelſt eines Bohrers, 
deſſen ſchneidender Theil ein gefaßter Demant iſt; in’ manchen 
Fallen aber auch mit Demantpulver, oder mit Schmirgel: Man 
vergleiche hierüber Bd. II., &.593 ꝛe.und im gegenwärtigen 
Bande Seite 164. & 

E. Im Bearbeiten auf der Drepbanf. Nur auf 
Halbedelſteine, und zwar auf ſolche anwendbar, die, ihres ge: 
ringeren Haͤrtegrades wegen, zu Ziergefaͤßen, Kugeln u. d. gl. 
ſich bearbeiten laſſen. * Übrigens Tajfen fi ic) auch Steine von ber 
deutender Härte mittelſt des Demants abdrehei. (Siehe: ine 
Seite 403.) 

F. Im Brennet. Unter dem Brennen der er 
begreift man das Ausfegen derfelben hohen Graden der Temperas 
tur. Der Einfluß der Wärme zeigt fich an gewilfen Edelfteinen 
in einer vortheilhaften Veränderung der Farbe. Das Verfahren 
Hierbei ift fehr verfchieden. So wird 5.8. der Topas in ein Stück 
Schwamm gehült, diefer angezündet und dem Ausbrennen über» 
laſſen; feine Farbe wird ſchon blaßroth. Amethyſte befreit man 
von dunklen Flecken durch ein, eine Furze Zeit waͤhrendes Erhigen 
in einem Gemenge aus Sand und Eifenfeile; anhaltende Einwir⸗ 
fung der Wärme verivandelt fie in Bergkryſtall. Die orientaliz 
ſchen Karniole follen durch Feuer ihre ſchöne Farbe erhalten. "Des 
mante in einem Ziegel mit Kohlenpulver durch Tängere Zeit der 
Glüphige ausgefegt, verlieren in — Ballen ihre Bieten, 
und zum Theil ihre Farbe. 

Die meiften Edelfteine werden nad) vollendeter Bearbeitung 
eingefaßt, d. h. mit Lurusgegenftänden durch‘ Befeftigung an der 
Rundiſte in Verbindung gebracht. Diefe Befeftigung gefchieht 
in einem dazu vorgerichteten Kaften oder Reif von Metall *). 


2 





*) Die Befeſtigung findet durch Ginzwängen des Steines in dazu vorge⸗ 
richtete Käften oder Neife mitteljt eines Kittes aus 3 Gewichts- 
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Letztere Weiſe der Einfaſſung, die a jour genannt wird, iſt für 
feblerlofe durchfichtige Edelfteine der erfleren vorzuziehen, nad 


‚dem der Untertheil des Steined nicht verdedt wird, und das Mi: 


neral daher in feiner ganzen Schönheit erfeheint. Das Einfaffen 
im Kaften: hat jedoc) den Vortheil, daß man den durchfichtigen 
Steinen Unterlagen geben fann, welche Glanz und Farbe erhöhen, 
und Sehler derfelben minder bemerflich machen. Diefe Arbeit ift 
unter dem Nahmen der Aufbringung befannt, und wird von 
den Suwelieren auf verfchiedene Weife vorgenommen. Die ältefte 
Aufbringung ift das Fallen der Edelfteine auf Moor, d. i. in 
einem SKaften, der mit ciner aus gebranntem Elfenbeine und 
Maſtix präparirten fhwarzen Farbe angeflrihen wird. Cin fols 
ches Ballen wendet man bei Edelfteinen mit dunfleren Sleden an; 
wobei diejenigen Stellen des Kaftens, die mit den dunfleren Fle⸗ 
den in Berührung fommen, hell gelaffen werden, um Gleichheit 
in der Bärbung zu bewirken. Eine andere, und zwar die gewöhns 
lichfle Aufbringung ift mit Folie (dünnes Blättchen von Silber, 
Kupfer oder. Zinn), welche, wenn man fie färbt *),. oder auf ihr 
die Fazetten des zu fallenden Steines mit Tufch andeutet, für dies 
fen Zweck fehr geeignet if. Die Folie findet ihre Stelle unter 
dem Steine, im Kaften der Faſſung, und macht, vorzüglich bei 
Nofetten, einen fo vortheilhaften Effeft, daß diefe die Juweliere 
gewöhnlich mit Folie unterlegen. . Die dritte Art der Aufbringung 
geſchieht Durch Unterlegen des Edelfteines mit einem Edelfteine 
derfelben Art und Schnittform. ie erfüllt den Zweck, die aus: 
gezeichneten Eigenfchaften,. und unter diefen das Feuer, zu er 
höhen, am vollfommften. Gewoöhnlich wird fie bei größeren. Ros 
fetten in Anwendung gebracht; in welchem Falle eine Feine Kos 
fette in der Ziefe des Kaſtens gefaßt, und mit Kolie umgeben 
wird. Zur Aufbringung muß endlich das Anftreichen durchfichtir 





theilen Kolophonium, ı Gewichtstheile gelben Harz und 8 Gewichts⸗ 
theilen Bodenfarbe (im Handel unter dieſem Nahmen vorkommende 
rothe Erde) Statt. 


*) Nur weiße Folie wird gefärbt. Die dazu brauchbaren Farben ſind 
Karmin, Safflor, Lackmus u. dgl.; fie werden mit Hauſenblaſe an 
gemacht, und mit einem Pinfel auf die Folie dünn aufgetragen. 
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ger Edeffteine an dem Untertheile mit den erwähnten Folienfar⸗ 
ben gezählt werden, worin e8 die orientalifchen Suweliere zu einer 
bewunderungswürdigen GefchieklichFeit gebracht haben . 
MNach der Faflung werden die Edelſteine gereiniget. Die 
Juweliere verwenden dazu pulverige Subſtangen, die mit’ Leder 
oder einem Bürſtchen aufgetragen werden, und durch mechanifche 
Reibung alle auf der Oberfläche haftenden Unreinigfeiten entfers 
nen. Eines der gewöhnlichften Reinigungsmittel iſt aus weißges 
brannten thieriſchen Knochen, oder aus" einem Gewichtstheile 
Schwefel und einem Gewichtätgeile Trippel — are wird 
erſterem vorgezogen. " ’ “ 
Dieß ift die Behandlung der Edelſteine vor ven Verkaufe. 
Der Einkauf derſelben muß mit der größten Vorſicht geſchehen; 
nachdem nicht Bald eine Waare fo vielen Verfälſchungen unter⸗ 
liegt /als die Edelſteine Der im Handel Statt findende —— 
—— Unterfchieben: 7m 
a) minder werfhboller Edelſteine für koſt ba⸗ 
rer e. "ER werden ſolche Steine da zu geivählt, die den letzteren, 
ihrem Außeren Anſehen nach,entweder aͤhnlich find, oder durch 
kãnſtliche Behandlung diemlich gleich gemacht werden Fönnen: 
gdes Seal üı ſochen Balte die‘ — 
ſten Merkmahle m 
ob) der doublirten —* oder ——— 
uUnter den Doubliren der Edelſteine begreift man das Vereinen 
zweier Steine zu einem Ganzen, wodurch Wergrößetung des Stel: 
nes, Faãtbung und Ethöhung des Glanzes beabfichtiget wird, 
Die Vereinigung ift unvollfonmen ; fie'finder durch Zuſammen⸗ 
filten mit Maftir Statt. Solche Doubletten werden verfertiget 
—) aus Bergkryſtall. Der obere Theil Hat irgend eine 
Schnittform; der untere iſt flach gefchliffen und gefaͤrbt / '° "| 
2) aus ech tem Steine zum Obertheile, und gefärbtem 
Bergkryſtall oder Glas zum PER. —* —* ſolche Don: 
bletten halb ech tez * 
8) aus zum Obertheil gefchliffenent PA a oder 
‚GTA 87 ih deren untere ebene Flache eine Hoͤhlung gebohrt; gut 
auspolirt / mit eined"gefärkten Bläifigfeit angefüllt und einem 
Klyſtallblattchen werfitrer wird" Soiche Doubletten find unter 
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Dem Nahmen Hohldoubletten bekannt. Im Orient ſoll die 
Kunſt, Doubletten zu erzeugen, zu einer ſo großen Vollkommen⸗ 
heit gediehen ſeyn, daß. felbit das geübteſte Auge. irre geleitet 
wird. Am ſicherſten werden -fie erkannt duch Eintauchen des 
Steines in heißes. Waſſer, wodurch ſich der Maflir erweicht, und 
beide Theile aus einander fallen,. Sn. vielen Faͤllen laßt fich die 
Doublette durch. eine einfache Unterfuchung der -Rundifte, und 
duch die Regenbogenfarben, weldhe man an den Rändern, beim 
Durchſehen nach allen Richtungen, gewahr wird, von echter 
Waare unterfcheiden. ‚Die gefaßte Hehldgublette auf den Finger: 
nagel geftellt, und durch fie ganz nahe am Auge geſehen, laͤßt 
deutlich die gefärbte Hoͤhlung wahrnehmen. 

.c) Der aus Glas verfertigten unechten Edelſtein⸗ oder 
Glasflüſſe. Ein Betrug, der am hänufigſten Statt. findet; 
nachdem die Ähnlichkeit der Glasfluͤſſe mit den fie. vorfielienden 
Edelfteinen in einem folchen Grade erreicht werden kann, Daß: viel 
Übung dazu gehört, den -unechten Edelſtein von dem echten, nach 
dem äußeren Anfehen, zu untexſcheiden. Haͤrte und. [pesififches Ge⸗ 
wicht führen zur fiherften Beurtheilung. Auf der Schleifmafcine 
entdeckt man den unechten ‚Edelftein ſchon dadurch ‚daß er von 
feinem Sande geript wird. In der-Mpgel erzeichen: Die unechten 
Edelfteine deu Glanz und die Klarheit der echten ‚nicht, fühlen 
ſich weniger falt an, und angehaucht wird an ihnen. der Hauch 
länger fichtbar bleiben, als an den neben. ihnen befindlichen echten. 
Auch. verrashen fie ſich zuweilen durch Bläschen im Innern ; da⸗ 
her die Unterfuchung der Edelfteine ..mit-.ginem. guten. Vergroͤße⸗ 
rungsglaſe zu empfehlen iſt. F 

Es iſt beim.- Einfaufe hoͤchſt wichtig, ‚ zuwilfen, ob die 
Edelſteine, von deren Echtheit man fich überzeugt hat, fehler: 
frei find oder nicht; nachdem der Werth derfelben durch vorhan: 
dene Fehler unverhältnißmäßig abnimmt. Vorſicht iſt hier um fo 
mehr anzuempfehlen,, da manche bedeutende Fehler ſchon an un- 
bearbeiteten Steinen nicht leicht wahrnehmbar. find, und durch das 
ans der Schnittfoem und Aufbringung des Steines-hervorgehende 
Teuer auf sine Weife verdedt:werden, die das Entdeefen derfelben 
aͤußerſt ſchwierig macht. Zu den Fehlern der Edelfteine gehören. 

a) die Fedenrn. Es find Riſſe oder Fleine Spalten im In⸗ 
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nern der Steine, , welche einen matten Schein verurſachen. Man 
findet ſie an allen Edelſteinen. 

b) Wolken, verſchieden ‚gefärbte wolkenaͤhnlich⸗ Flecken im 
Innern der Steine, die nie eine reine ‚glänzende Politur us. 
laſſen. 

c) Sand. Kleine Körnchen von weißer, brauner ober roͤth⸗ 
licher Farbe, die im Innern vieler Edelſteine vorkommen. 

d) Staub; wenn die erwähnten Körner in einer. größeren 
Menge und fehr fein zertheilt fich zeigen. 

Zur Unterfuchung der Edelfteine auf ihre Fehler gibt ed feine 
fo zuverläßigen Mittel, wie bei der Priifung auf ihre Echtheit. 
Ein genaues Anfehen des Steines mittelft eined guten Vergrößes 
rungsglafed wird in Bezug auf Wolfen, Sand. und Staub hin« 
reichend ſeyn; was jedoch die Entdeefung der Federn betrifft, nicht 
immer genügen. Die Steinfchneider „ welche unter den Fehlern 
die Sprünge am meiften fürchten, weil diefe dag Mineral, waͤh⸗ 
rend des Schleifens, öfters zerfallen machen, nehmen, zur Erhis- 
bung und rafcher Abfühlung des zu prüfenden Steine. in Falten 
Waller ihre Zuflucht. _ Sind Sprünge vorhanden, fp.werden fie 
größer, oder der Stein zerfällt in Stüde. Brewfter. empfiehlt 
in diefer Rückſicht das Eintauchen in Kanada - Balfam, Safafrase 
oder Anisoͤhl, wodurch mittelft vergrößerter ichthrechuns beſte⸗ 
hende Sprünge deutlicher werden. 

Der Preis der Edelfteine.hängt ab:. von der Schön⸗ 
heit und Gleichheit der Farbe, vom ausgezeichneten Farbenſpiel, 
von der Staͤrke des Glanzes (Feuer), von der Art und Vollkom⸗ 
, menheit des Schnittes, von der Seltenheit des Borfommens, 
und endlich von ihrer Größe, d. i. ihrem Gewichte. Die Größe 
fteigert den Werth fehr bedeutend, da die gefchägteften Edelitcine 
meiſtens Flein (in Körnern) gefunden werden, und, ohne daß es 
bemerkbar wäre, fich weder an einander fügen, noch zuſammen⸗ 
fchmelzen laſſen. Bor Kurzem unternommene Berfuhe, dad 
Zufammenfchmelzen Fleiner Zopafe zu bewirken, haben zwar die 
Möglichkeit der Darftellung einer größeren durhfichtigen 
Topasmaſſe, auf diefen Wege, gezeigt; fie hat jedoch an Härte 
verloren. 

Technol. Encyklop. IV. Bd. 34 
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Die Edelſteine werben im Allgemeinen nach dem Gewichte 
verfauft. Das dabei übliche Gewicht ift der. Juwelenfarat, der 
in vier Juwelengrane zerfällt. Der Juwelengran verhält fih 
zum Apothefergrane (dem 240ſten heile eines Lothes) wie 
51 ‚52: 72,92. 

: Die Beftimmung des Preifed nach den: Gewichte findet, bei 
bearbeiteten Steinen, auf folgende Weife Statt: man multiplis 
jirt die Zahl, welche dad Gewicht des Steines in Karaten angibt, 
mit fich felbft, und diefes Produft mit dem fir einen Karat, nad) 
genauer Unterfuchung obiger Beſtimmungen, angenommenen 
Preis. Der rohe Stein bat in der Regel den halben Preis des 
verarbeiteten. 

Der werthuolliie aller Edelfteine ift der Demant, der fich, 
tiach feiner inneren Wefenheit, von allen anderen Edelfteinen da: 
durch unterfcheidet, daß er Fohliger Natur, und daher in hoher 
Temperatur bei Zutritt- der- atmofphärifchen Luft brennbar ift; 
während .alle übrigen Edelfteine Kiefelerde, Ihonerde, Beryll⸗ 
erde (Sfyeinerde), Zirfonerde, Bittererde (Talferde) und Kalf: 
erde. alö'wefentliche Beftandtheile enthalten. Diefe Edelfteine 
find folglich als gefchmolzene, durch verfchiedene Metalloryde ges 
färbte Erdarten anzufehen, und dem Fünftlichen Glaſe an die 
Seite zu fepen. 

Die farbenlofen Demanten ftehen im hoͤchſten Preiſe; auf 
dieſe folgen Lie rothen, gelben, grünen und blauen. Die dunkel 
gefärbten werden nicht fehr geachtet. Man unterfcheidet Deman- 
ten von: erftien Waffer, d.i. waſſerklare und fehlerlofe — 
zweiten Waſſer, wailerflare, nicht ganz fehlerlofe — drit- - 
ten Waſſer, gefärbte (folorirte), oder mit auffallenden 
Sehlern behaftete. - 

Bei fonft gleichen Berpältniffen. ift der Brillant für den 
Demant der theuerfte Schnitt; auf diefen folgen im abnehmen: 
den Werthe: die Rofette, der Di» und Tafelftein; jeder diefer 
Schnitte ftehet wieder um fo höher im Preiſe, je mehr Fazetten 
er hat: 

Zu den durch ihre Größe ausgezeichneten Demanten ge: 
hören: 
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1) Der des großen Moguls. Nach Tavernier 279°); Kar 
rat fchwer. 

3) Der des Rejah von Mattan auf Borneo. 367 Karat. 

3) Drei im Schatze zu Rio de Janeiro von 138'/, Karat. 
72 Kar. — 3:/, Sr. und 70 Kar: 

4) Der im Schage des Rönigs von Portugal, Er wird ald 
der größte angegeben, und foll 1060 Karat wiegen: 

5) Der am kaiſerlich ruſſiſchen Zepter fich befindende. 194°/, 
Karat. 

6) Der im.öfterreichifchen Schage. 139'/, Karat. 

7) Zwei in der Krone Frankreichs fich befindende, Regent 
und Sancy genannt. Criterer wiegt 136, legterer 106 Karate. 

8) Zwei des Schachs von Perfien, Dariainur (daB glänzende 
Meer) und Kuinur (der glänzende Berg) genannt, 

9) Zwei im türfifhen Schage von 84 und 147 Karat. 

Die Befchreibung der einzelnen Edelfteine folgt in den 
nachftehenden zwei WBerzeichniffen, in welchen die Nahmen 
der Mineralien in alphabetifcher Ordnung zufammengeitellt 
find. Das erſte Werzeichniß enthält die Nahmen der Edel- 
ſteine; die Kennzeichen derfelben; die an den Ebdelfteinen üblichen 
Schnittformen; endlich Anmerkungen, welche theil$ die anges 
führten Merfmahle erläutern, theild andere minder wichtige 
Daten enthalten. Da es übrigens in praftifchen Fällen nicht 
ohne Wichtigkeit ift, die wahre Bedeutung der verfchiedenen Be: 
nennungen zu kennen, unter denen viele diefer Steine im gemei⸗ 
nen Leben und bei den Zuwelieren vorfommen, fo hat man noch 
das zweite Verzeichniß beigefügt, welches zur Vervollfländigung 
des erften dient. Es beſtehet aus zwei Rubrifen, und gibt in 
der erſten Spalte alle bei den Zuwelieren üblichen Benennungen 
der in der vorigen Tabelle angeführten Edelfleine; in der zweiten 
hingegen die nähere Beflimmung des mit einem ſolchen Nahmen 
bezeichneten Minerals an. Aus diefer Tabelle ift zugleich erficht- 
lich, daß oft verfchiedene Mineralien unter einerlei Benennung, 
und ein und derfelbe Edeljtein unter verſchiedenen Benennungen 
im Handel vorkommen. 
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Waat; Varietat der Spezies: rhomboedrifher Quarz; Säarbung: 
verfchieden gefärbt. Die Farben wechſeln oft in Streifen, und bilden 
mannigfaltige Zeichnungen. Manchmahl irificend; Aryftallgeftalt: 
rhomboedriſch; Theilbarkeit: parallel :den Flächen der Pyramide 
und den Seitenflähen des Prisma; Brad der garte: 7,0; Strich: 
ungefärbt; fpesififches Bewicht:. 25— 2,75 Blanz: Fettglanz 
bis matt; Brad der Durch ſichtigkeit: durchſcheinend bis un⸗ 
durchſichtig; Elektrizitaät durch Erwärmung: nicht wahrnehmbar; 
Schnittform: zu Bijouterie-Waaren; Anmerkung: es iſt eine 

Zuſammenſetzung mehrerer Varietäten des rhomboedriſchen Quarzes, 
als: Chalcedon, Karniol, Hornſtein, Jaspis und Bergkryſtall. Seine 
Eigenſchaften ſind durch das Vorherrſchen eines der genannten Bes 
ftandtheile beftimmt. 

Adular (Fifhauge, Wolfsauge, Ceyloniſcher Opal, Waſſeropal, Gi⸗ 
raſol). Der tetartoprismatiſche Feldſpath. (Spezies.) Fg.: waſſer⸗ 
hell, ins Blaue, Grüne oder Graue. Opaliſirend. Manchmahl Iriſi⸗ 
rend. Selten Farbenwandlung; Kr.: prismatiſch (Hemianortho- 
typ); Th.: parallel den Flächen der Pyramide und den Seitenflaͤ⸗ 
hen des Prisma; 8.: 6,05 St.: ungefärbt; fp. G.: 2,6; Gl.: 
Glasglanz, manchmahl Perlmutterglanz; Df.: an den Kanten durch⸗ 
fcheinend bis halbdurchſichtig; Kichtbrechung : Doppelte; El.: nicht 
wahrnehmbar; Sch.: mugeliger Schnitt; Anm.: zum Schmude 
verwendet man nur Stüde mit ausgezeichnet ſchönem Dpalifiren. 

Alabafter; V. d. Sp.: prismatoidifches Gypshaloid; Sg.: weiß vors 
herrſchend, fonft ins Smalteblaue, Fleifhrothe, Gelbe und Graue 
verlaufend. Sämmtliche Farben blaß. Verunreinigungen geben ihm 
ein dunkles Anfehen; 8.: 1,5—2,0;5 St.: ungefärbt; fp. G.: 
232,4; Gl.: matt bis fhimmernd; Dſ.: undurchfichtig bis 
halbdurchſichtig; Sch.: zu Bijouteriewaaren; Unm.: die Politur 
erhöhet den Glanz bedeutend. (Vergl. Bd.I. Seite 190 ıc.) | 

Avanturin; V. d. Sp.: rhomboedrifher Quarz; Fg.: braun oder 
roth, mit gold⸗ oder meſſinggelb ſchimmernden Sprüngen; Rr.: 
rhomboedriſch; Th.: parallel den Flächen der Pyramide und den 
Seitenflähen des Prisma; 8.: 7,0; St.: ungefärbt; ſp. B.: 2,5 
— 3,75 ©l.: zwiſchen Fettglanz und Glasglanz; Dſ.: durchicheis 
nend bis undurchfihtig; Sch. : eine Art mugeliger Schnitt; Unm.: 
nur ſchön gefärbte Avanturine werden verarbeitet. 

Arinit (Thumerftein). Der prismatifhe Arinit. (Spezied.) Sg.: viol⸗ 
blau und nelkenbraun ins Graue; Kr.: prismatifch (Hemianortho- 
typ); Th.: parallel den Flächen der Pyramide und der Grundfläche 
des Prisma; 3.: 6,5— 7,0; St.: ungefärbt; ſp. G.: 3,0 — 3,3; 
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Gl.: Glasglanz; Dſ.: an den Kanten durchſcheinend bis durchſich⸗ 
tig; &b.: einfache; El.: wahrnehmbar; Sch.: eine Art mugeli⸗ 
ger und Tafeljteins Schnitt; Anm.: bis jeßt felten angewendet. 

Bergkryſtall (böhmifcher Stein, böhmifcher Diamant, marmorofcher 
Diamant, oceidentaler); 9.3. Sp.: rhomboedrifher Quarz; Se. : 
waſſerhell, gelb, braun, violblau mit einem Stich ins NRöthliche 
oder Braune, ſchwarz; Ar.! rhomboedrifh; Th.: parallel den Flaͤ⸗ 
hen der Pyramide und den Seitenflähen des Prisma; 3.: 7,05 
St.: ungefärbt; ſp. G.: 2,5—2,7; Gl.: ſtarken Glasglanz; Df.: 
durchſichtig, manchmahl durchſcheinend; b.: Doppelte; El.: nicht 
‚wahrnehmbar; Sch.: Brillant, Roſette und Tafelſtein; Anm.: einer 
der gewöhnlichfien Schmudfteine, der, nach vorangegangener Zus 
richtung, mehreren eigentlichen Edelſteinen unterfhoben wird. \ 

Bernjtein. Das gelbe Erdharz. (Spezied) Sg.: gelb, in verfcies 
denen Abftufungen, bid ind Braune und Weiße. Manchmahl wech: 

ſeln dunklere Farben mit helleren in Streifen; 3.: 2,0— 2,5; St.: 
ungefärdt ; fp. G.: 1,0—ı1,15 Gl.: Fettglanz in Abjtufungen; Df.: 
Durchfichtig bis durchfcheinend und undurchſichtig; 2b.: einfache; 
Sch.: Bijouteriewaaren; Anm.: Stüde mit eingefhhloffenen In⸗ 
fetten find fehr-gefuht. Man macht folche durch Kunft nah. (Ver⸗ 
gleihe Band IL. ©. 4ı.) | 

- Berpll; v. d. Sp.: rhomboedrifher Smaragd; Fg.: zwifchen ſpan⸗ 
und apfelgrün, gelb, in mehreren Nüanzen vom Strohgelben bis 
ins Honiggelbe. Zumeilen blau in mehreren Abitufungen. Die Far⸗ 
ben meijtens Tiht. Selten wafferhel; Kr.: rhomboedriſch; Th.: 
parallel den Flächen des Prisma; S.: 7,5 —8,0; St.: ungefärbt; 
fp- ©.: 3,6— 2,8; Gl.: Glasglanz; Dſ.: duchfichtig bis an den 
Kanten durchfcheinend; b.: doppelte; El.: nicht wahrnehmbar ; 
Sch.: Brillant; Unm.: er wird häufig mit dem Chryfolith ver- 
wechſelt. 

Bildſtein; Sg.: blaſſe Farben. Grün, gelb, roth, grau und weiß; 
Th.: untheilbar; 3.: 3,05 fp- G.: 2,8; Df.: durchſcheinend bis 
undurdfihtig; Sch. : Bijvuteriewaaren ; Anm.: er kommt, mei: 
ftens fchon verarbeitet (Eleine Geräthfchaften, Gößenbilder....), aus 
China. 

Bronzit (Dialagon). Der hemiprismatifhe Schillerfpath. (Spezies). 
Sg.: tombakbraun, gelblihbraun, auch grün; Kr.: prismatifch 
(Hemiorthotyp); Th.: parallel den Flächen des Prisma; 83.: 4,0 
— 5,0; &t.: ungefärbt; fp G.: 3,0— 3,35 Gl.: Perimutterglanz 
ins Metalliihe; Dſ.: an den Kanten durchfcheinend; Sc.: Bis 
jouteriewaaren ; Unm.: wird felten verwendet. 

Chalzedon; D®. d. Sp.: rhomboedrifher Quarz; $g.: meiß, graıt, 
blau, gelb, grün und Braun. Oft wechieln die Karben in Streifen. 
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Nicht felten mit mannigfaltigen Zeichnungen verſehen. Manchmal 
irifirend; Kr.: rhomboedrifh; Th.: parallel den Flächen der Py⸗ 
ramide und den Geitenflähen des Prisma; 9.3 7,0; St.: unge 
färbt; fp- G.: 2,5— 3,75 Gl.: wenig glänzend bis matt; Df.: 
halbdurchfichtig bis durchfcheinend ; El.: nicht wahrnehmbar; Sch.: 
eine Art mugeligen Schnitt. Bijouteriewaaren; Anm.: Die mannig 
faltigen Zeihnungen find manchmal durch Kunft, mittelft falpeter 
fauren Silberoxydes nachgeahmt. 

Chryſoberyll (Chryſolith, orientaler). Der prismatifhe Korund. 
(Specied.) Sg.: fpargels oder olivengrün, ins Braune, Gelbe, 
Graue oder Weiße ziehend. Manchmal ein Opaliſiren; Ar.: pris⸗ 
matifh (Orthotyp); Th.: parallel den Seitenflächen des Prisma; 
5.: 8,5; St.: ungefärbt; fp. G.: 3,06—3,8, Gl.: zwifchen Felt: 
und Glasglanz; Dſ.: durchſichtig bis durchfcheinend; 2b. : dop⸗ 
pelte; TEL. : nicht wahrnehmbar; Sch.: meiſtens mugeliger Schnitt. 
Bei reinen Farben und vollkommener Durchſichtigkeit auch andere 
Schnittformen; Anm.: im Schatze zu Rio de Janeiro befindet ſich 
der größte unter den jebt bekannten. Er fol gegen 16 Pfd. wiegen. 

Chryſolith; V. d. Sp.: prismatifher Chryſolith; Sg.: grün, 
manchmahl ins Gelbe oder Braune geneigt; Ar,: prismariſch (Or- 
thotyp); Th.: parallel den Eeitenfläden des Prisma; 3.: 6,5 — 
7,05 St.: ungefärbt; fp-®.: 3,3 — 3,5; Bl.: Glasglanz; Df.: 
durchfishtig bis durchfcheinend; Zb.: doppelte; Sch.: Nofette, Tas 
felfteins, Treppen⸗ und mugeliger Schnitt; Unm.: dunkle Chryſo⸗ 
lithe erhalten durch vorfichtiges Ausglühen hellere Farben. 

Shruf opras; ®. d. Sp.: rhomboedrifger Quarz; Fg.: apfelgrün, 
das manchmahl ins Gras» und Dlivengrüne und Grünlichweiße über 
geht. Sehr oft unreine Stellen von Gelb, Roth, Braun und 
Schwarz; Ar.: rhomboedriſch; Th.: parallel den Flächen der Py⸗ 
ramide und den Seitenflächen des Prisma; S.: 7,05 St.: unge 
färbt; ſp. G.: 2,5— 3,75 Gl.: Fettglanz, manchmahl matt; Df.: 
Ducchfcheinend bis undurdfichtig; El.: nicht wahrnehmbar; Sch.: 
Tafels oder mugeliger Schnitt; Anm.: Wärme und Sonnenlidt 
bleihen ihn, niachen ihn trübe und wolkig. Eine aus diefem Mine: 
ral verfertigte Schmuckwaare verliert daher das gefällige Anfehen - 
Durch den Gebrauch. Die Behandlung mit falpeterfaurem Nideloryd 
gibt ihm feine vorige Farbe wieder. 

Demant (Diamant). Der oktaedeifhe Demant. (Spezies.) Fg.: farb: 
108 oder licht (grau, gelb, grün, braun, roth) gefärbt. Selten 
orangefarbig, roth, blau und ſchwarz. Lebhaftes Farbenfpiel; Ar.: 
teſſulariſch; Th.: parallel den Flächen des Oktaeders; 3.: 10,0; 

„ St.: ungefärbt; fp. ©.: 3,4—3,6; Bl. : Ichhaften Glanz (Demant- 
glanz)3 Df.:-durkfihtig, wauchwohl galbdurdfichtig; Eb.: einfache; 


Edelfteine. 535 


El.: nicht wahrnehmbar; Sch.: Brillant, Brillonet, Nofette, 
Tafelſtein, Didftein, Portraitftein, Baftardform , Kappgut; 
Unm.: im Handel benennt man die gefchliffenen Demanten mit den 
Namen der Schnittformen. 

Dichroit Golith, Peliom, Cordierit). Der prismatifhe Quarz (Spe- 
zies). Fg.: violblau, ins Lafur= oder Indigblaue, Blaugraue und 
Schwärzliche. Zumeilen ein dem Sternfaphie ähnliches Opalifiren ; 
Ar.: priömatifh (Orthotyp); Th.: parallel den Seitenflädhen des 
Prisma; .:5,5—7,5; St.: ungefärdt; ſp. G.: 1,9—3,7;5 Gl.: 
Glasglanz; Dſ.: durchfcheinend bis. durchſichtig; 2b.: doppelte; 
SEl.: wahrnehmbar; Sch. : mugeliger Schnitt, manchmal zur Ers 
böhung des Dpalifirens die Würfelform; Anm.: beim Durchſehen 
zeigt er fih blau oder gelblidhgrau in verfchiedenen Nüanzen, 
je nachdem man ihn in der Richtung dee Achſe oder unter rechten 
Winkel mit diefer betrachtet. 

Diftben (Kyanit, Zianit, Rhätizit). Der prismatifche Diſthenſpath. 
(Spesies.) Sg. : berliner- und himmelblau, ind Grüne und Weiße. 
Selten geftreift; Ar. : prismatifch (Hemianorthotyp); Th.: in 
drei Richtungen; 3.: 5,0—7,05 St.: ungefärbt ; fp. ©.: 3,5—3,7; 
51.2 Perlmutterglang; Df.: durchſichtig bis durchſcheinend; Lb.: 
einfahe; Sch.: mugeliger und Tafelfhnitt; Anm.: fhöne Stücke 
werden zumeilen ald Sapphire verkauft. — 

Eiſenkies (Schwefelkies, Markaſit, Elementar-Geſundheitsſtein). 
Der hexaedriſche Eiſenkies. (Spezles.) Sg.: ſpeisgelb; Kr.: teſſu⸗ 
lariſch; Th.: parallel den Würfel» und Oktaederflächen; 8.: 6,0 
— 6,5; St.: ſchwarz; fp. G.: 4,9—5,05 Gl.: Metallglanz ; Dſ.: 
undurdfihtig; Sch.: Brillant und Rofette. 

Euklas. Der. prismatifhe Smaragd (Spezies). Fg.: berggrün,, ins 
Blaue und Wafferhelle verlaufend; Ar.: prismatifh (Hemiortho- 

typ); Th.: parallel den Flächen der Pyramide und den GSeitenfläs 
hen des Prisma; 8.: 7,55 St.: ungefärbt; fp. G.: 2,9— 3,25 
©l.: Glasglanz; Df.: durdfichtig bis halbdurchſichtig; b.: dop⸗ 
pelte; El.: nicht wahrnehmbar; Sch.: Tafel⸗, Treppens und 
gemifchter Schnitt. 

Faſergyps; vVv. d. Sp.: prismaloidifches Gypshaloid; Sg.: unge: 
färbt, auch lichte Farben; Ar.: prismatiſch (Temiorthotyp); Th.: 
parallel den Seitenflächen des Prisma; 3.: 1,9 — 2,0; St.: uns 
gefaͤrbt; ſp. G.: 2,2 —2,43 Gl.: Perlmutterglanz; Dſ.: durchſchei⸗ 
nend; Sch.: eine Art mugeliger Schnitt und zu Bijouteriewaaren; 
Anm. : nur die feinfaferigen Varietäten werden benüßt, fie geben 
jedoch, ded geringen Härtegrades wegen, Feine dauerhafte Schmuck⸗ 
maare. 

Saferkalf (Artlasfpaty); 9. d. Sp.: rhomboedriſches Kalfpaloid ; 
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Fg.: weiß, manchmahl einen Stich ins Nöthlice 3 RAr.:rhomboedriih; 
Th.: parallel den Rhomboederflaͤchen; 8.: 3,05 St.: ungefärbt;z 
ſp. G.: 35 — 2,8: Gl: Perlimutterglanz ; Dſ.: an den Kanten 
durchſcheinend; Sch.: eine Art mugeliger Schnitt und zu Bijoutes 
riewaaren; Anm. : durch Politur nimmt er einen ſchoͤnen Atladglanz an. 

Feldſpath, gemeiner. Der orthotome Feldſpath. (Spezies.) Sg.: 
ungefaͤrbt, grau, roth, gelb, grün, in verfchledenen Rüanzen. fs 
ters Dpalifiren und Srifiren; Ar.: prismagif (Hemiorthotyp) ; 
Th.: parallel den Flächen der Pyramide und den Seitenflähen des 
Prisma; 3.: 6,05 St.: ungefärbt; fp. G.: 2,5—2,6; Gl.: Perls 
mutterglanz , zumeilen Glasglanz; Dſ., durchfcheinend; El.: nicht 
wahrnehmbar; Sch.: mugeligen, gemifchten oder Treppenfchnitt ; 

' Anm.: nur grüne und opalifirende Stücke werden unter den erwähns 
ten Schnittformen zum Schmude verwendet. 

Teueropal; V. d. Sp.: untheilbarer Quarz; Fg.: hyazinthroth, 
ins Honig⸗ und Weingelbe. Iriſirend. Manchmal mit baumförmis 
gen Zeichnungen; Th.: untheilbar; 3.: 5,5—6,5; St.: unge 
färbt; fp. ©.:1,9— 2,25 Bl.: Glasglanz; Df.: durdfihtig; 2b.: 
einfache; El.: nicht wahrnehmbar; Sch.: mugeliger, Tafels und 
Treppenfchnitt; Anm. : bis jebt wenig bekannt. Die Univerfität zu 
Bonn befist ein ſchönes Stüd, von der Größe einer Fauſt. 

Flußſpath. Das oftaedrifhe Flußhaloid. (Spezies.) Sg.: unges 
färbt, blau, gelb, grün und roth, in verfchiedenen Nüanzen; Kr.: 
teffulariih ; Th.: parallel den Flächen des Oktaeders; 3.: 4,0; 
St.: ungefärbt; fp- G.: 3,0 — 3,3; Gl.: Glasglanz; MDf.: 
durchſichtig bis an den Kanten durchſcheinend; Eb.: einfache; Sch.: 
alle Schnittformen; Anm.: man ſchneidet ihn unter verſchiedenen 
Schnittformen zur Nachahmung ſolcher werthvollen Edelſteine, denen 
er dem äußern Anſehen nach ähnlich iſt. 

Granat; vV. d. Sp.: dodekaederſcher Granat; Fg.: blut⸗, kirſch⸗ 
und bräunlichroth, braun, ſchwarz, grün und weiß; Ar.: teſſula⸗ 
rifh (Dodekaeder); Th.: parallel den Dodekaederflähen; Z3.: 6,5 
—7,5; St.:ungefärbt; (p.©.: 3,5—4,3; Gl.: Glasglanz; Df.: 
durchfichtig bis an den Kanten durchfcheinend; Eb.: einfahe; El.: 
nicht wahrnehmbar; Sch.: Brillant, Roſette, Tafelftein, Trep: 
pen: und mugeliger Schnitt; Unm.: nur die durchfichtigen , Tichter 
‚gefärbten werden zum Schmude verwendet. 

Halbopal; v. d. Sp.: untheilbarer Quarz; $g.: weiß, geld, grau, 
roth und braun, in verfchiedenen Nüanzen. Manchmahl wechfeln die 
Tarben in bandartigen Streifen, und baumförmig gezeichnet; Th.: 
untheilbar; 3.: 5,5— 6,5; St.: ungefärbt; fp. G.: 1,9— 32,3; 
©I.: Fettglanz, zuweilen Slasglanz; Dſ.: durchfcheinend bis uns 
durchſichtig; El.: nicht wahrnehmbar; Sch.: mugeliger Schnitt. 
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Heliotropz V. d. Sp.: rhomboedrifcher Quarz; Fgs.: zwiſchen ſe⸗ 
Iadon und lauchgrün, mit rothen und gelben Punkten und Flecken; 
Rr.: rhomboedrifh ; Th.: parallel den Flächen der Pyramide und 
den Seitenflächen des Prisma; 5.: 7,05 St.: ungefärbtz; fp. ©. : 
2,5— 2,7; Gl.: Fettglanz; Df.: an den Kanten durchfcheinend ; 
El.: nicht wahrnehmbar; Sch.: mugeliger Schnitt; Anm.: je mehr 
ducchfcheinend er iſt, und je mehr rothe, gleich vertheilte Punkte er 
hat, defto höher ſteht er im Preife. 

Hornftein; V. d. Sp.: rhomboedrifher Auarzz; Sg.: grau, braun, 
roth, gelb und grün, in verfhiedenen Nüanzen. Selten reine Far⸗ 
ben. Ofters mehrere Farben zugleich in Flecken, Streifen und Wole 
ken; Rr.: rhomboedrifh; Th.: parallel den Flächen der Pyramide 
und den Seitenflähen des Prisma; g.: 7,05 St. ungefärbt;z 
fp. G.: 25— 2,75 Gl.: matt bis fhimmernd; Df. : undurchſichtig 
bis an den Kanten durchfcheinend; El.: nicht wahrnehmbar; Sch. : 

' Bijonteriewaaren. 

HOpdrophan (Weltauge, veränderlicher Opal, Pyrophan) ; 9. d. 
Sp.: untheilbarer Quarz; Sg.: weiß, gelblich oder röthlich; Th.: 
untheilbar; 3.: 55 — 6,63 St.: ungefärbt; fp. G.: 1,9— 2,25 
BI. : wenig glänzend bis matt; Dſ.; durchſcheinend bis undurdfichs 
tig; El.: nicht wahrnehmbar; Sch. : mugeliger,, feltener Tafel« 
fhnitt; Anm, : poröfe Maffe. Befist die Gigenfchaft, durch Eins 
tauchen in Waſſer und andere Flüffigkeiten einen größeren Grad der 
Durcfichtigkeit und manchmahl dad Farbenfpiel des edlen Dpals zu 4 
erlangen. Diefe Veränderungen verfhwinden mit dem Trodenwers 
den des Minerals. 

Hyperſthen (Paulit). Der prismatifhe Schillerfpath. (Spezies.) Sa-: 
dunkelbraun ind Rothe, grünlich oder grauſchwarz. Scillernd, nad 
der einen Seite ind Kupferrothe, Tombakbraune und Gelbe, nach der 
anderen ind Grüne; Kr.: prismatiſch (Orthotyp); Th.: parallel 
den Eeitenflächen des Prisma; 3.: 6,0; St.: dunkelgrün; p.B.: 
8,3— 3,4; Gl.: zwiſchen Metall und Perlmutterglanz; Df.: uns 
durchſichtig; Sch. : mugeliger Schnitt. 

Jaspis; DO. d Sp.: rhomboedrifher Quarz; Sg.: weiß, roth, gelb, 
blau, grün, braun und ſchwarz. Öfters die Farben in Etreifen oder 
ringförmigen Zeichnungen; Kr.: rhomboedrifh; Th.: parallel den 
Zlähen der Pyramide und den Seitenflächen des Prisma; 3.: 7,05 
St. : ungefärbt ; ſp. G.: 2,5—2,75 Gl.: Fettglanz, oft matt; Df.: 
unduchfichtig; El.: nicht wahrnehmbar; Sch. : Bijvuteriewaaren. 

Jaspopal (DpalsGaspit); V. d Sp.: untheilbarer Quarz; Sg.: 
grau, gelb, roth und braun; Th.: untheilbar; 3.: 5,5 — 6,5; 
St.: ungefärbt; ſp. G.: 1,9— 2,25 Bli: Fettglanz; Df- : durch 
fcheinend bis unduchfihtigz El.: nicht wahrnehmbar; Sch.: Bi: 
jouteriewagren. 
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Idokras (Veſuvian, Egeran, veſuviſche Gemme:, Chryſolith, Hya⸗ 
zinth). Der pyramidale Granat. (Spezies.) Fg.: leberbraun, röth⸗ 
lichbraun ind Schwarze, olivengrün, orangegelb, zuweilen blau; 
Ar.: pyramidal; Th: parallel den Seiten⸗ und Grundflächen des 
Prisma; 9.: 6,5; St.: ungefärbt; fp. G.: 3 3—34; Gl.: wis 
Shen Glasglanz und Fettglanz; 3 Dſ.: durchſichtig bis undurchſichtig; 
£b.: doppelte; El.: nicht wahrnehmbar; Sch.: Brillant, Ta—⸗ 
fels oder Treppenfchnitt; Anm.: der eigentliche Chryfolith befist eine 
lebhaftere Farbe. Der grüne wird vorzüglihd ald Schmudftein vers 
wendet. 

Kacholong (Kalmudens oder Perlmutter: Ahat); V. d. Sp.: un 
theilbarer Quarz; Fg.: mildhmeiß, zumeilen ins Gelbe oder Rothe 
mit Dendriten; Th.: rar 3.:5,5—6,5; St.: ungefärbt; 
je, @ 21,9 2,35 : Perlmutterglanz; Df-: undurchſichtig; 

: nicht —S S6. mugeliger Schnitt. 

gancellein (Heffonit, Hyazintp); V. d. Sp. : dDodekaederfcher Gra⸗ 
nat; Fg: ponceauroth, Hyazinthroth ins Pomeranzengelbe; Ar.: 
teſſulariſch (Dodekaeder); Th. ; parallel den Dodefaederflähen; 3.: 
6,5—7,05 St.: ungefärbt ; fp. G.: 3,5—4,3; Bl.: zwifchen Glas⸗ 
und Fettglanz; Dſ.: durchfichtig bis Durchfcheinend; Lb.: einfache; 
El.: nicht wahrnehmbar; Sch.: Brillant, Roſette, Tafelftein 
und mugeliger Schnitt; Unm.: beim Durcfehen erſcheint er roth 
oder gelb, je nachdem man ihn in einer gewiffen Entfernung, oder 
ganz nahe am Auge betrachtet. 

Kannelkohle; V. d Sp.: harzige Steinkohle; Sg.: ſchwarz; Th.: 
untheilbar; 3.: 1,0— 25; St.: ſchwarz; fp. ©.: 1,4; Bl: 
Fettglanz; Dſ.: undurchichtig Sch.: zu Bijouteriewaaren. 

Karniol; V. d. Sp.: rhomboedriſcher Quarz; Sg.: blutroth ins 
Gelbe, Braune und Weiße. Ofters von außen dunkler als im In⸗ 
nern, und die Farben in Streifen wechſelnd; Kr.: rhomboedriſch; 
Th. : parallel den Flächen der Pyramide und den Seitenflächen des 
Prisma; 3.: 7,05 St.: ungefärbt; ſp. G.: 2,5—2,7;5 Gl.: zwi 
fhen Fettglanz und Slasglanz; Df.: halbdurchſichtig bis durchſchei⸗ 
nend; El.: nicht wahrnehmbar; Sch.: Treppenſchnitt; Anm. : 
feine Sarbe wird durch das Brennen öfters erhöhet. Auch erzeugt 
man mitteljt einer Beiße aus Bleiweiß und Eifens oder Kupfervitriol 
und darauf folgendes Brennen verfchiedene Zeichnungen auf demielben. 

Katzenauge (Scillerquarz); 9. d. Sp. s rhomboedrifher Quarz; 
$g.: grau ins Braune, Rothe, Gelbe und Grüne. Dpalifirend; 

r.: rhomboedrifh ; Th 3 parallel den Flächen der Pyramide und 
den Geitenflähen des Prisma; g.: 7,05 St.: ungefärbt; fp. G.: 
3,5 — 2,75 Gl.: zwuſchen Zett: und Glasglanz; Df.: ducchfcheinend ; 
El.: nicht wahrnehmbar; Sch. mugeliger Schnitt; Anm.: das 
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Dpalifiren befteht-in einem eigenthümlichen pupillenartigen Richtfchein, ' 
I welchen das Mineral, befonders Eonver gefhliffen, wahrnehmen “ 

Kiefelbrekzie (Puddingftein); Sg. : verfchieden gefärbt; Th.: u 
theilbar; 3.: ungleih; St.: ungefärdt und gelbli ; fp. ®.: un: 
gleih; Gl.: Fettglanz bis matt; Dſ.: durchfcheinend bis undurch⸗ 
fihtig; Sch.: zu Bijouteriemaaren; Anm.: ein Gemenge größerer 
und Efeinerer , verfchieden gefärbter Stüde der Quarz: Varietäten. 

Korund (Diamantipatb); V. d. Sp.: rhomboedrifher Korund; Sg. : 
grau, roth, braun, blau, grün, weißlich, in verfchiedenen Nüan⸗ 
zen; Ar.: rhomboedriih; Th. : unvolllommen; 9.: 9,05 St.: 
ungefärbt ; fp. G.: 3,9—4,03 Bl.: zwifchen Fett: und Perlmuttere 
glanz; Dſ.: durchſcheinend, bis an den Kauten durchſcheinend; El.: 
nicht wahrnehmbar; Sch.: Brillant, Roſette, Dickſtein, Trep⸗ 
pen⸗, Tafel⸗ und mugeliger Schnitt; Anm.: nur ſchoͤn gefärbte 
Korunde werden zum Schmuck verwendet. 

Labrador. Der polychromatiſche Feldſpath. (Spezies). Fg.: grau, 
in verſchiedenen Abſtufungen, vom Lichtgrauen bis ind Echmwärzliche. 

Farbenwandlung von Blau, Gelb, Grün oder Roth; Kr.: pris⸗ 
matiſch (Hemianorthotyp); Th.: pargllel den Flächen der Pyra: 
mide und den Geitenflächen des Prisma; 3.: 6,0; St.: ungefärbt; — 
fp. ©.: 2,0—3,7;5 Gl.: Glasglanz, zuweilen Perlmutterglanz; Df.: 
durchſcheinend; El.: nicht wahrnehmbar; Sc. : Tafel, agemiſch⸗ 
ter und mugeliger Schnitt; Anm. : bei fchöner Farbenwandlung ift 
der Labrador ein geſuchter Schmuckſtein. 

L La urſtein (Hauyn, Sodalit, Armeniſcher Stein, Lapis lazuli). Der 
Dodekaedrifche Kuphonſpath. (Spezies.) Fg.: laſur- und berliner⸗ 
blau in verſchiedenen Nüanzen. Dfters lichter gefärbter Grund mit 
dunkleren Flecken. Weiß, grau, grün und ſchwarz. Manchmahl die 
Farben abwechſelnd; Kr.: teſſulariſch. Meiſtens Dodekaeder; Th.: 
parallel den Flächen des Dodekaeders; 3.: 6,6 — 6,0; St.: lichter 
als die Farbe des Minerals; ſp. —* 2,2 — 2,3; Gl.: Glasglanz, 
oft nur ſchimmernd; Df.: durchſichtig bis an den Kanten darchſchei⸗ 
ned; "Sch. : Brillant, Tafele, Treppen» und eine Art mugeliger- 

- *, Schnitt; Anm.: er wird zur Erzeugung des Ulteamarınd verwendet. 

Lavaz Sg.: weiß, grau, geld, grün, roth, braun und ſchwarz, in 
verfchiedenen Abftufungen; S-: ungleih; St. 3 ungefärbt; ſp. ©. : 
ungleih; Gl.: matt, zuweilen fhimmernd; Dſ.: undurdfidhtig ; 
Sch.: zu Bijoıteriemaaren; Anm.: feinförniges Gemenge verfcie: 
dener Mincralien und Produkt der Vulkane. 

Lepidolith (Lilalih); V. d. Sp.: rhomboedrifher Talkglimmer. 
$g. : violet, roth ing Weiße, Gelbe, Blaue und Grüne; Ar. : rhom: 
boedriſch; Th.: pärallel der Grundflähe des Prisma; S.: 2,0 
—3,5; St.: ungefärbt; ſp. G.: 2,8—3,0; Gl. zwiſchen Glas: 
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und Zettglanz; Dſ.: undurchſichtig bis an den Kanten durchſcheinend; 
Sch. : zu Bijouteriewaaren. 

Malahit. Der Hemiprismatifhe Habronems Maladit. (Spezies.) 
$g-.: fmaragd» bis fpangrün. Zuweilen wechſeln dunkle Streifen 
mit Tichteren; Ar.z prismatifh (Hemiorthotyp); Th.: parallel 
der Zläche der Pyramide und der Seitenfläde des Prisma; 8.: 
3,5— 4,0; St.: lichter ale die Farbe des Minerals; fp. G.: 3,6— 
4,05 Bl.: Fettglanz bis matt; Sf: undurdfihtig; Sch. : zu Bis 
jouteriemwaaren. 

Manganſpath (Ipäthiges Kiefelmangan); Sg.: roſenroth, hoch und 
dunkel; 5. : 5,0—5,5; St. : ungefärbt; fp- G.: 3,5; Gl.: zwifcen 
Perlmutters und Glansglanz; Dſ.: durchſcheinend bis an den Kan: 
ten Durchicheinend; Sch. s zu Bijouferiewaaren. 

Mufhelmarmorz; 9.8. Sp.: rhomboedrifhes Kalkhaloid; Fg.: 
meiftens dunkle, unanfehnlide Grundfarben mit dem Tebhafteften 

—Farbenſpiel; 3.: 2,5—3,0; Gt. : grauweiß; fp-G.: 2,5— 3,8; 
©l.: Fettglanz bis Perlmutterglan; Dſ.: undurdfidtig; Sch.: 
eine Art mugeliger Schnitt und zu Bijouteriewaarenz; Unm.: zufams 
mengefeßt aus deutlich wahrnehmbaren Mufchels und Schneckenſchalen. 

Das ſchöne Farbenſpiel macht ihn zum Schmudftein verwendbar. 

Natrolith; vV. d. Sp.: prismatifher Kuphonſpath; Sg.: gelb, in 
Abftufungen vom Lichrgelben bis ins Nöthlichbraune Die Farben 
wechſeln oft in kreis⸗ und bogenförmigen Streifen; ZAr.: prismas 
tifh (Orthotyp); Th.: parallel den Eeitenflähen des Prisma; 
3.:5,0—5,5: St.: ungefärdt; fp. B.: 2,2 — 32,3; Bl. : ſchim⸗ 
mernd; Df.: an den Kanten durchſcheinend; Sch.: zu Bijouterie: 
waaren. 

Nephrit (Beilftein, Punamu); Sg.: lauchgrün, in Abflufungen bie 
ins Grasgrüne, aud grau bis weiß; Th.: untheilbar; 3.: 7,0; 
St.:ungefärbt; fp. B.:2,9—3,0; Bl.: fhimmernd bis matt; Df.: 
durchfcheinend bis an den Kanten durcfcheinend; Sch. : Bijouterie: 
waaren. . 

Dbfidian (isländifher Achat, Glasachat, Lava, ſchwarze Glaslava, 
vulkaniſches Glas); V. d. Sp.: empyrodoxer Quarz; Fg.: ſchwarz, 
auch grau, bräunlich und grünlich; ſeltener gelb, roth, blau oder 
grau, ins Weiße. Manchmahl ſchillernd ins Grünlichgelbe. Sehr 
ſelten die verſchiedenen Farben in Flecken oder Streifen; Th.: un⸗ 
theilbar; 3.: 6,0—7,05; St.: ungefärbt; ſp. G.: 2,2—2,4; Gl.: 
Glasglanz; Dſ.: halbdurchſichtig bis an den Kanten durchſcheinend; 
Sch.: mugeliger Schnitt und zu Bijouteriewaaren; Unm.: nur 
der fhillernde wird unfer erwähntem Echnitte ald Schmuckſtein ver: 
wendet. ’ 

Dpal, edler (Elementflein, Firmamentſtein, Opal orientaler); V. d. 
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Sp.: untheilbarer Quarz; Se: waſſerhell, milchweiß ins Lichtgelde 
oder Bräunliche. Lebhaftes Farbenſpiel mit grünen, rothen, blauen 
Fleden; Tp.: untheilbar; Z.: 5,5-—6,5; St.: ungefärbt ; fp- ®.: 
1,9— 2,25 Bl.: zwilden Glas = und Fettglanz; Dſ.: halbdurch⸗ 
ſtchtig; ze.: einfache; El.: nicht wahrnehmbar; Sche: eine Art 
mugeliger, ſeltener Tafelſchnitt; Anm': im k. k. Kabimekte zu Wien 
befindet ſich der größte edle Opal, unter den bis jegt bekannten. Gr 
iſt 42/, W. Zoll lang; 2%, W. Zoll dick und 34 W. Loth ſchwer. 

Pechkohle (ſchwarzer Bernftein); V. d. Sy.: harzige Steinkohle; 
Fs.: pechſchwarz; Th.: untheilbar; 3 1,0 — 2,55 .St.r- ſchwarz ; 
fp- ©. 3 2,0— 1,55 ©l.: Fettglanz; Df.s undurchſichtig; Sch.: zu 
Bijouteriewaaren; Unm. 3 verbrennt unter Berbreifung‘ eines bitue 
mindfen Geruces. 

Plasma;: V. d. Sp.; rhomboedtiſcher Quatz; Se: Aauch⸗, Taft graßs 
grün; Ar.s rhomboedriſch; Ch.» parallel den Flaͤchen der Pyramide 
und ‚den Seitenflächen des Prismaz . 7,05: St: 5 üngefärbt; 

1m B.:25—239; Bl.: wilden Fett⸗ und Glasgläng; Df.: halb 
durchſichtig bis durchſcheinend; El. nicht wahrnehmbar; Sch.: 
eine Art mugeliger Schnitt und zu Bijouteriewaaren. 

Praſem (Smaragdmutter); V. d. Sp. : rhomboedriſcher Quarz; Sg.: 
lauchgruͤn; Ar.: rhomboedriſch; Th.: parallel den Flaͤchen der Py⸗ 
ramide und den Seitenflähen des Prisma; 8.: 7,05 St.: unge⸗ 
färbt; ſp. G.: 2,.5—2,75 Gl.: zwiſchen Glas⸗und Fettglanz; Dſ.: 
an den Ranten durchſcheinend; Et.: nicht wahrnehmbar; Sch.: 
mugeliger Schnitt und zu Bijouteriewaaren; Anm.: die Tauchgrüne 
Sache kommt vom Strahlfteine, mit welchem die Kieſelmaſſe innig 
vereiniget iſt. N 

Roſenquarzz V. d. Sp.: rhomboebeifcher Quarz: Fg.: reuſenroth 
ind Graue und Milchweiße; Kr.: rhomboedriſch; Th.: parallel den 
Jlächen der Pyramide und den Seitenfläcden des Prisma; 3.: 7,0: 
St.: ungefärbt; ſp. G.e 2,5—13,73: Gl. ziwifchen Glas « und Fett⸗ 
glanz, manchmahl Perimutterglang! Df.t halbdurdfichtig bis an den 
‚Kanten Durchfcheinend ; JEL. 2 nicht wahrnehmbar ; Sch.: mugeliger 
und Tafelſchnitt. 

Saphir; V. d. Sp.: rhomboedriſcher Korund; Sg. : blau und roth 
in mannigfalfigen Nüanzen. Dann: wafferhell, grau, gelb und grün, 
zuweilen grün ins Bräunlide und ſchwarz. Lebhafte Farben. Sel⸗ 
ten mehrere Farben in Streifen. Manchmahl opalifirend; Ar.: 
rhomboedriſch; Th.: unvollommen; 83.: 9,0; St.: ungefärbt; 
(pP. ©. 3,9—4,0; Gl.: Glasglanz; Df.: durchſichtig bis durchſchei⸗ 
nend; El.: nicht wahrnehmbar; Sch.t Brillant, Roſette, Treppen⸗ 
Tafelſchnitt, Dickſtein und mugeliger Schnitt; Anm.: das Opa⸗ 


liſtren Heßehet in einem: Lichtſchein, aus ſechs in einem Punkte ſich 
Technol. Encytlop. IV. Bd. 35 
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Ereugenden.Richtfrahlen, welcher durch auffallendes Gonnen⸗ oder Ker⸗ 
zenlicht am mugelig geſchnittenen Mineral deutlich wahrnehmbar wird. 

Schillerſtein. Der diatome Schillerſpath. (Spezies) Sg.: grün 
ind Braͤunliche. Schillernd; Ar.s prismatiſch (Hemianorthotyp) ; 
Th.: parallel.der Achfe; 3.: 8,5—4,05 St.: dunkelgrün; fp. ©.: 
2,b—a8; BI.: Perlmutterglanz; Df.: an den Kanten durchſchei⸗ 
nend; Sch.: zu Bijouteriewaaren. 

Serpentin; Sg.: dunkelgrün, in ſehr verſchiedenen, meiſtens ſchmu⸗ 
tzigen Nüanzen, ins Gelblichgraue verlaufend; Ar.: prismatiſch 
(felten); 3.: 3,05 St.: ungefaͤrbt; fp-®.: 2,6; Gl.: Fettglanz; 
Df.: an den Kanten durchſcheinend; Sch.: zu Bijouteriewaaren. 

Emaragd; v. d. Sp.: rhomboedriſcher Smaragd; Sg.: grasgrün, 
in verſchiedenen Abſtufungen. (Smaragdgrün); Kr.: rhomboedriſch; 
Th.: parallel den Flaͤchen des Prisma; 83.: 7,5—8,0;5 St.: um 
gefaͤrbt; ſp. G.: 2,6— 2,8; Gl. Slasglany; Dſ.: durchſichtig bis 
durchſcheinend; Eb. 3 doppelte; El.: nicht wahrnehmbar; Sch.: 
meiſtens Tafelſchnitt, auch Treppen⸗ und gemiſchter Schnitt; Anm.: 
der laͤngere Gebrauch des Minerals zur Schmuckwaare macht die 
Sarbe bläfier. 

Spargelftein (Apatit); 9. d. Sp.: rhomboedrifches Flußhaloid z 
Fs.: ungefaͤrbt. Häufig violblau und Spargelgrün in einigen Nüan⸗ 
zen. Auch gelb, roth, braun. In ſenkrechter Richtung auf die Achſe 
bemerkt man einen bläulichen Lichtſchein; Ar.: rhomboedriſch; Th.: 
parallel den Flaͤchen des Prisma; 3.: 5,0; St.: ungefaͤrbt; ſp˖ G.: 
3,00 — 3,3; Gl.: Glasglanz; Sch.: beinahe alle Schnittformen. 

Speckſteinz Fg.: weiß, ins Gelbe, Grüne, Graue und Rothe; Ar.: 
rhomboedriſch; 9. : 2,05 St. sungefärbt; fp- G.: 2,65 Gl.: Fett: 
gſanz bis matt; Df.: an den Kanten durchſcheinend; so. 2 zu Bir 
jouteriemaaren. 

Spinell. Der dodekaedriſche Rorumd. (Spesies.) Se.: roth, in ver 
fhiedenen Nüanzen, mit einem Stich ind Gelbe, Blaue und Braune. 
Blau, grün und ſchwarz; Ar.z teffularifch (meiſtens Dodekaeder); 
Th.: unvolllommen, parallel den DEtaederflähen ; 3.: 8,0— 9,0; 
St.: ungefärbt; fp- ©.: 3,75 Bl.: Glasglanz; Df-: durchfichtig 
bie Durchfcheinend ; Zb.: einfaches; El.: nicht wahrnehmbar 5; Sch.: 
Brillant, Nofette, Tafelftein, Dickſtein, Portrairftein; Anm. der 
blaue, grüne und ſchwarze wird wegen geringer Durchſichtigkeit und 
unreiner Farbe felten benüst. . 

Topad. Der prismatifhe Topas. (Spezies) Fg.: wafferhell, gelb, 
in Abftufungen vom Lichtgelben bis ins-Orangegelbe und Roͤthliche; 
zuweilen einen Stih ins Violblaue, Grünlihe und Weiße; Ar.: 
prjömatifh (Orthotyp); Th.: die Theilungsfläde fenfrecht auf der 
Achſe; >: 8,05 St.: ungefächt ; ſp. G.: 34— 3,6; ‚er: : Glas 
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glanz; Dſ.: durchſichtig bis durchſcheinend; Eb.: doppelte; El.: 
nicht wahrnehmbar; Sch.: Brillant, Tafelſtein, gemiſchter Schnitt ; 
Anm.: öfters gibt man dem Topas durch künſtliche Behandlung an⸗ 
dere Farben. 

Türkis; Sg.: himmelblau in mehreren Abſtufungen apfel⸗ ſeladon⸗ 
und piſtaziengrün; zuweilen einen‘ Stich ins Gelbe. Manchmahl 
lichter gefärbte Streifen; .: 6,05 St.: angefärbt; fp. 6. : 2,8— 
8,05 Gl.: Fettglanz; Df.: undurdfigtig; El.: nicht wahrnehm: 
bar; Sc.: meiltend mugeligee Schnitt, Dick- und Tafslitein ; 
Unm.: man unterfcheidet minecalifyen und animalifhen Türfis. 
Lesterer beſtehet aus verfteinerten thierifchen Knochen; Zähnen, die 
ihre Farbe einem Gehalte des Foplenfauren Kupferoxydes und phos⸗ 
phorſauren Eiſenoxydes verdanken. 

Turmalin. Der rhomboedriſche Turmalin. (Spezies.) Se.: 3 voth, 
violett, blau, gelb, grün, braun, in verfchiedenen Abftufungen, 
ſchwarz und weiß. Zumeilen wechfeln.die Farben in Lagen, oft zeigt 
fih ein und dasſelbe Stück verfchieden gefärbt ;. Ar. : chomboedrifch ; 

"CTh.:: parallel den Rhomboederflähen und den Seitenflähen des 
Prisma; 9-: 7,0—75; St: ungefärbt; ſp. ©.: 3,0—3,2; Bl.: 
Glasglanz; Dſ.: halbdurchfichtig bis undurchſichtigh "2b. : Doppelte; 
El.: wahrnehmbar; Sch.: beinahe ale Schnittformen, vorzüglich 
Treppen « und Tafelſchnitt; AUnm.: der weiße, gelbe und ſawarze 
werden ſelten verarbeitet. 

Zirkon (Cerkonier). Der pyramidale Zirkon. GSpeiies.) Fg.: hya⸗ 
zinthroth, ins Gelbe und Braune; roth, braun, grau, grünlichgrau; 
ſelten waſſerhell. Die Farben haͤufig unrein; Ar.: pyramidal; Th.: 
parallel den Flächen der Pyramide. und den Seitenflächen des Prisma; 
3.: 7,6; St.: ungefächtz ſp. ©.: 4,5 — 4,75 Bl.: Glasglanz; 
Df.: durchſichtig bis durchſcheinend; Lb.: Doppelte; El.: nicht 

. wahrnehmbar; Sch.: Brillant, Rofette, Tafels und Dickſtein; 

Anm.: duch Gluhen in einen mit Kalk gefüllten Tiegel verliert er 

. feine Farbe, und bekommt das Anfehen eines gelblichen Demants, 

- dem er auch zuweilen unterfchoben wird. 
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Nahmen der Edelfteine. | 
| 


Achat, islaͤndiſcher. 
Achat⸗Onyx. 

Amendi - . 
‚Almandin. ud 


Amajonenftein. 
Amethyſt. 


Amethyſt, falſcher. 
Amethyſt, orientaler. 


Amethyſt «Sappie.; 
Apyrike - on. > 
Aquamarin. 
Aquamarin. 
Aquamarin⸗Chryſolith. 
Aquamarin, orientaler. 
Aquamarin ſibiriſcher. 
Armeniſcher Stein. 
Aſterie. 

Atlasſpath. 
Augenachat. 


Augenſtein. 

Balas : Rubin. 
Bandachat. 
Bandijaspis. 
Baumſtein. 
Beilſtein. 

Bernſtein, ſchwarzer. 





Rahere Veſtimmmmg des Minerals. 


Der, Dbfidian. 

Sin Bandachat. Die Streifen ſcharf begrenzt, 
yarallellaufend. 

Der ſpriſche Oranat, * 

Ein Spinel. Cochenillroth, violblau und 

röthlichbraun. 

Sin gemeiner Feldſpath. Grün. 

Ein Bergkryſtall. Violblau, in Muͤanzen, ſel⸗ 
ten gleichmäßig verthellt. Auch braun, 
grau, gruͤnlich. Manchmahl Farbenzeich⸗ 

..nung in Streifen. Selten roſenroth. 

Ein Flußſpath. . Violett. 

Ein Saphir. Schwaches Violblau; zuweilen 

einen Stich ins Rofenzotpe und Purpur⸗ 

„farbige. 


7 Der. orientale Amethyſt/ 
I. .Der ſibiriſche Turmalin. 


Ein Beryll. Lichthimmelblau. 

Ein Topas. Meer» und Berggrün. 

Ein Beryll. Srünlichgelb; zuweil. gelblichgrün. 

Ein Saphir. Grünlihblau und durchfichtig. 

Ein Beryll. Lichtes Grünlichhlau. 

Der Lafurftein. 

Der Sternfaphir. * 

Der Faferkalk. 

Sin Bandadhat.* Die verfhieden gefärbten 
Streifen laufen um einen Mittelpunkt zu 
fammen und fchließen mehrere anders ges 
färbte Punkte ein. 

Der Augenadat. * 

Der Rubins Balais. * 

Ein Achat. Die Farben wechfeln in Streifen. 

Ein Zatpis. Die Farben wechfeln in Streifen. 

Ein Chalzedon. Mit baumförm. Zeichnungen. 

Der Nephrit. 

Die Pechkohle. 


*) Das in der zweiten Rubrif bei mehreren Benennungen angefügte Sternden 
(*) weifet auf ein in Demfelben Verzeichniffe angeführtes Mineral hin. 
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Bildadat. 


Böhmifcher Stein. 
Bouteillenftein. . . 
Brillant. 
Brillantglas. 
Brillonett. 
Casken. 

Ceragat. 
Cerkonier. 
Chalzedon⸗Achat. 


Chalzedonyr. 


GChryſoberyll. 
Chryſolith. 


Chryſolith, opaliſirender. 


Chryſolith, orientaler. 
Chryſolith, vrientaler. 
Chryſolith, ſaͤchſiſcher. 
Chryſolith, ſchillernder. 
Chryſolith, zeylaniſcher. 
Citrin. 


Cordierite. 
Denderachat. 
Diamant, boͤhmiſcher. 
Diamant, marmoroſcher. 
Diamant, vceidentaler. 
Diamant, ſavoiſcher, 
Diamantſpath. 
Diallagon. 

Dickſtein. 

Egeran. 
Elementarſtein. 
Elementſtein. 
Feſtungsachat. 


Firmamentſtein. 


Fiſchauge. 
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Ein Achat. Die verſchiedenen Jarben Bilder 
formirend. 
Eiu Bergkryſtall. 
Ein Obſidian. Piftaziengrün. 

Der als Brillant gefchliffene Demant. \ 

Demantblättcgen mit Fazetten am Rande, - 

Demant mit dem Brillonettſchnitt. 

Das Brillantglas. * a 

Ein Shalzedon. Gelb. 

Der Zirkon. 

Ein Adat. Unter feinen Veſtandtheilen der 
Chalzedon vorherrſchend. 

Ein Chalzedon. Graue und weiße Streifen 
wecfeln.  -: 

Ein Beryl. Gelb mit Nüanzen. 

Der Idokras. 

Ein Chryſoberyll. 

Der Chryſoberyll. 

Ein Saphir. Gelblichgrün. — rs 

Ein Topas. Grünlichgelb. -, - : 

Der opalifirende Chryfolith. ® 

Der zeylanifhe Turmalin- *-.- «- 

Sin Bergkryſtall. Gelb, in verſchied. Nüanzen, 
vom Bloßgelben bis ins Braͤunlichgelbs. 

Der. Dichroits 

Sin Adat. Mit Dendriten. 

Ein Bergkryſtall. Waſſerhell. 

Ein Bergkryſtall. Waſſerhell. 

Ein Bergkryſtall. Waſſerhell. 

Ein Demant. Schwärzlid und braun. 

Der Korund, ' 

Der Bronzit. | 

Der als Dickſtein gefchnittene Demant. 

Der Idakras. 

Der Eiſenkieß. 

Der edle Opal. 

Ein Achat. Verſchieden gefärbte Streifen lau⸗ 
fen zickzack. 

Der edle Opal. 

Der Adular. 


Waſſerhell. 


Opaliſirend. 
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Ilammenopal. 


Flimmeropal. 


Fortiſikations⸗Achat. 
Gagat. 


Gemme, veſuviſche. 


Geſundheitsſtein. 
Giraſol. 
Giraſol, vrientaler. 


| Glasachat. 


Glaslava, ſchwarze. | 


Glas, vulkaniſches. 
Granat, böhmiſcher. 


Granat, edler. 
Granat, ſyriſcher. 


Granat, orientaler. 
Granat, zeylaniſcher. 
Granatſchalen. 
Haaramethyſt. 


Haarſtein. 
Halbbrillant. 
Halbkarniol. 
Heſſonit. 
Holzopal. 
Holzſtein. 


Hyazinth. 
Hyazinth. 


Hyazinth, orientaler. 


Edelſteine. 


Nähere Beſtimmung des Minerals. 





Ein edler Dpal. Farbenfpiel auf milchichtem 
Grunde. Die aus dem Farbenfpiel entftes 
henden farbigen Stellen in Streifen. 

Ein edler Opal. Die aus dem Farbenfpiel 
entftehenden Farben flediweife vertheilt. 

Der Feſtungsachat. * 

Die Pechkohle. 

Der Idokras. 

Der Eifenkies. 

Der Adular. 

Ein Saphir. Dpalifirend. Der Lichtfchein 
gelblich, röthlih, oder bräunlich ; gewoͤhn⸗ 
lich Heller al& die Sarbe des Minerals. 


: Der -Dbfidian. . 


Der Dbfidian. 

Der Obſidian. 

Ein Sranat. Roth, ine Drangegelbe , mit 
-Abftufungen. Durqhſichtig. 

Der ſyriſche Granat. ® 


Ein’ Sranat. Roth, ins Bit, mit Abs 


ſtufungen. 

Der ſyriſche Granat. 

Der bbhmiſche Granat. * 

Granaten die ausgeſchlaͤgelt find. 

Der Amethyſt.“ Eingeſchloſſene Eiſen⸗Glim⸗ 

merblaͤttchen oder nadelförmige Kryſtalle 
anderer Mineralien. 

Der Bergkryſtall. Eingeſchloſſene haar⸗ oder 
nadelförmige Partieen anderer Mineralien. 

Der Demant als Halbbrillant geſchnitten. 

Der Geragat. * y 

Der Kaneelftein. 

&in Halbopal. Als Verfteinerungsmittel von 

- Holz vorkommend; ; daher holzart. Anfehen. 

Ein Hornftein. Als Berfteinerungsmittel von. 
Holz vorkommend; daher holzart. Anfehen. 

Der Idokras. 

Ein Zirkon. Hyazinthroth, ponceauroth ins 
Braune oder Pomeranzengelbe. 

Ein Saphir. Morgenroth, mit einem Stich 
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ins Gelblihe. Das Roth auch in lichteren 
Abftufungen. Etwas fchillernd. 





Hyazinth, , orientaler. Der unter dem Rahmen Hpasinth angegebene 
Zirkon.* 
Jaspis⸗Achat. Ein Achat. Unter ſeinen Beſtandtheilen Jas⸗ 
| pis vorherrfchend. 
Jaspis, ägnptifher. . | Ein Jaspis. Runde Stüde von grauer, 


brauner und rother Farbe. Im Innes 
ren ein Kern Erpftallinifhen Quarzes, um 


N \ welchen die Maſſe in ringförmigen dei: 
Ä nungen fich anlegt. | 
Ssndigo s Saphir. Der männlihe Saphir. * . | 
Indikolith. Ein Turmalin. Indig⸗, laſur⸗ u. berlinerblau. 
Kaͤſeſteine. Unbearbeitete Demanten ohne beitimmtere 
Keyftallform. 
Kalmucken » Achat. Der Kacholong. 
Karatgut. Demanten, die weniger ald ı Karat wiegen, 
Karfunkel. Der ſyriſche Sranat. * 
Karniol⸗Achat. Ein Achat. Unter ſeinen Beſtandtheilen der 
Karniol vorherrſchend. 
Karniolonyr. Ein Karniol. Blutrothe Streifen’ wechſeln 
mit weißen. 
Katzenſaphir. — Ein Saphir. Schwaͤrzlich⸗ oder gruͤnlichblau; 


oft wenig klar;z durchſcheinend. 
Kieſelmangan, fpäthiges. | Der Manganſpath. Ä 


Korallen - Achat. Ein Achat mit Porallenartigen Zeichnungen. 
Kreid » Achat. Ein Bandahat.* Die Streifen laufen rund 
| um einen Mittelpunkt zufammen, 

Kugel: Faspis. Der ägyptifche Zaspis * 
Kyanit. 1DdDer Diſtehn. 
Lapis Lazuli. Der Laſurſtein. 
Landſchafts⸗ Achat. Ein Achat mit landſchaftsartigen Zeichnungen, 
Lava. .. 0.4 Dee Dbfidian wird öfters fo benannt. 
Leucv s Saphir. Der weiße Saphir. 
Liebespfeile, Haarfteine. © 
Lillalithh. Der Lepidolith. 

⸗Luchs⸗Saphir. JEin Dichroit. Dunkelblau ins Schwaͤrzliche. 
Luchs⸗Saphir. Der Kabenfaphir. * 
Marefanit, Ein Obſidian. Grau oder braun, in Abftufung. 


Markaflt. I. Der. Eiſenkies. 
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Milchquarz. 


Mochhaſtein ( Mokkaſtein). 


Mondſtein⸗ 


Moos⸗Achat. 
Morion. 
Muſchel⸗Achat. 
Nadelſtein. 
Monpareils. . 


Obſidian, ſchillernder. 


Ochſenauge. 
Olivin. 


Onyx. 
Opal, gemeiner. 


Opalmutter. 


Opal, orientaler. 


Opal, veraͤnderlicher. 


Opal, zeylaniſcher. 
Paragons. 
Paulith. 
Pech⸗Opal. 
Peliom. 
Perlmutter⸗Achat. 
Pint. 


Portraitſteine. 
Pyrophan. 


Näpere Bellimmung des Diinerals. 





Sin milchweißer Quarz; an den Rofenquarz 


ſich anfchließend. 

Ein Shalsedon. Echwarze, braune oder rothe 
baumförmige Zeichnungen. 

Ein Adular.. Halbdurchſichtig. Grau, ind 
Milhweiße ziehend. Durch Dpalijiren 
entſtehen lichtere, oft mit bläulichen oder 

grünlichen Schattirungen verfehene Farben. 

Ein Achat. Moosartige Zeichnungen. 

Ein Bergkryſtall. Kohl: oder braunfchwarz. 


Ein Achat. Mufchelähnliche Zeichnungen. 


Der Doarfiein. * 

Demanten von vorzügl. Schönheit u. Größe. 

Der ins Grünlichgelbe fchillernde Dbfidian. 

Gin Labrador. Dunkles Anfehen. 

Der Chryſolith (Varietaͤt der Spezies: pris⸗ 
matiſcher Chryſolith). 

Der Adat : Dnyr. * 

Ein Halbopal. Durchfcheinend. Der Glanz 
nähert fi mehr dem Glasglanz. 

Der Jaspopal. 

Das Beftein, in welchem der edle Dpal in Pleis 
nen Parthien vertheilt vorkommt. Es wird 
zu Bijonteriemwaaren verwendet. 

Der edle Opal. 

Der Hpdrophan. 

Der Adular. 

Demanten von vorzügl. Größe u. Schönheit. 

Der Hpperfthen. 

Der gemeine Opal. Dunkel gefärbt. 

Der Didroit. 

Der Kacholong. 

Der.ald DEtaeder kroſtalift rte unbearbeitete 
Demant. 

Das Brillantglas. * 

Ein Achat. Die Farben in Punkten zerſtreut. 

Der Hydrophan; wenn er nach worangegans - 

genem guten Austrocknen in zerlaffenem 
Wache oder Wallrath getränlt worden ift. 
Das fo behandelte Mineral befigt die Eis 
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Regenbogen » Achat. 


Quarz, iriſirender. 
Rauchtopas. 

Raute. 

Rautenſtein. 


Regenbogen⸗ Achat. 
Megenbogen « Chalgedon. 


Regenbogen s Quarz 
Roſe. 

Roſenſtein. 

Rofette 
Rubelit. 

Nubicell. 


Rubin. 


Rubin, böpmifcher. 
Rubin, brafilianer. 
Rubin, falfcher. 
Rubin « Afterie. 


Rubin» Balais. 


Rubin⸗Katzenauge. 
Rubin⸗Spinell. 


Ruinen⸗Achat. 

Saphir, braſilianer. 

Saphir, braſilianer. 
Technol. Encytlop. 1V, Sb. 
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genthuͤmlichkeit, im erwärmten Zuftande 
einen größeren Grad der Durchſichtigkeit 
wahrnehmen zu laſſen. 
Der Regendbogenquarz. * 
Ein Bergkryſtall. Braun und rauchgrau. 
Der als Raute gefchnittene Demant. 
Der. ald Rautenftein geſchnittene Demant. 


5 GEin Achat. Die farbigen Streifen durch auf⸗ 


fallendes Sonnen⸗ oder Kerzenlicht iriſi⸗ 
rend; beſonders bei dünn geſchnittenem 
Mineral. 


Ein Chalzedon. Mit Streifen, die meiſtens 


konzentriſch laufen. Iriſirend. — 
Der unter dem Rabmen Regenbogen⸗ Achat 
erwähnte Chalzedon. 
Ein Bergkryſtall. Iriſirend. 
Der als Roſe geſchnittene Demant. 
Der als Roſenſtein geſchnittene Demant. 
Der als Roſette gefönittene Demant. 
Der fpbiriihe Turmalin. * 
Ein Spinell. Hyazinthroth, gelblichrotb, 
prangegelb ins Rothe. 


Ein Saphir. Dunkel karmoiſin⸗ oder koche⸗ 


nillroth; auch karmin⸗, fleiſch⸗ oder ro⸗ 
ſenroth; meiſtens einen Stich ins Vioi⸗ 
blaue, beſonders beim Durchſehen in der 
Naͤhe des Auges. Manchmahl opaliſirend. 
Der Roſenquarz. 
Ein Topas. Licht roſenroth. J 
Ein Flußſpath. Roſenroth. 


ıl, ‚Ein Sternfappir.* Das Opalifiren aufrothem | 


Grunde. 
Ein Spinel. Blaßroth, roſenroth juweilen 
ein Stich ins Biolette oder Bräunliche. 


| Der orientale Girafol. * 


Sin Spinel. Licht ponceau⸗ oder dunkel ro» 
ſenroth. 

Ein Achat. Die Zeichnungen ruinenartig. 

Ein Topas. Lichtblau. 

Der Indikolitg. * 

86 


550 


Rahmen der Sdelfteine. | 


Saphir, männlicher. 

Saphir, opaliſirender. | 
Saphir, orientaler. 
Eaphir,, weiblicher. 


Saphir, weißer. 


Eapphir s Afterie. ' 


Saphirs Kapenauge. 
Saphirin. 


Sarder. 
Sardonyx. 


Scheindiamant. 
Schneckentopas. 
Eeneaile. 

Schoͤrl, elektriſcher. 


Schwefelkies. 

Siberit. 

Smaragd, braſilianer. 
Smaragd, falfcher. ° 


Emaragd, orientaler. 


Cmaragd, peruaner. 
Smaragdfluß. 
Smaragdmutter. 
Sodalit. 
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Ein orientaler Saphir.“ Berlinerblau, reine 
Farbe. 
Der Sternfaphir, * 


] Ein Saphir. Bleu, in den mannigfaltigften 


_ Abftufungen , vom lichteften bis zum dun⸗ 
kelſten Blau. 

Ein orientaler Saphir.“ Lichtblau, mit einem 
Stich ind Weiße; zumeilen mit himmel⸗ 
blauen Flecken oder Streifen. 

Ein Saphir. Waſſerhell und vollkommen 
durchſichtig. Der Glanz kommt dem 

Glanze des Demants am naͤchſten. 
Ein Sternſaphir. * Der Eihtichein auf blauem 
Grunde. 

Der orlentale Giraſol. 

Ein Chalzedon. Blau. Den blauen Farben 
des Saphirs aͤhnlich. 

Ein Karniol. Braun, ins Pomeranzengelbe 

und Gelbe.“ 

Ein Karniol. Braune, pomeranzengelbe oder 
gelde Streifen wechſeln mit weißen. 

Ein Bergkryſtall. Waflerhell. 

Der ſaͤchſiſche Topas. * 

Demantfplitrer mit mehreren Sazetten. 

Gin Turmalin. Gelblich⸗, röthlich s, Tebers 

oder ſchwaͤrzlichbraun. 

Der Eiſenkies. 

Der ſibiriſche Turmalin. * 

Der braſilianiſche Turmalin. * 

Ein Flußſpath. Grasgrün, der Farbe des 
Smaragd ähnlich. 

Ein Saphir. Mehr oder weniger dunkelgrün ; 
gewöhnlich mit einem Stih ins Gelbe 
Seine Farbe erreicht die Schönheit der 
Farbe des eigentlihen Smaragd nidt; 
er hat jedoch einen ftärkeren Glanz, 

Ein Smaragd von vorzüglicher Schoͤnheit. 

Grünet Flußſpath. 

Der Praſem. 

Der Laſurſtein. 
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Sonnenftein. 


Sonnenftein. 
Stephansftein. 
Sternfappir. 
Sternftein. 
Tafelſtein. 
Thummerſtein. 
Topas, böhmiſcher. 
Topas, braſilianer. 
Topas, edler. 
Topas, falſcher. 
Topas, indiſcher. 
Topas, orientaler. 


Topas, ſächſiſcher. 
Topas, ſibiriſcher. 
Topas, tauriſcher. 
Topas⸗Aſterie. 


Topas⸗Saphir. 
Trümmer⸗Achat. 
Türkis vom alten Stein 
oder Felſen. 
Türkis vom neuen Stein 
oder Felſen. 


Türkis, echter. 
Türkis, occidentaler. 
Türkis, orientaler. | 
Turmalin, brafilianer. 


Turmalin, ſibiriſcher. 


JDDer Citrin.“ 
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Ein Adular. Durch Opaliſiren entſtehen 
gelbliche, ins Rothe ziehende Farben. 


Der vrientale Giraſol. * 


Ein Chalzedon. Weiß, mir blutrothen Jeden. 
Ein Saphir. Oraliſirend. Durchſchemenbe 
Der Sternfaphir. * 

Der ald Tafeljtein geſchnittene Demam. 
Der Axinit. 


* 


Ein Topas. Goldgelb, ia möthiche 

Der Topas. 

Ein Flußſpath. Gelb. 

Ein Topas. Safrangelb. 

Ein Saphir. Hochgelb, in Abſtufungen b bis 
ins Strohgelbe mit einem Stich ins Braͤum⸗ 
liche. Zuweilen etwas ins Grünliche geneigt. 

Ein Topas. LKichtgelb. 

Ein Topas. Weiß, ins Bläulige. 

Der fibirifche Topad. * “ 


* 


Ein Sternſaphir.“ Das Opaliſiren auf get | 


bem Grunde. . 


Der orientale Topas.“ je; 
Der Ruinen : Adat. * 


Der mineralifhe Türfis. Himmelblau, manch⸗ 
mal ins Milchweiße ; feladongrün. 
Der animalifhe Türkis. Blau, in Nüanzen 
som Duntelblauen bis ins Hellblaue; 
blaͤulichgrün. Zuweilen lichte Streifen auf 
"Dunkler gefärblem Grunde. Er nimmt 
. feine fo glängende Politur an, als der 
Türkis yom alten Stein oder Felſen; auch 
ift feine Farbe durch ätzende Füſſigkeit 
leichter zu zerſtöͤren. 
Der Türkis vom alten Stein oder Felſen. * 
Der Türkis vom neuen Stein oder Felſen.“ 
Der Türkis vom alten Stein oder Felfen. * 
Ein Turmalin. Gras-, oliven=- und piftar 
jiengrün. Meiſtens etwas dunkel. 
Ein Turmalin. Karmins, Hyazinths, purs 
pur» oder roſenroth, ins Violblaue. Ge: 
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Zurmalin‘, zeylaniſcher. 


Venushaar. Der Haarfiein. * | 

Vermeille. Ein Granat. Roth, mit einem Stich ins 
Pomeranzengelbe. 

Veſuvian. Der Idokras. 

Violett⸗Rubin. Der orientale Amethyft. ® 

Wachsopal. Ein gemeiner Opal. Wachsaͤhnliches Anſehen. 

Waſſeropal. Der Adular. 

Waſſer⸗Saphir. Ein Dichroit. Lichtblau. 

Waſſer⸗Saphir. Ein orientaler Saphir.“ Lichtblau, manch⸗ 

J mahl faſt ungefaͤrbt. 

Maſſertropfen. Ein Topas. Waſſerhell. 

Weltauge. Der Hydrophan. 

Wolfsauge. Der Adular. 

Wolken⸗Achat. Ein Achat, mit wolkenaͤhnlichen Zeichnungen. ä 

Wolken : Ehalzedon. Ein Chalzedon. Dunkle, wolkenartige Stellen 

auf hellgrauem Grunde. Durchſcheinend. 

Zahn⸗ Türkis. Der Türkis vom neuen Stein oder Felfen.* 


Zirkon, zeylanifcher. 
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wöhnlich beim Durchfehen in der Richtung 
Der Achfe und ſenkrecht auf dieſe verſchie⸗ 
dene Barden. 

Ein Turmalin. Grünlichgeld. 





Ein Zirkon. Feuerroth ind Gelbliche ; gelblich 





grün oder grau. 
Fat. Reuter. 





Beridtigungen. 
Im zweiten Bande, 


Seite 471, Zeile 11, leſe man, verfhloffenen, ſtatt unverfchloffenen. 


Im dritten Bande. 
Seite aı, Zeile 15, 9. 1, leſe man Zigur 3, flatt Fig. =. 


» 3 nn 1 » nn ıß, flatt ıfo. 

» 131 » a » * 36 » 36, 

» 59 nn 14 » n» ein Kolben, ftatt im Kolben.- 
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